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Qrt9cki9ch%  Sekul^Grammniikyon  HiUpp  nuUmann ,  Dr, 
Zthate  verliMterte  und  ▼ermebrte  Anfluge.    Berlio  bei  Hjllot. 

ifiST.  ms.  8. 

ButtmaDu  sagt  in  dir  Vorrede  zur  achten,  1826  erschiene- 
nen verbesserten  Auflage  seiner  Schui-Grammatik ,  dass  er  die- 
Beibe,  als  einen  Auszug  aus  seiner  grossem  Granimah'k,  die  in 
Beziehung  auf  seine,  leider  unvollendet  gebliebene,  ausiührliciie 
griechische  Sprachlehre^  auch  die  mittlere  heisst ,  in  dieser  Aus- 
grabe mit  den  genannten  beiden  Lehrbüchern  in  vollkommene  Ue- 
bcreinsHmmung  auch  in  Form  und  Einrichtung  gebracht  habe;, 
und  in  der  Vorrede  zur  siebenten  Auflage  p.  8,  er  habe  über  je- 
den Paragraphen  die  Zahl  des  Paragraphen  der  grossem  Gram- 
matik,  der  dasselbe  behandelt,  in  Klammern  beigefügt.    In  der- 
selben Vorrede  p.  6  sagt  er  ferner:  „Ein  eigentliches  Schulbuch 
aber  muss  man  vor  künftigen  Aenderungen  in  Plan  und  Au^ 
qrdnung  möglichst  sicheni.**   .Aus  diesen  Erklärungen  Butt- 
matfiui  ergiebt  sich  1)  dm  «r  die  Vergleichvag  seiner  ((röstem 
Grammatik  mit  der  Schul -Chnunmstik  als  iwerlisslioh  voa  den 
Lehrer  and  weitor  acbreitendeii  Schüler  fordert  (s.  p.  8),  mid  2) 
data  er  die  letatere  vor  greaaen,  in  die  Angen  fallenden  Ter|n- 
deniDgen  in  Plan  ^  Anordnung  nnd  Form  bewahren  wollte»   Da-  . 
gegen  sind  gewiaa  die  erbhrenaten  Schulmimier  damit  elnrer» 
atandeh,-  dasa  das,  waa  ana  den  Dialekten ,  der  IKebterapnche 
v«  s.  w«  In  dieser  Schnlgrammatik  meist  ala  Anmerkungen  nnd  mit 
kleinerer  Sdirifl  unter  den  Regeln  über  den  attischen  Gebrauch 
angeführt  oder  auch  gleich  in  die  Regeln  Torwebt  lat,  weil  es  in 
den  leichteren  eraten  Lesungen  nicht  vorkommt,  andi  in  dei| 
ersten  Unterricht,  wenn  auch  nur  als  Vorschule,  Andeutung  oder 
Reiz    nicht  gehört  und  deshalb  von  verständigen  Lehrern  über- 
achlagen  wird.    Und  da  dies  auch  in  solcher  Kurse  för  ein  spä- 
teres wirkllchea.Bedürfnisa  doeh nicht  genügt;  so  ist  schon  bei 
den  früheren  Ausgaben  von  mehreren  Seiten  der  Wunsch  ausge- 
sprochen worden ,  die  Dialekte  in  einem  abgesonderten  Anhange 
und  ausführlicher  dargestellt  zu  sehen  und  der  Verfasser  hat  sich 
auch  in  der  7.  Auflage  nicht  abgeneigt  erklärt,  dies  zu  thM«»  ^^'^'^ 
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einem  Aadern  der  Yenueh  aiich  nur  erträglich  werde  feliinj^en 
«ein,  ein  Vernich,  der  eeitdem  von  mehrern,  s.  B.  von  Wie^ 
dmh ,  die  Dialekte  der  griedusdien  Sprache ,  2  Bde.  Giessen 
1822,  Ten  Wi|;and«  Kurse  Uebersichfc  über  die  Formen  des  he- 
merlschen  Dialelctn ,  Berlin  1837  tL  «.  nicht  ohne  Einsicht  und 
-  Geschick  gemmcht  worden  ist 

Wie  weit  tiiui  der  neue  Herausgeber  der  Schul- Grammitik, 
Herr  Prof.  Pfand  in  Berlin ,  den  oben  angeführten  Grund^fltsen 
des  verstorbenen  Butt  mann  gefolgt,  wie  weit  er  seinem  eignen, 
in  der  Vorrede  erklärten  Vorsatz,  nur  das  zu  andern  „was  der 
Anschauung  und  dem  Gedächtniss  dienlicher  9  im  Au84ruck  fass- 
llcher  und  im  Tone  der  Reget  an^^essener  zu  geben  war,  ohne 
,den  Bau  des  Biiclis  wesentlich  zu  stören  und  seinen  Gebraurli 
neben  der  frühem  Ausgabe  zu  •hindern*''  treu  geblieben  oder  von 
ihnen  abgewichen  ist,  wird  der  Unterzeichnete  in  der  folgenden 
Berichterstattnus:  über  die  nene  Ausgabe  nachzuweisen  Puchen. 

Zuvörderst  erkennt  es  Ree.  bereitwillig  an,  da&s  der  He|r- 
ausgeber  mehrere  recht  zweckmässige  kleinere  Veränderungen 
gemacht,  einzelne  Gegenstände  richtiger  gestellt,  die  Kegeln 
öfters  deutlicher  gefasst,  manche  L  L'her«rHt)i;c  zu  Anfange  der  §§ 
oder  WiederhohiiigCH  weggelassen,  Kinzeliies,  unbeschadet  der 
Deutiichkeit  und  Bestimmtheit  kiirzer  ausgedrückt  hat.  Dies 
gilt  sogleich  von  §  4  Nr.  1,  2  u.  3  und  raehrein  andern.  Auch 
zeugt  die  Abändenuig,  die  er  §  8  in  der  Vorschrift  iiber  das  Le> 
sen  nach  der  Quantität  gemacht  hat,  von  Einsicht  und  der  Er- 
fahrung dc8  Schuimarwies.  ijekanntlich  hatte  sich  liuttniann  in 
den  frihern  Ausgaben  für  da^  Lesen '  ausschliesslich  nach  der 
Quantität  entschieden  und  es  dem  Anfanger  angerathen.  '  Der 
Ratii  ist  gut  gemeint,  aber  für  den  Anfanger  im  Lesen  des  Grie-  . 
frischen  völlig  unamsfülirbar.  Denn  wollte  er  rkhtig  nach  der  • 
Quantität  lesen ;  so  miisste  er  sdion  eine  grosse  Anzahl  Verse 
gelesen  und  die  Qnantttit  der  unbesümmten  oder  schwankenden' 
Vekale  dem  Gedächtnb»  fest  eingeprägt  haben «  was  Ihm  unmeg- 
Bohlst  'Und'selbst  der  welter  Fortgeschrittene  «firdt  wenn  er 
nicht  mit  einem  sehr  glüeklichen  und  treuen  -  Ge^achtnlss  begabt 
Ist  und  ntcfat  sehr  Tiele- Verse  nemomt  hat^  In  einidnen  Fällen 
hl  Veilegenhelt  können,  wenn  er  aBes  ehne  Ansnahme  euct 
nach  der  Quiatitit  lesen  soiL  Dies  hestitigt  dem  Sdiulmsnn  nur 
m  hinfig  die  Erfahrung,  wenn  er  Schüler  von  solchen  Gymna- 
sien in  untttfichten  bekommt ,  hi  welchen  das  fragUche  Lesen 
ehigefdbrt  ist.  Solche  Schüler  sprechen  allerdings ,  was  auch 
gar  nicbt  schwer  ist,  zwar  die  immer  langen  und  die  immer 
Irarsen,  betonten  oder  unbetonten  Vokale  gewöhnlich  richtiger, 
als  solche,  die  Mos  uachden  Accenten  za  lesen  angeleitet  wor- 
den sind;  aber  die  schwankenden  Vokale  lesen  sie,  da  ihnen  die 
Kenntniss  ihrer  wahren  Quantität  meist  ganslich  abgeht,  stets 
nd  libitum,  und  auf  gut  Glück,  das  Richtige  sit  treffen,  so  daie 


sie  cifi  Mal  nber  das  andere  die  stärksten  Schnitzer  machen.  Mit 
Bedacht  hat  daher  der  Herausgeber  die  Varschrift  Buttmann's 
dahin  modiücii  t ,  das8  er  die  Wahl  zwischen  beiden  laset,  indem 
er  sagt:  Wenn  es  dem  Stndium  nicht  gelingt,  beides  iiehea 
einander  hörbar  zu  inadiea ;  so  ma^  man  entweder  die  Quantität 
oder  den  Accent  im  Lesen  vorwalten  lasseu,'^  freilich  wieder, 
wie  alle  halbe  Maassregebi,  unzulänglich,  da,  wie  angedeutet 
worden ,  das  Erstere  dem  Anfänger  iiBmöglich  ist.  Es  musste 
\iehnehr  das  LetztetO  dem  Anfänger  angerathen ,  ihm  aber  so- 
gleich  zur  Pflicht  geMdit  werden  v  bei  fertacbreitendem  Unter- 
ridit  und  Erweiteniiig  idner  presodkdicii  KewitBliie.alA  m 
üben,  das  Lesen  nach  Accent «nd  Qnantitit  ndt  einer  «i  verbin- 
den^ «.  Oottiing,  Leim  Yom  Aceent  der  grieeli*  Sptad^  Vorrede. 

§  11  lionnte  die  Emefaelmuig,  daM  in  den  aogenanaten  * 
attiacben  IKB&iioKtlima- Endungen  dar  Ten  anf  der  drittietit«n  . 
Byih^  aielit,  durch  eine  l^mefiinachaltang  näher  dahin  beetinmt 
und  eitttttert  werden«  daaadiea  nnr  in  den  Wdrtorn  der  Falt  iai, 
wdche  Ter  der  Endnng  den  Immen  Velcal  i  iMhen«  der  ao  aehnell 
^nsgesproGhenwjnrde,  daaaerferdnnl^eitnnd  beinaliennageateaaen 
'  wanl  ugd'  faat  nicht  mehr  eine  ganz<$  Sylbe  bildete«  S.'  Hermanii 
•  de  emend.  rat.  Graec.  gramm.  L.  I,  c.  6  de  a^bia  nintla^— $  29 
'   bat  er  die  Faaatflig  der  Kegel  über  die  AccentoiniDg  des  aus  ni . 
aXka  entstandenen  rakla  beibehalten  ,  indem  er  lefavt;  tiXlu 
(nicht  roilAa) y  .obgleich  gerade  dieses  Letztere,  an  win  carp^r«! 
tavdw^  femer  »aJJLu,  xc(u.a,  n&v^tv,  xavta^  xart,  xaon,  ^ 
Xaöngi,  %£6og  «.    Ton  Wolf  in  den  Litterar.  Anal.  II,  p.  434  ff., 
der  es,  gestützt  selbst  auf  da 5;  Zeugniss  des  Scholiasten  In  deii 
Sdiel*  eod.  Veneti  ad  IL  ir,  405^  dass  iaxalXa  a  nicht,  wie  ein 
ans  einer  wirklichen  Kraala  entstandener  Diphthong,  kng  itnd 
mit  denn  GIrcmnflex  ausgesprochen  worden  aei,  sondern  das«  dar- 
.  in -eine  överokij  Statt  finde  und  das  erste  a  erhalten  werde,  sa 
-  wie  des  Herodtanus  und  des  Schriftchens  UsqI  nvsvßaxav  hinter 
Animonius  ed.  Valcken.  p.  242.,  richtiger  für  eine  Ziisammenfü- 
fiung  (coagroentatioX  ein  Mittelding  zwischen  einer  vollständigen 
Krasis  und    einer  durcli  den  Apostroph  bezeichneten  Elision, 
welche  von  dem  folgenden  Vokale  nichts  verändert,   wie  in 
Tot/ror,    Tavrd,    r.iv^vg  und  in    dem  bekannten  xc^,  das,- 
weim  es  wirklich  die  Krasis  hätte,  nachten  Regeln  der  Gram- 
raaliker.  Ha  geschrieben  werden  müsstc,  denn  für  tine  iLraai« 
erklärt,  hinreichend  begründet  und  die  dieser  Annahme  entspre« 
chendc  Accentuation  in  den  Ausgaben  von  Hermann,  Dindorf  und  ' 
Wunder  die  herrschende  ist;  man  vergleiche  auch.  Fo|^^  xnm 
Thucyd.  P.  I.  Voi.  I.  p.  214. 

^  34  geht  Buttmann  bei  Aufstellung  der  Wörter  zur  Uebung 
der  Regeln  über  die  erste  Declinatioa  gewiss  pädagogischer  zu 
Werke,  wenn  er  sie  blos  nach  dem  Alphabet  ordnet,  als  der 
Herausg.,  der  die  gleichartigen  unter  einander  stellt,  was  B., 
wenn  er  es  gewollt  hätte ,  ebenso  leicht  than  konnte.   Denn  bei 
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dem  letzteren  Verfahren  kann  der  Schüler,  wcuh  er  einmal 
we'88,  nach  welchem  Paradigma  die  ^anze  Classe  mit  gleidier 
Endung  abgewandelt  werden  muss^  blos  noch  die  verschiedene 
Accentsetziing  mündlich  oder^ehriftlich  üben,  dagegen  muss  er 
ntch  Buttmann's  Anordnung  bei  jedem  einzelnen  Worte  beurthei« 
len,  naeh  welchem  PmdifflM  es  gthfr,  urid  welche  Regeln  der 
Abmadlniif  sowohl,  eis  der  Accentseteniig  «mawenden  ehid, 
WM  olibibAr  mehr  ftbt  und  befeatifi ,  als  jenes  Verbliren. .  Auch 
sind  sowohl  hier,  tls  $  35  in  dem  Veneiohnlss  von  Wörtern  der 
2,  B^dkistion  mehrere  iwecklos  infgenomraen,  die  gor  keine  Ver- 
seMedenhelt  in  dem  Aooeot  nnd  4er  Abwtndeinng  darbieten,  wie 
iwvii  ond  ugifwi^  Syyslog  und  a^ftog  n.  m.,  wis  B«  idcfat  ge« 
äin,  und  inin  blossen  Answendiglemen  i[dnaen  doch  diese  Wör- 
Uf  an  diesem  Orte  nicht  hesthnmt  sein.  '  -  ^ 

§  38.  in  den  Gennsregehi  der  3.  DecUaotion  fehlen  unter 
den  Mascollnifl  dioEndongen:  äv^  &pog  nndw,  vv9S  und  unter 
den  Femininis  neben  id,  genits.  009,  aodi  aug,  nnd  unter  den  ein- 
neln  stehenden  Neutria  »v^,  gxSg,  ovg  und  etals  tollte  noch 
das  tUeht  sMshende  Tuiffi^^  ttl-  NebenfSsrm  tob  udQtiy  angeführt 
sein, 

§  49.  A.  4  hStte  knn  bemerkt  werden  müssen ,  1)  dass  in 
den  Geniti?en  Fliir.  einiger  Neutra  auf  og  nach  dem  Zeugnis«  dea 
Sttidas  8.  V.  dv&fov^  lUe  aufgelöate  Form  icoi/,  nicht  dv,  ge« 
hrancht  worde,  wenn  vordem  €  ein  Konsonant  steht;  so  beson* 
ders  ai/dior,  s.  Pierson,  ad  Herodiani  Excerpts  p.  456  und  Koen.  - 
>ad  Gregor.  Cor.  p.  380  ed.  Schaef. ,  und  so  auch  in  ßsksav^ 
Arist.  Vesp.  613,  ogicov  Xen.  CyrofT.  III,  2,  1,  Anab.  1,  2,  ^1 ; 
m,  4,  19;  5,  17,  xsgdiav  Cyrop.  IV,  2,  45  im  Cod.  Guelf.  u. 
Paris,  s.  Sturz  Lex.  Xenoph.  s.  ogog  u.  Poppo  ad  Cyrop.  III,  3, 
r>8,  yj-Xicbv  s.  Jacohs  ad  Achill.  Tat.  11,  l,  so  aiu  h  tgirjQic)7>;  2) 
was  den  Accent  der  contra  hirten  Genitiv -Form  betrifft,  so  war 
za  bemerken ,  dnss  die  durch  Zusammensetzung  mit  dem  Snbst. 
^d'os  gebildeten  Adjectiva  paroxytona  den  Ton  auch  in  der  con- 
trahirten  Form  dva  Genii.  Plur.  auf  der  vorletzten  Sylbe  be- 
halten ,  obgleich  dieser  Casus  in  der  aufgelösten  Form  ihn  fort- 
rückt, also  övvfj^mv,  xaxu?J^(OV ,  und  so  wird  auch  gewöhn- 
lich tQirjgmv  a(  centuirt.  s.  Goettliog  ad  Theodos.  p.  244.  Die 
Unterlaistiung  dieser  Bemerkung  ist  offenbar  ein  Mangel,  daher 
auch  stillschweigend  iiitd  kurz  zu  verbessern,  weil  der  Schüler, 
der  noch  keine  andere^  ihn  genauer  hierüber  belehrende  Gram- 
matik in  den  Händ^a  hat,  dadurch  verleitet  wird,  falsche,  d.  h. 
den  Angaben  der  allen  Grammatiker  widersprechende  Aocente 
zu  setien. 

In  dem  Paradigma  i^^jf»  sind  immer  noch  die  aufgelösten- 
Formen:  tjxoog  ^  Tjjröi  und  ^xoa  angeführt,  obgleich  diese,  wie 
sogleich  in  der  untergesetzten  Anmerkung  gesagt  wird  ,  selbst  bei 
ileu  loniem  nicht  gebrauchlicli  sind.    So  wie  nun  Buttm^nn  iu 
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dem  Paradigma  des  re^elm.  Verbi  Tunro  nicht  mehr  ein  Fat.  II. 
Tvxa^  wie  e«  üi  den  allem  Grammatiken  ertcheint ,  aufgeführt 
hat;  ao  tolle  auch  hier,  wem  er  cooaeqaeiil  aeia  wollte,  die, 
gar  nidil^  TorkonuneBle  Form  nicht  enfgeetellt  wei4es.  Bege- 
ben niiaate  ^  wie*  ee  Roit  ia  der  Uefneii  Gfammetilc  lichtig  ge- 
Ihaii  hat,  neben  9  sehen  wegen  der  YmeUedctohwit  dce  Ae* 
Cents  In  Aceub  Sug •  andi  ehi  Farad.  Ten  WMeni  auf  ms  enfge- 
ateflt  werden. 

$  50  fal  die  Fem  des  Dnalia  der  Werter  anf  nldit  an- 
gegeben. Sie  'findet  aidi  ven  Ix^vg  centrahirt  Ij^v  bei  Athen.  X, 
72.  Nr.  8  h«wi  et  Ton  ßovgi  ,,Plar.  Mem.  ßoig,  ■uiaaumcnge- 
sogen  ßoBs**^  Diea  ist  aber  nicht  geaan;  denn  im  Non*  tagen 
die  ßdse^  wie*  Rott  richtig  angiebt,  im  Aceat.  ßavs9 
Xen.  Anab. IV>  5«  25;  7,  14;  B,  ^5  n. a.  St, ,  1.  Thom.  Mag.  n. 
Peppo  ad  Anab.  III,  5,  9.^  ähnlich,  wie  Nem.  Plur.  ohg^  Aoc 
olg-  s.  Foppo  ad  Anah.  IV,  5, 25  und  ad  Cyrop.  I,  4,  7. 

§  51  hat  der  Heraus^.,  wie  Buttmann,  Ton  «iXig  und  nijxvg 
nach  den  alten  Granmatilcern  die  Genitiv-Formen  des  Dual, 
X%qiV  und  Mijxf(pv  getetpt,  obgleich  sichför  diese  keine  Btitplale^ 
sondern  nur  die  gewSlidüchcn  Endungen  auf  oiv  finden,  a.  B. 
Plat.  Phaed.  p.  71,  e  in  allen  IlandsrTiriftcn ,  de  Legtb.  X,  p.898| 
a,  Isoer.  Paneg.  21,  p.  128  und  zwei  Mai  bei  Thacyd«  Richtiger 
verfährt  daher  offenbar  Rost  in  der  kleinen  Grammatik,  welcher 
hier  die  Form  noXiav  In  Klammem  nnd  daneben  aokioiv  aetst 
Dagegen  finden  sich  im  Nom.  Dual,  auch  Contractionen,  nnd 
swar  1)  in  jj^  wie  bei  denen  auf  ijg  und  os,  s  B.  bei  Isoer. 
Paneg.  nach  Bekker  und  Dindorf  ta  noXij ,  wie  XBQLKdllrj  Art- 
ptopli.  Tlicsm.  282  und  tco  (ligi]  Lys.  nsgi  d7]uo6.  aS.  §  7,  cf. 
Goettling  p.  242.  und  2)  in  st ,  roy  rpv6ei,  bei  Plato  Kep.  III,  p. 
410,  e  nach  den  besten  HaTld^'c^lriftc^  bei  Bekker,  und  noksi 
nach  Choeroboskus  in  den  Scholien  zu  des  Tlieodosius  rgrf.uua- 
rixol  ^dvovag  (in  Bekkers  Exccrpten  fol.  100,  r)  nach  denen  sie 
^Lascaris  Gramm.  III,  p.  223  aus  Ae^chin.  Socr.  anfährt,  wie  nach 
den  Grammatikern  reo  öitsXet  und  tOQlxBi, 

§  5ö,  3.  steht  noch  övBiQov ,  obwohl  dies  nur  eine  seltnere 
Nebenform,  Odyss.  ö,481,  statt  des  überall  sich  findenden  Masculio. 
ovsiQog  ist.  Audi  musste  ISr.  4  der  Accas.  ^uqtvv  als  seltnere, 
dagegen  fiaßri?4>a  ais  die  gebräuchlichere  Form  bezeichnet  wer- 
den« Von  vavg  ist  gar  kein  Duaiiä  angeführt,  wodurch  der 
Schüler,  da  sänimtliche  Casus  der  übrigen  Numeri  angeführt 
sind,  verleitet  wird  zu  glauben^  der  Dual,  komme  gar  niclit  vor, 
obgleich  «ich  wenigstens  der  Genit.  und  Dat.  vtoiv  bei  TJiucyd, 
findet  Den  Wörtern,  welche  als  Heterokiita  oder  Metaplasmca 
angeführt  werden,  ist  noch  ^^p^'cjg  hinzugefü^j^t  worden,  unstrei* 
tig  blos  deshalb  ,  weil  es  Buttmann  in  der  ausführlichen  Gram* 
matik  ebenfalls  gegen  das  Ende  dieses  Verzeichnisses  aufgfitellt 
bat.  Aber  diese  nach  Phi;yn.  ed.  hab.  p.  391^  Moeris  s^h.  nnd 
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^isIiIIl  iel  den  dten  und  «chten  Aitikera  allein  gebriachliche 
Fofin  liftite  «neh  im  Aenit  wieder  tgimg  ead  der  Dativ,  fehlt  oicht 
nnr  von  XQkn^  im  Bing . ,  aondernt  .auch  too  «  v^^n  dem 
der  Flur,  gebildet  wird,  in  letiterem  giniHeh«  Bi  itt  ahn  ein' 
wirlclidiea  Defectivnm  nnd  gelidrt  in  den  §  57/  Neben  dör 
Foim  o^vaig  findet  tich  anch  die  Fomi  dea  Acc  Pinr.  ogvig 
nnd  nwar  bei  iltem  AtÜlceni;  a.  Soph.  Oed.  IL  965^  Bniln. 
Hipp.  1009,  nnd  öftere  bet  Arigtopk  A^4lJU  717,  1250;  lOia 
Dnter  den  Nebenformen  Ton  vUg,  die  rnnAi  der  3.  Deeiin.  formirt 
werden,  durften  mcfat  vUa  nnd  vUag  ala  attbeh  mit  anfcliilift 
'werden;  s.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  68.  Anm.  0  kt  nidit  gana  rich- 
tig dai  Wort  Ivydn  angfeführt  nnd  fdr  einen  Metaplaamna  er^ 
lüirt,  weil  davon  der  Flur,  ivyd  formirt  werde.  Denn  der 
Nem.  tvyav  iat  wohl  elien  ao  gebräuchlich ,  wie  t^og ;  er  findet 
fikfi^  wie  schon  Buttmann  11^  p.  215bemerlGt,  liei  Homer,  Ae- 
schyL,  Earip.^  Aristoph.  nnd  bei  Plato  an  mehrern  Stellen  in 
den  besten  Handsduriften.  Autaerdem  konnte  auch  der  Finr; 
arvpa  in  der  Bedentung:  Wachfeiier,  nicht  nur  wegen  des  gegen 
die  Regel  §  43,  A.  3  fortgerückten  A^ccenta«  s.  Xcn.  Anab.  IV,  1, 
11  und  4,  9,  sondern  auch  wegen  der  Formation  nach  der  2. 
Dedin.,  a^  ebendaa.  Vil,  2, 18,  angeführt  werden. 

§  65.  A.  1  sind  manche  Angaben  mangelhaft.  Es  ist  ausser 
den  von  Kost  ia  der  kleinen  Grammatik  §  40  unter  dea  Ausnah- 
men foUständiger  angeführten ,  «  abweichenden  Bildungen  der 
Comparationa-Grade,  nicht  gelehrt,  wie  dieselben  vbn  atp^ovog^ 
^Ov^os,  aöitivost  gebildet  werden  i  obgleich  hier  mehrere  For-  ' 
men  neben  einander  vorkommen,  und  A.  2  iat  nnidchtig  gesagt: 
yegatog,  MinAOgt  ^xolaiog  atoasen  daa  o.  gann  ana:  ,,denn 
Thucyd.  I,  4  hat  nach  acht  Handsehiiften  Mlatoxatog  (der 
Caiael.  arcilaudfavos) ,  ao  anch  l^rt.  Eleg.  1, 19  und  Find.  Nem. 
\I,  91.  und  ^^oilntdvf^ov  Xen»  Anab.  I,  5,  9,  wogegen  Thni^d. 
nnr  6xolaltBQo$  hat*  Wie  wird  der  Schüler  femer  Worter,  wie 
aMoidg,  k«ixotQig9  Sx^Q^S9  vßQ^^''^^Sf  fiaxag  n*  a.  fonnirenl 
uvtQOS  §  67  iat  in  adnen  Comparationa  *  Formen  mehr  poetigcli« 
nnd  Xipap  nnd  noch  meiir  l^^ftog  aind  in  Froan  vief  aeltener ,  ala ' 
d|ui(vinv  nnd  «pato0o»ir» 

§  70  und  71  ist  die  alte  Ordnung  veriindert,  und  §  70  sind 
ganz  uanöthiger  Weise  und  gegen  eine  richtige  Eintheihuig  die 
Cardinal- und  Ordinal -Zahlen  zusammengestellt  und  dana  §  71 
die  Ordinal  -  Zahlen  TtQiötog  und  dBvzBQog  noch  ein  Mal  ange- 
führt, worauf  eine  Belehrung  üb^r  den  Gebrauch  dieser  Zahlen 
folgt.  Auch  sind  hier  wieder  die  Buchstaben  als  Zahlzeichen 
beigesetzt  ^  was  schon  §  2  bei  dem  Alphabet  beigebracht  war ; 
alles  vielleicht  blos  deshalb,  weil  es  Rost  in  der  kleinen  Gram- 
matik go  geordnet  hat,  der  aber  nicht 'nach  der  Aufstellung  bei* 
der  Clasaen  von  Zahlwörtern  noch  in  einem  neuen  §  die  OrdinaHn 
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abhanclclt,  sondern  nur  in  einer  Anmerkung  .über  den  Gebrauch 
derselben  spricht. 

§  72.  Nacli  Buttmantis  Auseinandersetzung,  Aust'.  Griccli. 
Spraehl.  I,  p.  2^^9 — 90,  ist  es  doch  bedenklich ,  iu  einer  Schul- 
Grammetik,  in  welcher  noch  dazu  ansdrücklich  gelehrt  wird: 
„  die  driUe  Person  (Acc,  F)  entbelirt  ihres  Nora.  Sinpr.  t  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  ^nzHch,*''  diese  Nominativ- Fonn  aufzu- 
führen^ die  nur  durch  die  Zeugnisse  des  Apollüiiius  de  Pronom. 
p.  329  und  Draeo  p.  lOG  beglaubigt  winl  und  die  sich  selbst  nicht 
in  der  einzigen,  von  Apoliomua  all  Beleg  dafiir  angezogenen, 
jetzt  verdorbenen  Stelle  des  Sophokles  im  Qenomaus  findet.  Es 
war.  also  ^nnstreitig  gerathevcr,  diese  Fomi ,  deren  Existenz, 
wenn  aneh  wirkUeh,  doch  gewiss  sehr  besehrünkt  -war,  wie  in 
'den  frühem  Ausgaben  ^eaäehen  isC^  fttr  den  eisten  Unter- 
ridit  gani  «n  fibergehen. 

§  Td^mnsste  fiber  die  Bedentiing  Ten  mdtdg  selbei  eniwe« 
der^  wie  in  den*  Mhern  Ansgalien,  auf  §  127  ▼erwiesen,  nder 
waa  Tieiieiebt  rathsanier  wisr,  angegeben  werden,  dass  es  $M»i  . 
bedeute  1)  wenn  es  einem  Nomen  mit  dem  Artikel  ala  Appo- 
üCion  vor^  oder  naehgeSetat  wird^  2>  ohne  Nomen  im  Nomina- 
tiv, mit  Auslassung  des  Personal -Pronomens  und  3)  in  den  Ca- 
ribus  obliq.  zu  Anfang  des  Satzes  vor  dem  Verbum. 

§  74  sind  die  beiden  Anmerkungen  der  früheren  Ausgaben 
über  das  Pron.  reflexivum  und  redprocuQi^  die  dem  Schüler 
eine  genaue  und  deutliche  Bestimmung  der  dnrch  beide  be- 
zeichneten Verhältnisse  gewährten,  gewiss  nicht  aum  Nntien. 
desselben  weggelassen  m  orden.  Eben  so  ist  §  75  die  Anmer- 
kung aur  Erklärung  der  Benennungen  tä  äg^gcc,  articuli,  sehr 
abgekürzt.  Der  Heraus^,  hat  nämlich  niir  den  ersten  Theil 
derselben  beibehalten,  in  weklKm  zwav  diese  Benennung  in 
der  vollständigen  Rede^  wo  ö  undug,  wie  Gelenke,  zwei  Glie« 
der  eines  Satzes  mit  einander  verbinden,  erläutert,  aber  nicht 
erklärt  wird,  wie  sich  der  Schüler  das  Verhältnis«?  der  einfa- 
chen oder  abgekürzten  Sätze  zu  denken  habe,  in  welchen  6 
allein  steht,  also,  genau  genommen,  kein  Gelenk  mehr  ist. 

§  81.  Bei  Weitem  mehr  Aenderungen  hat  ^  sich  aber  Hr. 
Pfund  in  der  Lehre  vom  Verbum  erlaubt.  Hier  hat  er  die 
Ordnung,  In  welcher  Buttmann  die  Sachen  behandelt,  Tielfacli 
aufgelöst  und  Vieles  vorausgenommen  und  besprochen,  was 
Buttmann  später  abgehandelt  hat,  und  ^a^s  der  Schüler  hier,  wo 
zuerst  von  dem  griechischen  Verbum  die  Rede  ist,  noch  gar 
nicht  gehörig  verstehen  kann^  So  lehrt  Uuttrnanu  §  81  blnsira 
Allgemeinen  und  zwar  mit  weit  richtigerem  Takte ,  das  grie- 
chische Verbum  sei  reicher,  als  das  lateinische  und  deutirähei 
dnrch  deutliche  Unterscheidung  des  Medij,  des  Optativs,  de« 
Aorists,  deaDaaKs  und  duMsh  Mannlgraltigkeit  yon  Modisiind 
Ptetialficn  hl  Abgeht  ittf  die  venchiedenenTemporak  I&r.Pfimd 
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-  spricht  aber  gcbon  ron  der  cwefiea  Form  des  Aoriste  im  Aet, 
Pass.  ttftd  Med. ,  der  sich  in  der  Bedeutung  nicht  ?nsi  Aor.  I  auf 
<^tt  (von  welcher  Ferm  der  Anfänger  noch  nichts  weiss)  ua* 
terscheide ,  spricht  Ton  de^n  im  Act.. und  Med.  d^  Impf,  gans 
analoger  BUdnng,  vom  Ff.  PIqpf.  II  und  Fut.  III,  alles  ihm  , 
noch  nnbelcannte  IHnge«  So  nimmt  der  Heratisg.  Nr*  2  die  S^- 
iLlarnng  der  xeflexiyen  Bedeotung  des  Pass.  und  M  ed.  Toraus,  welche 
in§  89  über  die  Abwandlung  durch  Act«  Pass  und  Med.  gehört, 
wo  er  nnn  nichts  weiter  sn  geben  weiss «  als  eine  Tabelle  der 
Aii8gi&nge  für  alle  drei  Genera,  wo  ausserdem  aber  nocli  die  Wie- 
derholung sich  findet«  dass  Praes.  u.  Impf.,  Pf.  u.  Plqpf.  die  ' 
Medial -Bedeutung,  wo  sie  Statt  findet,  mit  in  sich  schliesseo, 
also  mit  dem  Pass.  iibereinstimmen ,  im  Aor.  9.  Fnt.  aber  das 
Med.  la  der  Regel  seine  besonderu  Formen  hat ,  was  schon  §  81 
gelehrt  wurde.  Ebenso  wird  hier  schon  Ton  der  wimsoheoden 
Bedeutung  des  Optativs  gesprochen,  welche  in  §  88  von  der 
Abwandlung  durch  Modos  und  Participien  gehört,  wo  es  bei 
Btittra.  stand.  Ferner  ist  Nr.  4  zu  speciell  gesproclicii  voii  der 
Verschiedenheit  der  Formen  durch  Cliaraktcr  -  liuclistaben  (wo- 
von erst  §  91  handelt)  im  Fiit.  und  Aor.  I,  Pf.  und  P-lqpf.  I, 
wovon  der  Schüler  noch  gar  nichts  kennt.  Voj)  allem  diesen 
handelt  der  Herausg.,  elie  er  noch  d!cll'aii])teintheilung  der  Tem- 
pora in  gegenwärtige,  vergangene  und  zuki'ml tige ,  in  Haupt- 
Tempora  und  historische  Tempora  angegeben  hat.  Dieser  üebel- 
stand  wird  dadurch  noch  vcrcrössert ,  dass  er  in  jenen  §§ ,  wohin 
die  vorau8genonimeneu  Gegenstände  gehören,  nichts  mehr  zu  - 
sagen  weiss,  sondern  dafür  verschiedene  Tabellen  aufstellt,  wie 
§  87  die  ganze  Conjngation  des  Indic.  von  "kvta  im  Act. ,  Pass.  u. 
*  Med.,  §  89  sämmtliche  Ausgänge  des  Act.,  Pass.  n.  Med.  und 
§  90  noch  ein  Mal  sämmtln  lie  erste  Personen  des  Indic.  aller 
Tempora  von  Ai;©  im  Act.,  l'ass.  u.  Med.,  und  dies  alles,  ehe 
noch  .die  Lehre  von  der  Bildung  der  Temporum,  d.  ii.  \on  der 
AnhSnguug  der  Tempus -Endungen,  die  doch  in  dem  bestimmten 
Deispid  Ai$gi  auch  schon  erfolgen  muss,  mitgetheiU  ist  Dies 
alles  siiid  Verimderangea,  oder  riclitiger  Ver,wirrungen,  .wie 
man  sieh  in  keiner  neuen  Ausgabe  einer  Schul-  Grammatik  und 
«war  so  ganx  ohne  Noth  erlauben  sollte.  Bnttm.  wnsste  nach  sei-* 
nem  philosophisch  distinguurenden  Geiste, hibr  wohl,  wohin  Jedes 
Eiuselne  gehöre,  brachte  mit  richtiger  Einsicht  es  oa  unter  und 
hatte  dann  nicht  nöthig  su  wi^erholen ,  wie  hier  geschehen  ist. 

$  82  giebt  Buttmann  eine  bestimmtere  Erklärung  dea  Aug- 
ments und  deutliche  Unterscheidung  des  Angm.  syllab.  und  temp^ 
welches  erstere  er  hier  allehi  abhandelt.  Der  Heransg«  bringt 
aber  auch  hier  schon  das  Augm.  temp.  in  layov  f^yw  vor  und 
idmmt  so  wieder  voraus,  was  er  §  84  A.  3  wiederiiolt.  Finer 
verweist  er  nicht,  wie  B.,  für  die  fteduplication  von  Verbis,  wie 
VOitt  und  Ovo  auf  §  IB,  fkber  die  Verwandlung  der  mfeselah. 
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<e»  Aspirata  in  ilie  Tennis.  Ansserdem  iinricn  sich  aber  iiier  zwei 
offenbare  Linriehti^keiten :  1)  sagt  er:  Wenn  tler  Stamm  dC8 
Verbi  mit  einem  anfange,  so  werde  das  £  mit  dewseiben 

ziigamnien^ezogt'n.  ^\le  ^viU  er  mm  f  mit  i  nnd  v  zusammen- 
ziehen in  Lö^vcj  nnd  vtivECJ^  woraus  iiath  den  Hegeln  doch  nicht 
l  und  V  werden  kann.  Richtiger  drüclit  sich  liieiüber  Buttm. 
aus.  2)  heif!8t  es:  ^,da8  Au^^ntent  des  Perfects  oder  die  Ut-du- 
plicatiou  (welches  oder  man  nach  den  Worten  in  Ni  .  2.  ,,^^  (  sllalb 
es  auch  die  Kedupiiealion  heisst**'  nicht  andere  ,  aU  gleieiibedeu- 
lend  nehmen  Icann)  wird  dnrcli  alle  Modos  und  Participicn  beibe- 
halten. Also  loxBvaö^ui  und  l'^y'ye},^aL  liaben  im  Particip  kein 
Augment?  Der  Feliler  liegt  hier  wieder  in  der  Anordnung^  näm- 
lich darin,  dass  er  Nr.  3.  nach  Erwähnung  des  Augm.  s^ll.  und 
der  Redupi.  das  Augm.  temp.  einmischt ,  was  B.  nicht  gethan  hat» 
Die  Auginentlriiug  des  Flqpf.  hitte  Itbrigeiis  beacbrinkt  werden 
aolleit;  denn  de  wird  bekanntlich  hiufig  unterlaaaen'iind  gewöhi^- 
lieh  nehmen  nur  imperfectkche  Formen  |  wie  IXU^^Biv^  lyeYO- 
wBiv  eitt  nenca  Angm*  an. 

§  83.  Was  das  Augment  der  historischen  Tempora  der  Verba 

ßovXofivtiy  6vva(.iai  und  (ji?.Xc3  betrifft,  in  denen  nach  Bnffm. 
die  Attiker  das  An<rm.  syllab.  selir    gewöhnlich  noch  dtircli  iIhs 
A«gm.  tcm[).  veniicbren  sollen;    so  nmsste  diese  Bebauptiing 
ehiigcr  Aüicisten  /um  Mindesten  Best liriinkt  werden.  Denn  ßov- 
lo^cti  hat  das  Augm.  tj  bei  'J  hucyd.  mir  II,  T)  im  Cod.  Cass.,  Aug., 
Reg.  u.  a.  und  If,  2,  VI,  79  fast  in  allen ,  sonst  aber  a  au  unzäh- 
ligen Stellen,    zum    riieil  wenigstens  nudi  den   besten  Hand- 
schriften (s.  I,  34-  und  II,  42) ,  bei  Xenophon  in  der  Anab.  und 
Cyrop«  fast  überall  e,  r;  jedoch  im  Cod.  Gueli.  und  Par.  1.  Cyrop. 
I,  4,  28;  iV,  2,  10;  VI,  1,  33;  bei  Lysias  gewöhnlich  « ,  sehen  ' 
«j;  über  den  Gebrauch  derTragikers.  Brunck  ad  Soph. Phil.  1239.; 
ivvttfjai  bei  Thucyd.  liäufiger  a,  nicht  selten  jedoch  17,  z.  B. 
I,  3,  4,  130,  138 ;  11,  33;  IV,  33,  48,  129;  VIl,  25;  VIII,  108 ; 
bei  Xenopli.  Anab.  und  Cyrop,  weit  öfter  £,  als  1;,  cf.  Poppo 
lud.  und  Praef.  ad  Clyrop.  p.  38;  bei  Lys.  öfters     mit  Ueberein- 
stimniiui^  alle  r  Codd.^  häufiger  jedoch  £;  ^hXXca  bei  Thuc.  nur 
in  einer  Stelle  j;;  beiXenoph.  Anab.  I,  8,  1;  VII.  7,  1;  Cyrop. 
I,  3,  15;  II,  1,  29;  III,  1,  34;  IV,  3,  3.  e,  aber  ri  im  Cod. 
Guelf.  und  Par.  II,  1,  29  und  im  Gnelf.  I,  3,  13,  und  VIII,  1, 
12;  bei  Lys.  immer  e,  s.  Biemi  ad  Lys.  p.  13.    Cebrigcns  bemer- 
ken wir  noch,  das»  llerodian  (bei  Ammonius  ed.  Valcken.  p.  195) 
}qßov?.ü{.i7]v  und  i^dvvd^t^v  sogar  für  Barbarismen  erklärt. 

§  84  A.  2.  ..Mit  einziger  Ausnahme  von  e^x^t^cd,  das  bei 
den  Att.  augmentirt  wird.'*''  Hier  ist  1)  zu  bemerken,  dass  ft- 
XK^G)  bei  Thucyd.  kein  Augm.  hat,  11,  54,  wie  auch  bei  einigen 
andern  Attikern,  s.  Moeris  u.  seine  Erklärer  p.  182,  2)ist  hin- 
luaufügCDi  ßlJSl^  Flqpf.  (Inq»f.)  ^Öuv  a.  §  109,  Ul,  und  A.  7  < 
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noch  dvicpyoVj  avm^a  u.      w.  von  ivolyG>\  dvolyw^t^  ■•d. 
Verzeichiüss  dei-  uarcgelm.  Veiba. 

§  86.  Diesen  ganzen  §  hat  der  Heransg.,  mit  Ausnahme 
det  unbedeutend en  Znsatees:  ^^der  kurze  Endvokal  der  Präpo- 
sitionen wird  abgeworfen,  ausser  bei  Ttsgl  und  stgo^  die  ilin  auch 
vordem  Aiigm.  behalten in  unveränderter  Anordnung  und  Fas- 
sung beibehalten ;  und  doch  ist  jbs  gerade  dieser^,  in  welchem 
man  eine  richtige  Eintheilung  der  zusammengesetzten  Verba  und 
zweckmässige  Anordnung  der  einzelnen  Abweichungen  und  Be- 
sonderheiten am  mpisteri  vermisst.  Schon  die  Worte  Buttmann's 
A.  2.:  f^Eigentlich  haben  das  Augm.  vorn  n.  s,  w."  zeigen,  dass  ec  ' 
es  wohl  selbst  fühlte,  diese  llc^cl  müsse  gleich  als  zweite  Haopt- 
regel  nach  der  ersten  über  das  Auirin.  in  den  mit  einer  Präposi- 
tion zusammengesetzten  Verbis  aufgestellt  werden.  Geschieht 
,  dies,  so  lallt  sogleich  die  Ausnahme  weg,  die  11.  A.  3  macht, 
dass  diesem  Princip  gemäss  auch  einige  mit  Präpositionen  zusam- 
mengesetzte Wörter  das  Augm.  vorn  anuehrnen.  Denn  die  an- 
gefnlirteu  :  Ivavttov^ai  und  dvzißoXco  sind  nicht  unmittelbar  mit 
Präpositionen  zusammengesetzt,  sondern  erst  von  den  zusammen- 
gesetzten Bvavrlog  und  dvttßoXt]  abgeleitet  So  findet  sich 
i^avncofiB^cthi^l  Arist.  Av.  385  in  der  luntina  II,  bei  Küster  und 
Brunck,  wo  jedueh  die  Aidina  und  luntina  I  ivavTim^tda  haben 
und  Bentley  und  ror,>on  ivrjVTicoptsQ'a  schreiben  wollten,  cf.  De*, 
mosth.  de  cor.  c.  90;  so  erhielt  auch  dpzLßokcj  nach  der  be- 
stimmten Erklärung  des  Etym.  M.  s.  h.  v.  das  Augm.  vorn  ,  weil 
das  Simplex  desselben  nicht  g^ehräuchlich  war,  obgleich  der^eil)e  . 
auch  aus  Pindar  dvttß6kt]öav  anführt,  wie  nach  demselben  und 
in  unsei  in  Text  mit  Buttmanns  Missbilligung  (Lexil.  I,  63,  13) 
^  auch  bei  Homer  gelesen  wird,  und  ausserdem  noch  im  alten  At« 
ticismus  wabrsolieinlich  eine  doppelte  Augmentiran^  Statt  fand, 
8.  Etym.  M.  a.  d.  a.  St.,  wo  die  Worte:  dt;o  xkiöBig  vneötti  offen- 
Imt  Terlangen  ,  hei  Arlstoplk  Amplilar*  lu  lesen  iji/T£j3p^9j<}ev  st 

Bei  dem  Augment  in  der  Zusammensetzimg  ist  aher  nach 
Sommer*s  treffender  Bemerkung  in  diesen  Jahrbüchern  1836, 
XVni,  2,  vor  allem  zu  beuchten  die  Parathesis  und  Synthesis,  aus 
welcher  aliein  die  Sache  deutlich  wird,  und  das  Schwanken  vie- 
ler Verba  coraposita,  welche  das  Augment  bald  vor,  bald  nach 
der  Präposition  annehmen,  beruht  im  Allgemeinen  darauf,  ob 
der  Sinn  der  Präposition  deutlich  hervorgelioben  uird  und  beide  , 
Theile  auch  im  Begriffe  wirklich  getrennt,  oder  ob  sie  beide  in 
einen  Begriff  verbunden  werden,  wel(!he8  der  Fall  ist  bei  den- 
jenigen, deren  Simplicia  entweder  gar  nicht  im  Gebrauch  waren, 
oder  die  nicht  als  neue  Zusammensetzungen,  sondern  als  von 
schon  fertigen  und  in  Einen  Begriff  verwachsenen  Coropositis  ab- 
geleitete Wörter  angesehen  wurden.  —  yVa^  aber  die  Kichüg- 
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Iceit  der  dnidiicn  Aagaben  Mi^,  M^lit  jPoIfcnd«  «u  be- 
merken. 

Die  Hege]  Nr.  2.,  dass  die  mit  dem  Adv.  zusammengesetz- 
ten Yerba  lu  der  Mitte  nur  das  Augm.  temp.  annehmen ,  wenn 
« ein  TerSnderliclier  Vokal  folgt,  eileldet  manche  Aaanahmen.  So 
«teht  BvsQysTHv  Tfel  dfter  ohne  Augm. ,  s.  B.  Xenoph.  Ages.  8, 
29;  Flut*  Afes.  7, 1;  fsöcr.Peneg,  auch  bei  Bekker;  u.  Fiicli^ 
ad  Weller.  If,  p.  317  und  Poppo'i  Ree.  von  Matthiae*a  Auat 
Grammatik.  Jen*  L.  Z.  Septbr.  l82d. 

A.  I  sind  hinzuzusetzen:  ina^ijfiTjv^  T^ittplsöu^  ^fiTiiöxpp' 
Warum  Buttm.  A.  3  als  Verba,  die  nicht  nnrnktelbar  mit  Pripo- 
aitionen  uniL  vorbandenen  Verbia  lilaammengeaeUt  aind  und  doch 
'daa  Augm.  in  der  Mitte  aniiebmeo  ^  bloa  die  dort  genannten  an- 
geführt hat,  sieht  man  mcht  recht  ein,  da  es  ausser  den  in  der 
Aiwf.  Gr.  Sprachlehre  genannten  i  Int^vfiim ,  XQoieria,  wo- 
xttv&  noch  eine  siendiche  Anzahl  anderer  glebt,  welche  dersel- 
ben Analogie  folgen,  'ide  axolavo,  iMixBigim^  hx^^Q^^^t  if^ 
9vfkh(»ai^  XQodvfiiofiMy  fCQogxwim^  ff^ofidoxm»  noQovo* 
fUta  (Pf.  noQtivwofLipta  und  itagijvofiijxa^  letalerea  bei  Dlod. 
Sic.  XVT^  61) ,  sumjyoQeo ,  die  doch  In  der  att.  Prosa  eben  so 
häufig  vorkommen  und  deahalb  In  einer  Schui-Grammatik  für  den 
Anlanger  angeführt  werden  mniaten. 

§  87  stellt  der  Heraoiig.,  nachdem  er  daa  ganie  gileebiscbe 
Verbnm  nach  der  Elgenachafl  der  Ausginge  der  Endungen  ond 
deren  Abwandlung  durch  Tempora,.  Nameroa  und,  Personen  In 
die  active  und  passive  (mediale)  geschieden  hat,  sogleich  eine 
vollständige  Tabelle  der  Abwandlung  des  Indicativs  des  Act  and 
Pass.  auf ;  hieraaf  erst  giebt  er  die  in  den  frühem  Ausgaben  ent- 
haltene Tabelle  der  Ausgänge  der  Haupt-  und  hiatoriadien  Tem- 
pora für  das  Act.  und  Pass.,  offenbar  ein  uiSrfpoyscpoTEpot'i  imd 
aagt  dann  A.  1,  dass  man  die  Endungen  des  Pf.  und  Plqpf.  Pasa. 
und  Med.  (sie)  erhalte,  wenn  man  von  den  Endungen  des  Praes. 
und  Impf,  den  Bindevokal  weglasse,  als  ob  hier  Biiflm.  nicht  weit 
natürlicher  säurte :  ,,  Ein  Theil  dfcf^cr  Vcrbalformen  hän^t  fliesen 
-  Consonauten  unmittelbar  an  den  S(firnm  des  Tcmporis  an*"^  mit 
Verweisiif);;  nnC  d-is  Pf.  Pass.  und  die  Con|ii£::a(ion  auf  «t  Auch 
das  von  der  Endung  des  Aor«  Paas«  schon  Krw^hnte  gehört  offen« 
har  nidit  hierher. 

Tm  §  88,  der  von  den  Modis  und  Participien  handelt^  ^fejilt 
jetzt  die  Erklärung  der  Bedentnn^  des  Optativs,  die  §  81  vor- 
ausgenommen ist.  Man  vergleiche  ferner  die  Veränderung  iVr.  3 
über  den  Conjunetiv.  ,,Der  Conjuncliv  hat  in  der  Endung  clia- 
rakteristisch  einen  langen  HindcroknI.  o ,  tj  ^  wo  der  Tndic. 
Pracs.  den  kurzen  hat^*-  mit  der  Fassung  der  Regel  bei  Bu<''n. 
„statt  der  eigeuthümlicUen  Vokale  jeder  Tempus- Endung  im  In- 
dicat.''    VifkU  wird  hier  der  Anfänger  mit  der  Endung  üvüi.  im 
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Ind.  machen,  wen^  er  blM  4ea  korsen  Biiidev<^  in  m  und  19  ?cr- 
wtfndeln  soll? 

Im  §  8P  ist,  da  die  Erklärung  der  Bedeutung  des  Pass.  und 
Med.  schon  §  81  vorwe«r^enommen  ist,  statt  äcx  ([ganzen  von  Butt- 
Diann  gcgebt^iieii  Lelire  von  der  Bildung  der  pasj<i\  eii  Formen  aus 
dem  Act. ,  der  t<  orra  der  Aoriste  des  Fass.  und  der  dn])peiteii  Be- 
deutuui;  der  pass.  Aoriste  auf  ^7]v  und  rjv  weiter  nichts  gegeben, 
als  wieder  eine  vier  Seiten  lange  lab  eile  fiäauntliclicr  Bildungen 
alier  Tempora  des  Act.,  Pass.  und  Med. 

§  00,  1  hei>st  es:  „Es  bleibt  Iiier  mir  noch  wiederholt  zu 
bemerken;'"''  Es  ist  ;if)er,  mit  Ausnahme  des  Viber  den  Aor.  II 
§  81  Gesagten,  in  den  iVnliern  §§  iiiehl  das  Geringste  von  dem 
liier  Bemerkten  vori^ekommen.  üebeiilüssig  ist  Nr.  2  die  Bemer- 
kung, dass  die  Tempora  secunda  mit  den  Tempp.  primis  oder 
mit  dem  Imperf.  übereinstimmen.  Dies  zeigt  ja  die  sogleich 
aufgestellte  Tabelle  der  Aus^ünge  der  ersten  Personen  der  ver- 
achiedencn  Tempora,  zu  welcher  Hr.  PI',  wieder  das  Verbiim 
kvcj  gebraucht  hat  Hier  ist  es  nun  sehr  sonderbar,  dass  er  wie- 
der ein  bestimmtes  Yerbum.nimmt,  um  daran  diese  Ausgänge  zu 
zeigen ,  und  danintl»r  «ncli  ein  Fat.  II,  Aor.  II  und  Pf.  II  setzt, 
obj;Ieicli  er  Im  Text  selbtl  liat  erküren  mttMen ,  daw  Ten  diesem 
Stamm  die  sweiten  Formen  nicht  Stitt  Anden.  Mit  weit  richtig  . 
gerem  Gefable  hatte  hier  Buttm.  bios  die  Anagffnge  mit  Stridien 
f&r  die  Hednplicalien  und  den  Stamm  nnd  Zeieiien  fttr  die  Aspi- 
ration des  Charalttera  gesetzt;  denn  er  mh  wohl ,  daas  ea  Iiier 
dnea  Melfirera  ni^ht  bednrlle» 

§  91, 2  ht  die  Eridü'mng  dea  Cfanraktem  dea  Verbi  abge^ 
klint  nnd  olTenbar  die  Definition  an  wdt,  folglich  nnriclitig, 
waa  aehon  aua  einer  Yergiei^hnng  mit  §  92^3  sich  ergiebt  Sie 
fiiit  überdiea  mit  der  Definition  dea  Charaktera  dea  Tempus  anaam* 
men«  Welt  ▼oraichtiger,  bestimmter  und  klarer  belehrt  hierüber 
den  Schüler  Rort  in  der  kleinen  Grannnatft  %  58,  welcher  aagts 
n  Mit.  Sicherheit  erlangt  man  auf  dieae  (von  Hrn.  Pfund  angege- 
bene) Weise  nur  den  Präsent -Stamm,  Ton  welchem  sich  in  den 
meisten  lallen  nicht  annelimen  liaat,  da§a  er  unverändert  auch 
nur  Bildung  der  übrigen  Tempora  angewendet  werden  könne. 

§  92,  a,  Anm.  4  fallt  die  Abweichung  von  Buttm.  auf:  Man 
kdnne  alle  solche ,  icren  reiner  Charakter  nicht  aus  der  Ab- 
wandlung selbst  erhellt,  bei  den  Verbis  nt  zu  dem  Charakter  ß 
rechnen ,  der  jedoch  in  der  Flexion  selbst  nur  bei  zwei  Verbla 

flamm  und  xQvjtrcj  erscheine.  Richtiger  sagte  hier  B. ,  man 
önoe  sie  zu  dem  Charakter  x  i^echnen,  die  doch  wohl  die  Bfahr- 
zalil  bilden  ,  und  führte  dann  die  mit  ß  und  <p  besondera  an. 
Freilich  hätte  dann  das  Schema :  or,  ß,  d,  A,  nach  welchem  er  ' 
die  regelmässigen  Verba  §  92,  b  eintheilt  und  kurz  für  das  Ge- 
dächtniss  benennen  lassen  will,  nicht  gepasst.  Aber  ohne  Zwei- 
fel ist  die  in  der  Anm*  daselbst  erwähnte  .andere  CUasification  in 
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Veilia  pnta^  mute  and  Iiqufda  einfacher  und  natfirlicher  nnd  de«- 
lialb  Torznzielien ,  da  dieselbe  auch  io  der  Lehre  voo  der  BU- 
dang  (lei  Tempora  beUiehilten  wird. 

§  95,  S  steht  immer  noch  die  unricblf  ge  Futur -Form  ii^a|e 
iifid  A.  3  ßo^öG)  statt  ßoTjöOfMi»  Anm.  7  heisst  es:  ^^xofim 
elc.y  welches  die  den  Attikem  ^ISufi^te  Futur -Form  'dieser 
'  Verba  ist^^  Es  fehlt  die  nothwendige  genauere  Bestimmung: 
in  den  drei  -  und  melirsylhi^en  Verbis  auf  l^co.  s.  Sommer  io 
diesen  Jahrbiiehcni  1836,  18,  2.  und  Anm.  8  ist  das  Fnt.  fiaxov- 
^at  unrichtig  den  Futnrfs  IT  heiirezählt  ,  da  der  Aor.  und  das  Ff«  ' 
augenscheinlich  eine  Form  auf  £6?  zeigen;  es  ist  also  Fiif.  A(t. 

§  9fi,  2,  3  ist  bcstiiijrnter  zu  fassen.     Die  Verwandlung  des 
s  in  der  Stammsj'lbe  in  a  ist  nämlich  in  den  zwei^tyibi^en  TCrbj^, 
liquidis  Regel,  in  den  verbig  mutfs  Ausnahme.  Vpl.  LancreAs  Ana- 
logieender  g^ricch.  unregel massigen  Zeitwörter^  8.  Klasse,  p.  32. 

§  97,  2  steht  immer  noch  die  fehlerhafte  Perfect-Form  I^Ib- 
^tt.  Wozu  ferner  3,  C^  die  \  ertausf  liiui:^  des  Beispiels  öiöoQXa 
mit  nsq>OQßa^  da  letzteres  docli  auch  nur  dichterisch  ist*? 

§  98,  3  steht  noch  die  unrichtige  Futur -Form  v&vöc}.  Fer- 
ner ist  die  Accentoation  des  €on).  xsxreJ  |k  ort  gegen  die  unbe- 
'  streitbare  Begründung  des  Acuts  aiii'  der  drittletzten  Sjib^ ,  in 
Buttm.  Aiisf.  Sprachlehre  §  98.  A.  16. 

g  101,  4  rauBste  der  Schluss  der  Regel  über  die  BiUhing  des 
Aor.  1  der  Verba  l  v  q  bestimmter  so  gefasst  werden:  Von 
denen,  die  im  Praes.  ai  haben,  nehmen  in  der  Kegel  die  auf 
Luiv(ü  und  gaiva  a  an,  weil  e  und  q  ein  nachfolgendes  a  lieben, 
ausser  fiiaivGj  und  tstgaivco^  und  aussendem  mehrere  andere, 
namentlich  lopfaivca^  xtQÖaiiffo^  HoXalvOj  Xevxalvo)^  ogyalvm^ 
scssKaivo;  «ndere achwanken,  wie:  ii^algca^  naffaLgat^  koyLiär 
voiittif  öijfialviOf  xctkanalvcOf  haben^edech  bei  des  fQten  Atti- 
kem ff.  ~  2  IbI  hinmuifügens  und  «l;Ua»  lelbttln  der  ge^ 
v^ttiniidieit  Sprache. 

§  103,  Vofcrinnmmngen  1  mfi  er;  ,,daa  Teibmi  nw» 
cncheinthier  ütBau^'ParMdigma,  d•^b.  eis  dn  Beispiel,  tn 
welchem  man»  nur  beaaem  Uebetaieht,  allea  daa seigt,  .waa  bei 
den  veracbiedenen  Verbie  dieser  Art  TorlLooNnt  etc.  ^Nun  aber 
liist  er  nnnitteibar  hierauf  eine  n^^gl^idiendeDaratelkinip  der 
Tempoalnldubif  in  den  (angenenunenen)  fftnf  Claaaen^  folgen, 
in  welcher  die  ersten  Peraonen  dea  Indteatlfa  sünuntüebcr  Ten» 
Iperom  von  7  Terschiedenen  Verbis  fan  Act.  u«  JM ed.  ange- 

geben aind.  Hier  hat  der  Heransg.  aus  Vorliebe  fftr  aeine  Cfoa- 
■fficatien  dnrehlile  Veransteliung  des  Verbi  barytoni  pnri  srnir 
Mn  (In  den  früheren'  §§  Ifia)  vor  das  Verbum  baryt.  muton 
tvmtm  die  Ordnung  verwirrt.  Denn  1)  stellt  er  nicht  nur  jene 
vergleleht^ide  Darstellung,  sondern  auch  die  ToOständige  Ab- 
wandlung Ton  ncttdBvcD  dem  letnteren  Turan ;  dann  ist  aller  xvnxm 
dach  wohl  kdn  Hanptpaxadigina  mehr;  2)  sMU  jpan  gar  nicht 
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ein,  wafnm,  nachdem  erst  alle  erste  Personen  sämmtliclier  Tera- 
porum  jener  fünf  Clausen  von  Verbis  und  dann  die  vollstätKlis^e 
Conjugat i (Ml  von  jtofiötro  aufgefiihrt  worden  sind,  noch  die  von 
Buttm.  der  vollständigen  Abwandlung  von  tvnrci}  allein  vorange- 
schickte  Tabelle  der  ersten  Personen  der  drei  Modi,  sowie  des 
Imper. ,  Infi»,  und  Partie,  sämmtlicher  Temporum  aufgestellt  ist, 
da  alle  diese  Ausgänge  schon  in  der  vollen  Conjugation  ^  on  nat^ 
6ivQ3  enthalten  sind.  Und  in  der  Ueberächrift  des  Active  dieses 
letzteren  verrath'dcr  Hcraasg.  selbst,  dass  er  Butimann'ä  Ord- 
nung zweckwidrig  aufgehoben  hat,  indem  er  bemerkt:  „die  En- 
dungen sind  aus  §  87  ff.  bekannt  und  bei  tvitvoj  (CL  2)  voU^tan- 
dii;  ani^t'irebiin.  Also  ist  §  87  ff.  auch  hier  wieder  voraus-  • 
genommen  worden.  Dass  übri^^eas  xvjtxa  gar  nicht  so  nnzweck- 
mässig  als  Ilauptparadigma  von  Buttm.  vorangestellt  worden  ist, 
hätte  er  ans  dessen  ausführl.  Spraclil.  §  104,  Voi  er.  1  ersehen 
können. ,  Dagegeo  Kitte  er  in  den  Paradigmen  selbst  die  Ord- 
jHing  der  Temperum  ablndem  md  nicht  das  Pf.  und  Plqpf.  I  u.  II 
Act  TOT  dag  Fat«  I  und  den  Aof;,  I  «tellea  foUen ,  da  aie  nidit  eo 
Ton  einander  gebildet  werben,  aoch.  die  Bildung  derselben  in 
den  vorgehenden  Regeln  nicht  so-  behandelt  wordeil  iit^  noch 
den  Aor  II  nicht  vom  Pf.  II  trennen  und  inletst  stellen,  eben  so 
im  Paa8«*daa  Fat,  I  n.  II  nicht  Ter  dem  Aer.  I  n.  II  anlXlIhren 
jqUen*  Andi  doifte  er  in  Paradigmen  for  AnfSnger  den  in  der 
^ten  attischen  Sprache  s<s  seltenen  Aor.  Ikw^a  von  Mnm  nicht 
nnfShren.'  Dass  iibiigens  die  verktinte  Form  der  3.  Fersen  Flur» 
,Opt  Aer*  I  Pass.  limt  Immer  gebraucht  werde,  hat  bereite  Poppe 
In  den  achon.  Ton  Buttm.  p«  425  angeführten  Stellen  nnd  en 
Xen«  Anab.  I1I<»  4, 29  widerlegt* 

§  *l0äi  Anm.  I,  1  hat  er  dea  richtigen  Zusatz  gemacht : 
)^decli  darf  der  Accent  in  der  Zusanunensetzung  nie  über  das 
Augment  iaruc|^elien>^  Es  febli  nur  noch  die  genauere  Be- 
.  etinunnng:  ausser  bei  ausgelassenem  betonten  Aagm.  temp.  xcr- 
%9iB ,  amxB  statt  «ss^j^s  etc»  !•  Goettliof  Lehre  vom  Aeeent  d» 
gr,  Spr.  §  13,  3.  ^ 

$  1(H  hat  der  Etersusg.  In  das  VeiMichniss  der  Verba  ba- 
rytona.  In  welchem  er  .wiederum  auch  meist  ohne  Grund  die 
nlphebetische  Ordnung  aufgehoben  hat,  wieder  gegen  alle  Oed- 
mmg  f  Uos  seiner  oben  erwähnten  Classification  zu  Liebe ,  eine 
groBse  Anzalii  Verba  contracta  aufgenommen ,  und  zwar  ganz 
ohne  Noth,  da  er  seine  beliebte  erste  Classe  der  verba  pura 
schon  durch  verba  mit  einem  Diphthon;^  vor  der  Endung,  wie 
liXiLai^  müTtva,  (pvtBvoi  etc.  constituiren  konnte,  wie  Rost 
richtig  gethan  h;it,  der  hier  keine  Verba  mit  dem  Charakter  a, 
0  anführt.  Hier  steht  auch  dgoco  unter  dijKoiO  und  lauter 
solchen,  die  o  im  Fut.  verlängern.  Hierbei  ist  ihm  aber  wie- 
derum begegnet,  dass  er  einige  der  liier  angefiihrten ,  z.  B.  gji- 
jUo«  fi€idi(MOt  nuch  in  das  Verzeiclmiss  der  Verba  contracta  auf- 
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genommen  hat.    Ausserdem  kommen  luer  aucli  schon  \h\c 

z.B.  dvca  y  Xovc),  fte^vco  y  xaXsa ,  aipe  cd  (unter  diesem  aucU 

-  ivQi6xm)y  säfumiliche  auf  tca^  die  im  Fut.^tr»  auiiehmen,  aym, 
Zp/o,  tQ(6yG),  HtsCvco^  icaiva,  lyhiQm  u.  a.  vor,  die  in  daH 
Verxeiclinisä  der  Verba  aüomala  geiiureii  iiud  zum  Theii  doft 
auch  wieder  aufgeführt  sind ,  wieduca,  ctigics^  «i/ytöxo  ,  /liE^i;», 
Wozu  diese  Unordnung  und  Verwirrung*!  So  koiiiiten,  wenn  ein-  ' 
mal  diese  Anomala  hier  Terzeichnet  werden  sollten«  aucli  alle 
übrige  hier  eingereiht  werden ,  da  einige  der  verzeiehneten  so 
unregeimässig  ^  wie  ninr  möglich  sind.  In  dem  Verzeichnisse 
selbst  finden  sich  mclucre  Ungcnauigkeiten.  'Enavvica  hat  auch 
das  Fut.  Act.  bei  Xen.  Auab.  I,  5,  8;  x^r^gao  auch  das  Fut.  ^jj'- 
gdöco^  welches  bei  Xenophon  öfter,  als  das  Fat.  Med.  vorkommt, 
8.  Sturz  Lex.  Xeiioph,  s.  h.  v.;  bei  öxüjtizcj  kein  L'iit.  angec;e«- 
ben;  es  hat  das  Fut.  Med.;  bei  Ttvlytü  ist  falsch  gesetzt:  Fut. 

.'Med.,  statt  Act.,  denn  letzteres  steht  nicht  bioi^  bei  Lucian.  ('ori-  ' 
templ.  23,  sondern  auch  bei  Plato  Com.  ap.  Athen.  II,  75;  bei 
xAfiXf CD  ist  blos  Fut.  Med.  uügegebeu;  bei  Lucian.  Dial.  Dcoi. 

Wll,  4  und  Xenoph*  Hipp<  IV,  17  kommt  aber  auch  xkstl^a  vor, 
und  das  Ff.  Pwü.'  lyatet  sowohl  iUnX8(i(nttf  ala  xkuXaiAfiai ;  dica^ 
,  et«  febit:  Fat  IM:»  bei  Xenoph.  IVt»  iM*  «•  Cj^rop«  Vf, 
3, 13«iidl,4, 16;  M  »Idtm  M  kein  Fal^  MftCUui,  md  xi- 
tüiayya  hM!^  Vgfu.  BedeoUiBgi  Fat.  vea  agnä^a  bnisi  angege- 1 
bell  werden:  ««ofMti.-and  dam^  ^aviidi»  aneli  mit  Fat»  Aet.  f, 
Xenoph.  Helleo.'V,  1^  14 ;  lOvgLiu ,  oder,  nuh  CIregor.  Cor»  p. 
154  BeneilnMig.)  ^Uk^.6tfg(itm,  feUi  fttis. 

§  105.  IHe  nUgfineinen  Conlrections-  Beffdn  iür  die  Veiln 
inf  im  vnd  am  bier  sn.wiedeibdbn.mr  «mölbig,  da  sie  Mhnwit* 
Bdisehoii  im  g-Sd^nUialteBsind,  «esheUi  hier^  ^  audh  Batl- 
mann  getfian,  bloa  auf  diesen  .Torwieaen  wst  werden  farandil«. 
Bei  der.  Gontraaliftn  Act  Yeiba  auf  «oi  ist  aber  nndebtig  angege^ 
ben«  dass iK for i>& blo»inia conIraldEt werde« 

Bas  Vera^fibnis»  der  Vevba  eontiacta  ist  wieder  in  meh»*> 
Ibcber  flnsidit  an  tadel«.  1)  siebt  nmi. oll  beinea^fikvad der 
Ansiaasongoder  Aafilaliniiiaoldier.Verba)  die  bei  Batlm.  ateben 
oder  nicht  atdien.  Ansgelassen>abid  alte  diejenignn,  dfo  el*^  wie 
wir  oben  i^eseben,  gans  nngeboilger  .Weise  unter  die  Verbn  - 
baiyt^gestellt  hat;  anfgenoounen  dagegen  s.  B.  ttpuim  und  ^ 
Um  9  von  denen  das  letatere  schon  unter  den  Verb,  baryt.  steht, 
dfaa  ersteredier  doch  dem  Scbäler,  wenn  er  es  als  Paradigma 

'  dnrchconjugkt  Iiat,  bekannt  sein  muss.  2)  suid  einige  Angaben 
nicht  ganz  genau;  z.  B.  hati;(ra}pso  nicht  blos  Fut.  iMed.«  seidem 
auch  Act.    Poppo  Obss^^esltt  in  Tbncyd«  p.  149. 

§  lü5,  b  hat  der  Heransg.  als  Anhang  zn  beiden  Verbal- Ver- 
neiehnissen  ein  Verzeichniss  rocä  einiger  der  gebfänchUchsten 
Bepp«  Med.  und  Fass.  eingesohaltet.  Hier  sagt  er  nun  in  der 
Anmerkung :  der  Lehrer  könne  vom  Schüler  später  die  aiia  dnn  - 
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Anomalen  hinsiikonimenden  Verba  dieser  Art  ausziehen  und  so 
das  Verzeichnis«  vervollständigen  lassen.  Wozu  also  das  Ver- 
sseichniss,  da  es  doch  unvollständig  istl  Ferner  verweist  er  we- 
gen der  Verba:  ÖBxof^icct^  ßiaiofjiai,  Ipyftjoftat  auf  §  113,  3, 
welcher  von  der  Anomalie  der  Bedeutung  handelt,  und  wo  aus- 
serdem das  von  der  Bildung  des  Pf.  Pass.  und  Aor.  I  Pass.  in  die- 
sen Verbis  Bemerkte  wiederholt  wird ,  und  deutet  so  selbst  on, 
dass  dieses  Verzcicfaniss  nicht  hierher  gehört,  sondern  wieder 
Torausgeuonimen  wird.  Weit  passender  wäre  es  aU  Anhang  zu 
den  Verbis  anoraalis  gegeben  worden.  Dies  Verzeichniss  scheint 
nun  nacli  demselben  in  Rost's  kl.  Grammatik  gegeben  zu  sein,  ist 
jedoch  ohne  alphabetische  Ordnung  und  nicht  so  zahlreich ,  wie 
jenes.  Es  fehlen  darin  anter  denen,  die  Fut.  und  Aor.  Med. 
haben  sollen ,  y^n  den  bekannteren  und  gcbräuchlicberen  nnler 
andern:  di6&ttvo fiai^  tivaßimöKOfiai^  ysvofiaiy  yCyvofMi^  lir- 
TiAAofiae,  Iniöirl^ofiaij  enofiat ,  IxvBOficci^  IXdaxoiiai  ^  Inur 
liMi,  fidxonttt^  fiv^oXoyiofieci ,  (ivxdoficity  otxonai  ^  olmvifiO' 

XQoointdiofiaif,    XQO£7coUonai^    v]M0;|rviofiai',  'i^OHQivo(t.ah 
die  g«r  Bldil  alle  wcdec  Iii  dem  wwAw§Amäm  YeiM  -  VencMi- 
nissm ,  noch  «hier  4mk  Anandleiii  stfh«o.  2)  gehSren  nioht  «Ue 
angefUiHe  t«4en  gebiiochlidistflii,  wie  fartfi^iafuttf  ^gofitj- 
Mo^a»,  öfjXiofLaif  JMfVopMU    Mseh  siBd^nber  anfafülirt: 
inokeykoiiai^  whiiai,^  weichtet  ja,  wie  er  aelbrtsagt,  nicht 
io>#^<yafi^  bildet^  «nd  iiifiq>oßat^  s.  Poppo  ad  Tbncyd.  i¥,  jB5* 
—  Unler  dea  Depp;  Fast,  fehlest  ikmayLiL^itai^  ajfivfuti^  ßüi^ 
AiOfMEt,  MeiM»f  dj^jco^a»,  dvyojMr»'»  htUtmpM^  k^ijuifMU^ 
fMOfWB,  efoiMtfty  die  decb  nldrt.aUe  unter  Je»  Aiiawatwi  eten 
im.  Seinr  acllai  Ist  in  dar  P^eea  iXAofiM^  wefSr  nXavdofUu. 
¥üadk  sind  aofefllUirt:  xBtQiofuu^  opviefiai,  «Miofuxi,  hvoia- 
p»t  iftl»9iphfuu^  oloip^gofiau  VergL  ibar  dies  diesea^ Poppo 
m  Xen.  Anab«  II,  9,  22  «od  deaae»  Proframm:  De  Graecomäi 
vwMaeiedM  P**s«%  depea.  recte  diacernendis.  Frankf.  1827,  und 
.  die  ftOMia.  desselben  in  diesen  Jahrbttchern  1881,  I,  1.  Aber 
•eibst  wenn  dies  Veneicbniss  der  beiden  Classen  richtiger  und 
vollatindiger  wire ;  so  wüfde  es  doch  dem  Schüler  nicht  geniigen, 
llenn  l)  aagt  er  aelbat  von  der  tweiten  Classe:  ,,die  andern  ha-> 
bea  den  Aar.  Pass.  und  das  Fut.  Med.  o^er  aueh  Pom»,  Da 
4Ma  aar  bei  diaXeyöfiai  und  ftalvofiM  beide  Fatoia  aoadriicklich 
aagegeben  sind,  beiden  andern  aber  nicht;  ae  naas  der  Schu- 
ler in  Ungewissheit  sein ,  ob  die  andern  es  auch  so  bilden  oder 
nicht    Jene  Bezeichnung  ist  offenbar  fiel  zu  unbestimmt.  2)  er- 
führt der  Schüler  hier  durchaus  aicbla  yao  den  Verbis,  die  beide 
Aoriste  neben  einander  bilden  und  swar  so ,  dass  beide  entweder 
mit  einander  abwechseln  und  gleich  gehrSucfalich  sind ,  oder  dass 
der  Aor.  Pass.  oder  der  des  Med.  die  gewöhnlichere  Form  ist. 
Die  lauteren  hat  Roat  pam  iweckauMg  mit  aa^eluhrt.  Und 
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gollte  einmal  ein  golcbes  Vcrzdchniss  gegeben  werden,  m  war 
CS  für  den  Scbüler  wohl  eben  so  nützlich  als  notliwcndJir,  ein 
Veraeichiiiss  der  Verba  aciiva  zu  geben,  die  das  Ftit.  Med.  bil- 
den, da  gerade  Iiierin  so  häufig  gefehlt  wird,  was  auch  Roi^t 
nicht  unterlassen  hat.  Im  Ganzen  hat  sich  liier  Hr.  Ftund  Mangel 
au  Ordnung  und  grosse  Flüchtigkeit  xn  Scliuiden  kommen  lassen. 

§  107.  Dass  die  (Buttm.)  Anmerkung  I,  1 :  ,,die  3.  Plur.  auf 
a0i  ist  die  attische,  die  circumflectirte  Form  (u^höi,^  ölÖovöi^ 
dstxvvöi)  hi  mehr  ionisch ''''  mindestens  ungenau  kt,  hat  Graa> 
hoifin  der  Schul- Zeitu Iii:  dargeihan  durch  Anführung  einer  grossen 
Anzahl  von  Steilen  aus  Hcrodot,  wo  sich^  wie  es  auch  nach  der 
£igenthümUchkeit  des  laaismus  sich  nicht  anders  erwarten  lässt,  , 
die  Form  auf  aöi  findet.  Es  köualc  Tieimelir  hei^i^eo :  die  er- 
atere,  auf  aöi,  ist  die  g^bräacl^liche  Form  der  Attiker,  aber 
audi  im  looismus ;  die  sweiie  die  gpbräuchlidie  Form  der  loni^r 
vnd  d«r  ilterii  j^ttiker,  w  wie  «vä  Atat^notvol,  n.  Kohiml,  230. 
A.  1^  6  nuMBle  Iwwagef^fl  weidw;  Und  der  lodic.  (auf  aca) 
kei  dm  niita«  adiriflmlerp  bfwsndflps  im  SioguL  ii»d  in  der  B 
Pier.  fckviueidiclL  .{letsteie  iai  li&efig  M  XeM^on,  abet^aiidi 
die  L  «•  2.  Pier.  Mhi  nuSk  Poppo^aBwieikeeg  lecliiMiili  bei  De- 
mosdieBet  jmA  Idijiozfiay  bei  Xea*  Memer.  IV,  2, 15*  A«  I,  8 
heiast  e8s  .^,der  Optei  (Aer«  H)  erfUwt  eedi  im  Butl.  iL  Plur. 
dieaettien  Verbttreuitfeu«  wie  de^*<  Dieeiii  niobl  gisi  richtig.  . 
Denn  bei  djeaer  au  sfcfa  kürzeireaFonii  lu|t  die  VeH&inof  uie£fc 
•odenVoraog«  wie  beim  Prece.  und  in  den  übrigen  Fallen^  «m- 
dern  9sir^n6v ,  d^Un^iv  u.  d.  g.  »ind  gewöhnlicher  und  selbst  von 
der3u  Plur.  watrjöav  finden  sich  Beispiele.  Vergl.  Xenoph.  Aneb. 
II,  1,  10  ttOQmöotfiöav  in  den  besien  Handschriften,  Com.  ap. 
Alben.  III,  p.  103  und  Schaefer  Appar.  ad  Dcmosth.  IV,  p.  523. 

I>  12  das  Pariicip.  dcuxdpibvog  exiadcinadi  Strnve^a  Bericbtl- 
fuuf  gar  nicht.  3.  i0taifiv  ist  nni  poeiiadi  und'itfMvai 
fcbfdiit  B^irjxivai  gana  verdrängt  zu  haben. 

§  108,  II,  ^fjicLi  hat  in  der  3.  Sing.  Impf,  nicht  blos  Ixd^hito 
oder  Tta^^öto^  wie  hier  noch  gelehrt  wird,  sondern  auch  xa^- 
^ro,  ohne  Augm.  und  0  bei  Demosth.  de  cor.  53,  3;  63,  4;  und 
Mid.  §  206.  —  V.  hat  der  Heraus;:,  unter  Bt^it  l)der3.  Flur, 
Impf,  die  abgekürzte  Form  ?}(5av  liiuzujgeliigt,  die  sich  nur  bei 
Dichtern  des  Verses  wegen  findet  und  vom  Etyruoi.  M.  s.  Ijeiv 
aas  Arlstophanes  und  s.  v.  slgy^ietf  aus  Agathon  a!i«:erührt  wird  ; 
2)  die  Angabe  der  ersten  Person  unverändert  gelassen:  ysiv^ 
gew.  ijlu  oder  f/a,  statt  ion.  ij'Ca  (nach  dem  Schoi.  zu  Plat.  Rep. 
Y.  iuit.),  att.  fja.  3]  ist  unveräntlert  geblieben  die  Schreibung 
des  Impf.  Med.  iBfirjVy  welche  durch  das,  was  Hermann  und 
Elmsiey  ad  Sopb.  Oed.  Ii.  1242,  Lud.  Diudorf  ad  Kur.  SuppJ. 
699,  Fritzsche  ad  Luc  Alex.  c.  29  hierüber  bemerkt  haben,  sehr 
aweifelhaft  wird.  Audi  \V.  Diudorf  u.  a.  setzen  hier  deUySpir. 
aaper«   4)  Was  die  als  allgemein  und  ausschiiessiich  hingeafcUte 
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Futnr-Bedeiitiing-  von  iiut  betrifTt;  st plit  ausser  der  von  Butt- 
iiifinii  I,  p.  555  an?  Homer  anirel'nlirtcii  Stelle,  Irrtcct^tv  ^aiiz 
sicher  als  Fraos.  bei  Thucyd.  IV,  Ol;  cf.  WcllfiTier  ad  Ae«?r!i. 
Sept.  adv.  Theb.  355;  einschränkend  erklärt  sie  Ii  l'auly  ad  Luc, 
Somn.  c.  7  nnd  die  Tcrst^fiiedencn  Steilen  theils  mit  Präsens-, 
theib  mit  Fatur-Bedetitung  habeii  Jacob  Luc.  Alex.  c.  10  und 
6tcig:er(hal  Somn.  e.  7. 

§  109, !.  Dass  das  Impf,  ^(prjv  ^e\v.  mit  tlaov  als  i[::Ieicblic- 
deutend  abwechsele,  hat  Poppe  widerlegt  za  Xen.  Anab.  I,  ß,  7, 
wo  es,  wie  in  sehr  vielen  andern  Stellen,  in  derselben  Beden-- 
tung  steht,  weiche  die  Grammatiker  dem  Aor.  h'(pf}6cc  beilegen, 
cf.  V,  8,  5,,  yvo  es  mit  ^fi^oa  als  gleichbedeutend  abwechselt, 
und  VII,  2, 25. 

—  III,  2.  Dass  die  regelmässigen  und  vollen  Formen  von  olÖ« 
nicht  so  selten  Topkoromen  ,  lehrt  in  Beziehnn^  auf  olöas  Lobcek 
ad  Phryn.  p.  236,  cf,  Monk  ad  Enr.  AIc.  790,  und  ofda/ttsv  steht 
bei  Xen.  Anab.  II,  4,6  in  den  besten  Handschriften  nnd  bei  De- 
mosthenes  hänli^}  z  B.  melirmaln»  adv.  Mid.,  und  bei  Plato  Alcib. 
II,  c.  li^  und  auch  oYöaöi  beiXenoph.  - —  Impf.  1.  Sing,  {jdtiv,  es 
fehlt:  auch  ydi]  im  altern  Atticismus^  s.  Buttm.  1,  p.  432  if . ; 
2.  Pers.  att.  auch  fidr^g  oder  fjStjö^a^  3.  auch  ^ösiv  {ver^U  ysiv 
von  il(jLc  Arist.  Plut.  695  cf.  Hematerfa.  ad  1.  \tnd  bCzt^KBiv  cfr. 
Schaef.  ttd  Gregor.  Cor.  §  58  p.  121)  nod  ydtj  s;  Brauck  ad  Soph. 
'Oed^  1t  1512  tmd  V«lekeii.  «d  Hom.  II.  XXII,  p.  55.  TergL  Poppe. 
Ind.  «d  AmK  Miwn  imd  td  Tliucyd.  I,  229 ,  «od  Milttliiae  A. 
griecb.  Oranmü  §  i98%  4|  iieb^  ndufii» auch  yÖBitup'n.'HmaKmä 
od  Soj^h«  Oed.  B.  1232  und  2.  P«  jfdcra  8.  Elmtlej  ad  Enr«  Baceh. 
1849  nach  dem  Granumtiker  io  Bekkm  Aaecd.  p.  98. 

h  den  %%  HO — 114  liat  der  Herausgelier  eiaige  AbscAmltt« 
derselbea  abgeldnst  ntid  mebreres  weggelaneii,  was  wohl  ittr , 
gcnauerii  Bestfmnmiig  aümal  för  Scbfller  nötlnreiidig war;  beaOR- 
der»  iat  dies  §  114  io  den  VorerimierOBgeo  «o  dem  Versdchaloa 
der  noregeimteigeii  Verba  geschehen.  Bnttaiann,  der  *  über- 
haiipt  nldit  sn  viel  Worte  macht,  wuaste  aber  ala  erfahrner 
fichohiiaRn  wohlii  wieviel  InrehienScIfolergehdrei.  Watanndhs 
Clanlficalioii  dc^  -unregelmasaigen  VerlMi-  beViat«  die  Ton  dem 
Heraoflg.  beliebt  worden  «ist,  l>etrifl^  ao  liStte  man  naoh  den 
fiber-dieoen  Gtgenatadd  erschienenen  Schriften  l)?on  Feldbausch, 
dÜe  ttnregdmanlgen  griech.  Yerba  nach  übereinstunmenden  For* 
men,  TIeidelb.  1826;  2)  Lange,  Analogieen  der  griech.  unre- 
geln. £ieitw5rter,  Berlin  1827;  3)  Mengein,  Tabelle  der  nnra« 
gelm.  griech.  Verba,  2.  Aufl.,  München  1827;  4)  Kühner, 
^Unmtliche  Anoraalieen  des  griech.  Verbs  im  att.  Dialect,  Han- 
nover 1831,  und  5) VOM  dem  Unterzeichneten:  die  Analogieen. 
der  nnregelmSssigen  griech.  Verba,  in  tabellarischer  UeberaiGht 
dargestellt,  Leipaig  1836 .wohi  mit  Recht  etwas  Gediegenerea 
harten  können.  Der  Hefiittf,  eeheinteber  auf  dieae  Arbeiten 
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wenig  Riielfsfcht  gewommen  zu  Iialien  ;  soust  liltte  seine  eigne 
anders  aiisfallcii  müssen.  Hei  seiner  Aiiordnun^  ,  nach  welcher 
er  14  Classeu  dieser  Verba  aul'stciit ,  hat  er  sich  nun.  ^^ie  es 
ßcheiiit,  an  Buttnuiflns  Classiiicatioii  §112,  5 — .11  halten  wollen, 
hat  aber  dieselbe,  welche  freilich  mehr  allgemeine  Kipensdiaf- 
ieu  der  Anomalie  aufstellen^  keineswcg^s  sämmlliche  einzelne  Ab- 
weichungen umfassen  wollte  uu4  konnte^  bald  wieder  ver)a<^«ca 
und  abgeändert.  So  stellt  er  nach  Classe  4  nieht  die  Verba  auf 
«)  purum,  die  zuweilen  die  Endung  6h(o  aunchmen,  sondern  die- 
jenigen, die  in  den  einlachen  Stamm  ein  v  vorder  Endung  ein- 
schalten^ 6)  die^  welche  diese  Endung  noch  durch  £&!  dehnen, 
und  7)  die,  welche  in  einigen  Temporibus  ein  0  an  die  Stelle  des 
ersten  Vokals  treten  lassen  (eine  Eigenheit,  die  Buttm.  II,  p. 
129  unter  tjicj  iiud  p.  142  ifnd  i')(^c3  ganz  anders  und  weit  natur- 
geuiässcr  nach  der  Analogie  von  EzAtzo  und  tjtzofujv  durch  eine 
Synkope  erklärt,  mag  nun  entweder  nach  Buttm.  der  Spir.  a^per 
in  encj  und  'EXSl  |ü))  ,  wie  in  vielen  andern  Wörtern ,  in  ein 
0  öbeigegangcn  sein,  das  mh  sogleicb  an. folgende  Conso- 
Motoi  insdiloii,  oder  mok  d«r  Anddit  Toa  Meblhora  and  Reim- 
tiHs  «SBgekchrt  des  SpIr.  aap.  ans  ilein  ^  aitslaiidon  ieia)>  imd 
Iftiti  data  «est  dieV«rba  mdätim  f Olfen«      wie  er  attek  swi- 

'  wdbM  8^  md  9  §  112-M  Bottok  «iedttf  eine,  GJatse  von  Verbla 

dosofalebt,  wdäe  eiueiBe  Uarafeiniyi^lceiteD  Iii  Fon»  und 
Bedesliui;,  teseqdeii  noeh  eWge  synkojf Ma  Fmen  habeiii 
oder  defe^^fir  alad. 

Was  aber  die  gewüitte  ^Ordnung  Uberhaspt  betrifft;  to 
lässt  siQb  fol^des  benerken.  Bottraaim  und  nach  ihm  Rost  ia 
der  kl.  Grammatik  des  att»  Dialects  haben  ganz  liabtig  das  We« 
sen  dw'ABoraalie  der  Yetba ,  wie  der  IXeclinatiooen,  in  die  Ver* 
mischung  von  Foram  Tertebiedeaer  TkeaMn  odor  die  Verschio- 
denheit  der  Themea  gesetzt  ^  so  dass  also  der  anf  verschiedene 
Art  gebildete  St^mm  des  Verbi  die  Grundlage  derselben  und  das 
Haoptpfiacip  bei  der  Aufstellung  der  Terscbiedenen  Anomaliea 
'  bildet.  Die  meisten  Anomalien  bestehen  in  einer  Verstärkung 
des  Stammes.    Das  Präsens  erhielt  nSmlich  vielfältig  im  Gegen- 

^  Satz  anderer  Temporum,  namentKch  des  Aor.  II  (besonders  der 
dritten  Person  desselben),  welcher  die  älteste  und  einfachste  Form 
oder  die  wahre  Wurzel  des  Verbi  enthält,  und  aus  der  sich  bei 
aunehmender  Bildung  der  Sprache  die  übrigen  Ten^ora  und 
Modi  entwickelten,  eine  Verstärkung,  sodass  also  die  verschie- 
denen Thelle  des  Verbi  aus  den  verscbiedenen  lonnea  des 
Stammes  sieb  mischten.  Diese  Verstärkun«:  des  Stammes, 
*  durch  weiche  er  grösvser,  voller  und  tönender  wurde,  ge- 
hört wesentlich  zur  Bildung  des  Praseus.    Da  mau  nun  in  der 

.  Grammatik  der   Gleichförmigkeit  we^cn  immer  Tom  Präsens  . 
ausgeht,  so  fragt  man  zunächst:  ist  der  Stamm  im  Präs.  rein 
und  einfach  oder  veründert  und  verstüikt  1  Desshalb  müssen  die 
Verba  mit  reinem  Präbeusstamm  voraustehcn  und  dann  der  Keihe 
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nach  diejenigen  folgen,  in  denen  er  etvmg,  mehr,  und  am  mei- 
sten verstärkt  ist.  Die  leichteste  Verstärkung  im  Präs.  ist  die, 
1» eiche  fast  nur  in  der  Quantität  des  Vokals  besteht,  indem  der 
reine  Charakter  verdoppelt  erscheint,  oder  dasselbe  einen  lan- 
gen Vokal  oderDiphthong^  statt  des  kurzen  Vokals  anderer  Tom- 
ponirn  hat,  Veränderungen,  welche,  um  die  Lehre  von  der  ano- 
mal. Conju^ation  nicht  zu  sehr  auszudehnen,  noch  zu  den  Ver- 
tchiedenheiten  der  gewöhnlichen  Conjugation  gcrecluiet  und 
herkömmlicher  Weise  als  Verkürzungen  des  im  Präs.  erscheinen- 
den Stammes  betrachtet  werden.  Nächst  dienen  müssen  alle  Ver- 
stärkungen des  Stammes  durch  ö;c,  av ,  aiv  etc.  aufiretVihrt  und 
den  ersteren  als  die  eigentlich  unregelmässigen  enli:t  ^reniresetzt 
werden.  Ferner  ist  eine  Hauptinsache  der  Anomalie  die  Man- \ 
nigfalti^keit  der  Themen.  Es  werden  also  auf  die  genannten 
heiden  Classen  die  Verba  folgen,  welche  diese  Anomalie  haben, 
und  diesen  wird  .endlich  noch  eine  Classe  hinznarefügt  werden 
müssen  ,  wefchc  Verba  mit  besonderu  Anomafieen  in  der  Forma- 
tion umi'asst.  Vergleicht  man  nun  mit  diet^en  hoffentlich  richti- 
gen Ansichten  von  dem  Wesen  der  Anomalie  des  erriech.  Verb! 
die  vom  Herausg.  getrotfene  Anordnung,  leuchtet  bald  ein, 
da«i8  dieselbe  nicht  nach  einem  au8  dem  Wesen  der  Anomalie 
abgeleiteten,  festen  und  durchgreifetiden  Prineip .  sondern  mehr 
willkürlich  imd  nach  Zufall  gemacht  ist.  Denn  wie  hätte  er  sonst 
diejenigen  als  erste  Classe  voransteilen  können die  den  Stamm 
im  Präs.  durch  t  dehnen,  und  diesen  die  folgen  lassen,  in  denen 
£  zom  Stamme  gehört,  oder  die  ihn  im  Praes.  refai  haben  und  die 
Dehnung  erst  in  andern  TemporUiii«  vom  Fat  an  leigent  Die 
Classen  2  m»i  8  aolltea  vldnMte  in  ein«  mrelnlgt  roranaleiieii, 
weil  in  ihnen  il«r  Stamm  «n? er&ndert  ist  imd  nur  in  aiideni 
Tempp.  die  FteKtan  wie  von  §m  eintritt  ^  nnd  well  nich  §  112,  d 
I^MD  und  äooxa  Mt  aehwerlieh  von  ofo/iae,  otiouai  ele.  imnen. 
Imen  nnn  der  Dopiiel-Cenaonant  der  3«  (^se«  der  niciit  einmal^ 
in  p66%m  TOflianden  lat,  hier  iLeinen  solchen  Untoraeliled  madit, 
dais  er  dne  neve  Cime  begründete«  fibep  an  können  die  YeHm 
Nr.  4  deswegen,  weil  ea  V;  A,  p  sind,  nicht  efaie  hesondem 
Claaae  bilden^  da  Me  io  den  Tempp.  gans  dieaelbe  Fbnnatiott» 
wie  die  Toriieiigehenden  Classen  haben.  Blien  so  hStten  sich  die  ' 
Varba  der  6.  Ciasae  (ßvpim)  mit  der  ersten  (ioiäm)  Y^inden 
hssen.  Dass  es  alier  «n  einem  ^en  FHncip  der  Cfaasificailon 
fehlt,  sei^  recht  dentüdi  Classe  7,  mit  der  Debefsclfrift:  ^,¥er- 
1»^  ifa  (siel)  ^tge  Tempora  «in  0  an  die  Stelle  des  ersten  Ve- 
hah  treten  lassen.^  Wie  hötonen  die 2  Yerba  ^m  nnd  inm  eine, 
hesondere  Clssse  bilden  nnd  wie  namentlich  hier  swlsclien  Ver> 
bis,  .wie  ßwfiio  (6.  Cl;)  und  i}^ad»o  (8.  Cl.)  stehen,  da  alle 
Ihbilge  ISinih^VBgen  der  Verba  nach  der  BeschafiFenheit 'des 
Stames  am  Knde,  die  im  Praes.  oder  In  den  übrigen  Tempp.  er* 
scheint,  gemadit  sindt  Die  Verba  mit  der  Redtq^HcatloB  des  ersten 
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CoBsonanten  und  i  stehen  unter  5  Clasaen  ;  mniö^m  Cl.  8;  dinii 
die  ganze  Cl.  9;  nrpa»  Cl.  12;  myoi^it  nißniijfti  nud  nl$$' 
XQT^ftt  Cl.  13;  ylyvofiat  inH\7il7Tt&  Ci.  14.    Nach   den  Verbis,* 
wie  XapLßava  Cl.  11,  folgen  12)  Verba,  die  einzelne  Unregel- 
mässigk eilen  in  Form  und  Bedeutung,  besonderh  auch  noch  syn- 
kopirte  Formen  haben  oder  defeoiiv  sind ,  und  dann  13)  Vcrba 
aui  |ui ,  luUer  d^uen  sonderbarer  Weise  aueh  der  vereinzelte  Aor. 
ngiatSi^ccLf  und  tHjvai  und  x9V  ^teilen.    Unter  14)  Verba  mit 
verschiedenen  Stammen,  steht  aueh  MiPüii  welchem   iu  dieser 
Form  wenigstens   auch  unter  CJ.  5  (ttVoi)  au^efülirt  werden 
musate.    Unter  Cl.  12  ist  sehr  vieles  vereinigt  und  eine  Auaahl 
Yerba  zusammengestellt,  Mie  sie  gerade  leicht  in  die  Aa^^en  fal- 
lende Anatogieen  darboten.    1^  Synkope  {ötlöai,,  ßtom^  dvo^ 
g)vca;  es  fehlen:  k'yBi(^a  und  ntxo/uny    2)  Metathesis  (öeqkö- 
^at^  TtoQHv,  ps^m;  e»  fehlen :  ni^^o),  xetAtcj,  ßdiko,  xdfivw^ 
T^tivoj).         Verstärkung  des  Stammes  ( dvaßicjtfHOfi«^)*  4) 
Anomalie  des  Augments  (tl'oda,  toixa  und  u^agfuti),    5)  Man- 
nigfaltigkeit  der  Stämme  uad  Defectiva  ( xß^'f^o^at),  und  (i) 
Verschiedenheit  der  Bedeutung.    Dies  ist  eine  walire  t  arra^o  der 
Anomalieeu,  iu  der  alles  lusammengehänft  it»t,  was  sich  ander- 
wiKts  nicht  bequem  unterbringen  liess.   Man  sieht  ako  1),  dass 
2ifaM  kein  richliger  Eintheilungsgr und  angenommea,  oder  doch 
deriMtigeiiicliifestgehaljten  worden  Ist,  da  bald- nach  der  Bc- 
selMlIiBiAeitdtosSteiBvie» teilet.,  bpldnack  der  in  den  übri- 
geo,  bald  jMSli'' der    einigen  Tmf^.  (^fi^t  ^«f»  uod  Ci  12 
ßiomf  di(»y  ^m)  eiage^dtt  wir4i  oder  kda  gldcher  Siiitliei« 
IpDgsfnuMl  gdbfwbbi  ^nM,  indm  iwar  m^etenlheiii  naeh  der  ^ 
'  BcM^ffBiMl.deB  StMBfliet,  aliar  €{*  12  moh  der  Unregclaii- 
rigl^dt  in  Fon»  w|d  BeMmi^  €iii«eilicih  wird^  2>  dam  die 
letroifeiie  Eintheüiiiif  nicht  ttm^  festgehalten  wM «     Ci.  8, 9,  • 
Id,  14;-  8)iHiweiAflii.der  Amdmcklo den  Uebendviaeii  iw^naii 
und  aogar  apcaefawidrig  iat;  «.  B.  Cl.  7:  Yedba«  W0  einige  Tem- 
fom n. i.     npd  19«  2,a  und  b$  incb  Ci  6:  T^a^  die 

mar-  Einadilebiilig  dea  tr.  noch  cUe  Flexion  iio  l»Iien.  Aelinliehea 
findet  aicfa  jn  den.  Uebeiacbriflen  der.  Cl«  10  nnd  1 1/  Ferner  CL 
'48  Einiget  welehe  twm  Fut.  (oder  Perf»)  In  die  Formation 
ibergeiien  und  ao  .aodi  CL  11,  ^atatt  Tom  Fut.  an.  Jenes  giebt 
Ider  einen  giano  nniicbügea  Sinn,  da  ja  aciioa  daa  Fiit  dieae 
Formation  hat. 

Was  die  Vollständigkeit  in  der  A^irnhrung  der  einaelnen  For« 
men  betrifft;  so  fehlen  besonders  viele  AdjeuUva  yerl>*,  d^i^on 
Büdnnf  iveifiBlliaft  aeiH  kani^  oder  verschieden  ist»  a.  B.  ?on 
vißto  wegen  des  Aor.  ^t/£fii9^y  ,t  von  alQttOf  yiytßtScn»*  £a 
•  fdyen  2)  viele  einzelne  Foiwen,  B.  ku^akifi^öoiuu  neben 
'^iaicofjiai^  dx^eö^T^öOfiai  neben  ijfii^ftfm^  xadr^ix  transit. 
neben  ina^Löaf  das  P£»  ^iAqna  n,  a.  m.  ;  aneh  iat  die  Quanti- 
tät nifdil  iiberaU  angegeben,  wo  «a  niMUg,  war.   Es  feblen  3} 
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liefe  genauere  Angaben ,  welche  Formen  üblicher  sind  ^  als  an- 
'  dere,  weiche  in  Prosa,  weiclie  bei  Dichtem  gebrauchlich  8ind, 
tvas  dem  attischen,  was  andern  Dialcctcn  angehört ,  was  älter 
^  oder  spater  ist,  auch  was  gar  nicht  vorkommt.  Man  ver^^leiche 
.  in  diesen  Beziehungen  die  Verba:  dso^iaL  (über  die  2.  Pers.  Sing', 
lad.  und  die  Contraction  der  3.  P.)  olpLU^  nnd  (p^ijv,  stalca^  Pf, 
tsvÖJtT^(tai  ^  die  Terschiedenen  Imperfect-Fornaen  Ton  a&^svdcjj 
^XilpM  und  oli^mxa  und  dessen  Bedeutung  =  ot;^o^at ,  starif- 
ifofua  and  xti^^oftat.  nBXOtijuai  (oder  '9tinvijica*i),  intafiat^ 
bnißijPVSiAtntriV,  ^ie  Pieraonea  Tdii  aq>BXoVf  die  in  der  Be> 
deutung  von  iitiiiam  gebnnchC  werden ,  q>bij6ofiat  und  g>&d6a, 
^6vw(£i  n.  «•  Unrichtig  sind  di^  Angibea :  x^h^  t  ix^gi^v 
(ans  dem  Passiv),  so  lirie  p.  181  von  ^to,  ki^i^vTjv  (Form  wie 
Aor.  H  Pess),  s.  Mehllioiii  in  dieaen  Jahrhilohern,  1831, 1, 1.; 
ysyifiTiHai  unter  dem  Med.  angefirliVt  f  foner^  daaa  Mua^  «wdi 
dieTempp,inde^iHil^  bindige,  gebe ;  denn  in  der  Prosa  ist  in  der 
Bedeutung:  Bindige,  daa  Praet  daaa£6}  gangbare  Form  und  dien 
wird  regdknSsaif  durdiflectbl,  nnn  die  &a  entsprecliendea  von 

glddilantendnn  Formell:  didptnKä^  diöfitj^äi  und 
fdiSren  vielmehr  zu  dessen  ep.  Nebenformnn:  dafiv^,  da- 
(ivijfti.  Die  Form  dccfido)  ist  als  Praes.  gann  zn  streidienid«  die», 
wie  Graghoff  bemerkt  hat,  in  der  einzigen  Stelle^  wo  es  sieh 
findet,  Horn.  fl.  er,  61  Futur,  ist.  In  Beziehung  auf  meiirere 
andere  Angaben,  in  denen  elwae  zu  berichtigen  sein  dürfte,  ao- 
wie  über  viele  anon|aL  Föhnen  vergleiche  die  schon  genannte 
Ree.  von  Meiilhorn  und  Kri*iger*8  gründliche  Ree.  von  Kiiliner*s 
Schul-Grammatik  der  griech.  Sprache  in  diesen  Jahrbüchern  183^, 
XXII)  1,  sowie  GrashoiTs  Zusätze  zu  Buttmann's  aiisfiVhrl.  Sprach- 
lehre in  der  Schulzeitung^und  Zeitodutfl  fiir  die  Alterüi.  Wissen- 
schaft Jahr-  1831-^37. 

Eine  weit  einfachere,  natürlichere  Anordnung  der  unre^el- 
mässigen  Verba,  die  atif  die  Beschaffenlieit  des  Stammes,  ÜU- 
wandelbarkeit ,  Vcräudenm!?  (Verstärkung, 'Dehnung,  Verlän- 
firerun^r  nm  Kndc  oder  am  Anfange),  nnd  Verschiedenheit  und 
Alaiiiiigfaitigkeit  desselben  gegriindet  und  consequent  diirciige- 
iührt  ist,  liat  Rost  in  der  kleinen  Grammatik  des  att.  Dial.  der 
griech.  Spraclie  p.  183 — 200  ^ej^eben.  —  Weit  bedenklicher 
aber  ist  diese  V  eränderung  der  früheren  alphabetischen  Ordnung 
dieser  \  erba  ,  mag  sie  auch  tadellos  sein  und  vom  Lehrer  selbst ' 
gebüJigt  werden,  in  einem  so  verbreiteten  und  viel  gebrauchten 
Schulbuche.  Denn  während  die  neue  Anflage  erscheint,  sind  die 
früheren  Auflagen  desselben  noch  im  Gebrauche  vieler  Schüler, 
lind  billiger  Weise  kann  der  iielirer  von  diesen  nicht  verlangen, 
dasis  sie  diefjelben  bei  Seite  legen  nnd  um  dieser  Acndcriuig  wil 
len  sich  auf  der  Stelle  die  neue  Auflage  kauten  sollen.  Das  _ 
würde  aber  geschehen  müssen;  denn  uHraöglich  kann  er  diese 
Verba  nach  beiden  verschiedenen  Anordnungen  in  den  Ültem  und 
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der  neuen  Auflage  lernen  lassen.    Der  Heraus^,  hat  zwar,  wie 

es  scheint,  die  Möglichkeit  eines  solchen  Lernens  dadurch  her- 
beiführen Möllen  T  tlass  er  nach  dieser  Classification,  p.  244  —  47 
noch  ein  alpliabet.  Verzeichniss  dieser  Verba  mit  ZürVirkweisimg 
auf  die  in  der  letzteren  und  in  den  friihercn  Vcrzeiclmissen  auf- 
geführten Verba  gegeben  hat;  aber  wie  ist  es  dem  Schiller  zu- 
ziimutheni  dass  er,  wenn  der  Lehrer  nach  der  neuen  Ordnung 
lernen  lässt,  die  einzelnen  Verba,  wie  sie  hier  auf  einander  • 
folgen,  in  dem  ajpliabet.  Verzeichnis«;  der  frühern  Atisgaben  auf- 
suchen, oder,  wenn  er  sie  nach  der  alpliabet.  Ordnung  einüben 
lässt,  dieselben  mit  Hülie  dieses  Verzeichni^^ses  p.  :244 — 47  aus 
der  Classification  heraussuchen  soll?  Beides  wäre  ein  sehr  un- • 
niitzer  Zeitaufwand  und  würde  nur  dazu  dienen ,  den  Schüler  In 
diesem  Gegeitöiand,  worin  ersieh,  weil  die  Analogieen  sich  so 
mannigfach  durchkreuzen,  ohneliin  leicht  verwirrt,  noch  mehr 
zu  Terwirren.  Es  bleiben  also  nur  die  Möglichkeiten,  entweder 
nach  einer  alten,  oder  nach  der  neuen  Anflage,  oder  endlich 
nach  keiner  Ton  beiden ,  sondern  nach  einer  dritten  Anordnung 
)flv»eO'sa  lusen.  Weit  besser  bitte  der  Henueg.  gethan,  wenn 
«r  ia  der  BmamML  telbtt  Jie  alte  alphtlMit..  Opdniiiig  beibehel- 
tea  und  etwa  auf  eidem  Bogen  die  neue  AnoidDan^  als  -  Beitage 
eiDsela  bitte  abdrucken  lasseo.  Daim  boante  der  Lehrer  ebne 
alle  Veriegenbefl  und  Sldraar  der  Schüler  ealweder  der  altea 
eder  neuen  4nerdnua^  beim  l&terrldit  folgen.  ' 

*  Hinzugefügt  bat  der  Heraus^,  am  Ende:  1)  eine  erginiende 
Zusammenstellung  und  Na$bwe!sung  die^sen,  was  zur  'ersten  Le* 
aung  des  Homer  au«  der  Formenlebre  nötli^  ist  Bies  ist  aller- 
dings zweckmässig;  aber  man  sieht  nun  freiiieb  nlcbt  ein,  war-^ 

.  um  der  Herausg.,  wenn  er  dies  glelcli  bei  der  neuen  Auflage  au 
Ibun  beabsicbtigte ,  jene  in  die  einzelnen  §§  eingestreuten  Be- 
merkungen, welche  der  Terständige  Lehrer  beim  ersten  Unter- 
richt elmehin  übergebt,  nicbt  wegtiess  und  hier  alles  sEusammen« 
.  fasste ,  anstatt  dass  es  jetst  sma  Tbeil  bier^  zum  Theil  in  den 
betreffenden  §§  aacbgeleseu  werden  muss ,  wie  z.  B.  über  die 
epischen  Formen  der  Pronomina  p.  379  und  p.  96  §  72  u.  a. 
2)  eine  Erltlärnng  der  grammat.  Kunstausdrücke  in  der  griecb. 
Sprache  aus  der  grossem  Buttmannschen  Grammatik ,  die  der 
Schüler  schwerlich  nöthi^  hat,  so  Jaii^e  er  iiocli  die  Sehnl-Gram- 

*  raatik  gebrauelit,  und  3)  ein  griecliischcK  Keirister  ,  welclies  bis- 
her immer  vermii<st  wurde,  da  die  allgemeine  Angabe  des  In- 
halte nach  den      in  den  früheren  Ausgaben  nicht  genügte. 

So  weit  hat  Hec.  den  Ilerausg.  mit  seinen  Bemerkungen  bc- 

.  gleitet,  hotfentfich  weit  genug,  damit  bich  jeder  Leser  ein  un- 
parteiisches Urtheil  über  die  Veränderungen ,  die  derselbe  in  der 
neuen  Auflage  angebracht  hat,  bilden  und  ermessen  könac,  wel- 
chen Vortheil  oder  iSachtheil  die  Arbeit  Buttmann's  dadurch  er- 
litten und  ob  er  überhaupt  den  Fjorderungen  genügt  habe,  die 
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man  au  den  neneii  ilerausgeber  einer  so  weit  verbreiteten  \mä  in 
80  vieieu  Sclmlca  eingeführten  Grammatik  zu  machen  berechtigt 
ist.  Da  nun  im  Gänsen  wenige  der  in  der  Formenlehre  vorge- 
nommenen Verändernngen  in  der  nenep  Anftage  wirkliche  und 
bedeutende  Verbesserungen ,  dagegen  Tiele  denelbea  «nadthig 
und  liv  de«  Unlerric&t  sogar  störend  sind  \  se  werden  sich  ge- 
wiss viele  G j  lansslal^Lehrer  udt  dem  Kee.  vereinigen ,  wem»  et 

'  bier  den  Wunseh  ensspricht ,  es  nKlgeHnit  Pfiuid  gefallen,  hfi 
^er  neuee  Aailage  an  deraltmi.Battiii8np*seheii  Anerdnung  zup> 
E&cluulidireB  imd  sieb  inir  da  Veiinderongen  «i  erlaube^  wo  neeh' 
neueren  Forscbiuigen  wirUicb  Üorlebtiges  sieh  findet,  pder  wo 

,  der  Ansdrneic,  die  Fassung  der  Regel,  «nbesdiAdet  dfls  Genien» 

^  fftr  Anfing  er  sieb  liestispunter^  daitücher  oder  fassüeher  geben 
läset,  snglelijb  aber nediniebr  Sorgfalt,  Geneoigkeit  und  Grind-  ' 
Ikblceit  anwenden,  als  er  Jetzt  gezeigt  hat. 

Papier  und  Druck  sind  zu  loben ;  besonders  fallen  jetit  die 
mit  gesperrter  Schrift  gedruckten  Wörter  besser  ins  Au^e  und 
euch  die  kleinere  Schrift  unterscheidet  sieh  besser  von  der  grös- 
sern, eine  bei  einem  .SehuUnicbie  nicht  nuwesentliche  Elgensdnil. 
AudL  ist  der  Diusk».  no  w^  BÖe.  ibn  vergUcben  bat ,  eorMct  sn 

.  nennen«  ^    .      •  > 

•    Frittkf  vf  4  n.  4  Ot.  Reinhardi. 


Delectus  poesia  Gra^eorum  elegiaeae^  iambicae^ 
melicae^    EdldU  F.  6.  Sdmtümn»    Sectio  1,  Poetoe  elegiaci,  ■ 
Gdttingae  npnil  Vandeolioeck  et  Rnpreeht  1888t  8*    Die  ertio 
Se«:tioii^  uad  dann  die  aweite  und  dritCa-  aaianiuien  aocb  mit  be- 
tendem Titeln.    Zaramnen  491  S. 

Hr.  Professor  Schneidewi*»  hat  diesem  Buche  keine  Vorrede 
beigegeben,  die  dem  Leser  über  den  Zweck  und  IMau  desselben 
Anskiinfi  ;;abe.  Wie  es  scheint^  war  seine  AbsicJtt,  die  wichti- 
gereu  Lel)eil>leibsel  der  auf  dem  Titel  genannten  drei  Dichtung»-, 
arten  in  gedrängter  Kürze  und  lesbarer  Gestult  mit  den  nöthig- 
^  Sten  Nachweisungen  über  die  Lesarten  und  oiiügen  kurzen  zum 
Verstandniss  dienenden  Anmerkungen  zu  geben.  Die  Heraus- 
gabe ist  vermutblicli  durch  äussere  Umstände  clwas  beeilt  imd 
unter  dem  Di  ucke  der  jetzt  über  Güttingen  lastenden  scJiwüieu 
Luft  gemaclit  worden.  Unter  diesen  Eindüssen  ist  es  erklärlich, 
warum  man  einige  Unstatigkeit  und  Flüchtigkeit  wahrnimmt,  die 
xngleich  in  diesen  Verhältnissen  auch  wieder  ihre  Entschuldigung 
findet.  Indessen  hat  es  der  Beurtheiler  nnr  mit  dem  in  thuo, 
was  vorliegt,  und  insofern  war  n«  wqnsehen,  dass  Hr.  &  bliemil 
die  Varianten  Toilstaddig  Angegeben  hätte,  ausser  wo  sie  in 
elfenbaren  Mirdbfeiilembesleben.  Denndoerdneb  einen  Itfl- 
lisebberiditigteaoder  nn  betiahligend^  Textf  wie  es  nchcbrtt 
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geben  wollte  ^  wurde  man  auf  diese  Welse  die  HülfsmiUel  bei* 
eammen  gehabt  liabcn.  Er  hat  aber  dies  wenn  atich  meistens, 
doch  nicht  durchgängig  gethan  f  so  das«  man  noch  oft  genöthigt 

ij!t,  andere  Bücher  zur  TTfUfe  zu  nehmen.  Sein  Buch  wiirde 
durch  die  loUstyndi^e  Anijabe  der  \  arin uteri  nicht  vergrÖssert 
worden  sein  ^  wenn  er  IheiLs  niaiiülie  unstreitig  riclitigc  \  erhes- 
serungen  gleich  in  den  aufgenommen,  theils  viele  Conjectu- 
ren  der  Gelehrten ,  die  gar  nicht  hatten  gemacht  werden  »olien, 
unerwähnt  g^elaMsen ,  theils  wich  manche  Citatc  w  egen  grammati- 
scher Dinge,  die  jedermann  wissen  soll,  erspart  hätte.  Kr  seihst 
hat  im  Ganzen,  wie  zu  erwarten  war,  selir  gut  gearbeitet :  doch 
scheint  er  nicht  selten  dem  natürlichen  Gefühle,  das  gleich  das 
Natiiriichstc  herausfindet»  weniger  Raum  gegeben  zn  haben,  als 
gesuchteren  Verranthnngen.  Das  aber  ist  das  eigciitliehe  Ge- 
schäft des  Kritikers,  überall  das  Natürlichste  herauszutinden^  das 
daher  auch. meistens  gar  keiner,  oder  nur  sehr  einfacher  Beweine 
bedarf.  Ich  werde  als  Beiträge  zur  Berichtigung  der  l  exle,  was  mir 
bei  dem  Durchlesen,  bis  jetzt  nur  der  engten  Section,  beigefallen  ist, 
angeben,  wozu  einige  Toa  Herrn  Prürehsor  Sintenis  in  Zerbst  mir 
mitgetheilte  Verbesserungen  hinzukommen.  Zugleich  halle  ich 
es  auch  für  dienlich  auf  Herrn  Otto  iJ^elnieiders  llecension  in  der 
Zeitschrift  für  die  Alterihumawissenädiafl  1838.  Nr.  115  117 
Bücksicht  zu  nehmen. 

14.desKalUnds: 

noXldm  df]l6tr]ta  tpvymf  %a\  bovaov  dx6vtmf 

'    f(»3JiX«f,  BV       otxW  flOtQCC  xtxSV  ^CCVtttOV. 

dXk*  o  fiev  ovK  ifiTtTjg  Öij^cp  (pikog  oude  non^tLvogj 
tdv  0*  oXlyog  öiBvaxa  xal  fttj^ag,       xt  Tcd^y. 

DiBB  Hr.  S.  bieg  tuchi  hätte  zwischen  den  beiden  letzten  Versen 
eine  Lacke  *«nithiiMai  »ollen ,  ist  bereits  von  Herrn  Schneider 
bemerkt  worden,  der  sich  jedoch  darin  täuschte,  dass  er  das 
erste  Distichon  Ton  dem  verstand,  der  um  dem  Tode  zu  entgehen 
die  Schlacht  verlässt.  ,  IloXläm  und  ^^iTtrjg  zeigen,  dass  Herr 
Schneid ewin  richtig  erklärte,  wenn  er  jenes  Distichon  auf  jeden 
bezog,  der  nicht  in  der  Schlacht  gefallen  ist.  Dieser,  sagt  der 
Dichter,  wird  doch  nicht  so  geachtet,  wie  der,  der  gebliebca 
kt,  und  deshalb  von  Jun^  und  Alt  bekhigt  wird.  . 

&4.  hatHr.  S.  ImTyrtius  D.  4.  5.  wohl  sanüsh  die  Wort« 
diq  yag  agyvgoTo^os  wai  bMQfog  'AnoXlonf  ;(^vtfoxoVi{C 
ixif^  jUovog  l|  ddv%9ü  ▼erworfeil.,  worin  ihm  Hr.  Schaeide^  bei- 
flUoMilL  Aüerdinfi  wSNia  fi$vaomßiig  ein  htane  onmmmUum 
sein ,  WM  aber  Hr.  S.  nicfat.aueh  auf  nlovog  l|  ddvto^  bStle  int^ 
dehnen  sollen,  das  hier  eben  so  richtig  stellt ,  als  im  Theognis  V. 
808.  (idekt  222).  Die  Verse  bedurfte«  aur  ctaer  leiditan  Ver- 
beaaeniBg,  um  riM fideile  aa  betayteas 
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Dass  bei  dem  Piatarch  Lycurg,  6.  diese«  Distichon  fehit,  kann 
kein  Grund  zur  Verwerfung  sein ,  da  Plutarch  auch  bald  darauf 
^v^Bi6%aL  tB  (so  hat  Hr.  S.  in  den  Addendi»  richtig  wiederherge- 
stellt) u,  s.  w.  aiislässt.  V.  10.  ist  der  Pentameter  mit  tfjeoAtov 
aus  dem  Gesetze  bei  dem  Piutnrch  zu  ciTrnuzen.  Richtig  hat  Hr. 
S.  ^r]ös  TL  ßovXtvcnf  geschrieben,  'ETTißoid^v^iv ,  das  Herr 
Schneider  veriheidigt^  ist  dem  Zasaauneiüiaage  nichl  ange<- 
messen. 

S.  5.  Fr.  T).  rj(ii0v  scäv^'  oö6a)v  kccqtcov  agovgrf  rp^gF.[. 
Hr.  S.  schrieb  oööoi',  weil  dies  res  ipsa  requirebat.  Aber  ge- 
gen oööav^,  das  denselben  Siuu  giebl^  ÜUst  sich  nichts  ein- 
wenden. 

S.  6.  Fr.  7.  V.  3  — 13  nimmt  Hr.  S.  quasi  parcnfhesis  loeo, 
AI) er  eine  Parenthese  tod  eilf  Versen,  narh  welclier  die  Kede 
'  ohne  Copuia  fortgehen  soii,  ist  undenkbar.    Ks  hängt  alles  gut 
ziisamriien ,  wenn  man  nur  V.  14.  nicht  mit  Hrn.  S.  nach  jral8m\ 
sondern  mit  Andern  so  interpungirt:  d^v^ä  }rqs  jtBQi  x^göt  ^aj^ö- 

fifida,  xal  TieQl  naldw  %v)^(3)i03^£v,  V.  19. 

'1  *  ' 

Wenn  ilie  letzten  V^orte,  die  in  dcu  Ijüchern  tovg  yriQmovq  ge- 
schrieben sind,  von  dem  Dichter  Iierriihren,  sollte  nacli  (pivyizB 
kein  Komma  stehen.  Denq  das  xovg  ytQaiovg  /t?;  xatakeiTtovr^g 
(ptvyttB  ist  80  viel  als  Toütoi;«;  <pBvytib  iitttakBlnovtB$> 
V.  26. 

Die  Bneher.  haben  tdy  ^  wofär  ieli  ta  i  sdirieb ,  woTon  die  Hrn. 
Biiter  und  Saitppe^  cline  eiDen  Grand  aninfOhren,  sagen  ferH.mn 
poiest.  Ihnen  folgte  Hr.  &  Aber  diesen  Vera  ak  Furenthese  xu 
nehmen,  #rfte  nieht recht  antik aehi,  ^ 
S.  8.  Fr.  8, 15. 

ovÖBlg  av  noiB  tavxa  Xkycov  dvvdHBv  sKaÖtct^ 

Foria»$9  tarn  dUyatv»  «•  Intpp.  Find.  OL  V,  78.  Weder  diese 
Terandening  noch  da«  Citat  wein  Uik  m  erklären,  wihrend 
taißta  TJkymv  gani  liditiif  Ist:  niemand  könnte  fertig  werden  an 
erzählen.'' 

S.  10.  Fr.  9y  37,  hit  ^iv  kdneswegs  In  ^  zu  yerwandeht 
S.  12.  sind  die  Verse  des  M unnernras  so  geschrieben :  / 

ti^vaiip/ ,  öva  |a>i  ^t^iUtt  %avm  i^Uos« 
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'  Hr.  {Schneider  schreibt  ^ßnSf  weil  «lie  Lernt  der  tlten 

.  Ansgabea  uv^za  il  ^ßijg  Ist.    Diese  Emendation  iann  nkht  nnr 
Hiativ  wegen  nicht  stattfinden,  sondern  auch  weil  de  einen 
ganz  matten  ^fian  giejbt*'  ^Eben  <•  matt  aber  ist  andi  die  von  Hm. 

.  Schncidcwin  abgenommene  Interpnnction.  Das  erste  Distichon, 
an  dessen  Ende  ein  Punct  am  setzen  ist,  macht  offenbar  ehien  in 
sich  abgeschlossenen  Sinn  ans.  Eben  so  auch  wieder  was  dann 
folgt  bis  zu  ywM&v.  Denn  den  Pentameter  sdirieb  der  Dichter 
sicherlich  so:  ' 

ccv'ifea  tav9^  r/ftrjg  ylyvstai  agsta^ia 

Cii'iiQaöLV  )^Ö8  yvi/aLt,lv.  * 

X  S.  13.  ist  zu  Fr.  3,  1.  angemerkt  Brunckius  hfny ,  was  in 

den  Addeiidiy  in  Brunckius  Itt^i  verändert  wird.  Eins<  ist  so 
irrig  wie  das  andi  rc.  Die  ganz  richtige  Bemeri&ung  BrunckiuM 
iiLilV  gehört  zu  Fr.  I,  5. 

S.  IjB.  Fr.  12,  G.  hat  Hr.  S.  richtig  «iTo^*  oy  dva  ngofta- 
^ovg  0£vai^'  hergestellt,  und  Hr  Scluicidcr  liätte  nicht  das 
tragr^che  Ißövd'i]  vorsehlagen  sollen,  der  übrigens  richtig  im  fol- 
genden V  erse  verbessert  xvxvd  ßLa^ofisvog  ßUeöiv* 

jSbendaselbst  Fr.  13.  war  zuschreiben  siSvov  ^XXaxBV^  und  - 
alsdann  scheint,  obgleich  and  —  elgttvaß'j  vertheidigt  werdeo 
itann ,  doch  hier  ilgavifii]  poetischer. 

S.  18.  ist  zn  Solon  Fr.  I,  1.  JJemosth.  mgl  %mpim9$6ß>  201. 
jRsk,  «ngeführt.  Die  Addenda  beCehlen  dieses  Citat  zu  streichen.  Die 
Zahl  sollte  vermuthlich  420.  sein,  zu  welcher  Stelle  bald  darauf 
auch  Ulpian  angeführt  wird.  Im  letzten  Verse  dieses  Fragmente 
nimmt  Hr.  Prof.  Sintenis  die  Lesart  der  Bücher  xotlsnov  x  alöxoQ 
dntoiSanevoh  in  Schutz,  indem  der  Aorist  sich -^anf  das  Verbam 
besiehe,  welches  in  dem,  was  gefolgt  sein  möge,  stend.  Aller« 
dings  wiirde  dann  der  Aorist  nicht  in  das  Futurum  zu  Terwandehi 
sein :  doch  ist  dieser  Ansicht  das  entgegen ,  dass  sowohl  Dioge- 
nes Laertius  als  Ulpian  mit  diesem  Participium  schliesseu,  da  sie 
*  doch,  wenn  es  zu  dem,  was  folgte,  gehört  hätte,  dies  noch 
würde  hiiizii^olVi;^t  haben. 

S.  IS.  II.  Fr.  2.  Hier  befremdet  es ,  bald  die  epischen  For- 
me» Jiei  j^cbtelit,  bald  die  Attischen  stellen  gebssen  zu  sehen, 
wie  V.  30.  31.  dvgvofjLLa^  Bvvopia,  wovon  Hr.  Schneider  in  der 
Kecension  S.  947.  nicht  Itundig  spricht.  Auch  vermisst  man  sehr 
die  Angabe  der  Varianten.  8o  ist  V.  15.  AfcA?^0"£  unerwähnt  ge- 
biicbeu,  das  doch  wohl  das  richtige  sein  könnte,  was  man  wegen 
der  ungewöhnlichen  Verbindung  mit  dem  von  dem  Verbum  nicht 
abhängigen  Participium  in  OvvoiÖB  verändert  hätte«    Dei  V. 
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mö^e  eine  dem  Zusammenhange  mehr  als  die  Lesart  rler  BiW 
eher  rcöv  6e  nBvixQav  angemessene  Coiijectiu,  die  llr.  Jeiiicke 
iH  der  Griechischen  Gesellschaft  vorgetragen  hat,  erwähnt  wer- 
den ,  xav  öl  JttviyooX.  V.  26.  möchte  wohl  otx^  kxäQxio  zu 
schreiben  sein.  V.  ist  von  Hrn.  Dr.  Köcbly  aus  Odys&  XXUI. 
41*  so  verbessert  Warden:  ' 

Auf  dftsaelbe,  nur  dan  er  weniger  richtje  ^^aXd^ov  .w6hiAehy  ist 
auch  Hr.  S.  in  den.  Addendis  gefallen,  v.  35;  hat  Hr«  Schneider 
gut  uttl  Sßa  emendlrt.  Jedoch  scheint  ihm,  dkch  dem  CiUt 
«18  dem  Corpus  Insor.  (das  unrichtig  angesehen  fst)  zu  urtheiien, 
die  Bedingung,  unter  i^elcher'xa^  rs  gesagt  werden  icann,  nicht 
Uar  gewesen  su  sein. 

S.  22.  Fr.  7)  5.  kann  i^aQ^PW  nicht  wie  Hr.  Sehneidewin. 
will,  ubi  ße  esiuierU  hedeuteik,  sondern  es  ist,  wie  über- 
all, actir  gesagt,  und  regiert  den  aus  dem  Toriiergelnenden 
Verse  hinzusudenltienden  Accusativ  tSv  (i6va(fX0v:  „wenn  mau 
-den  Alleinherrscher  zu  hoch  erhebt,  kann  man  .ihn  nachmals 
nicht  leicht  zurückhalten.  Die  Lücke  in  dem  folgenden  Pen^ 
tameter,  dVJ  riörj  *•  xavt«  vohv^  fniitHr,  Sintenis  durch' 
i^ii.aus*   Man  kann  auch  0*  setien. 

l  S.  23.  Fr.  9, 5.  ist  bti  at(ivl9V  wa  jcbretben.  D^rgteicheD 
fihei^gehe  ich  ferner. 

8«  24  Fr.  11,  IL  ist  su  interpungiren, 

'  T.  27.  ist  itu  schreiben  abl  dT  ov  i  Mi^b^  nad  V.  31.  un- 
bedenklich, sum  Theilmit  Pieison: 

,  dvalua  d'  ^gya  tlvovCkV 

7]  naldsg  xovtcov  yj  ytvog  e^oxlöa. 

Ingleichen  V.  34.  wahrscheinlich  alvetv  .  ijv  avrog  86^av  f'xa(5ros 
ilBi"  V.  35.  war  es  nicht  nöthig  avtig  in  av  vig  zu  trennen. 
V.  42.  ist  doKtl  nicht  inept,  sonderneben  so  richtig,  als,  was 
Hr.  S.  verlangt,  tto^bi  oder  vo^*  V«  50.  schlägt  Ur.  S.  ÖQa 
statt  xuQa  vor  in  dem  Verse 

Aber  äga  hat  hier  niefat  Statt  Das  Distichon  ist  so  su  schret- 
bea:  '  ^ 

ll^BQV^S  ^Otpil^g  llitQOV  iffttftfffKVO^. 

a  Theogois  V.  250. 1057.  —  V.  57.  tollte  mH  Uro.  Baeh  mtcr- 
pnnghtsein: 
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nämlich  Ü6lvy  —  V.  69.  wamothwendig  die  andere  Lernt  iraifiJg 
statt  xaAcog  aufzunehnien,  wenn  der  Gedanke  riclilig  gein  solL 
—  \*  73.  ist  xig  Sv.xogi^tuv  axcavT ag  gnntiichüg,  WaiHr. 
S.  vorschlägt,  anavza  ^  plane ^  lässt  sich  nicht  rechtfertigen.  - 
V.  76.  Terlmct  der  Sinn  oAAodat^  älkog  ^z^i*  Auch  Fr«  15,  4. 
S.  29«  (Theo^is  318)  kann  der  IMui,  der  doch  fmoier  tt|ttMg 
bleibt ,  leidki  beaeitigl  werd^,  venn  man  adureibt : 

d.  i.  ots  itlv  ükXogs  otl  dl  aXXog.  Kbcn  so  lässt  sich  dieser  Hia- 
tus auch  anderwärts  wegbringen,  z.  13.  Theognin  157.  092,  irn 
ävvatm.if  itULog^  oi'  mXlos  tiv^g  zu  adireiben  aeia  mödile. 

S*  32.  Fr:  6<|  14  achreibt  IlrrSintenia  d^tpottgov  xitfcceg« 
stal  dij(^  Iti;.   Doch  lasst  sich  wohi  auch  iift^iniQmv  vertheidl- 
^:  ^en:.  ^beider  siebenjährigen  Perioden  Jahre  fhid  muaammen 
Tieneiui«*^  '      ,       ^  - 

S.35.  Fr:  20.'Ad  dt«  VcMan  fegebto:^ 

a  trotg  evavTLOLOiv  ^v9avBV  roTf, 
'  *  avi^tg  d'  a  toiuLv  atsgoig  dgSoai  *  9td 
TtoXlcDv  äv  dvÖQCJv  r^d*  ixtjgco&Tj  jcoXtg, 

TCJi  oi)Vi%  *  dgxriv  uc'tvto%tv  xvxXsv^svog 
cjg  kv  Kvölv  noXXalöLv  tijTQd(fr^v  Xvxog» 

Dass  Kv&v  statt  Xvxog  gedruckt  ist ,  ist  ein  in  den  Addendis  cor- 
rigirter  Schreibfehler.  In  den  Addendis ,  äie  der  zweiten  nnd 
dritten  Section  angehängt  sind,  sagt  Ilr.  ^.fortasse  tolai  xd-^ 
zigoig  (dies  soll  wohi  jj^argpotg  heissen)  Srribendum^  si  de 
dzigotq  forma  rede  prormneiarit  Hcnnamius  Opuscc.  VI,  184. 
Notvs  pectfltaris  ille  y.cu  particulae  usus.  Virpyotg  mit  langern 
.  CK  ist  durcliaiKs  barbariscii.  Unter  dem  pecuiiaris  usus  \or  xal 
scheint  Hr.  S.  entweder  zu  verstehen,  dass  ot  xal  btbqol  statt  jcal 
ot  bttgoi  gesagt  werden  könne ,  oder  dass  das  xal  ich  weiss  nicht 
welche  RedeutHUg  sonst  linb(>.  Mir  ist  solcher  Gebrauch  gänz- 
lich unbekannt,  und  icli  >\ürde  liier  wohl  roig  Etegoig,  aber 
durchaus  nicht  xal  TOig  itigotg  oder  zolg^ai  etegoLg  zu  Terste- 
hen  im  Stande  sein.  Denn  beides  heisst  ,,auch  den  andern," 
also  ausser  diesen  wieder  andere:  aber  wo  sind  diese?  Herr 
Schneider  setzte  rol6iv  hsomg  ohne  an  das  Versmaass  zu  den- 
ken, nnd  veränderte  Öid  in  dt%a  ,  ^vas  ,,oiine  auf  die  Gegenpartei 
Rücksicht  zu  nehmen^'' bedeuten  so]].  Beide  würden  wohl  an- 
ders genrtlieilt  haben,  wenn  sie  nitlit  unbedenklich  Vilckentoi 
Conjectur  i/r^gcö^rj  statt  der  hergebrachten  Lesart  Iiuqoj^^  an- 
genoiuinen  hiitteu.    Das  Fragment  ist  wohl  so  zn  schretbens 
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a        avavzioLötv  fjvdavsv  rdrs, 

av^tg  ö*  a  toiöi  xcirigoig,  dgädait  dicc  ^ 

&g  iv  nvölv  ftoJiXtdötv  iötQatpf^v  Xöxog, 

\,Wenn  ich,  was  den  Gegnern  damals  gefiel,  und  nachlicr,  was 
dem  und  jenen ,  hätte  thiiu  wollen,  so  wäre  dieser  Staat  durch 
viele  Leute  zu  Grunde  gerichtet  worden.  Deswegen  habe  ich 
mich  von  Anfang  an,  von  allen  Seiten  umringt «  wie  unter  vieiea 
Hunden  ein  Wolf^  zur  Wehr  gesetzt.  ^' 

8.  38.  ist  das  12.  Fr.  deg  Phocylides  in  den  Addoidia  ridi- 
lig  60  verbessert ,  wie,es  anoh  Hr.  Sintenis  corrigirte. 
S.  41^  in  dem  ersten  Fragmint  des  Xenophuies  V.  2. 

nXBKtovg     d[i(pizi&ll  öteqxxvovgj 
aXkog  d'  evadsg  yiVQov  Iv  g>idckii  TtagateCvst, 

Bis  9qg»  repete  aXlog  (Uv;  PintL  Nem.  YIII.  77.  xqv(S6v  ev^' 
Xovrat ,  Ttsilov  d'  stegoi  dnsQavtov*  MmUh»  Gr*  Gr.  §  288, 
noi*  4.  Vor  nichts  hat  sich  ein  Kritiker  so  sehr  su  hüten,  als 
▼or  exquisiten  Redensarten  9  zu  dergleichen  leicht  Beispiele  ange- 
führt werden  können,  die  jedoch  meistens,  wie  Iiier  der  Fall 
ist,  nichts  beweisen,  weil  sie,  genauer  betrachtet«  Ton  gans 
anderer  Art  sind.  Hier  war  zu.  schreiben: 

SHog ,  0  d*  iämÖBg  fivgov  hv  €pidXrj  xagatslvh, 

V.  11.  kanfi  nicht  ßcöfiog  d'  av&B0i,v  av  x6  ^töov  navxTj  jcbtcv- 
Haötav  gelesen  werden.    Die  Beispiele,  die  äv  zu  fiiöov  recht- 
fertigen sollen,  widerlegen  es,  indem  sie  zeigen^  dasa  avd  mit 
dem  Accusativ  Bewegung  ausdrückt. 
V.  15.  hat  Hr.  S.  so  geschrieben : 

€XBt6timdg  tB  Kol  s^iaftivovg  td  dluaw  dvvtt^M 
%gii06ti/» '  tairta  yäQ  oiv  htl  »QWUQstioVf 

Bei  dem  Athenäus  steht  scqoxbiqozbqov  ^  das  auch  Hr.  Bergk  in 
TCQoaiQtxBov  TeHinderte,  der  die  vorhergehenden  InfinitiFen« von 
XQ^f  nicht  voot Bv^afißvovg  abhangen  liem:  wogegen  Hf»S.  ein- 
wirft: M  did  HepiÜ  avdgag  xQ^i  ^^Kflua  dvva&9m  XQijöiSBtv. 
Aber  dann^  konnte  man  ja  ancii  iiidit  sagen  sv^a^m  «d  ülmtM  . 
övva69ai  nQ^66Biv.  Üeberhaupt  ist  das,  was  Hr.  S«  fther  diese 
Stelle  sagt,  wolii  dtwas  eil^  und  daher ^  nicht  gehörig  geordiMt 
md  klar  geschrieben.  Zu  v«vva,  will  er,  solle  man  aus  dem 
Voriieiigelmden  Tigyiouim  biniudenken. .  Uas  int  aber  gana  unne- 
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da  «avT«  aei^oac^stloV)  kate  praeferendum^  ginz  richtig 
geragt  teiil  w&ide.   Uoliefliaapt  »ber  nlM^gt  ja  gar  nicht«  sr^o- 
;^ap6r£po«r  m  Tcrwerfen^  das  den  gtM  natttriidicn  Sbagiebtt 
.  9,)lena  das  (rcchl  su  thun)  ist  ja  viel  leichter»     V«  19. 

CDg  *  ^  HLV^f/LOCVVq  Tttd  %6v  ÖS  CL^kip  ttQBt^i* 

Hr.  Slntenis  meint,  was  aach  mit  ^  la  maohen  aefai  mSfii 
müsse  doch  xdv  o0  Ja  t6vo$  geändert  werden,  wie  Pladar  Fytik  , 
XI.  83.  ngi^fppmüi  d*  d^tp  dgatatg^  vitoßtu.  Hr.  &  emendirts 
&g  ot  nviifioöiSv^  nal  novog  dfitp*  dg^t^g :  se  mmnimisse  virtu^ 
Ha  eamque  assequi  aimdm'9m  Bei  dieser  Erklärung  wurde  ic^Xä 
ganz  massig  stehen ;  auch  erwartete  man  dyitp  oQtt^,  Betrach- 
tet man ,  was  Torher^'eht  und  was  folgt,  so  Innn  man  kaum  swei-  ' 
fein,  dass  Ton  dem  die  Rede  sei,  was  dn  Terstäiidiger  Mann  bei 
dem  Trinken  zum  Gegenstand  seiner  Gespräche  machen  sollte. 
Bas  sind  kc^Xd ,  und  diese  bestehen  wieder  in  Erwähnung  des 
Andenkens  und  des  Ruhmes,  die  der  Tugend  zu  Theil  werden. 
Dali  er  hatte  ich  vorgeschlagen,  was  ich  auch  ]etzi  noch  för  daa 
richtige  halte:  otföij  nvrjiioövvri  xal  kiyog  dfLtp  aQSxijg» 

S.  43.  Fr.  2, 10.  ist  au.  adireiben  ttmd  %$  uavta  Xd%oi  mit 
'  .Schweighäuser. 

'  Im  Theognis,  den  Hr.  S.  gans  fegeben  hat,  ist  an  lo- 
ben t  dasa  er  weder  der  Bmnckischen  noch  der  Welckerschen 
Anordnung:  g(  foj^t  ist ,  sondern  die  Ordnung  der  Yalgata  beibe- 
halten hat.  Befreipdlich  aber  ist,  was  man 'S.  .50(»  liest:  Nobh 
Hokvnatdrig  est  patnmymiüum  Cyrni  a  palrh  nomine  Uohh 
mäigf  lue.  Uolvnt^csv,  forma  Dwtiemibus  8uela,  Der  Vater 
def  Cynms  hiess  gewiss  IJokvnaig ,  nicht  aber  JJokvTcätg ,  wel- 
ches ein  Name  wäre,  den  Hr.  S.  schwerlicli  rechtfertigen  möchte 
Auch  hat  wohl  Eltusley,  der  zuerst  UokvaatÖtj  zu  schreiben 
lehrte^  nicht  an  die  seltsame  Ableitung  von  ndoui&cu gedacht. 

Y.  30.  ist  die  Anmerkung:  tifidgy  h.  e.  fi^  ttadg,  ttnrlch«  • 
t(g ,  da  die  Negation  vorhergeht :  folglich  auch  die  Citate  vnpas- 
soid.   Statt  ihtSQ  ist  iÜMSo  tu  schreiben. 

V.  73.  rarlangle  offenbar  der  Shm  ifuig  mit  Branck  alalt 

2|lfl9g. 

^  T.  16^  spricht  Hr.  Schneider  gntfSber  das  Hyperbaton  hi  d 
«dl  lic^pLBviiBvogf  nnd  schlägt  im  Eratoatheilea  Fr.  1,  3.  S.  Iddl 
▼er  tu  df  9utKU^QV(i(Akva  j  wae  allerdingt  lu  billigen  achidnt:  . 
aber  indem  er  sich  auf  Hm.  Sehneidewin  tedlesa  md  nicht  andi 
die  Bekkerische  Aasgabe  nachsah ,  entging  ihm,  daaa  Cttdd. 
8  geben,  ninDlIch  ^£otig  tifiäv  xivd.    Der  Pentameter  bedarf 
nnr  der  leichten  Aenderang  Toniivdpd$' in  iv^Qd&^.   Baa  Blsti-  ' 
'   chon  ist  ans  dem  ZoBammenhange  gerissen,  und  enthilt norden  ^ 
VurdeMtn: 

iV.  Jukr^  /.Äff.  «.  At«.     KfiuäOi.  Bd.  UVIt.       1.  3 
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dvÖQKöt  di  0mvB^  yi'yvmea$  eo^^cr* 

„Wen  die  Götter  ehren ^  was  selbst  ein  Tadler  lobt,  die  Men- 
tcheii  hingegen  unbeachtet  lassen/^  Lässt  man  das  folgende  Di- 
stichon aus,  imd  fngi  \\  17Ö  £.  an»  so  hat  man  dea  passenden 
Nachsatz:  •       *  ' 

Mq*  ifo^ip  wcwUi  nuvn^  d^f»i^tfft  (idh^tm^ 

V.  181.  hat  Ilr.  S.  richtig  aus  dem  Cod.  Mut.  xB&vdiiBvcct 
gesetzt.  Hr.  Schneider  irrt  auf  mehr  als  eine  Weise.  In  diesem 
TB^vttfiBvai  statt  des  ehemaligen  xByhfävat  will  er  einen  schlagen- 
den Beweis  finden,  dasR  jener  Codex  von  einem  gelehrten  Gram- 
matiker umgearbeitet  sei.  Vielmehr  ist  T£t)va^£i/at  die  urspriVng* 
h*che  einzig  richtig^e  Lesart,  und  zB^vävai  nur  Irrthum  oder  Nach- 
lässigkeit unijclehrtcr  Abschreiber.  Denn  wenn  Hr.  Schneider 
behauptet  ridväi/ßt  sei  durch  einige  wenige,  aber  sichere  Stel- 
len hinlänglich  gerechtfertigt,  und  deshalb  Simonides  Amorg.  Fr. 
4.  und  Buttmanns  Grammatik  §  110.  Anm.  11.  anfShrt,  so  läuft 
der  ganxe  Beweis  auf  die  einzige  Stelle  in  Aeschylus  Agam.  550. 
hinans  ,.die  ^  ^sige  bekannte,  und  schon  dadurch noch  mäir 
aber  m  andern  Gänden,  Terdichtige  Beispiel  Ist  Den  Vers 
des  Simonides  kinn  niemand,-  der  das  Maase  eines  TrIoMer' 
kei^ttt)  fftr  ebien  Beireb  halten:  . 

Wollte  Hr.  Sehneider  in  etwas  für  seine  Meinong  anfhhreli,  ao 
mvBste  er  sidi  nnf  den  Drako-  und  einige  andere  solche  Chwamsi- 
tlker  herafen,  die  Jedoch  sinuntiMh  nur  Ihre  Unwissenlidt  kiuid 
Heben. 

Y.  18f^*  Hier  wldenp,fichC  sfaii  tte  Amneikung.  Wenn 
ßjjiStö^at  Aorist  seht  soll,  "war  lu  beweisen,  dass  das  Medlnm 
richtig  gebraneht  seL  Denn  den  Aorist  des  Medkin»  will  Hr.  S, 
doch  gewte  nkiit  passiv  verstanden  wissen. 

V.  203.  musste  die  evident  richtige  Emendation  von  Jacobs 
ov  yag  In  avtov  —  ngriy^azo^  aui'geuümmen  werden;  wo 
d^nn  der  grösste  Thell  der  Note  erspart  worden  wäre. 

V«  223.  sind  die  rhetorisch  falsch  gestellten  Worte  utlvoq 
f*  afpQnv  i0vi  uniaust^ien:  üipf^v  Htivög  y  löst.  S.  Odyss. 
Vip.209.  .  . 

V*  23&  tsl  nisht  abnosehen,  waram  Hr.  S.  sage:  Ab  inilio 

^^Lvv•  Der  Cod,  ittiit.  Iiat 
oi^dii'  IjMvplm.   Das  Dietidion  ist  ao  sn  sdireiben: 

dkK*  &s  xdypf  xdiU»,  Kvq^  f  hf  aX&aonkvjn* 
,,Nichts  aeigt  sieh  an  nns,  wie  an  geschiltsten  BÜnneni,  sondtm- 
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gituUch  ah  ob  lUe  8t8<t  dn^eoomaieii  werden  würde.  jp.  h. 
wir  tind  iBUtlilM. 

V.  238.  wir  offenbar  HrH.  Ber|^  BmcmdolloB  xal  yi^  tuf. 
mndipien:    V»  247.  ft 

y,  252.  iit  von  obendeniMlben  gut       ttntl  Itftf»  herjf^e- 
iteHt:  wen»  aber  Hr.  ^  sn  den  folf  enden  ^iVorftettv  av 
va  ubI  «jiboß »  wo  Hr,  Ber|^       &v  ^     t§  n§Ä  4iXiüs  adirei« 
ben  W4ulte,  ragt:  Ego  y  repudwg  864.  Hmn&r  iL 

O.  B7^  flo  aind  die  acfaon  Ten  Branek  ana  dem  Theoi^nia  fenem- 
menen  Citato  nnrkbtig  Tentanden ,  «nd  wabncbelnliBh  daa^  ana^ 
dem  Homer  ebeiifalla.   Bio  SteUo  iat  wnMtig  angfe^ben.  Anefa' 
mocfaie  der  ganie  Gedanke  aidi  nieht  mit  einer  paaaendcn  Paral- 
lelatolle belegen  kaaen.  ■  Wabracbeinlicb  aland  otpg'  ctv 
ipliyjl  1^X10^,  oder  etwaa  ahnlichefu    Uebrigena  beatcit  daa 
Stuck  Y.  237—252.  ana  zwei  Stucken:  V.  237  —  246.  nad  247 
»252.  Denn  nicbt  nor  wird  V.  247.  f.  wiedetboltr  wia  V.  237. 
ff.  geaagt  war,  aondem  ea  wfirde  auch  ovjjE  t99av  vdvotöw  hp^ 
f^wog  von  eioem  Verstorbenen  absurd  gesagt  aein.   Dem  swol- , 
tea  Stftcke  fehlt  der  Anfiing.    Y.  253. 254»  aind  efai  beaondena 
F^gment. 

>  V.  261.  Der  Sinn  dieser  niedlichen  Verse  ist  nicht  so  Terber* 
gen,  wie  Hr.  S.  meint.  Wie  eraber,anf  den  Gedanken  kommen 
konnte«  0!$^*  cifia  ^'  v8qbvh  -zu  schreiben,  ist  nicht  wolil  elah 
snaehen.  Auch  Hr.  Schneider  ist  anf  sehr  kühne  und  doch  onge* 
nugende  Conjecturen  verfallen ,  wo  mit  leichter  Verindernnf:  ge- 
holfen wflorden  konnte,  wenn  man  achrieb ; 

aXXog  dv7)o  aaTa^H  nokXov  tp.ov  xaxlcsv» 
jpvxQOL  fioi  nagd  työs  gpt/loi  nCvovdi,  voHTjegf 

Sgd-'  ä^Lia  ^'  vdgBVBi  Kai  (iB  yofo6a  digsi.       '  S 
tv^a  ^iöt^v  negl  Ttalda  ßaXtav  ayitmif  ltpllri6a 

ÜBiQT^v^  71  Öb  xBglv  tpbiyyBt*  m  ^Wfiaxog. 

V.  283.  hätte  von  mir  rai'Ss,  und  V.  288.  von  Boissonade 
mit  geringer  Verbesserung  lg  6  h  x6  ömfSai  det^  i  n  gl  eichen  ,V» 
296.  von  Brunck  dadrjg  —Tcilavai  aufgenommen  werden  8o|ten* 

V.  23S.  ist  zu  schreiben  oxjöslg  dij  tplkog  lötlv. 

V.  ^01.  hat  Hr.  S.  allerdings  richtig  aus  d«ai  Cod.  Mut  dg^ 
scakiog  hergestellt,  aber  nicht  angegeben,  dasi  dw  ganae  Vein 
ao  geachrieben  unten  1353.  steht. 

V.  309.  Herr  Schneider  glaubt  anch  hier  Sporen  entdeckt 
zu  haben,  dass  der  Cod.  Mut.  von  einem  Grammatiker  überar- 
beitet sei.  Aber  er  irrt  sich,  und  es  bedarf  keineswegs  der  von 
ihm  Torgeschlagenen  Äeniicruiigen ,  sobald  mau  nur  die  beideo 
Schreibfehler  des  Codex  slvai  und  öoxit  in  Bit}  und  öoxol  corri- 
glrt.  Wegen  der  Erklärung  von  n^vgr^ipL  öl  iUtgj^BQog  aber  wider- 
anricht  er  Herrn  Schneidewin  mit  Recht, 
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T.  m.  M  dyfy^hf  MMi,  y.  M&  twti<Soidvyv,  V.  340. 
nhfli  WBL  scbre^en,  Aach  glaube  idi  iildik,  teg  ds  M  xbq  V* 
3o7.  riditig  isl ,  toadm  SgntQ  V*  ■  ' 

V.  380.  ist  sr6i9ofiEvogatatt'jr8fdojiivi0vniM9lireibeii^  oad 
^  '^nie  Iiier  rnigetchid^t  ae^ehiiigte  DitlichoD  eidi  V.  su 
•eisen ,  mili  dem  es  richtig  siissainienliingt 

^.  400.  war  weder  Hm.  SL  fincttdatioii,  nech  Hni.  Scimei« 
iers  Mchst  mSiiMiiie  SrUiruag  aetlii^«  wenn  letalerer  sieli  nlclit 
auf  entern  Terlassen,  uiid  ersterer  nicht  BeUkem  Eraendatioa 
«nfididg  dareh  BmQdzBi  statt  Biv^mX'  angegeben  iiitte. 
Borcli  das  Nomen  froprlnm  balle  Beldoer  alie  Seiiwierlglrelt  be- 

V.  413.  ist  za  schreiben  ev^T  1^1  olvo^, 

417.  giebt  wieder  der  Cod.  Mat  die  wabre  Leslirt: 

ig  ßcxöavov  d'  tl&av  xagatgiftafiEvos  tb  (lokLßtp 
XQvöogt  vitBQtsglijg  ä^^iv  tveövi  loyog. 

'  Vergl.  V.  1105.  Es  sind  sogenannte  abaolate  Nominative. 

V.  420.  verlangt  der  Sinn  v^Bvi^^  statt  t^ßStiifiiP*   S.  HB- 
.  ten  za  V.  666. 

V.  425.  Ceberftissig  nnd  irrig  ist  die  Conjectur  fcavrcag, 
J>as8  navtav  richtig  ist,  bewdst  Hr.  Sintenis  npit  Piataveb  Csn«. 
«4  JpoH,  p.  115.  C. 

V.  440.  ist  daa  natoriiehstes  '  ' 

tcüv  avTov  ö'  lÖLCüV  ovölv  l^LöxQ tcptrau 

V.  461.  solUc  nach  p,rib\  pLBvoCva  ein  Komma  gesetzt  sei«, 
da  die^e  Worte  blo»  ei]i  Zwisclieasatx  sind,  und  ist  aJK^^'xroitfft 
Xff^it*^^^^  zusammeii/^c'iiört. 

V.  466.  ifit  wohl  o  t\  getrenati  besser  als  Sc*^ 

V.  485.  ist  XU  schreiben; 

#  • 

yetötr^Q  ö\  SgtB  xetudv  Xisgiv  iiptjusQiow» 

Die  Varianten,  die  darauf  führen,  sind  auch  liier,  wie  so  oft« 
nicht  angegeben.     *  ^ 

Y.  491.  hat  Hr.  S.  die  Lesart  des  Cod.  Mut.  aivsTö^at  d* 
oin  olSag  aufgenommen ,  und  erklärt  alvtlö^at  durch  coMentna 
esse.  Das  muflste  aber  bewiesen  werden ,  was  jedoch  nicht  leicht 
t^eiii  düt  fie.  Dagegen  giebt  die  Yulgata  ctQvti^^M  den  beide- 
digendsteii  Simi.       ,  *  - 

'    V.  501  war  es  ^anz  unnöthi^  cc0uto  zu  vennuthen,  da  t6¥ 
*    (vooi?)  v'K^Q  yLtxQov  ijgaio  nivmv  völlig  richtig  ist:  animum^ 
quem  edlulit  nimium  bibenda, 

V.  560.  Hr.  S.  hat  dieses  Distichon  mit  Hrn.  WelckerVOB 
dem  vorhergehenden  getrennt,  und  Herrn  Geels  allerdings  sehr 
ingeniöse  Conjectur  k^cia  statt  &Qti  aufgenommen.  Ilsgegea 

A 
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wBrde  nklits  erhebliches  «intnwenden  seio,  weimiikhi  die  Va* 
.ruBtea,  die  Hr.'  S.  auch  hier  nicht  Tollstindi^  «ligeivhrt  hat, 
und  namentlich  das  io  dem  Codr  Mut.  befindliche  9)ßagso  d*  6 
xlvdvvog  zeigten ,  dass  weder  eine  TreiUMilig  det  DiftUdiM  ttocfr 
eine  Veiindeniog  des  ogrs  aothig  war: 

9pft^o  ö*,  <6g  xlvävvog  Inl  ^vqov  i^öraraL  e(Mp>^g 

aXXoTS  JtoX^  e^Biv^  aXXozs  TtauQoztga^ 
cügT€  OB  iltjts  klriv  dfpvBov  uttdxeööi  ysviöQ'a^^ 

y.  577.  kann^  ^^dtov ,  wofür  ilr.  S.  mit  Larhmauu  gytsgov 
setzte,  vertheidi^t  werden ,  weil  es  zu  Anfang;  stdii.  ^ishl  s» 
koimte  V.  1370.  gyöwv  gesagt  werden. 

V.  597.  ist  au,  schveibea  autg,  takaoiöiv  o^iXuv  .ivdQdM4 
ß.  Uesycbius.  * 

V.  602.  sagt  Hr.  S.  Forlasse  bIxb  ^.  Aber  wie  paust  »t 
dem  vorJier^ehendeii  das:  ipvxQov  og  lv  uokxcö  aotx/Aov  ilx^  if 
0(pLV  /  Iis,  Sinteiiis  hat  mir  eine  sehr  schöne  Kmendation  mitge- 
theihfi  TpvxQOV  Sv  kv  Ttoknip  noiKikov  ilxov  og)iV^ 

V.  636.  hätte  nicht  das  unpassend  fragende  ov  der  Htuid- 
Schriften  dem  von  Bekker  aus  dera  Stobäus  aufgenommenen  o% 
das  selbst  aus  blosser  Conjectnr  zu  setzen  sein  würde,  vorgezo- 
gen werden  sollen.  £beu  so  sollte  V.  to  y  vou  llruuck 
aufgenommen  sei«.  '  ' 

V.  Ü59.  Dieses  Dibticliou  ist  sa  herzusteUeA: 

ovö"  Sfioöai  xHf^  tQvto  TO  y^ßi^Tcott  ngijy^ä  %qV  Sdtai,^\  ^ 

V.  664.  Ans  der  Lesart  de«  €od*  Mut  ifacof olfv  Temratliet 
Hr.  a  an  oy  ovv.  So  Jtaim  nleht  gesebrieliea  werden;  mdeni 
^örig  getrennt ,  hat  der  CMex  das  wahrei 

JhB  %  steht  alcht  als  Gopyla»  smiderB  in  der  Bedeulnag^  die  ea 
ab  ahf  ekdntcs  toi  hat*. 

V.  666.  f  lanht  He.  S.  richlif  S9  hiterpuDgfrt  sn  lialieiis  ^ 

OV'A  dv  äviüJiir^i^j  "CO ig  dya^oiöi,  ÖVVmv»  . 
vvv  6i  yLE  yiyvQjOxovia  nagegx^taiy  elfd  ff  atpmos 

XQr]fio0vvy,  Jtoikmv  yvovs  ^^9  ccptBtvov  Iti 
avviKa  vvv  q)BQ6(AB6^cc  xad*  i0ticc  kevKoc  ßakovitg 
'  Mriklov  l}(  xöAäoi;  vvuxa  diä  6vo(pBQijV. 

'  Er  will  jedodi  %aqiff%ovt ,  praetereunt ,  eder  magiQxatat ,  me 
iaüm^rmt^  lesen.  Die  Stelle  flberaetst  er  ao:  Si  haberem 
epes^  eum  apümatibua  mr$mm  wm^  ui  nunc^  aeger  essem: 
fume  ovlrai  me  fw  kUeUi^am      ob ^mupertatem  oi^iem.  logui 
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nequeo  —  qumtfttam  $n»lm9  muUis  intelligo.  Das  billigt  Hr. 
8<^biMlder ,  der  jedoch  «ccQSQXBtai  ip  der  Bedeutung  von  ^^feli* 
len,  mangeln nimmt,  wie  Theognis  sonst  ovx  insö^at  sage. 
Diesa  widerlegt  aich  gleich  dareh  die  Fbnllelateile  V.  4ia 

Aher  auch  in  dem  ersten  Distichon  kann  die  gegebene  Erklärung 
niclit  zugelassen  werden,  obgleich  Hr.  S.  sa^t :  Rcposito  vt  A 
ijSTj  et  verbh  rede  distinciis  loco  iniellecium  et  ^unitalem  red- 
didimus.  Denn  wie  die  Worte  stehen,  würde  bei  der  an^enora- 
meuen  Interpunction  nothwendig  zu  oldniQ  rjdrj  supplirt 
werden  müssen,  und  der  Sinn  sein :  wenn  icli  solches  Vermögen 
hätte,  wie  ich  jetzt  habend  mit  wohlhabenden  Leuten  umgehen 
möchte.  Diess  wäre  aber  nicht  nur  ein  Vordersatz  ohne  Nach-^  - 
tatz  ,  sondern  auch  an  sich  ein  widersinniger  Gedanke.  Da  nun 
oluTtBQ  nothwendig  auf  ^(»jJ/LtofTOf  gehen  muss,  und  die  Vulgata 
oiaTtEQ  rjÖHV  keinen  Sinn  giebt  ,  das  olaiiaQ  i^öti  des  Cod.  Mut. 
aber  gar  einen  Widerspruch  in  die  Rede  bringt:  so  wird  zu 
schreiben  sein: 

ov^  dp  «vi^^ipf  tols  ifu^olüi  öwdv» 

^  Wenn  ich  Yemidgen  Mite ,  «le  ea  andl  immer  beiclitffeii  fcitt 
möchte^  ao  wttrdee^mir  nicht  vnaDgenehm  aeia  mit  wiAIhab'eo-  - 
den  Leuten  umzugehen.*^  Ndn  wird  audi  daa  folgende  veratliid- 
lidiy  wenn  ea  tiehtig  iftterpungurt  wird : ' 

vvv  6s  ^£  yLyvcüöKovza  naQ^Qxstai,  sl^l  ö'  ag)OV0g 

ovvexa  vvv  cpegofiBC^a  nd^'  Löüa  kevxd  ßaXoWii  ■ 
MiiUov  bc  n6vzov  vvxta  diä  ävotpigiiv, 

JlttQiifi9fM  gehört  eben  sowohl  als  yvovg  zu  ovpiua:  ^  jetzt 
aber  laaae  ich  ea  wiaaentlich  bei  mir  vorübergehen,  und  schwei- 
ge aua  Armuth  f  obwohl  ich  ea  besser  ala  viele  wiaaen.  dhrfte»  ' 
.     dass  wir  mit  eingezogenen  Segeln  ans  dem  Hellfeidien  Meere,  in 
dunider  Nacht  fortgetrieben  werden. 

V.  678.  ist  an  ovxst  lf<5og  kein  Anstoss  zu  nehmen,  da  f^og 
wie  KaXog  Terschiedenzeitig  ist.   Diess  hat  auch  Hr*  Schneider 


ausgeführt ,  der  auch  V.  6d9.  richtig  all}  herstellt. 

Zu  rcjv  aq>aQ  eliflsrodfg  V.  716.  ist  angemerkt:  h,  e.  velo* 
ces  sunt,  rfr.  Homer  TL  311.  BuUm.  Gr.  Ma-r.  II.  4*29.  56L  ,  ' 
Das  letzte  Citat  sollte  heisren  I.  562.  Brunck  hat  töt  ^s^eschriebeu 
Ein  Codex  hat  h0i.  Der  Mut.  und  andere  biöl  ohne  Accent. 
Daraus  mödite  sieh  immer  eher  die  Form  l6i  schliessen  lassen, 
die  Buttmauu  erst  angenommen  und  Tertheidigt ,  in  den  Zusätzen 
aber  wieder  verworfen  hat,  eben  wegen  der  Worte  in  der  lliaas 
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» 

ScbBeüiewiB :  Deleciiii  f^ttm  üni&mnm  «Itgiam  cte.  M 

TCDP  iVrjfot  fi£V  i'atftv  dqittQttQOi,  Wie  folgt  ahor  liierans ,  das« 
ä(paQ^  was  allerdin^  der  PosÜfnis  Ut,  auch  als  Adjectiv,  und 
zwar  des  Plurals,  gebraucht  wenlen  könne  1  Solche  Citate  sind 
daher  i^ölh'g  unnütz,  und  es  mVisste  vielmehr  bewiesen  werdeilt 
dats  man  auch  tav  noÖeg  raxv  döi  gesagt  habe. 
.    Ueber  V.  731.  ff.  ist  nichts  bemerkt.  Sie  lauten  so:  * 

,      '  ifßQi»  adslv,  xal  6ip$v  tovto  yivotto  wlXov 
9v(tm  ,  6%hha  igya  fisxd  tpgiölv  8gn$  rai^yi}; 

avtov^nutrt  TtceXivtlöai  xaxit,  ^tjÖs  x  oni^^m 
MazQog  dtma^aUok  naicl  ytvoivto  %axpv* 

Bass  dlrin  kein  Sinn  iii,  nh  Hr.  .Schneider,  ihcthdcMitt* 
^iuc^lieb  nnd  die  Fehler  nicht  liebend  iit  sein  Einfall  drsiv  tUU 
id^if  m  letnen,  weil  ati$w  M  dem  Homer.  Iliad.  XX«  332. 

avtl' */4xMTjog  7to?.8fiC^BLV  r^Öl  ncr/Eöni^ai, 

iiiul  hi\\  dem  lUrodot  MI.  228.  vorkomme,  wobei  doch  auch 
noch  zu  bedenken  ^va^.,  oh  das  am  diesem  Worte  wirklich,  wie 
Buttmann  im  Lexiiogu^^  annimmt ,  kurz  ist.  Der  Fehler  liegt  in 
einem  falschen  xat  und  in  dem  ausgelassenen,  richtig  aber  in  der 
Vulgata  und  dem  Cod.  Mut»  erhdtenen  di«  Die  Verse  sind  so 
SU  schreiben: 

vfigwiÖsiv^  f%  öipiv  t9VWyivoito  q>lXov 
toift^,  0%hkia  igya  {Aita  q>Qio\  6*  ig^tg  dm^mig 

egya^oixo  9Bmv  iirjöiv  dari(d|iivog, 
Mtov  isuaa  nakiv  xiöai  xaitdy  firj^  inlM^ 

Sollte  ein  Itleiniidier  Rigoriai  an  dem  nai^  de«  TiMen  Worte 
erst;  obwohl  mit  den  Handsciiriften,  g^eeetiten  M  Anstoee  neli* 
men,  eo  sihle  er  nicht  die  Worte  ^  oondem  bedenlEe  die  Bedin- 
gungen dieser  Wortstellung.  Uebri^ns  ist  «odi  V»  lt48.  ovöi»* 
imti^fiBvog  zu  schreiben. 

.V.  768.  hat  Hr.  S.  die  Interpmietiotf  gut  verbessert;  nnr 
bitte  er  am  Ende  des  vorhergehenden  Verses  ein  Komma  setsen 
sollen,  Ii  Hiera  das  Jd'  Blvat  xal  afUivov  von  Xiyovtzg  abhänget. 

V-  77:^.  scheint  Tfaeognis  das  dorische  Futmrum  xQ^^f^v^^ 
gesetst  zu  haben. 

Y.  778.  ist  es  nicht  wahrschehilich,  dtts  ehi  Dichter  ge- 
.  edirieben  haben  sliUte: 

da  er  schreiben  konnte  xi^dotj  z  yjÖ'  tQoitil  QaXly»  Oan«  Woch 
ist  Schüleiä  kul  %  ,  das  gar  nicht  zu  erwähnen  Wir* 
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40  ^  Grieobiiobe  LUerjitar. : 

V.  799.  f.  liebt,  wie  in  Bekkero  Auigtbe: 

Hr.  S.  will  dkk'  oder  akkmv  lesen.  Diese  Gonjecturen  findet 
Hr.  Schneider  sehr  gefällig ,  schläft  aber  doch  IoSlov  (od'  dvai, 
vor.  Die  Varianten  giebt  Bekkcr  so  an:  w  C  (7,  og  E  K  //, 
m6n>  A,  AcjCog  K,  og  K.  6  O,  om,  A,  fieloi  A  K  O,  Betrach- 
tet man  ^  was  der  Sinn  verlangt ,  so  führen  diese  Lesarten  au 
folgendes: 

I,, Niemand  kommt  un^etadelt  weg :  ausserdem  ist  es  besser,  wenn 
sich  nicht  die  meisten  um  ihn  beküunmern.      Eben  so  gut  i&t 

aber  auch  ov  uii  akcövtüQi.  uiXst,  , 
V.  805. 

%ägvov  xftl  49ra&^J7s  xal  yvdpiüvog  avdga  9imif6p 

6i/t^^  ^9f*9^  «^ovofi  i|  ddvtov* 

So  Hr.  S.  mit  Tarnebaa  und  Bek^er.  Bie  Bfieher  xQrjiuv,  xQ-q 
Ith»,  und  fpvXeuM^ksifWm  Hr.  Schneider  vermothet  xQ^^f^^v^ 
KvQVi^  q>vlmit6i(Uttf9t9  oder  %pi2(5tv.  Dae  Letitere  wftfde  aneh 
wiß^migipf  noüäg  machen«  Wer  hat  aber  je  ao  den  Accuaati^ 
mit  dem  InfinitI?  gebraucht  1  Hr.  Schneider  acheint  geglanbt  mi 
haben^  dasa  der  Iiänitiy  Iiier  die  Stelle  des  Imperativa,  Tertreten 
könne*  Das  geht  aber  nicht  an.  Mlv  lieiieht  eich  aof  ofn^ijv, 
Jttan  kann  diese  Distichen  auch  umateUen« 
*  V.827. 

r  '  ■  • 

V 

^tB  tgiqiBt  xagicoliSiv  Iv  Blkanlvatg  q)OQiovrcig 
iav^yölv  tB  KoiJkaiS  xogtpvgkovg  cxttpdvovg, 

VulgtAum  qui  tutahitur^  wtgnovs  interpretabitur  carpoa,  ut  et  m 
mambm  «l  s»  eapUliB  eoronaa  gesiaverinl  comMones,  Vereor 
equidem  a»  tgitpBt  postulet  frages  intelligi.  At  tum  mU  $av- 
^iöLV  itt^pctXalq  aut  ^  quod  probo^  l^av^aig  dfiqtl  xoiiatg  resti- 
tuendum.  Aber  da  müsste  man  ja,  wenn  die  Worte  einen  Ter-« 
ständigen  Sinn  geben  sollen,  noch  mehr  ändern,  und  "KcxQnovg 
y,cn  Iv  EilaTtlvciig  fpoQ§.ov6tv  schreiben.  Ilr.  S.  scheial  den  Sinn 
des  Ganzen  verkannt  zu  haben.  Es  ist  von  einem  Blumengarten 
die  Rede ,  wie  Bvddr^  ;^c5poi/  in  dem  folgenden  Distichon  zeigt, 
von  dem  sieh  Blumcngärtuer  ernälirteti  (denn  das  sind  die  q)ogB'- 
ovTBg  6rB(puvovg)y  indem  sie  die  lilurnen  für  Gas^tmähler  lieferten. 
Dieser  Blumengarien  ^in^  ihnen  durch  eine  in  der  VoUulveKianiQDI- 
luug  beschlossene  GrHnzvf^rRnderuug  verloren. , 
V.  831,  beleidigt  der  iUatus: 
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'  MÜtU  ZQ^iunf  oAMa^  AuMfi  hdn^K. 

<^eob0  corrfgirte  sehr  gut  olBiSöa  yQ)jtiaz\  Aber  da  ein  Codex 
äX&f  hat,  ist  wohl  das  wahre  tiLözh  yarmaz  dncoki^» 

Dl^Hr*  S.  sonst,  wie  billig,  die  Lesart  des  Cod.  Mut.  auf- 
,  nimmt,  so  Ist  nicht  absrosehen ,  warum  er  V.  841.  dxdotaxos  statt 
axiQt0tov  beibehielt. 

V:  84S.  war  wohl  Jidv  nicht  mit  Epkema  in  lovj  spndern  in 
Uv9  mTerindem» 

V.  845.  schdnt  ivdgl  ges9hrieben  werden  zu  müssen. 

y.  8&5.  hat  Hr.  Shitenls  sugldcfa  mit  Hrn.  Schneider  das 
richtige  noUm  dij  xoXis  ^ds  hergestdlt.  , 

V.  865.  ^ 

xokXoig^  dxg  jatoiöi  f^iog  didot  ivÖgccöiv  oXßov 

fö^AoV,  og  ovz  ccvta  BeXtegog  ovölv  icov 
OVTL  (fUoig.  dgszijg  öe  ftiya  xXiog  ovnot'  oiUiSiM* 

DIesB  erlclart  lir.S.  so:  Deus  saepe  hominibus  jiequam  dal  prae* 
ciaras  divUias^  quae  neoue  ipai  üU 

pnuß  niküi  HH  titU  dwUiae^  und  %t  hmsu:  At  guru  aliquid 
OptimaUkia.  Aber  Ton  Opthnates  kt  hte  gar  nicht  die  Rede, 
imd  den  Reichthnm  Teracfatet  Ja  anch  der  Schlechte  und  Feige 
tticht^  Der  dnrch  ^It^  angedeutete  G^gens^  konnte  zeigen, 
dpst  oij^o^  viSkv  Reichthum  Ist^i  der,  weil  sie  ihn  nicht  au 
j^ebHuchen  wissen,  Bichtivwerth  ist. 
Zu  V.  870. 

iV  poi  Unuxa  ntooc  (ityag  ovQUVog  svgvg  v7iBg9sPf, 

ssgt  Hr.S^Paono  reeepissemetegatUUßimmnJSmperiimn  emen- 
daiianem  d^avdxmiy  Öduat'  aBtysidmV'  Bann  wQrde  er  nicht 
Wehl  gethan  haben.  Biess  ist  «war  ehie  ingeniöse,  aber  völlig 
unilöthige  Con^ectur.  Eher  konnte  gefragt  werden,  ob  i^t  das 
Komma  nach  vscbq^bv  wegfallen,  und  l/mtfoi  xdlxsog  Terbnn- 
den  werden  soOter 

V.  804.  ist  Sil  lesen  mg  9^  KvtBltdmv  »äp  dsUAono  yhog. 

Die  sehr  nnTerstsndiichen  Tecse  897.  ff.  socht  Hr.  Schneider 
so  itt  veibessem: 

Kvgv*,  il  TtdvT  ccvdgtöOL  Katadvijtoig  xaXiMiUV9$f 

fi^  yiyvmöKOV  vovv,  olov  exaötog  ^x^i, 
ttvtog  M  6trfibQ6i ,  xal  Igy^uzu  tov  %b  div^cdov 

Doch  imnn  der  Dichter  so  nicht  geschrieben  haben.  Denn  ausser 
dass  die  Lesart  der  BScIier  t^  ts  duce/cj  iMiup  Itdchter  in 
die  Genitive  des  Plmral  Terindert  worden  wire^  ausser  das« 
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42     '  6KU«>Ueh«  IiiUrAUf. 

ftyvcSdxoVvovv  einen  schlechten  Rhythmus  ^ebt,  sieht  man 
auch  nicht  ein,  worauf  sich  o;t;t6s  beziehe,  und  nicht  xaXiicaivsg 

konnte  gesagt  werden ,  sondern  es  musste  xuXenaCvoig  heissen, 
weil  nicht  etwas  gesetzt  wird,  dessen  Gcij^cntheil  als  wiriciich  be- 
zeichnet werden  soll.  Es  scheint  anderer  Aendcrung  zu  beUik- 
feo »  nach  Andeutung 4er  handschrifiiichen  Lesarten: 

KvQV* ,  bI  navz  avdgsööt  %s6g  dvrjtotg  ^aA&KOiVCVi 

IvTog  evl  (ST)^^e66if  x«t  t{yyf.iata  tcöv  rs  ÖLxatov 
%mv  7'  ddlxcoVy  liiya  xtv  uij^a  ßgoioidtv  iu^v, 

^^Wean  Gott  den  Menschen  über  alles  zürnen  wollte,  der  die 
Gesinnung,  welehe  jeder  in  seiner  Brust  htt,  und  die  Handlun- 
gen der  Gerechten  Und  Ungerechten  kennt ,  80  iriftrde  OS  ein 
grosses  Unglück  fär  die  Menschen  eein»^^ 
.  V.  903. 

Bgtig  dvdlcjötv  trjgu  xat«  xQi^nata  ^tiQ&Vt 

Num  futQH  —  «^f$v  f  wi  ttiQ$Z  —  fUJQ^v.  Kein«.  Ton  Bei^ 
den,  iondern  es  ist  blos  das  Komma. vor  9ffQmv  lu  setzen,  und 
dieses  Participium  mit  den  folgenden  Worten  m  vetbinden.  Der 
Gedenke  keM  wieder  V.  923.  f. 

.Wenn  Hr;  8.  V«  91^«  alg  oder  ^  9^  i^iXoig  vermutbete,  io 
Mite  er  nur  aoeh  i&sXy  aus  den  Cod.  Mot.  nnd  K  schreiben  sel- 
"  len«  Eben  so  war  V.  937.  d*  ens  dem  Tyrtios  einiosetsen. 

V.  939.  bek  Hr.  B.  gut  Xly^  &ndfy$v  hergestellt  und  dni 
dritte  Distichon  abgetrennt,  tn  den  «weiten  theilt  ef  eine  sehr 
schöne  nnd  dtr  Aofiiahme  würdige  Conjeetnr  des  Herrn  Emperi- 
ut  mit;  iXX«  pis  yijgvg  htltlnti^  cotpitig  ovu  htidtvoftspov,  ' 

V.  947.  sollte  nicht  zti  ovv  inl  Stj^C)  tQ8xl)aq  mit  Camera- 
rhis  tavTov  ^  sondern  mit  Hrn.  0.  Müller^  wie  cü  die  Worte  »er- 
langen,  jtoAiv  Tcrstanden  werden. 

V.  954.  Dass  hier  rjvvöa  d'  ovK  dvvöag  zu  accentuiren  sei, 
weil  die  Negation  zu  ijvvöa  gehört,  hat  Hrn.  Schneider  bemerkt: 
nur  ist  es  zu  verwundern,  dass  ihm  der  Sinn  der  Verse  rätliselhaft 
schien ,  der  völlig  klar  und  überdiess  auch  Ton  Hrn.  S.  hinreichend  - 
angegeben  ist.  * 

Y.  056  ist  unrichtige  als  Lesart  der  Sucher  xiQm0ts  angege- 
ben ,  da  sie  x7jQia(SBi  haben. 

V«  960.  schrieb  der  Dichter  wohl: 

^iv  XI  yioi  öoxiiv  xal  xaXov  lyL^tv  vdag. 

V.  977.  hätte  Hr. seine  fimendation  o(pQ  U  tlmp^  «n« 
bedenUich  in  den  Text  aetnea  sollen.  &  V.  964. 
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ovö'  LjtnfQV  oQiiij  ytyvstai  cüKVtiQr], 
mtB  avaKza  (p§Qov6i  Öoqv666ov  ig  aovov  dpSgau 

Sollte  der  Dichter  hier,  wo  Geschwindigkeit  bu  beschreiben  war, 
ds0  Epitheton  jcvQOcpoQtp  gewählt ,  und  noch  dam  mk  Ttpffö- 
fftvoi  Terbunden  haben Um  freies  Feld  oder  eine  Ebne  zu  be- 
zeichnen, konnte  wohl  Odyss.  III.  495.  l^ov  d*  bq  ntötov  TtvQfj- 
ifOQOv  gesa'i^t  werden.  Hier  aber  tficheint  ein  Snutfeld  nicht  eben 
scharf  den  rechten  Betriff  ansziidrVicken,  zumal  mit  zFQjtoßfvat 
Terbunden,  wo  das  nu  türlichste  ist,  zudenken,  dass  die  Pferde 
sich  eiier  freuen  in  der  äaat  zu  weiden  ,  als  darüberhin  zu  lau- 
fen.  Sollte  daher  vielleicht  dieses  Epitheton  nur  von  einem  Ab« 
Schreiber,  dem  es  gerade  aus  andern  Stellen  vorschwebte,  her- 
rühren und  der  Dichter  nicht  Bvovxoooy  oder  tVQvnogat  gesetzt 
haben  1  Das  letztere  Wort  gebraucht  Horner  jedoch  blot  ¥00  der 
Meeresiläche. 

V.  997.  ist  rtjiiog  nicht,  wie  Ilr.  S.  glaubt,  statt  i]uoq  ^e- 
Bct/A  ,  sondern  das  ganze  Fragineut  ist  eine  Art  voü  iHach^atz, 
und  die  erbten  beideu  Distichen  so  zu  schreiben  : 

t^liog    'HiXtog  t*sv  iv  nU^igt  pidvvxag  ug^og 

¥•1010.  Wenn  hier  etwas  ni  ändern  i|t,  an  müssen  nicht 
Conjecturen  ans  der  Lnll  gegriflfen  werden«  sondern  esMide  - 
genügen,  mit  HuwnlBgnng  einea  v  sn  achreiben  jutxov  V  Mm 
y^Qttg  iikyxBvifi  ,,daa'bose  Alter  konunt,  mn  ea^u  beweisen«*^ 
Aber  auch  daa  ist  nidit  nothig,  da  «ndi  Üiy%H  riehlig  ist:  ,,daa 
bose  Alter  beweist  es«  ' 

'  V.  1015*  war  die  Lesart  der  Bucher  xqIv  t*  nicht  !n  xqCv 
wa  verändern.   Das  ra  respondirt  dem  folgenden  tL 

In^er  Note  an  V.  1032.  sollte  die  Steile  des  Stobäus  €XXIV. 
9«  angegeben  sein  ,  was  auch  andentärts  nicht  geschehen  ist.  Die 
Terderbteo  Worte  l';^^£t  ftqd'  äx^ov^  oder,  wie  bei  dem  Stobina 
.  steht,  avx^i'  fi^  atöx^^y  (nicht  ftt^ca,  wie  bei  Hrn.  S.  ge* 
druckt  ist)  führen  nicht  auf  etwas  sicheret.  Der  Sinn  aber  ver* 
.  langt  etwa  if}^o  ^i^d '  axdov^  oder  äx^BO  (tijö*  löxvov,  oder,' 
wenn  man  etwa  freier  corrigiren  will,  x'^^^  f^^^'  ^X^^'^*  Aber» 
V«  1036.  ist  avtog  zu  ''schreiben  statt  des  ganz  matten  avzov, 

V.  1052.  ist  6<p  XB  voc)  äya^a  zu  setzen ,  wohin  auch  daa 
.  Ton  Hrn.  S.  nicht  angegebene  0m  x  des  Cod.  Mut.  weist. 

V.  1066.  Das  natürlichste  würde  hier  wohl  sein  (yvh\v  yuQ 
Xüvxciv  äll^  Ixi»  xiQnvoTiQov  zw  schreiben.  Allein  da  die  Bücher 
fovzoi/  oMiv  tOL  (oder  w)  haben,  und  der  Cod.- Mut.  m 
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weglässt,  00  iMt  woiü  Xheo^ois  aeia  §6  oll  gebrauditM 

avÖgdöiv  yjös  yvvai^L 

V.  1095.  f.  koante  durch  Verwandiuiig  roQ  |tOA  tti  und 
AeiuierMiig  der  laterpuuctioa  i^ehaifen  werden: 

^ Siehe  dich  nun  nach  einem  andern  um  (kh  wetn'^stens  habe  das 
Ilicht  nöthig  zu  thun)  von  denen,  deren  Gunst  du  mir TorzQgst..^^ 

V.  1098.  ist  au  schreiben  ex  Ad^j^iyg  fisyaAijff. 
Aeschyhis  Again.  1325.  ovtol  ÖvgoL^co  ^diivov  cDg  OQVig  (poßtp^ 

Zu  V.  1101.  wollte  llr.  S.  wohl  nicht  ut  seqq,  adhoereani^ 
soadern  ut  praecedeniibus  adhaereant  schreiben. 

V.  1128.  war  Wassenberglu  Einendation  aufsonebmea : 

Mv%ovg^  sagt  Hr.  S.,  intelli^e  n  pr  ocis  occupatos  :  cas?/s  mutari 
oportebat  uL  in  diverso  iiUcilcciu :  ijitßalviLV  ti  esl  Homer,  IL 
O.  (vielmehr  S)  226,  Odyss,  E.  50.  Die  Freier  hatten  die  /tiv- 
%ov^  nicht  iune.  Das  Beiwort  schon  zeigt,  dass  uothweiidig,  wie 
Wassenbergh  einsah ,  der  ron  Ulysses  selbst  gezimmerte.  Thala- 
ma«  zn  ventdieii  ist.  Dod  die  Honerisehen  Stellen  beweisea 
alclitt,  da  in  beiden  ht^ßalvHv   darüber  weggehen**  bedeutet. 

Vi  llSSb  hat  Hr.  Sclweider  gut  novov^i  atait  MgoviSi  Ter* 
'bcaaert* 

Y.  1135.  lieal  Hr.  Sintenia  K  itftl»  und  Terdleidii  V.  1139. 
3142.  ,  T 

V«  1143.  eoUle  geachrieben  und  interpungirt  aein:.« 

«AA*  o(pQa  Jo5ft  Kai  ogä  rpdog  i^sXtoio 

V«  1155.  f.  halt  Hr.  £Knteiria  mit  Recht  fnr  ehie  PaiMidle  dea  . 
Yorhergdwnden  *  Diatichona,  waa  uniiegrelfiudier  Weiae  Ten  Hm. 
'Welcker  unbemerkt  gebUelÜBn  Ist 

V.  1171.  sollte  Beldiera  Emendation  iQiötov  aufgenemmea 
aeitt«  Die  laigenden  Diaticha  aind  wohl  aö  au  adireibea:, 

^  ItaAagj  ogug  dij  (jiiv  ^x^i  rpg^ötv,  ^  Ttolv  xgeiiS^cav 

vßgiog  ovXofiivr^g  lex/yakiov  te  xogov, 
(joigx^xccjiov  de  ßgozoiöi  xogog)  tav  oijti.  xcxxiov 

ndca  ydg  ix  xovt&v,  Kvgvs,  »iXei,  xanoziig, 

V.  153. 

V.  1167.  hat  Theogi^  wohl  ovx  ävp  nicht  outig  gcfcbrle- 
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^  Den  simiiosen  1194.  Vers  hat  Hr.  Schneider  auf  eine  nicht 
zu  billigende  sehr  künstliche  und  gesuchte  \Veise  zu  verbcsicrn 
gesucht.    Das  Distichon  iähäl  sich  ganz  iciclit  so  crncudiren:  . 

Nicht  glücklicber  ist  ebendesselben  CoDjectnr  V.  1202.  die 
.nicht  nnr  das  phttosoplüscbe  WoiiiJtft^S,  und  iwar  in  faiseher 
BedentuDg,  sondern  siwh  unricbtff^  Wortsteiimii^  l^iebt  Dsfem 
aiclil  ttiil^  Hro.  Welck^  iijg  aUifivrjöt^g  *ni  lesen  ist,  lEOonte  es 
*  sddi  f  90  novXvfiVTiiSt'^s  oder  Ttjg  y$  mXvßviiöt^.  gelielsseo  ha« 
ben.  Am  leichtesten  wttfde  freilich  die  Lestrt  der  Büchcrr  Tigfg 
Skkiig  iivTjöx^g  sich  in  t^g  ditijg  fivTjCt^g  Terwendein  lassen,  wenn 
wir  Kunde  bitten  dass  der  Dichter  durch  die  Sdiiffiahrt  seinem 
Biant  oder  Frau  seiner  Lindereien  verlustig  ge^ngen  war«  l^asa 
er  ebie  Frau  gehabt  h^e «  beseogen  Y ,  vm»  £ 

T.  1232.  Beete  Boiascnadnte  FirammeüAant ,  htquit ,  puio 
lihfVm   Eine  solche  Bemeiltnng  llStte  billig  m  egbldben  sollen. 

V.  1249.  iät  avtag  doch  sehr  seltsam.  Vcrmuthikh  schricji 
der  Dichter: 

M  Ton  selbst.^ 

V  V.  J257.  hat  das  Distichon  wohl  so  gelautet: 

nat,  6v  filv  iutlvoM  noXvxXdyxToiöiv  6fiOM^  ^ 
6(fy^  iUAovs  ToTg,  «XXütB  toiöi  plhlv* 

Y.  15^7-  Bekkers  Emendation  utg  aafgenommen  sein« 
Was  Hr.  S.  vorschlagt ,  yt ,  beseitigt  nicht  nur  den  Hiatus  nlcht^ 
sondern  konnte  überhaupt  hieiv  gar  nicht  stehen. 

.  Y*  1295.  ist  aus  Iliad.  XXIV.  568.  zu  schreiben : 

d  natf  |uj  |ioi  ^ükhhf    &ly$€i  üv^ov  iQlvfig» 

Zu  Y.  1310.  liest  man:  Wekkerua  cum  r.  nMÖatdiig  confiri 
nXaxatdijg  Theodwid,  Epigr.  8.  Wie  wa?  es  mAf^Mk^  dass 
Hr.  S.  emeh  sdcheiiEfaiftll  erwshnen  konnte?  Yesmulhlich  sdnridi 
der  Dichter: 

Warum  ist  Y.  1819.  b^l  ton  mit  Fassow  in  das  nicht  episcte 
htd  00»  verilndeft  worden  1 

Niehls  Ist  erinnert  In  Benehung  auf  die  viel  bestiltteiie  Weg» 
werfong  des  Iota  Im  Datli^  des  Singulars^  wovon  hiOr  Y« 
und  VIS»,  Bduqplele  «11  enthalten  oefadnon.  Das  erster«  Ist  fol* 
fendes:. 
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Der  Gedanke  wäre  allerdings  durch  TfiAgtfavtt  richtig  ausgedrückt. 
Mau  kaun  mit  diesen  beiden  Distichen  die  nicht  unähnlichen  V. 
1337.  IT.  vergleichen.  Sehr  leicht  al^er  lägst  sich  der  Datiy  weg- 
brüi|;eU)  wenn  man  sclireibt:   ,  ,  '  * 

,,GIab  woUwoUend  Maan  und  Ziel  der  Jugend ,  und  daat  ick 
Werke  der  MMgnng  ToilbHii^.^  Aefaalich  ist  ^ßtjg  idtgov 
Mxotfi^  V«  1119«  gesagt  Uebrigena  tat  die  Frage,  ob  otcht^-dt 
der  CSod.  Mut,  $v(pQo6w  atatt  iV9>pov»hat»  dieaa  aaf  eise  andere 
Leaar^  iii  dem  Pentameter  lünweise,  die  ebeoiilia  der  Dleatert 
des  Diditeia  angenmaeh'aela  w&rde ,  Igy^  tü^pQa^imis. 
Daa  zweite  Belapiel  V.  laSd.  iaetel  ao : 

Doch  iat  anderwirti  in  dieaen  erotlachen  Fragmenten  nicbi  von 
Gunst,  die  für  Geld  gewahrt  wird,  die  Rede,  wenn  man  nicht 
Y.  t  4ahln  ateheo  witt ,  wo  jedodh  die  Auaarücke  wS  1^ 

dav  und  dya^d  zu  einer  aolcbctt  Auslegung  nicht  nöthigeo.  Andk 
•cheint  in  den  fragliehen  Worten  ?iclmehr,  didovM  nnd  altslif 
entgegengesetzt  zu  werden.  Daher  dürfte  wohl  auch  hier  die 
fiiiaion  des  lotn  durch  fnigende  Veränderung  wegsubrIngen  aeio: 

alTBLV,  '  ■ 

■ 

Seibat  der  Infinitiv  didovv  olue  Apoatroph  würde  aieh  rechtferti- 
gen lassen. 

V.  1350.  war  wohl  nicht  l^BÖafiijv  mit  Hrn.  Orelli  in  k^efid- 
fu  verändern.   Auch  in  der  Pariser  Ausgabe  des  Stephanna 
tat  blea  ixÖafici^uv  aus  dem  Const.  Manasses  angeführt. 

V.  1351*  ist  wohl  mMio  ^a%l  atatt  s^£o  dvdf^l  lu  schrei* 
'ben.  '  % 

V.1363. 

owelff  iv9Qi&nm¥  m6xB  pts  (tij  6b  (piluv* 

Sic  cum  Boiasonadio  scrtpsi :  Bekherus  ov9a(iä  0ov  d*  äicsiov 
Öijkr^öopLaL,  Alias  F»  D.  ovöafjid  ö'  ovd*  duBfOV  ÖBO  Aijtfo^a^ 
Boissonades  Lesart  giebi  keinen  passenden  Sinn.  Bekker  liat 
blos  die  handschriftliche  Lesart  gegeben.  Der  andere  F.  JX  bin 
verrauthlich  ich  selbst,  da  ich  diese  Emendation  von  mir  in  mei«' 
nem  Exemplar  beigeschrieben  finde.  Dieae  alieio  giebt  eine* 
richtigen  und  guten  Gedanken. 
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S.  126.  la  dem  Fragmeute  des  lou  I.  5.  wo  es  Toa  dem  \Veia« 
stock  iieiäst : 

# 

billige  Hr.  8*  Lobedn  allerdings  dem  SioDe  Mch  tdlr  icbSiui 
'  Coojectiir  in  den  Paraltpom.  p.  540.  (nidit  450)  foo^^^oro.  .Hr. 
Schneider  hingegen,  der  des  Catfani»onttt  we^  nSber  lieg^dea 
ixtv^ata  «nninunft,  hitle  doch,  dn  aus  leiner  Eriklaning  ^^ale 
edmuegtiB  eich,  ,  in  den  Arn  d^a  Aelhem^S  herrergeht«  daaa  er 
aU^igog  beibehielt,  dieae  Conatmcdon  mit  dem  Genitiv  erweisen 
.  aoUen.  V«  9.  musste  Hr.  S.  wenn  er  nicht  die  iefar  schöne  Con- 
jectur  von  Jacobs  sovov  aufhehmen  wollte ,  interpnngircn: 

,      VBHtaQ  ctfiiXyovrai ,  fioToi^  oXßtov  ävQQdxoi0t . 
^vvdv  %ov  x^tf'Q^^'^  qiOLQyLaMV  atnoqnfig* 

¥•  12.  hängt  gar  nicht  mit  dem  Torhergehenden  snsammeBt 
X  wenn  man  nicht  in  ttop  dyaQäv  das  tdv  für  ip  nimmt,  wii  dne 
swiefache  Härte  gelien  wiirde.   Es  ist  wohl  «t  sdureiben: 

Ivd'  dya^av  ßaöiXws  olvog  Idst^s  ipvdiv, 

S.  128.  in  dem  5.  Fragmente  hat  Hr.  S.  die  Versabtheilting 
von  Hrn.  Nieberding  angenommen,  oline  au  bemerken,  dass  Ca« 

sauboniis  aöafivov  corri^irt  hat.  Wie  unsicher  auch  die  Abthei- 
iung  Jyrischer  Rhythmen  in  Fragmenten  ist,  besonders  wo  deren 
so  wenige  von  einem  Dichter  Torhandcn  sind,  dasb  man  dessen 
Manier  nicht  beurtheiie^  kann:  ao  iässt  sich  doch  ziemlich  be- 
stimmt behaupten,  dass  Ion  solche  Eh^thmen  ,  wie  hier  gegeben 
sind ,  nicht  gemacht  habe ,  sondern  dieselben  wobi  eher  so  in 
ihre  Glieder  au  aerlegeu  seien: 

*  • 

dafeni  nicht  im  letzten  Verse  av^Qi^v  stand. 

,  S.  129.  Fr.  7.  Wenn  die  Rhythmen  dieses  Fra^ents  nach 
dem  Torhergehenden  zu  beurtheilen  sind,  ist  ^uva^&v  die  rieh« 
tige  Lesart.  Hr.  S.  sagt:  (leivauEv  vulgo:  SchoL  fAslvo^tv^ 
StUdca  (^^v«filv:  Mdi  editio  Scholl,  ^ilvcafiav^  quod  praestat. 
Was  heisst  hier  mlgo^  da  dasTragment  blos  bei  dem  Sohoifn- 
stcn  SU  Aristophanes  Frieden  830.  und  dem  Snidaa  In  di9v%ttfb' 
^'  ßoÖiBd^xaXos  atditf  Tennutlilich  Bentleys  Leaart:  aber  wer 
wiüd  das  ffi/go  nennen) 

SU  132.  mass  wohl  in  den  S.  Fragmente  dea  Dion^ns,  mn 
daaPhidnriidieMieBio  an  beseitigen,  geaelifieben  werden :  - 


* 
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I 

j 

tt$  €ct  liteuytg  %(o^v^  haitttuu 
Ia  ebea  dieses  Dichters  Worten  Pr.  4> 

Termiithet  Hr.  S.  ein  ulcus  ^  da  weder  {iti  den  KedncI*  Phäax 
noch  an  die  Phäaken  gedacht  werden  zu  können  scheine.  Aber 
beides  ^eht  sehr  wohl  an,  das  er«lere,  wenn  m^n  0alaiiog  öiA- 
^ßtcc  verbindet;  das  zweite,  wenn  man  <Pataxag  liest.  Denn  so- 
wohl das  Schilf  des»  Thiiax,  als  die  Phäaken,  Ruderer  der  Mu- 
sen, sind  ein  Symbol  kunstfertiger  Beredsamkeit. 

S.  133.  dürfte  das  5.  Fragment,  dem  zu  Anfang  des  dritten 
Yerses  and  ort  htilb  Fuss  fehlen,  nachdem,  was  bei  dcmAtheaäus 
Torhergeht,  so  zu  ergänzen  und  zu  schreiben  sein: 

S.  139.  In  der  zweiten  Elegie  des  Kritias  hat  das  ver- 
stümmelte Distichon  V.  5«  0.  sich  offenbar  mit  den  Worten  ge-  * 
schlössen;  '  • 

Und  V.  11.  hat  Bjritias  gewiss  geschrieben: 

8.  141.  BV.  7,  5.  ist  der  Uebergaug  von  der  dritten  Person 
jrar'  iweiten  sehr  liart,  and  daher  woU  ov  noxB  toVf  d.  L  oi;,  - 
■u  schreiben.  \  ' 

S.  143.  in  dem  2.  Fragment  des  Philetes,  wenn  das  Demeter  ' 
überschriebene  Gediicht,  ide  es  scheint,  die  Klagen  der  Giitlia 
enthielt,  war  es  nicht  nöthig  vvv  ö  '  alyr]  ^ko6io  statt  vvv  d* 
fühl  xkiSCcj  zu  vermuthen,  da,  nach  den  beiden  andern  Fragmen- 
ten zu  urtheileu ,  altl  ganz  richtig  sein  konnte.  Wo  man  den 
Zasammenhang  nicht  kennt,  sind  Verrauthungen  nnnfktn  und 
vergeblich.  Fr.  5.  ist  der  Druckfehler  aQUiqv  in  icpore^v  zn 
norriguren,  D«  das  Hermes  übersehriebene  Gedicht  elegisches 
Versmaass  hatte ,  können  Fr.  0.  7.  nieht  ans  diesem  Gedichte 
genommen  sein. 

S.  14G.  sagt  Hr.  8«  su  dem  zweiten  Distichon  des  12.  Frag-  - 

meuts, 

/  ovd*  izo  MoiQ«  «axttly  iifiUg»  9iQ¥i  filvovtfiv 

Libri  ov6*  dito  (iolqu  fiBkicp  xaKäv  q>kQSit  dXXä  (pigov^v* 
lUud  Paaaovius^  hoc  Qrolütg  s<amüU.  Aber  damit  Ist  noefe  nldil 
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viel  geheilt,  wenn  man  nicht  atich  ytftxov  schrefht.  Die  Trinra- 
vellisciie  Ausgabe  hat  ovÖ  a^ößotga  fitXioii  xt^äv  ipiQ§ip^  Das 
ganze  Fragment  dürft«  so  xu  »chreiben  aein : 

ovöiv  äfiotga  ntäiav  ^sUci)  g>BQfL^  alJC^  S  (pigovöw^ 

Auch  Hr.  Schneider  Iiat  dieses  Fragment  behandelt,  aber  keiiies- 
Hcgs  mit  Glück,  und  schweriich  möclUen  sich  seine  CoiijecUiren 
verstehen  lassen.    Eben  so  wenig  ist  demselben  gegiiickt,  was  er 
Viher  des  Hermesianax  V.  25.  26.  sagt.    loh  übergehe  diese 
gie  und  anderes,  und  bemerke  nur  noch  folgendes. 

S.  163*  ist  ia  dem  dritten  Fragment  des  Alexander  zu  s^rkrei- , 
ben;         *  /  - 

V«  5*  war  die  BmcDdaUon  ttoxiig  Xöof  unbedenklich  aufsttiieli* 
meo. 

S.  169.  Bssl  sich  allerdings,  dt  In  dem  Sch^llon  des  JVicaa- 
der  der  Götdnger  Codex  nainpulv$03tn  statt  cv  toi  o6oig  q^al» 
vsöM»  hsl,  mchta  bestimmtes  sagen«  ausser  dass  cjrte^  Sg  oder 
tti^  gewiss  nicht  das  riehlige  Ist,  sondern  wohl  eher: 

Bv  X  oOöoig  ipaivBiSKB  MoOvxXc^lj^  (ployl  low» 

Die  hier  gena^Iiten  Bemerkungen  werden  zeigen ,  da$s  noch 
▼ielea  nu  thon  war ,  was  Hr.  S.  wohl  auch  bei  mehr  Müsse  und 
wenn  es  ihm  Tergömit  gewesen  wire  gntosere  Sorgfalt  auf  diese 
Sammlungen  zu  verwenden  ,  wenigstens  zum  Tkeii  selbst  gefun* 
den  haben  würde.  Im  Gänzen  ist  au  wünschen ,  dass  er  sich  des 
schnellen  Conjecturiren  entlia^ten  und  überall  das  Natürlichste 
und  Einfachste  vorziehen  möge.  Nichts  ist  vergeblicher  und 
nachtheiliger  als  ohne  festen  Boden  an  rathen.  Wer  sich  diese 
eiomsl  angewöhnt  hat,  kann  es^  wie  so  manche  Beispiele  zeigen, 
sich  nicht  wieder  ab;;ewöhnen.  Auch  kann,  was  sich  niclit  gleich 
von  selbst  als  das  Wahre  ankündigt,  durch  Citate  aus  Matthias 
Grammatik  und  solchen  Schrillen ,  in  denen  allerlei  Redensarten 
zusammengetragen  sind ,  nicht  gehalten  werden.  Ueberhaupt  ist 
die  Cttationsgelehrsamkeit  eine  Sache,  die  der  Kritik  oft  Eintrag 
thut.  Dank  übrigens  ist  man  Hrn.  S.  schuldig  für  manche  gute 
Verbesserung  und  Anfnalime  ricliti^er  Lesarten,  deren  er  g^cv^is« 
uocJi  weit  melirere  antgf nonmicn  haben  würde,  wenn  er  mit  dem 
ruhigen  und  sichern  i  acte  zu  verfahren  Zeit  gehabt  hatte ^  der 
fleich  entschieden  diw  Gewisse  von  dem  Zweifelhaften  iintcr- 
icheidct 

Gottfried  Hermann^. 

♦ 
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Eutipidi s  Ipht^enia  in  Aulide.    Ucccnr^nit  J.  J.  ITarUm- 
gut,     Pracmittüntur  de  Euripidis  fabnlnrum  intei  pol  itione  dispu- 
tationes  dinio.    Eriaogae,  «umtibas  J.  J.  Palmii  et  £  £nkU.  1BS7« 
2fi8  S.  8.  * 
Die  Tnterpü]ationcn  in  den  Werken  des  Eunpides  p:ini^ciid 
und  überzeugend  nachzuweisen,  ist  deshalb  ein  so  schwieriges 
Unternelunen,    weil  wir   hierbei    Ton    Handschriften,  alten 
Austegera  and  historischen  Zeugnissen  w  cnig  oder  ^ar  nicht  uu- 
terstiitzt  werden-,  der  Character  des  Dichters  und  seine  Eigen- 
thümlichlveiten  sind  der  einzige  Maass^^tab,  nach  welchem  wir  das 
Aechte  und  ünächte,  des  Dichters  Eigcntlium  und  spatere  Zu- 
sätze beurtheileii  und  unterscheiden  miissen.  Die^e  Kritik  ist  aber 
nm  so  verfänglicher,  da  sie  den  Euripides  betrifft,  einen  Dichter, 
dessen  Werke  ein  vollkomn^ener  Abglanz  seines  glatten  und  ge« 
fälligen,  aber  üppigen  und  mlnderkräftigen  Zeitalters  sind,  ans 
weichem  nur  all^nbalil  jener  hohe  Stil, der  Scfa^nhdt  veraehwand, 
der«  ans  der  Vereinigung  ungeschwachter  Kraft  mit  holder  Animith 
und  aus  dem  .Gleichgewichte  aller  BlgensehaTten,  die  das  Weaiai 
der  Hnmaiiität  tnsmacfaen,  efninal  aber  nttr  för  kurze  Zelt' hervor* 
gegangen  war.  Wie  Aescbylus  jaeinen  kühnen  Schöpftingen  die 
mächtige  Begeisterung,  die  überschwengliche  Kraft  und  den  Rie« 
sengelst  seines  grossen  Zeitalters  Ttirliehcn  hat^  und  ^vie  die  So« 
*phoGlelsehe  'Zeit\  die  ^das  glückifdiste  Streben  nadi '  hdiihster 
Vollendung  In  den  WTeiicen  der  Kunst  offenbarte uns  audi  in 
dieses  Dichtem,  Berken  erkennbar  ist,  so  dürfen  wir  ebenfalls 
TOm  Euripides  erwarten  und  annehmen,  dass  er  auf  gleiche  Weise 
'^nter  dem  Einflüsse  seiner  Zeit  gestanden  und  iliren  Bestrebungen 
gehuhiigt  lutbe.    Denn  bei  einer  Nation,  deren  Leben  und  Han- 
deln öffenflich'  ist,  bei  welcher  die  Künste  und  Wissenschaften 
gleichsam  nnter  freiem  Himmel  emporwachsen ,  müssen  auch  die 
Werke  der  grossen  Geister  stets  eiii  Abbild  der  allgemeinen  Den« 
'  kungsart,  Sitte  und. Lebensweise  sein.  '  Wie  nun  aber  Aeschylus 
und  Sophocles  Ton  ihrer  Zeit  mächtig  unterstützt  und  gehoben 
wurden,  so  Hess  sich  Euripides  von  der  seiiiigen  nur  allzu  sehr 
herabziehen.    Es  ist  dies  sehr  leicht  zu  hri^rn'fcn,  wvnn  man 
ausser  dem  RinfhTsse,   den  die  Zeit  anf  ilm  iiberliaiipt  äussern 
musste,.  noch  erwägt,  dass  Euripides  seine  LaiifbLilui  begann, 
als  die  trap:ische  Kunst  bereits  diircli  Sophocles  die  hix  hste  und 
schönste  Vollendung  erreicht  hatte,  und  dass  er  als  dramatischer 
Dichter  genuthigt  war,  mit  jeneiu  Meister  zu  wctteilorti  und  um 
den  Siegerkranz  zu  kämpfen.    Die  grossen,  vollendeten  und  in 
allen  ihren  Theilen  harmonischen  Werke  des  Sophocles  durch 
noch  höhere  Vollkommeniieit  zu  übiilreffen,    war  uhmörlich 
und  ein  vergebh'ches  Bemühen^    denn   das  schöne  Ebenmaass 
musste  noth wendig  verloren  gehen,    wenn  Ausschmückungen, 
Erweiterungen,  Zusätze  hinzukamen.    Dies  war  es  aber  hanpt- 
'  sächlich,  Mas  Euripides  ¥ersucht«  und  wodurch  er  dem  Gciä»te 
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der  Zeit  m  fallen  und  sefne  rlditende  Mitwelt  glelcb^tm  wm 
bettechen  home.  Wenn  wfar  nun  neben  dieeem  Streben,  nu  wel- 
chem ällerdin^  Zelt  und  IlmstÜnde  michtig  «offorderten,  aneli 
noch  die  Biidnagigescbicbte  unsere  IKchtert  berttdaichllfen,  te 
Imen  sieh  nach  unsenri  Dafürhalten  die  Eff^nthumKohleetten  der 
Etiri|iidei8chen  Poesie ,  die  una  allerdings  oft  auffallend  entge- 
gentreten, hinreichend  erklaren*   Man  begreift  nun  vollkommen 
jene  gesetzlose  Ftille  iind  iinbegrä'nzte  Mannigfaltigkeit,  die  sich 
In  Behandlung  und  Anordnung  des  Ganzen  wie  des  Einzelnen 
kund  giebt;  man  entdeckt  und  erkennt  den  Trieb,  welcher  die 
üppigen  Rankep  erzeugte,  die  des  Dichters  Gebilde  iiberali  um« 
geben.    Bs  genüge  jetst,  das  Hauptsächlichste  kurz  anzudeutetu 
In  den  Trauerspielen  des  Euripidcs  finden  sich  sehr  vide 
politische  Beziehung^en,  die  bisweilen  durch  ganae  Stücke  hin« 
durch  gehen,  öfterer  aber  in  einzelnen  Gedanken  und  Ansichten 
bestehen  und  den  damaligen  Zustand  der  Din^e  berücksichtigten, 
mit  der  Handlims^  aber  \n\d  der  VihrfireH  Ht'tle  nicht  selten  in  sehr 
lockerern  Znsanuncnhaiii^e  stehen  oder  der  Zeit  und  dem  (3hara- 
cter  der  redenden  Personen  nicht  immer  aii,2;emessen  sind.  1)<t 
Dichter  bediente  sich  aber  dieses  Kunst^rillcs ,  da  er  für  dergiei- 
clien  politische  Gedanken  bei  seinen  leichtbewe^lichcn  Zuschau- 
ern viel  Empfänglichkeit  voraussetzen  konnte  und  der  Mangel  des 
Zusammenhanges  Im  Augenblick  des  Hörens  wt  fHi:er  bemerkt 
wurde.    Mehrere  dieser  politischen  Stellen  sind  nun  so  d(  iiHii  h 
iind^  klar,  dass  wir  gleich  beim  ersten  Bh'civ  iiireu  Sinn  und  ihre 
.  Beziehung-  verste  lieii  j   andere  hinfre^en  weniger  bestmifut  und 
verständlich,  so  dass  ihr  Zw  ci  k  zwai  im  Allgemeinen  eikmuit  und 
vermuthet,  aber  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  wei  deu  kann. 
*  Wer  möchte  aher  deshalb  behaupten «  dass  dergleichen^  Verse 
unächt  und  untergeschoben  aelen^   Benn  dass  wir  dergleiohenr 
f^ine  Bearfehung^n  dicht ^ nfterall  aieher  naahwefaen  kennen,  ist 
bei  der  doch  Jetzt  noch  aehr  imrolUltindigen  Kenntnias*  de«'  Alter- 
thame  nicht  eben  an  Terwundern«   Sedarai  ISast  eben  die  Dnnlcel- 
'.  heH  Bolchier  Stellen  vielmehr  auf  •  ihre  Aechtfaeit  als  CJnäclitheit 
idilienaen',  .da  kaum  ein  interpolatnr  ao  thertcht  gewesen  ist  iii 
glahbestf  daaa  er  dtihkle  nnd  unTerstandUdie  Verse ,  deren  et? 
gditlieben  Sinn  nnd  Zusammenhang  er  eben  so  weB%  als  Andere 
vmtand'  nnd  begriff^  einem  Dichter  nnentdeekt  nntemchieben 
'  könne.  *  Und  endlich  dfirfenr  wir  die  Holfnnng  nicht  au%eben^ 
däsa  adch  die  Zoknnft  mandie  Stelle,  deren  Sinn  und  Bedeatnag 
naa  noch  dunkel  ist,  hinlIngUch  aitfkliren. werde,  sowie  die  Ge- 
genwart manche  Erklfirung^gefuiiden  hat,  welche  den  frfihern 
Auslegern  ginzlich  entgangen  ist.  -  , 

£ben 'Sd  sind  auch  die  langen  Reden ,  welche  Enripides 
nen  Personen  halten  lässt,  weniger  durch  Kraft  und  Scln^^^^i^it 
der  Gedanken  als  durch  eine  gifinzende  tmd  prunkhafte  Bet  <  dt- 
anmkeit  auageaeichn^t^  aie  aind  nach  den  Regeln  der  Hiietonk 
*  .  4* 
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gebildet  arid  entlialten  Sin^^,  iuii^tficlie,  oft  rein  logische 
AehaadlluDg  dea  Gegenstandes  und  pathetischen  Sehlass  in  einer 
allgemeinen  Sentenz^  ao  dass  sie  Gerichtshandlun^en  darstellen^ 
denen  das  Athenische  Volk  mit  vieler  Theibahnn  beiwohnte« 
eder  das  Stachel^erede  sophistischer  Marktachwätzer  naehahmeii, 

-welche  atch  snm  hohen  Ergötzen  des  Demos  damals  gar  liätitig 
vernehinen  Hessen.  Und  dleaem  Gerichtsüitereaae  seiner  Zoitge- 
liossen  war  Euripides  gewiss  unä  so  willfähriger  ,  da  er  das  Sto- 
dium  der  Beredtsamkeit  unter  Leitung  des  Prodikus  früher  selbst 
sehr  eifrig  betrieben  hatte.  Aber  nicht  blos  das  siihjcctive  In- 
teresse seines  Vaterlandes  und  seiner  Mitbörger  glaubte  Eiir.  dem 
objectiven  Interesse  der  Kunst  beifügen  zu  dürleii ,  er  ^erlaubte 
sich  auch  seine  eigenthünilichen  Ansictitcn  ,  seine  eigene  Stim- 
mung Hud  seine  pcrsöiilirheu  Ocnihlc  den  handelnden  Personen 
unterzu]e^er?.  Dalier  die  liäutigeu  Belrachtujij^en  uiid  Zweilel, 
die  er  über  göttliche  und  menschliche  Dinge  laut  werdeh  lässt; 
daher  ilie  vielen  uützlidien  Sprüche,  die  er  bei  jeder  Gele'rcHheit 
ausstrcni ;  daher  die  bcsstandi^en  Austalle  gegen  die  Weiber, '  ^ 
über  die  sirli  Aristophanes  so  sehr  belustigt;  daher  endlich  Ge^ 
danken^  die  aus  dem  Geiste  des  Dichters  gesprochen  sind  und 
seiner  PersiHdichkeit  angehören ,  dem  Charactcr  der  redenden 
oder  handehidcQ  Person  aber  weniger  entsprechen  und  ^nkom- 
Ipen.  Alle  diese  Eigenthümliclikeiten  sind  theils  aus  dem  maa- 
nigfaltiiien  Streben  nach  Effect,  um  das,  was  ihm  an  Kunstweis- 
heit mau^^eltc ,  durch  die  Weisheit  der  Schule  zu  ersetzen,  tlfeÜs 
aus  den  Verliaitiiissen.  in  denen  erlebte,  leicht  erkliii  bar.  Dass 
dieselben  aber  uuserm  Dichter  wirklieh  an^clioren  und  ilim  nicht 
erst  voit  einer  a|)atern  Zeit  uiiUngeschoben  woiden  sind,  dies 
wird,  wie  es  di«  Zeit  guügcnd  erklärt,  sowohl  durch  seine 
Werke  im  Allgemein^iu  bewiesen  als  auch  durch  volliriiltige  Zeug- 
liisse  '  dts  Älterthnms,  namenliich  durch  die  Kotnodien  des  Ari- 
stophanes,  hinlänglich  bestätigt.  Die  hieiher  ^elioiigea  Slclleu 
lies  Komikers  hat  Welker  in  den  Bemerkungen  zu  den  Fröschen 
S.  1^46  tr.  gesammelt  und  das  Wesen  der  Euripideischen  Poesie 
ireifend  mit  folgenden  Worten  bezeichnet:  „Alles,  was  in  den 
Fnosehen  gegen  Euripides  zidt,  lässt  sich  unter  den  einen  Ge^ 
sielüspttiikt  snsamnienfaasen,  dass  er  die  Idealkät  aufgegeben 
und  mit.der  Kndsl  altevaehr  sa  dem  Lehen  feiner  Zt^  herabje* 
Muken  »ei,  su  ihren  Interessen,  Oedanken.,  Bmpfindnngen  und 

'  Fermen,  dte  dnrch  fiüdwtg  und  Verhildnng  Tervielfaltigt ,  ver- 
flochten  und  ▼erdorb^i ,  nlchl  blos  von  der  H6lie  der  klinatlerU 
sehen  oder  idealisehen  Natnr,  ^sondern  selbst  von  der  't'ngeud 
und  ßuifachheit  der  v,orlgeit  Generation  sehr  stark  abstaehen.^-*- 
Aus  diesen  kuraen  Andeu^tungen  ergiebt  sisli  nun  sur  Gnuge, 
weteh'  Itcliwicrige  nud  vcriangliche  Saäie  es  sei^'  die  Interpo* 
lattonen  in  diesem  Dichter  nadiznweiaen.  0enn  weufwlr  aneh 
keineswegs  in  Abrede  skcllen  kjftnnen,  dass  Bttripides  niflbt  blas 
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durch  Wort  Verderb  nisi^e ,  sondrrn,  wie  viVIe  aiulerc  Schriftstel- 
ler, auch  durch  fremde  Zu^^ätze  ^  enmstaltet  nrjf  nrm  /gekommen* 
sei.)  da  diene  schon  an  und  ftir  h'nh  »ehr  \%ahiml)einh'cfic  IM  ei 
*  niiD^  anch  durch  historigche  Zeiiptrsse  hestäti^t  wird:  so  las^t  ii 
Bich  doch  vJelc  Zweifel  ond  Kin^M^ndmi^e»  pe^cii  diu  IJewel»  an 
eiiizclucn  Steilen  erheben.  Es  lässt  sifli  zwar  \on  sehr  vielen 
Versen  mit  Bestimriulieit  darthiin .  dass  >ie  niclit  nur  ohne  Nach- 
theii,  sondern  8o;rnr  zum  V  ort  heil  des  Ganzen  wen:bleiben  könn* 
teh;  allein  der  Sclihi^s,  dass  sie  Ton  fremder  Hand  untergescho- 
ben seien,  wwrde  nach  dem,  was  wir  hijsher  liber  PJur.  erinnert 
haben ^  viel  zu  gewagt  und  übereilt  sein,  als  dab«  er  unsere  Zu- 
fiiiuiniun^  erhalte  II  könnte. 

Wer  fn  die.tr  Saclie  ffiiindfich  nud  wispcnst: ha fd ich  zn 
Weike  ^ehen  will,  niusn  iiath  nnscrer  I 'eberzcu^Lriin":  vor  ulUii 
Dingen  ^eiue  Ansichten  über  Euripides  ah  dramatisclien  Dichfeir 
^enan,  votbtändig  und  bestimmt  entwickeln  niNl  darlegen.,  damit 
zunächst  ein  sicherer  Standpunkt  gewonnen  werde,  von  dem  man 
bei  der  Üntersuchunp^  ausgehen  kann.  Sodann  darf  man  bei  den 
einzelnen  Stellen  sich  nicht  begmigen,  blos  die  Möglichkeit  der 
Interpolation  darsnthun ,  sondern  maii  nraw  tueh  ihre  NoHiilen- 
digkeit  nach  weben,  d.  h.  zeigen,  dta«  die  Stelle  tfu  einer  aolchen 
Sehwlerl^eit  leide,  dfe  weder  durch  eine  wehmchelnKche  Ye^* 
besaening ,  noch  durch  eine  -  vmüoftige  Erklürnng  gehoben 
werde»  sondern  ihre  voMieniniene  Erledigung  uit(  in  der  Annahme 
einer  IntcrpolatSon  flndev  IJnd  endlich  mnss  wo  mliglich  noch 
tttf  efne  wahrscheinlirhe  Welee-  erltlfirt  werden ,  wie-  der  fremde 
Znsats  entstanden  nnd  auf  wekllem  Wege  er  in-  den  Schrlftslel- 
1er  gekommen  sei. 

Sehen  wir  nirn,  wie  Herr  Härtung  verfahren  Ist  ^  der  In^  sei- 
ner Au^gabtf  der  Iphigenia  Inr  AuKs  auf  die  hiterpolationen  im  fiit- 
rlpidea  gans  besondere  Racksicht  genommen  nnd  dieselben  iio- 
wohl  in  den  Anmerkimgen.sn  diesem  Stncke  als  anch  in  iwel  be- 
sonderen Abhandliuigen ,  diesem  Teil  vorangehe»,  ansfnhrlich, 
behandelt  hat.  Die  erhte  dieser  Aldiandlnngen  besieht  sich  auf 
alle  Tranerspiele  d^s  Kiiriptdes/  mit  Ausnalnne  der  SnppKces 
nnd  Hefacllden,  von  deren. (Jt|5clHheit  Hr.  H.  Toltkomroen  über-^ 
sengt  ist ;  die  andere  aHehi  auf  die  Iphigenie  in  Aldis.  Indem 
nun  Hr.  H.  In  diesen  Ahhandlnngen  nicht  mir  die  von  frnhern  Er- 
kiarem,  namentlich  von  Valckenaer,  als  unäcbt  beseichneten 
Stellen  ebeufalls  als  solche  anerkennt,  sondern  auch  noch  eine,' 
unxShlt^e  Menge  anderer  Interpolationen  walirzimehmen  und 
nachznwelsen  glaubt,  befindet  er  sich  mit  den  Ansichten  neuerer 
Kritiker,  welche  einstimmig  jenes  früliere  Verfahren  als  mnii- 
ISs»iig  -nnd  verwerfiieh  anerkennen ,  in  offenbarem  Widerspniclie. 
Und  worauf  gründet  sich  dieser  Wideni^rnch  und  diese  neue 
fntcrpolationslhcorie*!  Auf  die  Behauptung  und  Ansicht,  dass 
Eiiripidcs  ein  weit  besserer  Dichter  !f et,  aU  er  den  iicueru  fienr- 
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theilerii^  durch  A.  W.  Schlegel  und  G.  Hermann  verführt,  ge- 
>v61nilich  erscheine.  Die^c  Ansicht  ist  gleich  zu  Anfange  (der  ei^ 
sten^Abhandhing  in  folgenden  Sätzen  ausgesprochen :  ,,Deprinii- 
tur  cuim  atque  despicitur  poeta  is,  quem  antiquorum  temporum 
homines  aestimando  qiiidem  tragicorum  nem.ini  postpouebant,  imi- 
taodo  autem  ^tque  assidiiltate  legendi  vel  omnibiui  praefereb^ot: 
Cains  rei  qnana  requiro.  caussas^  dfias  potladimini  mihi  &fh 
prelieiitor^  yideor,  quarum  alten  iki^ipftöruin  .earinüiuiii  ^epm- 
vatijBtnibiis  iDii|iii8«|ue  tomporuni ,  «Jtera  In  noatroriim  est  bomlfiiim 
jngenite  podto.  JNam  qpvin  ptuei.ubique  iaveAiantur,  qui  in  re- 
bu«  aeaUmiuidia  suo  iadido  tid  po^iiit.Telintque ,  tum  in  antiqui- 
tatis  operibüB  iudicaodifr  pleriqiie  <iictpritate  dticniiluv:  iiode^t^ 
ilt  aut  caeco  sludio  ac  aiupore  adimrentur^  quae  laudibiis  «Iii  ce- 
lebrant,  aul,  cuin  moi  auis  aaecolique  \itm  obnoxli,  deterioribas 
deiecteqtur*  Quare  poateaquaiii  A«  G*  Schlegel ,  .a  qao  eorrupta 
ease.aaeottli  ladloia  Goetbe,  suiniDua  rernm  qiiae  ad  eruditiooeip' 
pertittjijpijt  arbiterV  identidem  queriiur,  fiiiripidia  fabnlaiinfaimire 
coapft  «t  cum  Ülollennaiintta,  peracratator  tragoediarum  graeca* 
riun  sfae  dubie  aagaciaaimiia,  odnaradt,  Tizinvi^fas,  qui. aut  Ii- 
<beit»  iUas  iudicio  exainiDare,  aut  afeubi  probeatnr,  iqfeone  üJtßti 
velitp  Sed  de  bis  peciiUari  libro  gernanice .  expositurus  sum :  hoc 
autem  tempoce-id  ago,  ut  interpolamenta  oatendam^  ^qiiibQS  j^uri* 
pidis  fabuke  tanqnam  aurdibua  obdxietae  squalent^  et,  quaeiäiit 
eitia  depravationis  rattones  et  quasi  ^enera^  exemplis  deroon- 
strem>^  So  lobenswerth  und  nöthig  es  nun  auch  bei  wissen- 
schaftlichen Untersiiobungen  ist,  jsich  nicht  durcli  die  Meinungen 
lind  das  Anselm  anderer  Gelehrten  bestimmen  und  verleiten  an 
lassen,  sondern  selbstständig  au  arbeiten  und  v^it  eigenen  Augen 
süssen  und  2u  prüfen,  8o  muss  doch  Ree.  offen  bekennen,  dass 
ihm  Hrn.  Hartung's  Verfahren  mit  dem  Ernste  der  Wissenschaft, 
welche  strenge  und  genügende  Beweise  fordert,  keineswegs  ver- 
einbar erscheint.  Denn  ohne  jetzt  besonders  hervorheben  zu  woU 
len ,  dass  vor  Ä  W.  Sclilciife!  schon  Fr.  Jacobs  in  den  Nachträgen 
zu  Sulzers  Theorie  V.  Bd.  '2.  Stck.  ebei;  so  gründlich  als  Kcharf- 
sinnf;:  iibcr  Kur.  gehandelt  und  ganz  dasselbe  Llrthcil  ausgespro- 
chen hat,  so  ist  doch  so  ^\c[  gewiss,  dass  JIr.  II.  seine  neuen  und 
abweichenden  Ansichten  übt  r  imsc  tu  Diditcr  vor  allen  Dingen 
austViiirlich  darlegen,  be^riimleii  inul  k  chtlcrtigen  mussfe,  kei- 
neswegs aber  ak<i  \veis!icit>M)lle  Orakclspniche  hinstellen  durfte. 
Denji  die  ^anze  Interpoiationslchrt  bcmlit  einzig  auf  der  Wahr- 
heit und  Hichtigkcit  dieser  Ansit  litt  n;  sie miissen  also  voUkom- 
iiicü  erwiesen  sein,  wenn  das  ^anze  Gebäude  nicht  als  ein  völlig 
grundloses  bald  nach  seinem  Aulbau  von  selbtä.  zusammenstürzen 
soll.  Indem  aber  diese  Beweisinhrung  gänzlich  übengangen 
wird  und  erst  in  einem  künftiiren  Buche  nachgeholt  werden  soll, 
h;it  Hr.  H.  eigentlich  nichts  Anderes  gethan,  als  fin  Gebäude 
ohne  sichere  Grundlage  aufzuluUtcu  \  ersucht.    Dasb  ein  solcher 
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Versuch  auf  dem  Gebiet  ernster  ^Wissenschaft  eben  sp  l^^huiu- 
ni^  ala  u^^iuckiich  ist,  leuchtet  von  selbst  ein. 

^  Viwißi  vielleicht  bat  Hr.  ^,  im  Yerbiuf  der  Abhandlung  bei 
den.  einzelnen  Steilen,  die ,€r  für  aingcachd^^p  hält ^  die  acfinU 
Beweise  nadii^ehoU  päd  hinreichende  Gründe  fär  ihre  Uu- 
aclitheit  vorcebnichtl    JKeineawega»     Dieselbe  Fl&chfigkcit, 
Willkür  wd  Giciindloeigkeit,  die  wir.  gleich  iimAti&oge  wahmeh- 
mea^^ist  jdtirch  das' ganae.Budi  verbreitet   Verse ^  die  ihm. 
missfalleB,  werden  ohne  Weiteres      Euripideischen  Muse  als 
ToHkommeii  unwürdig  und  von  fremder  Hand  unti^rgjsschoben  er- 
klärt. >  Bi6w«U€a  erlihrti  man  gar  iiicht,  weshalb  denn  eigeut- 
Heb  die  Verse  missfallen;  gewdlmlieh  sind  aber  die  -Grunde  so  ^ 
wiAkürlh^h,  .so,  unzureicbend^und  so  unüberlegt, *dass  man  er- 
staunen musSf  wie  der  Hr«  IJecausgeher  es  über  sich  gewinnen 
konnte , .  mit  einer  so  leichtsinnigen  Kritik  öffentlich  a^lfsittreteti. 
Denn  es  werden  nicht  hlns  eine  grosse  Ansahl. Stellen,  weil  sie 
naijh  seinen  Ansichten  wegbleiben  gönnen,  als  nnächt  angenpm- 
men,  sondern  auch  solche  Ve|a|e  verdammt,  die  sieh  nach, den 
Eigentbünilichkeiten  des  Dichters  recht  gut  vertheidigen  lasseUi 
'  ja  bisweilen  ohne  JNachtheil  der  Steile  und  des  Zusammenhangs 
lüchl  einmal  wegbleiben  können,  und  von  denen  kein  wahrscheiu-. 
lichercr  Urlieber  und  Verfasser  gedacht  werden  k^BU,  als  eben 
Euripides.       .     ^  •      ^  * 

'  80  viel  im  Allgemeinen  über  Ilm.  Hartungs  Verfahren.  Der 
Haiini  dieser  Blidlter  gestattet  nichts  Beij^pieie  aus  der  ersten 
Abbaodioo^  heraiisznheben ,  nm  das  bisher  Gesagte  an  ihnen  an 
erläutern  und  zu  beweisen,  Ree»  glaubt  es  such  um  so  eher  un- 
terlassen zu  können,  da  er  schon  früher  in  seinen  Viudiciis  Euri«« 
iddeis  und  Ilr.  Prof.  Firnhaber  in  der  Zeitschr.  für  Altcrthumsw, 
1839.  no.  26.  27.  dergleichen  gegeben  haben.  Jetzt  haben  \^  ir 
die  von  Ilrn.  H.  gegebene  Kecension  der  Iphi^enia  iti  Aiilis  zum 
Gegenstandl  imserer  Beurtheilunc:  g;cmacht.  Indem  wir  mm  die- 
ses Stück  mit  Berücksichtigung]:  «1er  Ijc/eichiieleii  Interpolationen 
genau  vom  Anfang  bis  zum  Ende  diuchijehen  ,  liaben  wir  dabti 
keine  andere  Absicht,  »1?^  die  Cnznlüssiiikeit  der  vom  Ilm,  Her- 
ausgeber  angewendeten  Kritik  zu  zci^ioii  \iud  unser  jim  Allgemei-^ 
uen  gefälltes  Urtlieil  nüher  zu  begründen. 

Wir  crehen  daher  sogleich  zur  zweiten  Abliajulluii^  über. 
Diese  beginnt  mit  einer  kurzen  Aufzählung  der  verschiedenen 
Ansicliten  und  Meinungen,  welche  die  Gcleliiten  seit  xMusgra^e 
über  dieses  Suitk  geljabt  und  aufges>tellt  haben.  Hr.  H.  selbst 
bleibt  bei  Ilcrniaims  Ansicht  stehen,  welcher  in  der  Vorrede  zu 
*  seiner  Ausr^abc  meint ,  dass  unsere  Iphigenie  kaum  eine  nftch  des 
Dichters  Todt  i  inaclite  Ueberarbeitung  des  Euripideischen  Stu- 
ckes pei,  wolil  aber  Zus<ät7c  und  Verunstaltungen  aus  einer  spü- 
tL;iii  Zuii  tiiilialte.  Und  allerdings  sprechen  für  diese  Ansicht 
8ü  viele  und  so  deutliche  Beweise,  dass  es  thöricht  wäre,  dickes 
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Stück  IVir  nicht  interpolirt  zu  halteiir   Auf  den  folgenden  Seiten 
^ucht  nun  der  Herausgeber  aus  der  Natur  und  Beschaffenheit  der 
Interpolationen  sowohl  den  Urheber  derselben  ^  als  auch  die  Zeit 
ihrer  Entstehung  näher  zu  bezeichnen  und  zn  bestimmen,  und 
kommt  S.  T.'^  zu  dem  Ucsiilt;it,  fkss  es  ein  höchst  einfältiger 
Tropf  ^jowesen  sei,  qui  necjue  quid  rehns  iieque  quid  persoui:^ 
conveniret  di^^tlngueret^  idenique  imperitissimus  et  ^ramraatices 
metriccsque  legum  iuxta  iguarus.    Heber  die  Zeit  ihrer  Entste- 
hung-heisst  ea  S.  76:    Extremis  au tem  temporibus  iniatum  esse 
damnum  inde  perspicitur,  qiiocl  qnlcnnque  apud  .Phitarchum,  ' 
Stobaeum,  Clementera ,  .Theopliiloiii  alk»que  smaiittir  ex  hac 
tragoedia  depromÜ  ▼crans,  fcre  «miiea  rectiiit  !bi  quam  in  Ubria 
scripti  inTenlootur:  de  qua     atatim  aceinratina  expositori  anm  ua 
Obgleich  wir  attdi  hier  weder  die  Art  tmd  Weke  der  Un- 
terauohung,  noch  die  fefiuidenen  Reauitate  bilii|pen.  können,  so 
meinen  witr  doch  alle  dicae  Diuge  jetst  mit  Sdiiachweigen  über- 
gehen'Sd  d&ffen,  da  wir  jetzt  nur  ^ine  Unt^rancliimg  und  Benr- 
theiittD^  der  einnelnen  ^  grosaereo  Interpohitiolien  beabaichtigeii. 
Voiles.  83  an  werden  diejenigen  Thdle,  welclie  nach  diea  Her- 
aüftg^bera  Ansldit  am  meisten  unter  fremden  HSnden  gelitten  hiU 
ben ,  der  Anfang  und  das  finde,  genauer  behandelt  und  ihre  ur* 
aprtin gliche  Beachaffenlteit  '<prortc4*   Wie  Tielfoche  Veranlaaann^* 
SU  Zweifeln  imd  Bedeniflichlceitett  der  Anfang  unserer  Tragödie  ' 
den  Kritikern  und  Erklirem  des  finripidea  gegelien,  ist  hinlini^- 
lieh  bekannt.   J.  H.  Brem!  hatte,  nm  die  Meiniangen  anderer 
Gelehrten  Jetat  zu  übergehen,  in  den  Philol.  BeitrSgen  I,  p*  143 
iT, ,  Teranlaaat .durch  die  Anordnung  des  ganzen  Eingangs,  in  wel- 
chem er  nicht  nur  Ungewöhnliches,  sondern  auch  Widerspre- 
chendes entdeckte,  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  die  Ailapiaten 
und  die  daz wischen  gesetzten  lamben  zwei  veracTiiedenen  Recen- 
sionen  angehören,  von  denen  die  euie  anapäsüache Verse ,  die  * 
andere  Trimeter  als  Prolog  gehabt  habe,  und  aus  diesen  ver* 
adiledencn  Ff'ologen  ^ei  denn  der  Anfang  unaeres  Sincka  zusam- 
mengesetzt.    Dieser  Meinung  trat  friiher  auch  Hermann  bei  in 
der  Leipz.  Mttztg.  1819.  no.  247-- 249,  hat  aie  aber  in  der  Vor- 
rede zn  seiner  Ausgabe  wieder  verlassen  und  gezeigt,  dass  die 
Anapästen  ohne  die  Trimeter  nicht  bestehen  können,  indem 
durch  ihre  Entfernung  der  Widerspruch  keineswegs  gehoben^ 
sondern  nur  verändert  und  auf  andere  Steilen  übertragen  werde« 
Sodann  lasse  sich  weder  in  den  Worten  noch  Gedanken^  etwaa 
Anpassendes  und  dem  Enr.  Uniliniiches  oder  Fremdartiges  be- 
merken; und  zuletzt  werden  sowohl  einzelne  Anapasten  als.  auch 
Trimeter  vom  Komiker  Alacho,  Platarch,  Stobäus,  Aristoteles 
und  Clemens  Alexandrinus  angefubrt.    Meniiann  hält  daher  den 
ganzen  Kiiigan«;  für  ächt.    Soweit  hat  diese  Ansicht  auch  Hr. 
Härtung  gebilligt;  allein  die  Art  und  Weise,  wie  Flcrinann  da^ 
Ungewöhnliche  und  Widcrspredicude  zu  erklären  und  zu  vereiiii- 
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gen  sucht,  scheint  ihm  mizureicheiid  und  rerwerflicli.    Er  hat 
daher  einen  andern  We^,  heide  Theile  dem  Dkhter  zw  retten 
und  mit  einander  in  Einklang  zn  bringen,  einjresdilagren ,  indem 
CT  die  Trimeter  vor  die  Anapästen  setzt  und  ^ie  dem  Agamemno 
z\n  g^ewöhnlichen  Prolog?  ^iebt,  der  dann  am  Ende  desselben  den 
Sklaven  ruft  nnd   sich  niui  in  Anapästen  mit  ihm  nnterredet. 
Von  dieser  Veränderung  sagt  der  Heransgeber  S  84:    Haeo  tarn 
expedita^  tarn  pronita,  tarnque  necessaria  t.Ht  emendatio,  ut  edi- 
torum  ciiras  laboresque  illam  iugisse  mirandum  git.    Wenn  mit 
einer  blossen  Umstellung  alle  Schwierigkeiten  nnd  Widersprüche 
beseitigt  würden,  so  Hesse  sich  eine  solche  Ansicht  wohl  hören; 
denn  man  könnte  uiutehmen,  dH^s  in  dem  llrcodex  das  erste  Blatt, 
dessen  beide  Seiten  der  iambi^che  Piolog  lullte,  verbunden  und 
hinter  dag  zweite  gekommen  sei,  da  die  vor  den  lamben  stehen* 
den  Anapästen,  wenn  man  die  Zwischenräume  mit  In  Annclila^ 
bringt,  ziemlich  dieselbe  Verszahl  enthalten,  als  die  liinieiLr, 
Aliein  das  Ende  der  lamben ,  in  denen  Agammeno  zu  dem  alten 
Piener  als  einer  schon  auf  der  Scene  befindliclien  Person  redet, 
widersprfehl  den  ejrsten^  Anapästen ,  fn  \ielchen  er  erst  ans  dem  . 
Zelte  gerttfeffl  wird.   Gben  so  wehig  passen  die  beiden  ^napästi- 
'  adven  Tl>^lc  anaammen.  '  Denn  wie  kann  der.  AH^ ,  welcher  swar 
de»  Herrn  innere  Bewegung  imd  den  Brief  in  seinen  Händen  be- 
merkt, aber  nbclk  nidit  das  Geringate  Ton  e.ner  Bestethin^  deaael- 
ben'itt  ^  Klytämneatra  erfahren  bat,  fragen  V.  114  f.  • 

övvzMfa  to«$  öotg  yffiiipaCiv  caiÖ», 

Biesen  doppelten  Widerapmeh  hat  Hr.  H.  swar  auch  geaeheu, 
weiaa'  ihn  aber  mit  aeiner  Kritik  acluiell  nn  beseitigen «  Indem  er 
«uiiachal  die  fünf  letsten  Trimeter  (V.  lOd — 114  nach  Herrn.) 
für  iinachl  nnd  interpolürt  bilt  nn4  an  deren  Stelle  eine  Lftcke . 
annrniml  Er  aagt  sn  V.  61:  ,,Exciderttnt  autem  etlam  post  hnnc 
ve^nm  ttnus  vel  duo  Teratia,  quibna  Agamemnon  se  dixeratper 
tenebraa,  qoibua  faelUlme  occultarl  rem  poase  aperaret,  eplst«^- 
lam,  quam  manu  teneret,  ad  nxorem  missurnm:  qulbua  dictta  se- 
nem  evocat  eSqae^rem  demandat.  Pro  ilKa,  qnfint^rferimt;  ver- 
aibna  Interpolator ,  nt  prolo|^uiA  el  loco',  qno  ponebtt,  aptaret, 
anapaeatoa  quosdam  in  iambo^  mufando,  eos,  qiii  Vulgo  aeqnnn- 
tnr,  effinxit.^  ,  Diese  Vcrmuthung  ist  aber  zu  kühn  nnd  sn 
frundios,  als  dass  sie  für  die  Annahme ,  daaa  die  lamben  al« 
Prolog  den  Umfang  des  Stückes  gebildet,  attch  nur  den  germg- 
aten  Wahrscheinlichkeitabeweis  liefern  könnte.  Denn  wie  sollte 
wohl  Jemand  auf  den  sonderbaren  Einfall  ^kommen  sein ,  die 
lamben  iwlaehen  die  Anapästen  zu  aetsen,  snmal  damitdieaer 
Umstellung  zugleich  die  Verfiuderüng  mehrerer  -Verse  nöthig 
wurde  ^  Wahrlich  es  müsrte  ein  sehr  toller  und  aberwitzi- 
ger Menaeh  gewesen  aeiub   Was  nun  den  Mang^  an  Verbindung 
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zwischen  den  Anapästen  betrifft,  se  sucht  der  Herausgeber  dic- 
kem ebenfalls  durch  die. An^shme  einer  I^d^Cv au  deren  Stolle, 
er  die  bezeichaeteu  TriipetiBr  letst,  absul^elfen  ued  hemerl^t  zn 
V.  109  folgendes I  Non  [^oti^it  rex  oranti  servq  sstisfaeere:  %iiere, 

Kacis  anapaestis,  qui  sunt  interpolatoris  cnlpa  recisl,  neu  nisi 
iß  dictam  fttlsse  existima:  ßas  ipaas  lUieras,  qugs -^u  me 
McrUmnHm  mdiati^  adusor^m  perferemku  tibi  iam  tradOf  ßi^ 
mufgue  qumß  ttai  in  0$  pef§criula ,  uL  ad  omnee  oastßM  pro* 
^peelim,  stV,  poce  tspanam,  His  'auditis  senex,  eogaescendi 
ayides  et  de  rebus,  qiias  pararl  iDtelligebst«  tolädtiiSy  |e^a 
se  non  petesl«  qahi  regem  interpella^  hii  yerbisst  Xbj^B  «el^- 
ete»  Nihil  Igitur  nori  «  fatsarie  Inrentuiii  sed  (iaattti»  a(ia- 
faesti  i|ui  fuertint  hi  iamlios,  id  quod  s^aei^ua  fedl,  muUti  sunt*. 
Wem  .es  hinlänglich  ausgeniaclit  wäre,  dass  die  Trimeter  zu 
Anfange  gestanden ,  so  liesse  sich  eine  solche  Vermuthtuig,  d^ 
sie  den  ZusammenhaDg  xwlsehen  den  Anapästen  leidiich  herstellt, 
eini^ermasscn  hören.  Da  man  aber  bilH^ci  Weist;  ans  einem  ur,- 
Bprünglich  vorliaudenen  Znsammenhange  der  anapäs tischen  Verse 
und  ihrer  sich  von  selbst  darbietenden,  nicht  aber  gewaltsani 
hergestellten  Gedankenverbindung  erst  auf  den  iambischen  An- 
fang d»ea  Stückes  schlf essen  könnte.,  so  leuchtet  ein^  tlasus  Urn, 
Hartun^s  Verfahren  eben  so  kühn  als  unlogisch  ist. .  Denn  um 
seine  Meinung  zu  erweisen  und  wahrscheinlich  zu  macheu,  stellt 
er  Behauptungen  aui.,  deren  Kühnheit  das,  was  aus  ilmeu  erst 
hervorstehen  soll ,  schon  als  liiiilän<;lidi  bewieseii  voraussetzt. 

Doch  es  treten  dieser  gewaltsamen  lJm;^tel!^ltlr  iioeh  andere 
Sehwieri^keitcn  entgegen.  Znnatlist  inuss  es»  beireimien,  dass 
jener  alte  Diener ,  der  ^' als  Againciuuo  lirii  Prolog  >;j)rii;lit ,  abwe- 
seiid  ist  und  narhiier  aus  dem  ihm  [iiit-etiieiiten  Inhalte  des  ürie- 
fes  nur  den  Aut?^ctiub  der  Hochzeit  erifdirt,  plötoiich  die  Fi-agc 
vorbringt  V.  Ii3  If.  .     -  * 

ov  ^kyot  (pvoäv  Qvftov  kxttQhi 

Woher  weiss  er  denn  auf  einmal,  dass  Acliiilcs  der  UriidtiiTain 
ist,  so  dass  er  Besorgnisse  für  seinen  Gebieter  Uu.>scrü  kann*? 
Vom  Asamemno  selbst  k.mn  er  es  uichtgehoit  haben,  da^  er  bei 
dessen  Hede  nicht  ireffenwhrtig  war;  noch  weniger  aber  von  An- 
dern, da  die  Kranze  Hochzeit  nur  vorgegeben  und  für  die  Klytäju- 
uestra  erdichlti  war,  um  sie  zur  Entlassung  und  EUttseiidung  der 
Tochter  zu  bewegen,  mithin  aucli  ein  Geheimnlss  sein  musate, 
das^  wie  Agamemno  im  Pfolog  aqsdrucklieh  sagt^  nur  den  liil* 
ehas,  Odysseus  und  Menebus  als  Mitwisser  hatte.  Muaste  da- 
her nicht  Agamemno  Juber  eine  solche  Frage  erstaunen  und  be- 
sorgen ,  der  Diener  nioehte  die  bisher  geheim  gehaltene  Sache 
er&hrea  haben  und  mit  ihm  aogleich  noch  mancher  aiuiere  der 


Griechen  1  Allein  er  äussert  niclit  das  geringste  Befremden, 
sondern  beantwortet  ruhig  jcwie  Frage,  gleichsam  als  ob  sie  Him 
ganz  natürlich  erscheine.  Doch  nicht  bloa  den  angeblichen  Bräu- 
tigam kennt  dieser  ^clilaue  Alte,  sondern  er  wei^^  um  das  z^tize 
Geheimniss  und  kennt  Tollkommen  die  frühem  li'iüuc  hciue«  ' 
Herrn d^n  bald  darauf  sagt  er  V.  132  .  , 

.  irsiv&  VB  roXaag^  'Ayausurov  ävaä, 

q>ttxlcag       ctpäyittv  ^cfvaotg. 

Hierzu  lesen  wir  nun  diese  Bemerkung:  „Cave,  quidquam  cxci- 
disse  putes,  in  quo.plauius  tonsiUum  suum  Agamemnon  serva 
aperuerit.  Necesse  «m'm  fuit ,  mnt  coniectnra  atsequutum  esse 
^enem  acutum  ocnlis,  Tigilem,  suspictcemque,  aiit  faado  acce* 

.pisse ,  quae  uni?enu8  popuhi»  (c£  v.  423«)  susumbat  Non  est 
igitur  iiilr«Bdui|i<»  quod  iam  retinere  se  jt^n. potcst,  quin,  qua« 
IatUo  rege  reaeiit«  lergiTeraaote, ,  diamaliunteV  reticentMue  illo, 
aperte  proAuntiel.^^  Es  ist  eine  sehr  unwahracheiallche  Meinung, 
Kurlpides  bahe  sich  diesen  J)i«ner  wirklich  so.  schlau  und  .feinse^ 
band  gedacht,  dass  er  iba  Agameasno^s.Piaa  und  Geheimniss 
vernmtben  und  errf  tben  laasen  konnte;  wenigstens  wäre  es  oaeh 
nnserm  Dafürbalten  sehr  unpassend  gewesen,  dem  Könige'  und 
Fuhrer  di{|^  gesammten  griecbisdien  Heeres  eiven,  alten  .Diener  . 

'  gegenüber  m,  steilen ,  dessep  beilsehietndes  Auge  des  Gehktera 

^Staatsgeheimnisse  entdeckt  lind  durcli^chant  Und  warwn  mwia^e 
er  eigentUeb  des  Herm  Plan  entdeckt  beben  1  Wohl  luium  aus 
cmein  andern  Grunde,  als  weil  Hr.  H.  die  Trlme|er,an'deii  An- 
fang der  Tragödie  aetsen  wüL  Modi  unwabrscheinlicher  ist  aber 
die  andere  .Annahme,  dacs  der  Alte  Agamemuo's  Vorhaben  " 
4urch  das  Gerede  der  Leut^  erfahren  babe,*4fti  ^ie  >vir  bereits 
gejseigt  haben,  Niemand  aus^^er  jenen  wepfgen  JHitwissern  davon  .  .  • 
Kcmitniss  hatte.  Denn  das  Volk,  weidies  welter  unten  (V. 425.) 
nach  des  Boten  Erzählung  bei  der  Ankunft  der  Mutter  imd  Toch- 
ter von  einer  Hochzeit  spricht ,  äussert  nur  Vermuthungen ,  die 
su!  natürlich  sind,  als  dass  sie  unter  solchen  Umständen  niciit  in 
Jedermanns  Kopf  kommen  soHten,  also  gar  keine  Bekanntschaft 
mit  des  Vaters  Plänen  voraussetzen.  Und  endlich  zugegeben,  dasä 
er  die  Saclie  wirklichirgendwober  ^hört  oder  durch  eigenen  Scharf- 
sinn entdeckt  habe»  wie  konnte  er  alsdann  die  obige,  in  V.123if. 
enthaltene  Frage  thun  und  besorgen,  Achilles  möchte  über  den 
Aufschub  der  Vermählung  zornig  werdend  Aus  den  letzten  Wor-  ^ 
ten  der  angeführten  Bemerkung  möchte  man  sciiliessen,  Hr.  II. 
lasse  den  schlauen  und  listigen  Diener  in  dieser  Frage  seinem 
Iltn  rn  auf  eine  feine  Weise  zn  v  erstehen  ^'^cben,  dass  er  den  ei- 
gentlichen Tliail)täiand  recht  <;ui  kenne  und  wisse,  wie  er  es 
denn  in  der  folgenden  Uede  au4^i  deutlich  und  umumwunden  er- 

.  kiäfe.   AUeui  euie  «olqh«  Feinheit      einem  alten  Diener  wäre 
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hier  eben  so  iiupassen^ ,  als  sie  der  griechischen  Tragödie  über- 
haupt fremd  ist  Es  ist  nnbe^reifiicli ,  wie  Hr.  II.  die  rnehrra- 
^en  Widersprfiefae  imd  Uii^ereimtheiten  nicht  selbst  gescheit 
nnd  MaiÄt  nttt;  ohnstreiti^  hnt  Htm  aber  seine  tlixtt  grosse  Lei- 
demchaflKchlceit  gegen  Hermann^  die  man  aus  gar  vfelen  Stellen 
nur  au  deutlich  eraiebl,  anch  IfieV  Terliindevt,  die  ^aehe  ruhig 

%  und  allseitig  an  jnherlegen,  sonst- wurde  er  sich  gewiss  weniger 
übereilt  und  dieUnanlas.si^^keii  der  von  ihm  yorgenommenen  Um- 
sleiinng  selbst  eingesehen  haben. 

Doch  wie 'sind  nun  die  Schwierigkeften  und  Ausstellungen, 
welche  über  den  Anfang  unserea  Stückes  gemacht  worden  afncl, 
in  heben  und  zu  entfernen  1  yfir  halten  es  ftrunndtbig,  sie 
alle*  einceln  anfansahlen-un^  besonder»  dnrchangehen,  da  sie 
Hermann  in  seiner  Vorrode  genauer  besprochi^  und  die  meisten 
derselben  hinlänglich  beseitigt  hat.  Denn  was  die  neue  und  mi- 
gewdhnh'che  Anordnnng  des  ganzen  Eingangs  betrifft;  solstron 
ihm  p.  IX*  sehr  richtig  bemerkt;  reconlari  debemds,  eo  tempore 
aerfptaro  esse  hanc  tragoediam,  quo  pnctas,  incHnafü  itm  flore 
artia,  iit  novttate  inTentonim  placerent,  ad  tusueta  confagisse  ml* 
nime  Sit  mirandiitTT.    Dass  übrigens  dergleichen  Neuernngen  der ~ 

'  Euripideischen  Zeit  imd  Kunst  keineswegs  fern  und  fremd  wa- 
ren, lässt  sich,  wie  ans  manchem  andern  IJmstande,  so  anch 
aus  dem  Chorgesange  abnehmen,  welchen  Hippolytus  in  den» 
gleichnamigen  Stücke  vor  der  Ankunft  des  eigentlichen  Chores 
mit  seinen  Jagdg^cfährten  singt.  Eben  so  strrnmcn  wir  Hermann  * 
Tollkommen  in  f^em  bei,  was  er  p.  XI.  über  die  Jamben  und  ili«-  . 
ren  Zusammenhangs  mit  den  vorftcrirciienden  Aiiapäsfeii  sagt.- 
Der  Dichter  wollte  der  Trairödic  ciueji  neuen  und  iini:e\s  ofinli-  * 
^hen  AfiUwig  geben;  zu  diesem  >vill  nun  ein  geubhuiiclier  Prologe 
d.  h.  eine  ausfuhrliclie  Darlegung  der  vorhergclicudcn  und  be- 
gleitenden Umstände ,  überhaupt  nicht  recht  piisscii.  Kuripides 
glaubte  ihn  aber  der  Deutlichkeit  und  B(  stitiimtheit  halber  nicht 
Meglass^ea  zn  dürfen,  daher  lässt  er  den  Agamemno  auf  des  Alten 
Fragen  sein  ganzes  ünglikk  vom  Anlange  an  genau  uihI  umständ- 
lich erzählen,  so  dass  ilin)  diese  Erzählung  die  Stelle  eines  Pro- 
logs vertritt  und  den  Zweck  des^telben  vollkommen  erfüllt.  Allein 
in  derselben  kommen  zwei  Stellen  vor,  mit  denen  nach  dvr  An- 
sicht der  neuem  Erklarer  V.  124  if.  nicht  übereinstimmen.  Es 
erscheint  ihnen  sonderbar,  dass  der  AJte,  da  er  sf)  eben  aus  Vs. 
104—107  nach  Hermann'»  Ausgabe  gehört,  da^s  die  Vermah- 
,  lung  der  Iphigenia  mit  Achilles  nur  vorgegeben  sei,  um  die  Mut- 
ter zur  Einlassung  der  Tochter  zu  bewegen,  und  dass  nur  We-  , 
nige  darum  wüssten ,  nun  hoch  jene  schon  oben  erwähnte  Frage 
thun  kann:  xal  ndag  'y^^tAsug  u.  s.  w.,  zumal  da  man  sus  den 
bald  darauffolgenden  Worten  (Vs.  134  f.)  wiederum  sehe^  dass 
ihm  Agamemno^s  Vorgehen  und  Plan  bekannt  sei.  Hermann  hat 
diesen  Anatosa  mm  dadorcli  tu  catfemen  gesucht  ^  dass  er  a^  a. 
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O.  p.  XIT.  den  A^amcrano  die  in  Vs.  97  enthaltenen  Worte:  oi 
h\\  \i  «öf^(3P0i?  Tiuvra  7rQöQ(p&Q€dv  Xoyov  ianot  tXt,vat  ÖHvcr^ 
imd  Vs.  104  —  lü7  heimlich  nnd  vom  Diener  abgewendet  spre- 
vhvn  lässig  so  dass  jener  sie  niclit  höre  und  daher  rocht  gut  eine 
Bcsor^nii«s  iiber  den  Aufschub  der  Hochzeit  aussein  könne,  de- 
ren ISicluigkeit  er  erst  aus  der  darauf  folgenden  Antwort  (Vg. 
128  if. )  abnehme  und  erfahre.  Allein  diese  Erklärun«^  erscheint 
docli  zu  gesucht  und  zu  künstlich,  als  dass  sie  uns  hiuläuglich 
zufrieden  stellen  könnte,  und  mit  Recht  hat  üie  wohl  I!r.  H. 
nach  Mehlborn  8  Vortran^c  In  der  Schulst^.  1833.no.  79.  p.  030. 
Terworfen.  Vielleicht  hat  ilicstr  Gelehrte  das  Wahre  iiiid  Rich- 
tige gefülilt ,  indem  er  sa^t:  ^^ff  ir  würden^  wcnu  wn  den  Kin- 
klang  der  lamben  mit  den  Anapästen  verlhaidi^en  iroUlim^ 
eher  saffeJ/ ^  der  Alte  sei  zu  stumpf  überhaupt^  inn  den  hunst' 
lieh  uji^clc^len  Plan  gleich  einzusehen.*'^  Nur  ist  diese  Erkli-» 
rung ,  mit  der  es  ihm  nicht  einmal  Ernst  zu  sein  scheint ,  zu  un- 
bestimmt und  undeatlich  ausgedrückt,  als  dass  sie  hinlängliche 
Lk'berzeuguiig  gewiliren  könnte.  Nach  unserer  Meinung  hat 
man  sich  die  Sache  so  zu  denken.  Der  Diener  litt  die  volJstSn- 
dige  Er^lilun^  seiiiei  Heim  Teniomnieii.  Er  hat  also  gehört, 
data  Agamemno  'Tom  Menelavis  beredeti^acli  Ilaliae  an  die  Kly*  « 
timnestra  |[e«ehrfeben<)  die  Ipliigenia  in  daa  Lager  in  aenden, 
lim  sie  denn  Achlllet  «i  T^rmahlen ;  und  daaa  er  aeine  Gaftin  auch 
ßbcrredef  habe,  iljtvdij  övvdilfng  apiqil  nctQ9ivQV  yäßw.  In 
den  folgenden  Worten  aber  sagt  Agamemno  welter  niebta,  ala 
daaa  den  eigentlichen  lliatbeatand  (cog  Ije»  xAdi)  nur  Kalchaa, 
Odysaeua  und  Menelau«  kenne.  Jctat  aber  habe  er  aeine  Geain- 
nung  geändert  und  einen  andern  Brief  gesehrieben  n.  a.  w.  Ob- 
gleich nun  aua  dieser  Ullttlteilinig  die  Nichtigkeit  der  Hochseit 
vollkommen  herr.orgeht,  so  hat  der  beaorgliehe  Alte  doeh  den 
eilpentlfdiett  Zuaammenliang  der  Dinge  noch  nicht  redit  begriffen 
und  er  atebt  In  dem  Wahne,  Agameinno  hihe  Tielieicht  früher, 

'  da  er  die  Iphigenia  so  opfern  noch  Willens  war^  auch  dem  Achil- 
les etwaa  Ton  der  Hochzeit«  die  freilich  In  der  Wirklichkeit  nicht 
alatt  finden  sollte,  Torgeredet  nnd  mltgetheilt,  ao  dasr  dieaer 
eben^  ao  wie  dte  Klytamneatrf  jgetSuacht  ui^d  hintergangen  wor* 
den  aef.  In  diesem  Glauben  atao  Itiaserte  er  gegen  den  Gebieter 
seine  Befdrchtnngen  und  fragt:  Wird  aber  nicht  AchlUes,  Wenn 
er  nun  die  versprochene  Braut  nicht  bekömmt,  gegen  dich  und 
deine  Gattin  in  Zorn  entbrennend  Da  ilim  aber  hierauf  Aga- 
memno-dentlich  und  bestimmt  sagt,  daaa  dieaer  von  der  ganzen 
Sache  auch  nicht  das  Geringste  wiaae,  so  begreift  dr  Unn  den- 
ganien  Plan  und  seine  Anordunug. 

Burcli  diese  firklämng,  di«.  der  Bildung  nnd  geistigen  Befä- 
higung -einea  solchen  alten  Dieners  keineawegs  widerspricht, 
vieln)eiir  gänz  angemessen  ist/  meinen  wir  die  bisher  in  jenen 
Stellen  gefundenen  Sehwierigkeiten  oben  ao  einfach  ala>  gn^gend 


»  •  ^ 


Digitized  by  Google 


62 


entfernt  iincl  Hrn.  Hartungs  unpassende  nnd  gewaltsame  Umstel- 
lung hinl:iiii;licfi  zuriukfrewiescji  zu  haljcn. 

Naciidrm  der  Hr.  Herausgeber  in  der  erwähnten  Abhand- 
lunp:  ilcn  Eiiii:;iii:r  der  Tragödie  besprochen,  geht  er  sogleich 
S.  8')  zum  Küde  dc^^elben  über.  Wir  halten  es  für  zweckmässf-  ' 
ger  ihn  hier  zn  verlassen  und,  indem  wir  dem  Stiieke  seihst  lol-  • 
gen,  zuvörderst  die  in  der  Mitte  liegenden  Interpolationen  anfzii- 
suchen  luui  zu  untersuchen;  am  Ende  werden  wir  auf  die  Ab- 
handlung wieder  zurück  kämmen.  Doch  bevor  wir  weiter  gehen, 
müssen  wir  noch  eine  Stelle  aus  den  Trimetern  aufuhren,  welche 
deutlich  zeigt,  wie  voreilig  und  unhedachtsara  Hr.  H.  bei  Aufsu- 
chung der  hilerpolaliouea  verfaliren  iät.  \s.  32  ü.  sagt  Aga- 
memno:  '  '  '    .  * 

.  tovvtBv^Bv  oiv  "Elliivss  ^^avTBg  dopl, 
ijKovOi,  t^ös  vavölv  döm^iP  ^]  ofiov. 

So  haben  die  alten  Auj-gahen  den  letzten  Vers;  die  Pariser  und 
Florentiner  Handsrl>rirten  lassen  das  y  aus.  Anstatt  nun  den  Vers 
als  verilorben  an/iischen.  was  docli  der  einfachste  und  natür- 
lichste Gedanke  i^t  ,  und  ihn  nach  Ueiske's  und  iMarkland  s  Vor- 
gange zu  verhe^-eni,  schliesst  ihn  Hr.  H.  in  Klammern  und 
schreibt:  „Non  corrigere  sed  dainnare  debuerunt  critici  versum 
numeris  carentem  et  nugatoris^  non  poetae  diligentiam  scrupula- 
§em  prodcntem.  Non  dixisset  Kuripides  Ijinoig  koX  äguaOi  sed 
avit  iTTirioLg  ag^aöt  aut  ag^dtoav  o%0(g,  ut  sie  eniciulare,  qui 
retinerc  volet,  huac  versuni  debeat:  otj^otg  tb  TtoXioig  ägfia-  • 
G)v  T^öK^^fitro/.^''  Wir  halten  es  für  überflüssig,  diese  Bonder» 
aren  Behauptungen ,  deren  INichtigkeit  zu  sehr  aiq  T8|fei  liegt, 
weitläuftig  zu  widerlegen.  Es  genüge,  sie  angefühlt  Sil  haben  , 
tmd  2a  bemerken,  dass,  wenn  Hr.  H.  sich  die  Stelle  construltt 
'nnd  filierselst  hätte«  er  gewiss  nicht  auf  den  Einfall  gekommen 
wäre ,  einen  Vers  dnsrakuimmern ,  ohne  welchen  der  vorherge- 
^  hende  nlpht  bestehen  ktmi.  Ufebrigens  vergleiche  man  mit  ua- 
serm.  Verse,  was  welter  unten  der  Chor  spricht  Vs.  176-^185«  , 
In  dem  Gespriche,  welches  des  Alten  iind  Bfenelatis  Streit 
wegen  Auslieferung  des  Briefe«  enthält,  ruft  jener,  da  Ihm  der 
Brief  gewaltsaib  entrissen  wird,  den  Agamemno,  seinen  Herrn« 
Dieser  tritt  hervor  und  sagt  Vs.  d08  K 

AFAAL  I«- 

xignox  Iv  nvlaKSi^ogv^nc;  ycai  löycav  aKOÖßlct; 
Cv  ds  zL  t^ö'  ig  iQiv  atpi^uiy  iMsvUBcfg^  ßi^  t' 

äyBig; 

VPEE.      6v(i6g^  xov^B  ftv%oq  KVQmtBQog  IfyBiv. 

M&N&A,   ßki^v  Blg-^fiug^  tv  dgxäg  tav  Xoymv  tatlrag  kaßfo. 
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So  hat  Hr  Tl.  edtrt  unif  zii  Ts.  110  bemetkt:  .»PostpöW^- 
ihim  hunc  Tcrsiun  versui  309.,  cni  Tul«ro  praemittt  ( ur ,  Tidrt 
Botbiiis.  Alia  rad'one  rem  evpcdiie  tM)natiis  est  Ilerruüiums,  qmim 
T.  310.  Älenelao  1  j  iI)uciuUiiu  ose  ceaseret.  IIoo  facto  siiio  ransa 
atqiie  praepropere  sencx,  priusqiiam  a  quoqaan)  piacocc  uparc- 
tui*,  pro  diccndi  venia  pup^naret.'"'  Eine  besonnene  Kritik  wird 
eine  verdorheae  Stelle  t^tcts  durch  die  leichteste  und  wahrsclicin- 
lichste  \  crhesserung  wieder  herzustellen  suchen.  Nun  ist  es 
aber  ohiistreitig  wahrtclieinlicher  anzunehnu  ji ,  der  Name  einer 
Person  sei  verwechselt  und  verschrieben ,  was  an  unserer  Stelle 
so  leicht  geschehen  konnte,  als  ein  ganzer  Vers  ausser  Ordnung 
gekommen.  Sodann  muss  es  nothwendi^  Anstoss  erregen,  wie 
der  Diener,  an  den  Agamemno  die  Fra^e  gar  nicht  gerichtet,' 
antworten  kann:  oiJ/iog,  01)%  6  TOi)t)fc  (UtjOog  Xf^tcarfpotj  A^}'fn% 
'eine  Rede,  die  in  dem  Munde  des  Dieners  eben  so  voreili^^  und 
anmaassend  ist,  als  auch  die  nachrolgcade  Antwort  des  Menelaus 
matt  erscheinen  lässt.  tJnd  endlich  sind  dieser  Versetzung  auch 
ilie  Gesetze  der  Stlchomythle  entgegen.  Denn  dergleichen 
Wechseljreden  pflegen  eben  so  wenig  dureh  die  Daswischenkuuft 
einer  drIUen  Penon  ais  dfirclj  eine  grötmre  VemaU  unterbro* 
dien  stt  werden,  sondern dieaelben  Persofien »  welche  d^n  Dialog^ 
beginnen ,  fähren  ihn  in  derselben  Yerssahl,  mit  welcher  jede 
einxelne  beginnt,  aucli  bis  jms  Ende  Jtort«  Hermann  Iiat  ohne 
Zweifel  das  Richiige  gesehen  und  auf  sehr  einfache  und  äber^ 
mengende  Welkte  hergesteift..  Siehe  dessen  Anmerknnjf  su  linse« 
-rer  Steile.  Uebrigcns  nrass^Eec.  offbn  iiekennen,.  dass  er  nnt 
-deii  leisten  Worten  in  Hrn.  Harttti^  AnmarknngMneii  Tecbt^H 
-Sin*  verbinden  kann. «  Sie«  sclwincin  {;cigen  HernwDts  Y^rbesg^ 
ning  gerichtet;  allein  dnrch  diese  ist  Ja  ^eben  das»  was  iir.  H. 
unpaMsend  ftide^,^  gerade'  entfernt  worden.  MIteri  vidleiebt 
LeidenschsftiichiDeit  tind  sHsü  grosse  Eilfertigkeit  dem  Heraos- 
geber  anch  hier  einen  ttbeln  Streich  gespielt  haben  1  '  - 

<  Nicht  minder  gmndlos  lind  übereilt  ist  eine  andere  Umsl^ 
lirog,  welche  man  in  des  Menelans  Rede  (Vs.  341  ff.)  sntrifll. 
Alte  HandsehrÜteii  und  Ausgaben  geben  die  Verae^ln  dieser 
J*o]ge:  '       V  ' 

'  <og  5'  lg  AvXiv  ijAdsff  uvy^ig  yd  TJai  f AAi^i/cav  (JTparoj,  , 
i>yb\v  jjö^',  ä^A  It.inh'iQdov  rfj  rvx]}  rrj  zcov  QefdVf  '        *  . 

(ü£  d'  avolj^uv  etc.  * 

Hierzu  sagt  Hr.'H. :  ^Q^i^^  cum  interrnpta  dissipataqne  essent, 
vel1>i8  ovöW  ^0&a  etc.  post  Tersum  343.  reiectis  mutataque  In^ 
terponctione^  nt  apte  inter  se  coliaererent,  effcci>  r Durch  diese 
Anmerkung  hat  der  Herairageber  den  fehlenden  Zusammenhang 
in  der  Yulgata  keineswegs  dargetlian;  es  bedurfte. wohl  einer 
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graiidlicliem  Ualctsudiiing  «od  N«c]ivei9yii|^|  um  folgende  in 
dtik  Te%t  au^eiHuiimeae  Versetzung  zu  redilfertigai :  . 

(Bs  d*  lg  AvKiv  ijAd^ig  nixtig  %(i  UavsXX/jvov  ötQurdg 
ovgiag  TtofLM^g  0KttvliG>v ,  ^avectöat  dcpuvcci 
vavg  dtrjyyeXlotf  ,  fidzrjv  öa  ^i^  XOVBIV  kv  AvXldif 
,  ovötv  io&\  dXX'  kihxX^öOov     Tuijg  tßtmv  9BiOV. 

Koustniction  und  Uebenetsun^  beider  Stelleo  werden  hier  Je- 
dermann ftberseugen,  dass  die  liaud«diriftliche  Ordnung  der 
!  Vene  durcb^ns  keinen  Mangel  Zosamroenliang  und  rkliliger 
GedankenTerblndnug^  wo]ii  aber  Hrn.  Ilartnnga  .UmsteHuiig, 
nach  weldier  die  Worte  «v^^ttg  MOfirnfts  CffavitiBW  mit  dem  Ver- 
bum  ^I9sg  verbunden  werden  muaacn,  einen  ^ans  unpaasen- 
den  und  uiinchti^en  Gedanken  enthält.  Eben  ao  ^uffalÜg  «Mtd 
«uchdie  £oigen«(en  Worte:  ^avatdai  ö*  d(piBva$  vttvs 
XoVf  dem  vorhergehendeil  Gedanken  durch  öa  entgegengesetit» 
Wenn  der  Dichter  dip  Gedanken  In  dieser  Ordnung  und  Rettien- 
folge  geben  wollte ,  so  mustie  er  analaU  4ea  Parlieipiom  ^außf- 
^{«y  ein  Verbum  finitam  selaeiu 
Va.  3541:  lesen  wir: 

'  nS^'  vnoörgiilfccg  XsXfji'ai  fistaßaXcov  allaq  ygatpag. 
[ujg  q>ovBvg  ovjUxi  ^vyatQog  öi'ig  i:<)Bi  ^ccXlötcc  ys] 
ovtog  avio^  60tiv  aldrjg,  0^  zdö' T^KOVOBV  öi^av, 

Va.  355.  hält  der  Herausgeber  nach  W.  Dindorfa  Anaiclit  für  io- 
letpolirt.  ^Delendiisantem  iste  Tersus^sagi  er^  non  propter  verho- 
rum  tautum  pra\itatem,8ed  vei  maxlme  ethim  pro|4er  rai  absurdita«- 
|em.  Non  poterat  enim  isipae,  qui  sui  coraraodlcaussa  Immolari  Iphl- 
geniam  volebat ,  fiÜa  caadem  patri  exprobrare^  neque  de  ea  rein 
istis  lltteria  ^nidquam  erat  perscriptum/^  Die  Worte  6g  q>ovBvs 
ovniti,  ^vyaTQog  6^g  Itfsi  bezeichnen  Agamemno  8  jetzige  Gesiti« 
nung  und  Willen ,  welche  in  dem  Briefe  zwar  nicht  so  niederge- 
schrieben und  ausgedriiclct  waren ,  ihm  ab<*r  doch  als  Grntrd  ntid 
Zweck  unterlegen  und  somit  vom  Menelaus  auch  als  des  Schrei- 
bens eigentliclicr  liitialt  angrcsehen  und  bezeichnet  werden  konn- 
ten. Menelaus  ist  übrigens  weit  entfernt,  dem  Hrader  der  Toch- 
1er  Tod  und  Opfenuig  zum  Vorwuri*  machen  zu  wollen,  wie  Mr. 
H.  meint,  der  Zweck  seiner  Rede  ist  vielmehr  der,  ihm  die  üa- 
bcständigkeit  der  Gesinnung  und  Handliufirswcise  vorzuhalten, 
die  er  sowohl  jetzt  als  auch  früher  schon  gezeigt,  und  den  gleich  , 
im  Anfange  ausgeaprochenen  Gedaul^en  zu  rechtfertigen: 

vovg  day  ov  ßlßaiog  &di%OP  xr^fia  Hoi  €tt(plg  cpiXoig.  ^ 

Was  nun  die  vermeintliche  Wortverderbniss  betrilft,  so  gestehen 
wir  offen,  hier  i^eine  zu  bemerken.  Wir  behalten  die  haiid- 
acbriftÜdie  Ijeaart  bei  und  interpungiren : .  .  ^ 


♦ 

^  % 
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tag  tpovEvg,  ovxeti  dvyatgog       SöH^  yMki^/ti  y%* 
ovTog  avtog  köTiv  al^i^Q  etc. 

Die  Worte  ^aXtCtd  ys^  reete  vero^  sind  mit  Ironie  gesprochen 
und  beziehen  sicti  auf  den  Widerspruch,  in  welchem  des  JaliigMi 
Briefes  Inhalt  mit  Agamemnos  früherer  Qcajnnuag  attiid* 
Cfielch  darauf  helMt  ee: 

uvqIoi  di  toi  ntmAv^ai  ovto  »gdg  ti  mgieyßawu* 
Ixnovovif  BxovTsg^  dta  t  hißxoQij^w  %ttx6g. 
[td  fo»  Md.yv0ifi9fi  Molitäv  d&vvitov^  td  Ö*  ivUtnCt 
.iUvvom  ytymttg  mitol  ÖpmyvU^ßMM  moXuf] 

Die  eiiiseinen  - Wörter  der"  "beiden  letzten  Verse  enthalten  Bichl 
den  geringgten  AnstoM,  der  Gedanke  und  seine  Besiehung  ist 
%Bht  Bni%iid«iidi ,  eo  im  ehi  Jeder,  der  nur  ehrign  B^innt 
tehall  mit  der  Bttripidtiüfteli  Dlditangswete  hat,  wnU  kmm 
einen  «ndem  VcH^scrnttil  Ihrheber  in  fluM  erfcem  ab 
eben  «laern  Miller«  Snripidea  lisat  den  Menelana  dat,  waa  er 
imdhshatfUber  den  Aganmnno  aia  Ndhem  gesagt  hat  /  ancii  anf 
dlh  Lenker  und  Eeglerer  dea  Steala  Überträgen,  eine  Bealelrony 
nipd  Anwendung,  die  um  so  weniger  anffallan  kann,  da  beide  Aaai- 
ter  nAd  Witarden  nicht  bloa  oft  in  einer  Penen  Terelnlgt  sind,  son- 
dern anMMn  bdden  Uberhaupt  die  engste  Verwandtscliaft  nni 
Berfihrang  atatt  findet  Der  Uebefgang  selbst  ist  so  fein  und  ge> 
schickt  gemacht,  dass  man  der  Kunst  des  Euripidet  Tolle  Gcrecb- 
ttgkdt  widerfahren  iamen  anm.  Zuemt  itat  er  den  Mcnelani 
gana  aBgemehnagen: 

Hvglol  ditot  sütUv^aa*  €tM  Mgigtd  »gayfiara*  ele. 

dann  wird  der  Grund  dieser  allgemeinen  Erscheinung  in  den  bei* 
den  letzten  Versen  hinzugefügt,  deren  Ende  unsere  Gedanken 
gant  unvermerkt  auch  zu  den  Staatsbeamten  führt.  Vielleicht  ist 
in  dieser  Stelle  eine  leise  Berührung  damaliger  Umstände  und 
Verhältnisse  enthalten ,  die  wir,  da  die  Zeit  der  Abfassung  und 
Aufführung  des  Stückes  nicht  bekannt  ist,  zwar  nicht  bestimmt 
nachweisen  können,  die  aber  dem  Dichter  so  angemessen  ist, 
dass  wir  kaum  daran  zweifeln  möchten.  Aus  demselben  Gesichts- 
punkte ist  auch  der  Schlussvers  dieser  ganzen  Rede  ( Vs.  366.)  zu 
beuctheilen ,  den  wir ,  da  er  schon  Ton  Hermand  hinreichend  er- 
klärt und  gerechtfertigt  ist , .  mit  Recht  übergehen  können. 

Vs.  406  S.  tritt  ein  Bote  auf  und  TerkOndigt  die  Ankunft  d« 
Xljrtaauiestra: 

i  IhiirsXXijvmP'Svtii 
[^1/  ItpiykvuMiß  dpoficiittg ,  iv  dofioig] 
/  9uA  xtus'QgUti^S'  ete»  - 
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66  Griecliisch«  Literalur« 

^^Dcleri  manifcsiiun  glossema,  qniim  neque  G)vo|ti«|«$  locam 
apiid  tragicos  poeias  habeat  neqne  imperiectum  covoßatifg  ^oc 
loro  non  Boloecum  sit,  pridem  debuit."  Mit  dergleichen  Ora-  , 
keisprücheu  auf  dem  Gebiete  der  Kritik,  wo  man  stets  Be- 
weise fordert,  gar  uichti  entschieden  und  ausgemacht.  Warum' 
soll  das  imperfectum^  das  Hermaon  nach  Marklaads  Vermuthang 
hergestellt  hat,  hier  soloeciim  sein?  Iphigenia  war  der  Name^  bei 
welchem  Agamerano  seine  Tochter  zu  Hause  rief  .und  nannte; 
dies  will  der  Bote  sagen,  und  braucht  daher  ganz  richtig  das 
iroperfectum^  was  Hermann  durch  die  üebcrsetzung  appellabas 
hinreichend  erklärt  und  rechtfertigt.  Vergl.  Soph.  O.  R.,  1021. 
Phil.  601.  Auch  behauptet  Hr.  H.  wohl  zu  viel,  wenn  er  die 
Form  dv 6 tia^ag  den  Tragikern  ganz  abspricht;  in  Chorgesängeii 
kann  sie  recht  gut-Sttttt  haben.  S.  S^h.  Aj.  715.,  Aa«e&  fiuppl. 
39.  HeniiMtn  2u  Iphig.  Aul.  tffl^  Wu  iiaii  dem  Vei»  seibtt 
und  Mfoen  Muitt  betriffif.;«»  lat  er  wdÜ  eatfefiit  eiii  iip«rttim 
glostttba  wa-adn*  lf«b4iidet  wohl  kmm  attrtissig,  ditt  der 
Bote  dem  AfUBOMO  Giitin  ilnd  liohii  der  Deitfiilfil^ei*  imd- B 
BtimiMlieklMtber  «dl  iknA  NiOMi  nmani  und  bescielmetr  BNn 
10  wetdfp  lciiin  ee  abecMiMiiiden,  diiee(  eneh  den-  Balneif  der 
Teditcrv  >ak  eine^ipMeeilse  BeieicluMOf  deieeiben,  tluamifift 
Ines  iprMe<riePaidw  eeffalU^  nnd  onpeiecnd.  erwdieleen »  wenn 
Bn»  der  Dielitee  äier  vomier  Teehlec  weniger  tbesAunhil^.vela  ven 
4ttt  Metter.  reded  Ikiae«  de  dks^ds  Mutter  telMdeuBid^fe-- 
nug  beielebnet  wer,  wihrend  jene  eb  AgenemWe  Teehter  mmA' 
deo  Beten.  tYenteUaflg  Heeli:euie  VcrwecMimg  ari^der  fifchweiler 
ISlectra  suliesg.'  Dan  aber  diese  geneuere  BeaeirJinrtng  den  In- 
bak  eines  ganzen  Verses  ausmacht,  wird  Niemand der  einige 
KenntniM  der  EnripideiBcheH  Dktiifti  liai)  eben  Sjelir  tnstöstig 
Anden/ 

,  ^     [y^ifio^  6  n^iaj^o^  UaQig,  OS     üf^yuatcutida]  > 

Seiolot  miji{oi84  q«  accusel»  yd^v  per  se  etare  posse  ignorarel^ 

.  hunc  Tersnm  irtanem  yitiosumqne  affidt  ^  quem  luHs<;e  criticos 
maxime  mirandum  est.  ^  Weshalb  liat  er  ihn  lüamigefugt  ?  Neeb 
des  Herausgebers  Worten  muss  man  annehmen ,  um  sich  den  un- 
Terstandenen  und  unerklärlichen  Acc.  ydfiov  zu  erklären  od^  za 
verbessern.  Allein  es  ist  ^ehr  unwahrscheinlich,  dass  Jemand,  . 
um  eine  nicht  verstandene  Constniction  zu  entfernen.,  einen  Vers 
machen  wird,  dessen  Satzhan  eine  grössere  und  feinere  Kenntuiss 
der  g:riechischen  Sprache  tind  ilirer  Freiheiten  voraussetzt,  als 
jene  gewöhnliche  Constniction,  die  ihm  unbelcannt  war  tind  einer 
Verbesserung  zu  bedürfen  schien.  Kt  metro  quidem  facile 
succurri  possct/  si  a  scribis  vel  Interpretibus  tale  vitiiim  inlatum 

.esse  credibile  esset      Warum  ist  dies  so  uogiaubüdi'i  L.DÜI- 


Digitized  by  Google 


■ 


'  darf  hat  den  Vers  elm  fio  leicht  alt  wahwcheialteh  vmhtMmjH^ 
vod  auf  Jeden  Fall  ist  eg  einer  besonneiieii  Kritik  angenieflaeo^, 
hier  einen  Schreibfehler  uisiinehnien,  ala  aus  unhaltbaren  Grün- 
den den  letzten  Vers  gaas  lu  streichen,  nach  deaaen  Kutfcrnung 
die  Worte  oSg  fi*  dn(6Xtö9V  als  ein  sehr  matter  und  Viberflüssiger 
Zwischensatz  ersehfdneo«  Und  wie  übereilt  ist  endlich  die  Be» 
haoptong:  „Neque  acripsisset  Euripidea  6  Jlgitifiov  Mgig^  aed 
aiit  solum  6  Ugicifiov  aUt  6  Jlgidfiov  9tatg,^  quod  repooorn  vn^ 
lebat  Yalckenariila.  ^  ' Va«  654  aa|;t  deitelbe  Agaaranno: 

Vs.  4Ö2  —  495  und  500  —  502  überj^eht    Ree.  -eflissenllich, 
*  da  er  nach  dem,  was  bereits  Hermann  iiher  diese  Steilen  gesagt, 
wohl  vergeblich  versuchen  würde,  Hro«  Ü.  von  der  .  Ciriuidloaig- 
k|^|  j^iner  Ansiditen  zu  uberzeugen. 
Va.  510  ff.  alod  BO  i^eachrieben: 

MBNEA*  ov»,  ^  %dv\i  yt  scpdo^a*  xeutoV  tv^agig. 
'  <         [AVAMm  %6  fiavrixov  nav  ^9tigfM  wMuiio»  ntmUv;' 

MBNBA^^  nifiidipy%  ä%gfi0tov^  wd>  fyyJiynr  lUtpiv.} 

Zti  Ts.  511  liat  Hermann  ganz  richtig  bemerkt:  Hoc  quidem 
\ix  erit  qui  scripsisse  Euripidem  cretlat.  Nam  et  crudelius  est 
taie  consiüum  in  insoutem  et  stultnm ,  quia  concitaret  nnivcr&um 
exercltum.  ^lec  congruit,  quod  respondet  Agamcjnoo.  Er 
yerbeasert,  daher:  ova,  6avy  ys  agoo^a.  Diese  so  leichte 
dnd  anffemcagene  Conjectur  verwirft  Hr.  H.  und  vertheidigt  die 
'  Leaart  der  Bücher  *0i^t^.  Asperae,  sagt  er v  asperia  reboa  nie-> 
delae  adhibeada  aunt  et  praeatat  infmicoa  quam  Uberoa  auoa  Inter* 
Heere.  *^  Da  alch'  aber  mit  iefaiem  aolefaen  Gedanken  dle%beiden  - 
folgenden  Verae  nieht  In  Einklang  bringen  kaaen^  ao  ninnnt  der 
Herauageber  aveh  hier  nt  dein  gewdhnllcfaen  Mittel^  aie  sni  atrel»  . 
ehen,'.  adne  Zuflncht  Daa  lat  denn  allerdinga  eine  aapera  me- 
dehf  dergleicheii  fSUßi  aber  hent  in  Tage  in  der  Kritik  eben  aö 
wenig  alii  hi  der  Politik  empfehlen*  Sollte  aich'  Agamemno  bei 
dieaem  venweifelten  Mittel ,  daa  Hr.  H.  den  Menelana  torschla- 
gen  lässt,  wohl  ae  leicht  beruhigt  und^  gleichaam  ab  ob  alli^ 
Bedenklichkelten  dadurch  vollkommen  erledigt  wiren ,  nidit  dat 
Geringste  ent^eg^et  haben?  Wohl  eben  so  wenig,  als  besonnenft 
Leser  Firn.  Hartungs  Vertilgungsvorschlage  ihren  BeifaU  schen- 
ken. Die  Interpolation  der  beiden  Verse  sucht  er  nun  so  zu  be- 
weiaen :  Quum  aiiqnia  ex  Sophoclis ,  puto ,  Antigene  (v.  1055). 
depromtum  versnum  ti  ftttPtiTtov  nav  önigitcc  (pdozifiov  xaxov 
adscripsisset,  alteriiai  eX  ana  &bricia  addidit  interpoiator ,  vel 
jciolus  quispiam,  adeo* turpem,  ut  nihil  non  laturi  in  Kiiri()ide 
füiaae  Tideantur,  qiti  hnnc  tulemnt,  editores.*'-  Nach  dieser 
Anttierkunf  glaubt  man  in  Sophoeiea  Aatigeiifi  lui  der  bezeicbae- 
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{58  arU«lilieli«  IiU««aiii«* 

tea  Stolle  denidbeii  Tcct  s«  lladaiV  «Ufein  Ao«t  «tcfeea  41b 
"  Worte:  '  .  ■'       :  " 

%6  navuKov  yc(Q  näif  {pilaQyvgov  yhfo^^ 

welclie  auf  €i»e  schwer  2u  begreifende  Welse  unsem  Vers  Iter- 
vorgebracht  haben  sollen.  Da  nun  aber  der  folgende  ohne  den 
Vorhergehenden  nicht  stehen  kann^  so  nuiss  diesen  ein  luterpo- 
lator  oder  ein  scioliis  {|iiispiam  hinzugefügt  haben  ^  der^  um  der 
ganzen  Behauptung  mehr  Nachdruck  zu  geUeii,  ein  adoo  tiurpis 
genannt  wird,  ut  nihil  non  laturi  in  Kuripide  fuisse  vidcantur, 
qui  hune  tulerunt  editores.  Sollte  man  eine  solclie  Kritik  wohl  . 
för  möglich  halten?  Kauter  uud  Marklaod  haben  sehr  richtig  ver- 
bessert: 

Der  Yen  kt  MinfdiUlch  der  von  Hni."E.  getadeltes  Tautologie 

eben  ao  wenig  anatoaaig«  als  jener  hei  Soph.  0.  ft.  56^ 

•  *  •  * 

wA  «odix  unzählige  andere.    Man  darf  ^di  wohl  -wundern^  wie  • 
einem  Bearbeiter  des  Euripidcs  diese  gansg^wöhiiUdie  Redeweifle ' 
'  als  ehi  Beweis  für  Interpolation  dienen  konnte.^ , 

Die  schwierige  Stelle  ?on  Ys.  618  —  wdcfae  von  alfeii 
heitern  Herausgebern  mehr  oder  weniger  angefochten  worden  Ist;^ 
glaubt,  Ree.  nach  dcm^  was  Mehlhorn  hl  der  Sehulitg;  a.  a.  O« 
darüber  eriimert  hat ,  übergehen  zu  können.  Denn  so  wenig  whr.  ~ 
die  Möglichkeit  der  hitcrpolation  geradezu  leugnen  möchten  ,  so 
köiineu  wir  doch  die  Nothwendigkeit  oder  Wahrsclieinl ichkeil 
derselben/keiaeswegs  einsehen;  wir  sind  vielmehr  der  Ansicht, 
dass  diese  Stelle  sowolil  ihrem  Inhalte  als  ihr^r  Form  i^iui  Farbe 
nach  ttiier  dem  Euripidcs^  als  einem  Interpolator  angehöre.  Und 
welche  Veranlassung  sollte  wohl  Jemand  zu  einem  so  cigeuthiiin- 
lichen  Zusätze  gehabt  haben*?  Nach  unserer  Meinung  sind  die 
von  allen  Haudscbrifteu  auerkaniiien  Verse  von  Mehlhorn  im  All* 
gemeinen  reciit  gut  erkJärt  und  j^erechtfertigt  worden.  W  ir  be- 
merken nur  noch,  dass  das  in  Vs.  629  L  enliulteue  Distichon, 
welches  die  Kritiker  nach  Porson's  Vorschlage  gegen  sämmtliche 
Handschr.  und  allere  Ausgaben  der  Klj  tamnestra  zutheilen ,  aus- 
ser andern  vonMehlhom  angeführten  Gründen  auch  den  Gesetzen 
der  Stitliomvthie  zufolge  dem  Agamcmno  anzu4;ehören  scheint. 
Vgl.  was  wir  oben  zu  Vs«  30S  erinnert  haben  und  llermanus  Be- 
merkang  zu  Vs.  319.  u.  869.  seiner  Ausgabe. 

V.  740  f,  schiiesst  Agamemno  seine  Rede  mit  fol^cuduu 
Worten: 

[XQrj  d'  BV  dofioiatv  avdga  tov  öoqpoi'  rQB<pUV 
yxfvedxoi  xQ^fi^^v  9tdya9^v ,  ^  zQsqtuv} 
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Y^nm  est  hac  seotentia  Euripidefl ,  nbi  imA  mt  ^  Iieint  m  In  äl«r 
Anmerk^.  AI  iM  qMi^eM  Im»  aficiiksittt  «gt«    TaDtiiu  colai 
fti»€!Bt,  utlUKireni  repreh^sdece  veüt  Jkgtmmmm^  nt  8e  Ipffwi^ 
hD|ietetn  accuaet:  ijlpMmttnmttm  aotem  vel  maziine  piam  prp-' 
baaiqQe  ia-iia,  qtiae  cum  conlu^e  coUoctita  est,  se pra^ütit 
Dieser  Vermathuif  widerqprMt  smiiieliat  des  Did^ters  Gewolin«« 
lieit ,  eioe  längere  Rede  oder  ein  Zwicgeapracli  mit  einer  ail|^ 
meiiien  Sentenz      bescbliesaen ;  dne  Gewohnheit ,  die  er  hier 
um  so  weniger  aufgegeben  haben  wird^  da  mit  diesen  Worten 
Agamerano  die  S<^ene  verlässt ,  der  Chor  seinen  Gesang  anstimmt, 
und  nach  tlernselbcn  ein  f^anz  neuer  Auftritt  z\Ti8ehen  Achilles  und 
ilt^r  Klylämnestra  beginnt.    Sodann  ist  der  Ged^ike,  dessen  In- 
liJkh^  wie  Jedermann  zugeben  wird,  deutlieh  auf  Euripufes  hin- 
weiset ^  hier  keineswegs  so  unpassend  und  unstatihalt^  aJs  Ur  IL 
behauptet.    Agamemno  sudit  seine  Gattin  durch  Bitteu  ihhI 
GrnnÄe,  welche  ihre  Anwesenheit  im  Lager  Uieils  als  unschick- 
lich^ theils  ak  unnötlHg darstellen,  znr  Rückkehr  nach  Hause  zu 
bewegen.    Allein  Kljtämnestra  protesiirt  dagegen  ^nz  enlachie»  - 
(leu^  weiss  allen  seinen  Griiuden  andeie,  nicht  weniger  gewick- 
.  tige  entgcgenzusteiien  und  crwiedert^  d»  er  fioohmalt  hütet  »uiC. 
daa  iebhafteate: 

S      fU^lviu  vwfLipio^^^  Ma^Qhwq^ 

Ol^leich  sich  nun  ilicscr  Widersprucli  auf  Recht,  Sitte  unA  Ge- 
wohulieit  gründete,  so  musste  er  doch  dem  unruhigen ,  uelbe- 
wegtdni,  sorgenvollen  Vater  und  Könip^c  in  seiner  gegenwarli^e» 
Lage  als  Hartnäckigkeit  und  Starrsinn  crschcini^n  und  um  so  \  cr< 
dricssHcher  entgegentreten,  je  weniger  er  ihn  erwartet  haben 
mochte  und  je  unangenehmeren  Auftritten  er,  dadurch  entgegen- 
gkg.  Wie  kann  es  daher  befremden,  wenn  er  unter  folchen 
Umstibiden  seinem  Unwillen  in  einem  alCgemeiiieii  Awfall  gegen 
die  Weiber  Luft  nai^l  So  wenig  ala  derOedaolce  iLonnea  die 
einieliieii  Worte  BedenkBcMceil  erregen.  Hemmnn  nahm  tmur 
Analoae  an  deni  Yefbam  zgeq^tw  im  letiten  Verse,  da  es  ihm 
kdiien  ' passenden  Sinn  lu  geben  sdiien,  und  eorrlgirte  desWb 
39  liri  yaittl¥.  Öbgleicb  die  Aendemng  leicht  nnd  M  so^  vielen 
/Verderbnissen  Uinliehiar  Art  audl  nicBrt  nnwahrsdieinliclf  ist,  so 
gknbt  Kee.  dodi  die  InndsciififiJiiibe  Lesavt  ¥01^^  ili.kdp-  . 
nen*  %Qi(pBLV  iai'nandieh  liier,  ivi^  es  bei  Sophooles  lAaf^  vor«' 
lionimt,  so  gebraucht«  dass  es  sienlich  nahe  an  die  Bedeutung, 
von  Ixtw  streift  Aer  Sinn  der  SteUe  ist  demaaiph  kieiniBcii  ans.- 
gedrUfdüt  dicecr:  tooHet  virum  ^epienttem  dorn!  uxorem  habere 
probam  bonimquo  bat  ea  carese*  S.  die  Erli^r  su  Soplu  O.  R. 
V.874.  .  V  ^ 

Int  de»  Jtim  folgenden  Cbergesange  werden  10  volle  Verse 


Digitized  by  Google 


7^  '    OiUeliUcliJ»  latsfiUt. . 

(V8.  764--774.),-derAvfang  des  Epodns^  InKlMMMm  fttietst 
lind  daxn  bemerkt:  ^Haee  »i  tb  Eiiripide  ^raüecto  credam ,  oihil 
aoli  ab  eo  scriptum  esse  codlendim.  Neque  etiim  frig^idiora  ^  ina-^ 
nfon^  vHiosion  inTeniri  poagtmt^  Wir  tind  mit  dergieiclien 
Anterkiingen  und  Bobaiqptaiiißen  schon  «n  Tertraiit  geworden,  alt 
dasa  wir  in  ihnen  etwa»  aMCres,  als  leere,  pomphafte  Worte  fin- 
den könnten f,  liiater  dnpcn  sicYi  die  ungnmeasenate  WiUUIr;rar« 
gebllch  au  verlwi^gen  sneht.  Da  der  Herausgeber  seine  gemach- 
ten Ausstellungen  näher  an  begründen  nnteriassen  hat|  so  hat 
B«c.  n^itürlich  auch  keine  Veranlassung ,  sie  mit  Gegengrunden 
SWliciMniw eisen ;  er  begnügt  sich  mit  der  Bemerkung,  dass  wenn 
man  eine  solche  Kritik  conseqaent  durch  alle  Tragödien  des  Eu-^« 
ripides  hindurch  fuhren  und  anwenden  wollte,  man  mehr  als  dio 
Ifölfte  der  Chorgesange  streichen  ratisste.  „Rursus  autem  ea,^^ 
heisst  es  weiter,  ^^qiiae  proxima  stropha  condnentnr,  praeoccu- 
pavit  fal!«ariu>^ ,  immani  flestniendi  studio  qiiae  vennsfissime  co- 
piosissimcque  ab  Euripide  eraiit  exposita  cornimpeiis. Ree. 
miiss  bekennen,  einen  hinreichenden  Grund  zu  dieser  Behauptung 
nicht  gefunden  zu  haben;  er  überläset  es  daher  dem  unbefange- 
nen Leser,  beide  Theile  mit  einander  zu  vergleichen  und  die 
Richtigkeit  des  gefäiten  Urtheils  selbst  zu  untersuchen.  In  der 
Anmerkung  zu  Vs.  766.  werden  die  fehlerhaften  Worte  "JQijg 
xvxAdoag  '^^H  (jpoif/o  besprochen,  Hermanns  Emendation  aber 
dogl  fur^/^pft  ganzlich  mit  StiUschweigen  übergangen,  und  gegen 
dessen  Erklärung  von  nuliöixa  die  sehr  unpassenden  Worte  vor- 
gebracht: 0  felieem  poetara ,  qni  tarn  benignum  nactus  ait  in- 
terpretem!"  Dergleichen  höhnische  Bef^erkun^^e^  sind  eben  so 
unwiirdige  als  vergebliche  MitteK  vorgefassten  Meinungen  und 
grossprecherisch  aufgestellten  Behauptungen  Giaubwürdigkeity 
Ausehen  und  Uebcrzeugung  zu  verschatfen. 
Vs.  909  ff.  schrieb  der  Herausgeber: 

vimXimgtov  uoi  9vuog  atoKm.  nooM 

,  ♦       4^       ♦       ♦       ♦       «       ♦       ♦  '  ♦ 

.  Imv-juiv  ovf  etc. 

,,Manifesto  aliunde  huc  per  errorem  invectae  iliae  scntentiae 
aimt,  et  Tariant  libri,  partim  eas  Achilli  partim  choro  tribnentes, 
rept)diante  utroqnc.  Inculcando  autem  aliena  nnum  alterumve 
vmnm  gvmihinm  extrusum  esse  apparet.  Diese  Vermuthung 
eradieinC  uns  weder  durch  innere  noch  äussere  Gründe  hinläng- 
lieli  beglaubigt  und  gerechtfertigt.  Denn  der  Umstand,  da^s  die. 
Handsehiiflen  swd  Verse  (912  f.)  dem  Chore  zuschreiben ,  be- 
ieclif%t  nocli  kdneswegs  au  dieser  so  gewaltigen  und  gewidtsa- 
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incii  Amimmg.,  Hemmai  Conjeclur  M(fosQV  fi»  XQQ0a  ^  die 
Sioaii^  ZvWNMilHUie^  gleich  giillienlclltf  bkibl  imsMr  diu. 
wabndiAioUclute.  Verbmcriinf ;  and  Hr*  H,      «ieh  woM  |»ur: 
llber«ili\  weim  «r  tibwr  «Ikttf«  Pattidpiaiii  rnffii    qu<^  et  intae 
eftt  (•afimif^  guü  fftM9dU9f»  wßm)  et-hmie  quem  mm  poMfl; 
itre  srtbHi]#  etim  ^iMoniau^^   HeimM  litl  4itteii  ieiiM  lJ«-». 
iMmlMMf  mir  4eii8iu  toStdto,  bMI  aber  di^  CttwtwiistS^a^ 
«vliiiteni  irolkiii  dmn  KjcliUgkeil  elii  Jeder  sogMch  eiaMbeHr 
vird,  «eUd  er  eiA  die  Worie  «o  fibeitetel«  illiie  iMeuB«  Qt; 
qul  edsil,  mild  eeniRMvetiir  «In»  Wewi  mii  eiieb  ups  DeHtscheiii 
da  eolcbeB  Püiiieipiam  inane.MeheiHeii  m^p«  •o.wkil.deeh  Ni^» 
onad  detbeto  Henp«iji$  EkneDdeti«A  vemqlrleft,  da  bekanatlich 
die  Grieebda,  besendera  die  0icli|er,  aehr  Iifiufig  dergldfli(f% 
ParUeipien  braneben.,      iie  ans ,  an  unsere  deutsche  Deii£  -  uad 
Anadruckaweise  ^ewöbul,  vöütg  ub^üati^  und  bedeiitiingafoa 
erscheinen.    S.  l^beck  ad  Sopb.  Ajae.  n57.  Piliig^k  ad  Heleii.  v. 
1436.    Ueber.den  Sinn  und  Zusammeidiang  der  Stelle  lleroMnaa 
.Anmerlcnng.  ^ 
In  denelben  Rede  vfvtä  nacb  Va.  940  wieder  dne  Lftcke  nif* 
^'enuneil  nnd  die  ganae  Stelle  80  gesduieben:* 

jr'     ofjd*     ♦     *     *  ,  !     *     *     *  ' 

Der  Herausgeber  sagt  in  der  Anmerkung:  „Merito  ofFendit  viros 
doctos  constrnctio  tt^£r«t  axpav  j^ftpa  ,  qnain  pinf^iii  Minerva 
defendit  JMatthiae.  MatthiH  ist  allerdings  in  der  Anmerkung 
zu  unserer  Stelle  nicht  pn«  kiar  und  deutlich,  hat  sie  aber  noch- 
mals in  der  gricch.  Grammatik  p.  1.^47  neue  Ausgabe  so  erklärt: 
„filiara  tuam  iioii  ;it(iiiget,  iic  extrenios  quidcm  df^tos  si  fjpeetas, 
d.  h.  iie  extremis  quitlein  digitis,  wozu  dann  der  Erklärung  wegeüf 
noch  gefügt  wird  cöüte  ngogßaXuv  nsnXoig  {ti^v  äagav  xnga),** 
Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  kann  narh  den  von  Matthiä  über 
diesen  Gebrauch  der  Präposition  slg  angeführten  Beispicl*^n  wohl 
kaum  bezweifelt  werden.  Mit  ihr  erledi^s^t  sich  abe.  nun  von 
selbst  die  Behauptung,  dass  ovÖtlg  f»r  ovd'  tlg  geschriclten,  der 
Acc.  ctHQav  x«?P«  2"  den  folgenden  Worten  gezogen  und  vor  die- 
sem Verse  ein  anderer  aU  ausgefallen  angenommen  werden  müsse. 
Die  Lücke  hat  der  Herausgeber  noch  durch  folgende  Bemerkung 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht:  „Necessario  enim  nou  solu» 
Agamemnon  sed  alii  quoque  Achivorum  ^  qui  venturi  essent,  vir- 
ginem  abstractiiri ,  commemorandi  fuerunt."  Von  dieser  Noth- 
wendigkeit  sieht  man  ebenfalls  keinen  rechten  Grund  eiui  im  Gc- 
gentheil  müssen  wir  nach  dem,  was  Achilles  so  eben  veni  Boten 
gehört,  und  oadi  aeiner  eigncu  Rede  anucluneu ,  dass  er  aur  Ton 

♦  * 

■ 
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AgsineiDDO  ,  nicht  aber  von  den  fibri^cii<5riechcn  Gefahr  für  die' 
Iphigenia  fürchtet.  Den»  der  Bote  hat  der  Klytämnestra  den 
Plan  des  Agamcmno  so  niitgethciU,  dass  nach  dieser  Erzählung 
uur  Agamemno  und  Menelaas  für  die  Opferting  der  Iphigenia  in- 
tereasirt  ^sclieinen.  Acliilles  bat  daher  keinen  Gnmd  zti  furch- 
ten und  «1  beiergen,  dnü  du  ^temne  Opfer,  welclies  die 
sdbtMehtigeo  HeerfMuvr  lAiterlisti^  WMe  autmflHilen 
sachten,  anch  (Be  ftbrigen  €Meb1iea  imfetlflni  verkmgea  wMeaf . 
Und  in  der  UmA  encheint  mi  einer  «elcheu  Furcht  ili  allen  «d* 
nen  Worten  nicht  dfie  gerfam«Ce  Spur;  Bii|;eadi  heiliclariclit%t 
und  erwilint  er  die  übrigen  Griechen. 

Achilles  schiiesst  Ys.  963  f.  seine  Rede  mit  folgenden 
Worten: 

Fast  alle  Herausgeber  haben  an  diesen  Worten  Anstoss  geiiom- 
«  men;  Hr.  H.  setzt  sie  als  einen  spätem  Zusatz  und  unpassende 
Wiederholung  von  Ys.  890  ,  893  und  VOi  in  Klammem.  Allein 
man  kann  in  ihnen  weder  eine  Wiederholung  der  in  jenen  Yersen 
enthaltenen  Gedanken  wahrnehmen  noch  ein  anderes  indicium 
furti  interpolatoris  entdecken;  vielmehr  wird  dieser  fein  zuge- 
spitzte Gedanke  und  die  künstlich  gedrechselte  Form  desselben 
seine  Aechtheit  bezeugen,  als  an  Interpolation  denken  lat^sen. 
Denn  wem  ist  unbelcannt,  wie  sehr  Euripides  dergleichen  oxy- 
nore  geliebt  und  wie  häufig  er  sie  angewendet  hat?  S.  weiter 
unten  Vo.  U19.  (1139.  ed.  Dind.)  Iph.  iaur.  512.  Hippol.  1034. 
Ion,  14H  Hec  566.  Fhoen.  357.  Herc.  für.  89.  Helen/ 27S.  643. 
AIc.  52L  Vergl.  Bergler  su  Aristonh.  Achem.  395 ^  wo  ilch  der 
Komiker  iiiber  ^ieie  rtietoiiäche  LIebliaberel  unsert  Diditem 
lofitif  mtcht  Ohnstreittg  hat  der  Dichter  in  dem  Worte  f^$dg  ein 
Wfftitipiel  gesncbt,  Indeiii  er  eo  suiUcbst  als  ReUsr^  Helfer^ 
denn  ober  in  der  eigentlichen  Bedeutung  als  BM  brancht  Es  ' 
ISaaft  sich  dies  Wortspiel  auch  im  Deutaäen  nachahmen,  wenn 
wir  den  Sinn  der  Stelle  so  ausdrikken :  \ 

Doch  sei  getrost;  ein  Gatt  erschien  ich  Dir,  ' 
'   2war  bio  ichs  oicbt,  Ujr  aber  will  i6h's  leio.  ^ 

Va.  1111  - 1117  geben  die  Ibndsdirllllmi  so: 

ArAMEMNSlN, 

X^ITENBIA. 
%iif  iv.  Xtxßoini  tiSv  iii&v  dgxiiP  umäv  i 
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AFJMEMJSJSIN.  , 
%l     Icxiv. ;     |ftOi  stimm     ^'^  Ijxm^ 

Di  IQ  V«.  llld — 1115  md<r  dfo  'dmttf  folgende  Antmi  im 
Agwnemio  ynmSn  schelal»  nodh  Ipliigeiiia,  wem  aie  der  INdK 
ter  als  redend  ehigcfilirt  hitte,  M  efncm  eo^  viel  ven|preclictt^ 
den  BiRgange  etehen  JaMmt^mmdm  auf  Jeden  Fril  dföRede 
•ndi  weitem  ferU&hren  würde«-  te  heben  -^end  nnd  MMA  die 
Anriebt  gelniMrl,  dm  dlette  Vene  adt  den  beiden  mlMifelicii- 
den  Ittferpolirt  und  an«  einer  and^  Recentlon  bi  unser  Stüde 
übergegangen  geien.  .Allein  die  Annahme, einer  doppelten  Recen* 
rion  liK  eine  aefar  zweifelhafte  und  unerwtaene  Sache,  daher  wir 
dieaer  Bfeimnig  nicht  beladnittien  können,  obschon  wir  dna  Un- 
pasaende  und  Auffällige,  uraa  jene  Gelehrten  liier  wahrgeneonneiiy 
keineswegs  verkennen.  Dazu  kennni ,  wie  schon  Hermann  be^ 
merkt  hat,  der  Umstand,  dass  Klytanweatra  Vs.  1110 sagt,  sie 
wolle  anstatt  der  Tochter  die  Rede  f&hren,  woraus  man  eb^nf^lla 
abnehmen  kann  ^  dags  der  Dichter  die  Iphigenfa  hier  als  stumme 
Person  Tor^^cführt  liat.  Nach  den  Lesarten  äes  Victorius  gehö- 
ren diese  Verse  der  Klytämncstra.  Wenn  nun  auch  diese  Vari- 
'  ante  nichts  weiter,  als  eine  biogse  Conjectur  des  Victorius  sein 
solJte,  so  ist  es  doch  auf  jeden  Fall  eine  Vermuthung,  die  der  ^ 
Wahrscheinlichkeit  weit  näher  kommt,  als  des  Herausgebers  An- 
sicht, der^  ohne  diese  Variante  zu  erwähnen,  auch  über  diese 
Verse  sein  unzeiti^es  VerdammnngBiirtheil  ausspricht.  Denn  wir 
mVissen  auch  hier  die  Frage  aufwerfen,  wie  sind  jene  Verse  ohne 
alle  äussere  Veranlassiuig  hierher  gekommen?  Diese  lernt  aich 
aber  nur  durch  die  Annahme  beantworten ,  dasg  irgend  ein  leicht-  ^ 
sinniger  «nd  vorwitziger  Mensch  über  unser  Stück  f^erathen  sei 
und  es  auf  die  willkürlichste  Weise  mit  allerlei  Zusätzen  durch 
und  durch  interpolirt  und  etitstelit  habe.  Und  diese  Meinung 
hat  allerdings  der  Herausgeber  mehrmals  ausgesprochen,  dabei 
aber  gänzlich  unterlassen,  nie  vorher  hinlänglich  zu  rechtfertigen 
und  wahrscheinlich  zu  machen  ,  so  dass  er  nun  bei  den  einzelnea 
Stellen,  die  er  als  interpolirt  nachweisen  will,  i|uf  ihr  als  einem 
sichern  Grunde  fussen  und  weiter  fortbauen  konnte.  Obschon  nun 
an  mehrereli  Stellen  und  nunentUch  am  feide  sehr  groase  Inter- 
poh^oaen  eradiehm ,  ao'Maataidi  deeh  damaa  noch  keipnawega 
folgern ,  daaa  daa  faoe^  Stock  dvrch  nnd  dnieh  ndt  wnitaen  Zu- 
ataen  fheiladeii  md  angcf&ilt  worden  aei,  de  aidi  von  jenen 
groaaertflnter^ationen  ehi  aebr  wahraehehiliGhcv  Grand  denken' 
Jlaat;  dhr  andern  fregUchen/Stellep  eher  Idneawega  ao  entacbie- 
den  il^  Unichtheit  beuilcnndeni  ala  Hr*  H.  gewohnikh  s«  be-  , 
häuften  fiegi  Ee  ndMn  daher  aehw  Intcfjj^elitieeaannahnea 
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mßartiMg  ab  «ehr  knhnei  fritlkurliclie  und  ubereilte  Verbesse- 
riingsvoraclilige  erscheinen  nod  dem.  Verfahren  derjenigen  Her- 
ausgeber weit  Daclwteheii,  .weldie, durch  leichtere,  wahrschein« 
liebere  YerbesseruQgen  bdef'  ErklSmngen  Sinn  und  Zusammeii- 
haifgf  herzustellen  suchen,  und  auf  dem  unsichern  Gebiet  der 
Kritik  die  grosse  Kunst,  zur  rechten  Zeit  iiiclits  wissen  sn  Woilen, 
anzuwenden  Verstreu.  Ree.,  oinss  nueli  hier  HemiannB  Meinung 
beistimmen,  der  mit  Rothe  den  Namen  der  Iphigeuia  verschrieben 
glaubt  und  dafür  nach  Victoriiis  den  der  Klytämnestra  herstelle? 
Denn  da  die  vorhergehende  Rede  des  Agamemno  als  eine  Frage 
an  die  Tochter  gerichtet  Ist,  so  konnte  leicht  ein  Abschreiber, 
sei  es  mit  Absicht  oder  ans  Versehen,  die  folgcudeo  Verse  als 
Autwort  der  Ipbi!j;cniii  /Aitliciicir.  Clegca  diese  Verbessern iig 
wendet  nun  Ilr.  U.  mit  ßreini  ein  :  Posse  quidem  iiios  Clytae-r 
mnestrac  trihuendos  videri ,  sed  repugnare  Agamemuouis  verba, 
f|uae  aperte  ad  plures  pertineant.  Das  ist  unrichtig.  Die 
Worte  der  Klytämnestra  sind  ein  Ausdruck  der  heftigen  Gemüths- 
bewegung,  welche  Schmerz  uad  Unwillen  in  ihr  hervorgebracht 
haben;  Agamemno,  der  neben  der  weinenden  Tochter  auch  noch 
die  seelenbekümmerte  Gattin  erblickt,  hat  daher  hlaliiii§U«bea 
Grund  au  fragen: 

Denn  die  Thränen  der  Tochter  und  die. Rede  der  Gattin  zeigten 
ja  deutlitli  Beider  Bekümmerniss  und  Bestürzung  (6vy](^vöiV  xal 
zagay^ioi^  ofiuccTav),  Die  Situation ,  in  weicher  wir  uns  die 
Personen  zii  denken  liaben,,  so  wie  den  Zusammcnliang  ihrer  Re* 
de  hat  Hermann  ebenfalls  trefflich  dargelegt  und  erllutert  Es 
sei  uns  gestattet  hier  seine  eigenen  Worte  auauführen:  „Prodiit 
Ciytaemnestra,  ut  et  coargtieret  maritum  eiexeraret,  idque  |QO 
modo  factum ,  i^ua  maxime  anlinum  eins  fleoti.  'p4MBe  inlelUgfdbali 
evocavit  etiaai  fiUam,  -  None  ai  neque  pater  aUoqneretur  toilM 
carissiibltti  filiam ,  Clytaemhestra  antem  sine  pricifiitioiie  «tatiot 
de  eonsillo  sacrificaodan  lUiM  quaerereft  3  nön.  solnm  anbe  fiiee« 
lenft  qeod  a  natura  JiwnaM^  aUenun  est,  aed  etiaai  apeetatoram 
animieiiM  mnius  vaoniMllnquerentur,  quem  in  sanuno  perlcnle 
«xeitoe  poetae  officiniiaat  Id,  opinor,  bene  perapioiena  Eo« 
ripidaa,  primo  statim  in  ptiMplD  aeenae ,  non  ftnm  demum^  quem, 
frustra  Agam^nnonom  aggresie  eiiel  djtaenlnestnif  evQoari  vo* 
lüit  ipUgeniam.  Mulla  na^  eiüm  Ühim  oonfimdi  pertnrbariqae 
Boceaaa  erat ,  sl  praeaeBte  illla  conaUluin  eiua  patefteret.  Mnde 
fuo  magls  eIncQseeret  flia  perturbatio ,  oatendendua  erat  «bmop 
patris  in  filiani  et  oaiitsa,  qua«  quo  malor  est,  eo  plenior  meMm 
et  padoris  eonditie  est  diflidmulm  oonsiliuni  volentis.  Tum  -eu« 
tem  Gljtaenyi'estra ,  quamvls  dwrl  eHSennda  kgaiiii  mulier ,  tamea 
%8a  quaque  et  blando  aUaqelo,  quo  flyam  piier  eialpi^  taota. 
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et  dolttfli  at^ne  tadignationfs  Tim  bnmm  pectore  persejitiens, 
hamt  pftttlum ,  ttl  -fit ,  quam  animo  vehementer  commoti  pro- 
fm«  qiiodaiigiiilikimut,  nesch^iie  inde  cafpiat  dicendi  fnithim,.- 
eaquc  pratCa&M  maglt  soUieiKim  reddSt  mantam!  tun  Teroi 
eoiiqpcieeiw  dtffcnris  atq^e  teelra^etaoi  ^  eiquirere  coMiUua  al- 
qie  •rgnere* Agamcmamw  ineipU.^'  Hiergegen  aiaclll  Hr<  IL 
nwft.die  aebr  nnpatiende  BemeAniigi  ^^IHale  defeadtuitiir,  quaa 
irgafiis  defendenAi  annt.^  Baun  fahrt  er  fort:  ^,Naai-  nl  aanvo«; 
aira  ilkid  Clytecnuieatrae  layfa  eouacdannis,  neqoe  aUamtm  etoe 
a  aatora  luHiniia  «  qaanuitiaiii «  iania  dalbali  imiqua  t i  /OKcitalnaiy 
at'Vadeiiiciplendum,  tthl  idcrfttidnm  ^  quid  potiadiiiliBi  dle<6iid«ai 
ilt,  acniai»  mAaim  ad-  tarn  -saidateai  aaW  tr«N|Nillttileni  rakibi,. 
at-drcumapccte  inqttii'eiido  arguera  atyio  iaaidlarf  pdaoii:  qvaKte 
taadem'Tideainr  Dobii  ia  poeta,  qniftantae  eommiitatiania  ^nian* 
ratioaemfve  ne  verlio  quldem.  indimerilJ  Mempe  Moctiasfcnut.^^ 
Ea  kann  dach  keloeftwegB  die  Aafgabe  efiiea  dramatfsdieB  Dich- 
ten 8eia , .  Toa  den  Seelensuatftidch ,  in  welchen  er  dia  Personen 
«ndieinen  lässt,  Gmnd  and  ttechenschaft  abanlegen,  und  l^el 
einen  plötzlichen  Uebergance  am  den  einen  Znstande  in  dnett 
andern,  vielleicht  gerade  et^egengaaetsten ,  angieich  auch  psy- 
chologisch tuseinander  2U  setzen  ,  wie  and  wamm  ar*eine  solche  * 
Vcrinderung  hat  eintreten  laat(to ;  genug ,  wenn  diese  Verände- 
rung psychologisch  in  der  menschlicheo  Natur  begrfindet  und  den 
Verhältnissen  der  handelnden  Personen  nidit  anangemessen  ist.  ' 
Die  Wahrheit  dar.paychologischen  Erscheinungen  und  Uire  Sehe», 
heit  werden  und  wollen  die  Zuschauer  selbst  einaditin  and  em- 
pfinden, vmA  ihnen  hierin  dareh  AMeinandersetauagen,  wiejala 
Hr.  H.  zu  verlangen  scheint,  vorsugreifen ,  hiesse  alle  Illusion 
vernichten  und  den  Zuschauern  das  hauptsächlichste  Vergnügen, 
welches  ihnen  die  Darstellung  gewähren  kann ,  gänzlich  entzie- 
hen. Wir  glauben  daher  mit  Hermann  sagen  zu  können:  ,,Haec 
qni  eonsideraverit,  tantum  aberit,  opinor,  ut  eüci^ndos  hos  versus 
cens^ty  vt  detrsctis  Hiagnun  huic  aaanse  hnien  adini  iataa« 

Die  folgenden  Verse  (1118  —  1129)  führen  den  Dialog  zwi- 
schen Agamemno  und  Klytämnestra  weiter  fort.  Dieses  ganze 
Gesprach  hat  der  Herausgeber  gänzlich  umgeändert,  indem  er 
die  Verse  gegen  alle  Handi^ichriften  umstellt  und  durcheinander  , 
wiiftr  „Haec  miserrime  lacerata heisst  es,  ^.^ turbataque  ex- 
hibentur  in  libris.  Cuius  perturbationis  initium  inde  factum  esse 
Tidetur,  quod  a  t.  11*21  ad  1128,  qui  est  paene  eiusdem  argu- 
menti,  memoria  abcrravit,  unde  accidit,  ut  vv.  1128,  1129 
subnecterentur  Tersui  1121,  quos  necessario  deinde  v.  1126, 
1127  subsecuti  sunt.  Accessit  altera  corniptela,  quum  vv.  1118, 
1119,  posteaquam  sno  loco  omissi  erant,  post  v.  1124  temere 
üisererentur.  Sanandi  initium  ab  Hermanne  factum  est,  quum 
vv.  1118  ,  1119  sno  ioco  rootos  esae  iotelil^eret:  reiiqui  cditores 
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secnri  tr^nsicntnC.^  Von  pVffii  Sana  Unatdlinigren ,  aie  Vilr' 
aus  Raumersparnfa»  uanem  Lmen  in  Hcrro  Hartungs  Aiwg^be! 
selbst  Btdmwdhen  fiberlMen  nüMeii^  Itet  ffoii  duroluimi  lceiae> 
NMhwoidiglc^l  eittidica  noch  Bonrt  eii^  MireicheiHler  Grand  r 
ausfindig  laMhen.  Em  ist  gam  niibe^flicli ,  wie  der  :H«rim0e- : 
ber  von  der  BfebÜgkeit  «id  Gewissiieit  seintr  lierges|ellteii  Vc»'^ 
«Hfdawig  io  «  priori  «berxeogt  sein  iann ,  srnnaUdii  nehme  eel^ 
nsr  Ajeadermigen  nldit  efamisi' reeilt  nüissig  ersehnen*  S.  Her- 
■iiMMMi  AnnMadniog  su  Ys.  1147  s.  du^e»  Nsch  nnsefer  Ansicht 
Ist  die  Offdnvng,  in^eidaer  die  Handschriften  die  Verse  «if  ete-r 
mdev  folgen  lassen,  igam  nntsddbaft  und  selbst  Hermanns  ge- 
rfaigere  Veränderung  denelben  uaiio(iii|^  Die  Bihdier  geben  nncfe 
Vs.  ii32M.Dindtfel|^ndejOTdlinog  r^^^^  -      '    ^  - 

TidKHVO  HOl  TO  iCQCOtOV  afCOXQimL  TCaMW.  .  . 

Ar  AM.  6v      ijv  y'  BQmzas  Bl7i6t\  iUoz'  äv  xXvoig,  ^  \ 

KAT.  oxjK  aAA'  Iq^t^^  ital  <Sv  (i^  Xey'  aAAa  ^o^. 
j^FAM.  CO  ytOTvia  ^olga  xal  xvxn  dalii&v  t'  iiiog.    ,  _  ,  /» 

0  i^ovg  od'  nvTOS  vovv  licöv  ov  zvyidvu- 

Hermann  nahm  an  Vs.  1168  f.  Anstois,  „aperti  enim,  sagt  er, 
turbairt  et  intemimptint  ea,  quae  necessario  cohaereiit,  quum 
AgUMUBO,  eo  redactne  ut  infitianl iam  neqneat «  exdamat: 

dn,G)l6^B<sba '  n^odkdorai  tä  xQvxta  ftov»  * 

Kec  muss  aber  ofFea  bekennen,  dass  er  einen  nothwendigeii  Zu- 
gamraenhan^  dieser  beiden  Verse  nicht  zit^ebeo  kann.  Denn 
wenn  Agamemno,  von  seiner  Gattin  aufgefordert  die  Wahrheit  scu 
sagen  (Vs.  1135.),  ausruft:  ö  «or via  /liot^a,  xal  tvxV> 

^fiös,  so  enthält  diesqr  Vers  nichts  anderes,  als  einen  Aus- 
ruf, den  ihm  seine  gegenwärtige  La^c  überhaupt,  namentlich 
aber  die  baldige  Enthüllung  seiner  geheimen  Absichten ,  der  er. 
schon  ent^ej^en  sieht,  jetset  abnöthigen.  Klytamnestra  erwicdcrt 
liierauf;  Tcdfiog  yB  %al  t^s^',  eiß  T^ftcov  Övs^aifioVoji/.  Aga- 
memno zaudert  aber  noch  immer  sein  Vorhaben  einzugestehen 
und  fragt  mit  scheinbarer  Theilnahme  und  Verwunderung  zi  ä* 
TjöUriöai;  Diese  Verstellung  musstc  der  Klytamnestra  alle  Ruhe 
und  Gemessenheit,  die  sie  bisher  beobachtet  und  f^tgehslten 
hatte,  gänzlich  entreissen,  daher  sie  diese  Frage  sogleich  unter- 
bricht und  im  höchsten  Unwillen  entgegnet:  rour'  tfiow  MBv9u 
ftaga;  6  vovg  od*  avtog  vovv  ^xcav  ov  zvyidvBi.  Anf-diese 
Hede ,  deren  Inhalt  und  Ansdrudi;  hmlängliche  llekaontschaft  mit 
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dem  Gklidinnisfi  bewies,  konnte  Ä^tmemno  nitfirlich  nichltiBH 
deres  er\^icdern,   alis:   dfCGyXop^i^^a'  ngodidotai  rä  XQtmtd  • 
pov.    Auf  Uiese  Weise  glauben  \M*r  die  liandsdinfüiche  Ordnung; 
der  V  erse  ^lägeod  veillieidi|i tmd  gegen  fime»  TadcA getchSiit  ^ 
Sil  haben. 

Nach  Vs,  1169  nimmt  der  Heraii«g»el»er  'bieder  einen  Vers 
als  ausgefallen  an.  Ree.  übergeht  diese  Steile ,  da  die  Annahme 
einer  Lücke  keine  so  nn wahrscheinliche  Vermiitliung  ist,  dtw 
man  ihr  geradezu  widersprechen  miVssfe.  Weniger  wahrschein- 
lich ist  eine  andere  Lücke  nach  Vg.  1425.  8.  Uemiaiui  zu  dieser 
Stelle  (Ys.  1443  f.). 

In  der  Rede  dv  IfdiCgeok  aa  ihren  Valar  tkid  Vt.  1235  C 
«0  geschrieben;  '  '  ^ 

i  pidf  VW9^,  ^  d*     *     ♦     ♦     *  * 
Die  Bacher  geben  :^ 

,,Excidi88e  qnaedam,^^  sagt  Hr.  H.  su  Ys.  1238.,  ,,Tem8  qni 
^  sequitur  nuilo  nexu  snggestUB  mMptnsque  OttendÜ:*^  IMe  Ver- 
'  bindongMhwigkeit ,  welche  swMieii  Ys.  1289  mid  den  T^Hierg«-  ^ 
heiid«!!  «tatt  ftidcit«  im!  bier  ihren  gut^  Ormid.  IphigeaM 
irfiiiiiit  mit  dfem  Ycne  gMehnaiB  dBen  iieiieB  Atthmf  g^ep  du 
ihren  frodmieii  Bltteo  niännlldringliehe  Viteiherz,  ioden  fk^ 
die  bilt  der  IMHieren  Argamente  m  etn  eiiii(get  MMmiiienftsit  . 
«id  aitt  dfesem  den  Iwrten  Ytter  tn  besiegen  und  wa  fiMrwindea 
Mmht  SoAill  Ist  diete  YetMndnDgsIosigkdt  well  entfent'cntlii- 
III  flieln  nnd  fur  Attittilinie  -einer  LMe  m  berechtigen,  Tiel- 
»ebr  giebt  tie  der  jgBneir  Bede  IMidradc  nnd  Knft.  In  der 
Anmeiinng  xiiir«i  1289  bbenetit  Hr.  H.  die  RedennrI  ly  dln^ 
thumiv  wavtu  l&yoi^  uhü  eomprehtmhre^  futmnmqm  dieere 
p998unis  nnd  flbrt  ibrt:  «,Iius  MerpretaiiiMe  verioren  inve- 
nbfi  peise  nego:  qna  probitt  ▼«rbinn  wmn^fim  eMcMe  denlltniiini 
videt.  qnnm  eirere  neu  ponit,  qohi  «ennn  qinN|ne  nmlilai 
abraptnmiiie  eradat ,  ieqnKnr  oi  enle  hnnc  r&tmm  qnaedon  In^ 
teidderlnit  Sic  duplld  nomine  Inctmim^demonstratam^testitn- 
qne  Wdes.^^  Allein  nncb  nnierer  Ansicht  ngt  Iphigenla:  «no 
omnia  adhue  a  me  prelata  argumenta  coraprehendens  vincam. 
Denn  dass  das  Yerbum  viM§v  nicht  ohne  Object  stehen  könne»  Ist 
'  eine  Beiinuptulig,  Ton  deren  Nichti^eit  sieb  Hr.  H.  ccbon  mm 

♦ 
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Passow's  Lexicon  hinlänflfch  überzeugen  konnte'    ^9idie  üocll 
Viicken.  Diatr.  p.  261.  Herrn,  ad  Soph.  Anti^.  790. 

Ys.  1312  —  131B  werdco  theils  nuda  iaierpretamenta  ^  !a_ 
quandam  nymeronim  formam  redacla ,  ^renannt,  tbeila  spuria  et  a 
rebus  personisqiie  plane  alieoa,  und  natürlich  in  Klammern  ge- 
setzt.   Aus  welchem  Grunde ,  und  mit  welchem  Rechte ,  hat  der 
Herausj^cber  als  unnäthig  befunden  näher  anzugeben  und  ansein- 
ander  zu  setzen.    Gegen  solche  Kritik  lä$st  sicli  freilich  nur  We- 
nig einwenden  ,  doch  selbst  dieses  Wenige  möchte  überflussig  ^ 
sein.    Dasselbe  wollen  \fir  über  Ys.  1227  und  die  dazu  ge-  * 
hörige  Anmerkuncr  nachträglich  bemerkt  haben. 

Ys.  1326  f.  sagt  Kljtämnestra  zur  Tochter: 

ovK  hv  aßgotrju  xettfat  xgog  tu  vvv  iuitx0%6ta. 

^NihUcontinetur  boe  T^rsuv  quod  noo  «H  pnecedentilHW  mcq« 
pitum:^''  (davon  werden  sich  die  Leser  schwerlich  übeneiigen.) 

praeterea  etiam  stiehömy tbiae  lege  damnatur  et  quailam  parte 
tut  absBrdtts  aut  vitiosus  esL  Absurdus ,  si  ijv  difi/dfu^a  relin* 
qoendiun  sft,  vitiosus,  si ,  qnod  valde  probabile  est,  odwcSiiB^a 
pro  illo  scriptum  fuit,^^  Hr.  H.  scheint  mit  den  Gesetze  der  Sti- 
ehomythie  keineswegs  die  nöthige  Bekanntschaft  zu  haben,  sonst 
wurde  er  wohl  wissen ,  ddss ,  sobald  ein  Wechsel  der  Personen 
oder  eine  Y^eräiulenin^  des  Inlialtes  oder  auch  der  Gesprächsform 
eintritt,  die  Verszahl  ;;ewühnlich  eine  üuterbrechung  erleidet 
und  zu  den  bisherigen  ein  oder  einige  Yerse  Junzugefiigt  werden. 
Wie  oben  Vs.  SOo  if. ,  wo  die  Unterredung  zwischen  dem  alten 
Diener  und  dem  Menelaus  durch  den  Agamemno  unterbrochen 
wird  ^  und  sodanu  auf  diese  und  den  M^nelaus  übergeht^  eben- 
falls die  Yerszahl  vermehrt  worden  ist,  so  geschieht  dies  auch 
hier^  wo  Achilles  an  die  Stelle  der  Iphigenia  tritt.  \  ci  gl.  Suppl« 
V.  110.  Ale.  817.  Iph.  Taur,  1202,  Was  nun  den  Vers  selbst  be- 
triüt,  so  ist  er  aUt^rdiiigs  in  den  Handschriften  fehlerhaft  uud 
sinnlos;  allein  daraus  folgt  noch  nicht  seine  Unäclitheit,  Hondern 
nur  die  IS oth wendigkeit  einer  Verbesserung,  welche  auch  Hec? 
mmm  gefunden  hat,  indem  er  lv'  odt;i^cj^£ita  schrieb. 

Vs.  1M8  f.  haben  durch  Versetzung  und  andere  Conjecturcn 
Veränderungen  erlitten,  wclclie  eben  so  unnöthig  als  unwahr- 
soheinlich  sind.  Ueber  den  folgenden  Vers,  den  Hr.  H.  als  un- 
tergeschoben bezeichnet,  verweist  Ree.  auf  Mehlhorn's  liemer- 
kuug  zu  demselben  in  der  Sch^lzt^^  1^33.  p.  638. 

In  der  folgeudea  Rede  deö  AchiUes  werden  die  letzten  V^rse 
(1400  ff.) 

Sga  6' '  iyt6  yag  ßovkofiaC  0 '  BvsgyBtBiv 
Xttßsiv  r'  ig  otxovg'  ax^ofnal  t',  X^ta  &Btig, 

i^av'  ädgqöw  ^  6  &avazog  duvov  9UMi¥. 
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ebenfalls  mit  Klammern  eitigeechiosscn«  Nam  dicta  talia  vel  gi- 
milia^  at  non  eadem  ab  Euripide  fuis.sc  vulde  probabüe  est.  De 
sifirrtiloriim  tiirpitudine  dicere  fix  opus  esse  videttir.  Ineptum 
eiiim  est  ax^ofiai  bI  pnq  ödcm^  ridicuiuin  sordidumqne  a^Qtj^ov^ 
6  ßdvatog  östvov  xoxoV^  neque  pq^iit  Achilles  id^  qni  tv. 
1395  sqq.  pronuntiaTit,  liisi  forte  eum  lusisse  piifamus,  proferre 
V.  1403.'^''  Ree.  findet  weder  diese  Auastelliinf^eii  ^egründet^  Doch 
kann  er  in  diesen  Versen  einen  Wider^prnch  n^lt  der  übrigen  Rede 
dis  Achlllee  entdecken.  Denn  obgleich  Acliilles  die  heldenmu- 
tiiiije  nnä  freiwillige  Anfopferim^  der  fphi^enia  für  den  Ruhm 
und  die  Ehre  ihres  Vaterlandes  in  jenen  Versen  (1395  ff.)  lobt 
und  aoerkenot »  so  gesteht  er  doch  ebenfalls ,  dass  der  Wunsch 
sie  SU  retten  und  zu  besitzen  jetzt  In  ihm  um  so  lebendiger  und 

lebhafter  geworden  sei,  denn  Vs.  1398  f.  sagt  er  ausdrücklich:  '  ' 

'  > 

Diesem  Gestandniss  fugt  er  nun  die  obigen  Verse  hinzu,  in  wel- 
chen er  die  Iphigenie  zu  bewegen  sucht  von  ihrem  Vorhaben  ab- 
zustehen lind  sich  nicht  dem  Tode,  tlen  er  natürlich  jetzt  al8  ein 
schreckliches  Unglück  bezeichnet,  hinzugeben.  Die  Aechtheit 
dieser  Verse  wird  somit  durch  jenen  nicht  nur  nicht  verdächtigt, 
sondern  aucfi  durch  die  darauf  folgende  Aatwoit  der  Iphigenie 
geradezu  be& tätigt^  sie  sagt  nämlich:' 

«■•'>' 

6v  d'  cJ  Jave,  •  • 

Wir  haben  in  unterer  BenffhefHing  nnr  dei|  ktsten  TheD  dei 
cnten  Oiorgesuif  ci  und  noch  einige  wenige  Stellen ,  welehe 
Her«ttsgcl>er  meist  nach  Hermann«  nnd  Dindorft  Vorgange  alt 
wteigMhoben  beieichnet,  ndt  StOlachweigen  obergangen;  eb^n 
aodi^enlgen  Ycrae,  fn  denen  er  .leinxelne^  Worf-Inteipohitlonea 
andnimt.  Diese  Kritik  ist  meistenthefla  in  iDhorgesUngen  anagdUit 
waiden^  dn  aie  aber  mit  der  Wortkritik  eng  zusammenhängt,  ao 
■MMite  aie  hier  nnberuhrt  bleiben«  da  wirfdr  jetzt  Jinr  die  grSa- 
itttt  Interpohtionen  snm^Gk^«natand  nnaerer  Benrtheilmig  ge-  - 
nncht  haben.  Wenn  nnn  achon  diese  Stellen  Herrn  Härtung^« 
leichtainnlgea  nnd  nnkritlachea  Verfahren,  welche«  mit  nnlogi- 
schen,  auf  gkns  willkMlch^en  Annahmen  bemhenddn  Schluaafol- 
gen  eine  grosse  Menge  Interpolationen  nachmweisen  nicht ,  hin- 
lingHch  dSirlegen  und  beweisieii  $  ao  wird  diese  nngemeaaene  Will-  > 
kikr  noch  mehr  ana  deijenigen  Kritik  erhellen,  wäche  Hr.  H.  bei 
dem  letzten  Chorgesangc  in  Anwendung  gebrachl  hat.  Ree.  nausa 
beinahe  fItechten,  den  Raum  dieaer  Blatter  auf  eine  unzweckmäa*- 
Mge  Weiae  zu  Teradiwenden,  wenn  er  diesen  Chor  nach  Herni 
Hartunga  Verlndernngen^hler  mfttheilt^  allein  er  .alclii  kein  an« 
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«leres  Mittel,  den  Lesern  ein  deutliches  Bild  von  ihm  zu  ver- 
schaffen  und  sein  ausgesprochenes  Urtheii  gnügend  su  rechtfer- 
ti§;en ,  als  ihn  hier  in  der  wunderlichen  G«8toU  TonufniureBt 
wekke  er  ?om  Herausgeber  erhalten  hat  i 

'  I0irBNBI4.' 

h  "Ayni  TUw  cxq.  a. 

ä.  uiA  0QvyiSp  ilhmliv 
.3.  [tffS'f sa]  TCBQißoXa  [dldo^B]  q>BQm'  t^Xoxafiog  oös 

•  .99^  xayal  (ihcv€t  xBQvlßaniL 

7.  si¥  SvaOMf  ^Aqxz(iiv\  ,  tiv  iiaxtugapi, 
1470.      8w  ifftöSfiir  de,  Blxgsav, 

XOPOH  ,  ' 

].    .  30. '/Jficya-a  «iv.'Iilfov  " 

31.  xal  0Qvyav  eXbnoXiv' 

32.  övelxovöav^  ixl  xdga  iStiq>9a      : , . 
1475^     33.  /3aAov^li/av  %BQvlßmv  %%  Mfaff« 

34.  ß(oy,6v  diaifjLovog  ^iag    .  *. 

35.  ^avtoitr  aliicetOQQVtotg 

36.  (fctvovöav ,  ev^v^  ts 

1480,     40.  örßOTÖs     'Axamv  dlAov 
.  41.  .!iii(Mi  «9Ö£ 

.  [lOirENEJA.  - 

10.  cixoTvicc,  noTVia  ^rjTSQ  ,  dg 

11.  daxpva  yi  öoi  d(D<Jofi5v  «fttw^a  • 

12.  3(a(^'  £s^ors  yotg  ov  3tgimt.i 

.  imrENEIA. 
14S5.     19.  M     fidfcsp  1  cJ  mXaöyCa^  Iß96q^9^ 

X0P02:. 

21.  xaAetg  3t6Xi6(ta  Ilsgöiatg  -  .  ' 

22.  Kvitiaxlav  novov  x^Qciv 

.  23.  i&ps^off  fit  ^os» 

•  25.  ukios  yitQ  oii  0i  f»^  Aijki}. 
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I^IFENEIA. 

27.  /ftog  ts  q)eyyog ,  stif^ov  etBQOV 

28.  alcjva  xccl  fioTgav  otx^öO(l8lß' 

1495.     29.  xaiQS  fioi  tpikov  qmog^ 

13.  ^    £  lio  vEttvidig,  ctQ.  ß\ 

15.  Xfi'An/tfoff  «i^T/srop^/iov ,  Tvati 

16.  doQttta  (liftovs  daa 

1509.     ll*:ivo§w%ä£d' AidildogettifomoQOtöiP  S^^oig* 

XOPOZ. 

26.  all«  täv  ^Log  üoqocv  art*  ß\ 

27.  xkifi0w^av'*jlQtBßiv 

28.  ♦     ♦    %smv  &va<f0av  ^  d$  Ix' 

29.  tvtvx^i  Ttotucp     *  * 


«     «     «     '« # 


1505«     46.        o  jtoxvtt^  %6tvu^  dvfiatftv  ^«yd. 

48. 
49. 

50.  ^Aya^mvovd  t8  k6yx<^ag 
52.  Öüg 

53^  xAiob^  dtL^vijdiQv  a^i^&ivai* 

Die  den  einzelnen  Versen  beigeschriebeneii  ZalileQ^  Reiche  die 
baiid«cliffifliiclie  Reihenfolge  derselben  an^ebtn,  sowie  die  in 
Klammern  ^etetilco  Worte  und  angcnomroenen  Likken  zeugen 
■dion  deollidi,  mit  welcher  WiUlciir  und  Schonungslosigkeit  iler 
Henotgeber  zu  Werke  gegangeii  ist  Bech  wir  wollen  vor  allen 
Dingen  die  Grunde  untersuclien ,  welche  diese  kritischen  Gewalt« 
thäligkeiten  veranlasst  haben.  Zuerst  hat  Ur.  H.  über  diesen 
SchinsEsgesang  In  der  oben  erwähnten  Abhandlung  sre^prachen. 
Es  hcisst  dort  p.  85.  luterpolatum  vitiatumqiie  est  carmcn  quod 
Iphigenia,  cum  ad  mortem  discedit,  cum  clioro  alteruans  cani't. 
Cuius  cantici  haec  fiiit  ratio ,  ut  altern is  strophiis  vir^o  praeiret, 
alteniis  antistropbis  ilioriis  suci iiieret  sie,  ut  nomiiia  nominibua 
et  res  rebus  paene  ad  amuä8im  rcsponderent.  Primum  igitur  al- 
ternatio,  sfrophis  tcmere  coutusis,  sublata  est,  tum  etiam  argu- 
mentum, diversissima  iraniiscentis  interpolatorfs  recordia,  adul- 
teratum.  Nam  quum  mortem  Iplif^cniae  ad  imagtnem  eius,  quam 
patitur  Polyxeoa,  adumbrandam  esse  statuisset,  versiiicator,  qua 
erat  slupiditate  ^  utriusqne  verba  sie  miscult,  ut  Iphigeniam,  tau- 
quam  insanam  furentemque,  modo  laetitia  e^^sultare,  modo  lacri- 
mis  debilitari  fecerit ;  qua  in  re  utrum  magis  Tecordiam  iutcrpo- 
latoris  an  securitaiem  criticonim  admirer,  ne^cio/^   Diese  Au8> 

A'.  Jahrb.  f.  räil,  u.  Paed.  od.  Krit.  BiU.  Md.  XXV  II.  ///f.  1.  0 
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eiiianclersctaiing  nimmt  jjrÖsstentfielHi'^e  Interpolation  und  A  er. 
Setzung  der  Strophcu  advoii  aU  hinläng^Hcli  einwiesen  an ;  sie  Ist 
daher  kciiieswcirs  ^cei^nct,  uns,  die  wir  die  Grunde  lind  beweise 
dafür  noch  nicht  gehört  haben,  von  der  Notliwendi^keit  und 
Uichtigkeit  der  in  ihr  enthaltenen  Ansichten  iinti  Lrllieile  zu 
übenseu^en.    Was  aber  die  letzte  lichauptiing-  betrifft,  da*s  un-  • 
ser  Chor;je8ang  aus  der  lleciiba  interpolirt  sei,  so  gedenkeu  wir* 
die  Nichtigkeit  derselben  sogleich  zu  zeigen,  indem  wir  jetst  die 
Anmerkung  zu  Ys.  1462.  diirehgehen,  welche  sich  im .  Allgeniei- 
nen  iibcr  die  ursprüngllclie  Geftialt  dei  Chor'gewini;^  verbreite^ 
Vielleichi  bilden  wir  in  ihr  die  ndlhigen  Beweise  f&r  die  so  eitell 
mitgethdlte«  Behnnplnngeii.  *  Ik^nA  aber  Ree.  die  in  ihr  enth'aU 
tenea  Argnineote  nicht  dnrch  TMtbderte  jmi  ebgekünfe  Daretel- 
liiDi;  Bchwiehe^iBo  iheilt  er  auch  liier  Hnk  Hartungs  eigene  Wor- 
te mit:  „Scquitnrlam  paeanillei  ad  quem  eaneadum  adhortals  * 
eilt  Iphigenhi,  praeitqne  ipaa ,  ehonia 'auccinit.    Qnl  utinam  ne 
pesaurodataa  esaet  interpehterli  Indaetria,  in  eiitü  aeqne  atqiie 
in  exordio  fabulae  impudentlsBima.   Adeo  enun  diatractua,  lace- 
ratuat  contaminatua  eat,  ut  paene  perinde  dt  ac  ai  interiisaet  Et 
iuiee  deliramenta  pattenter  tnieiHiit  critici ,  aecnro  pede  per  rtti- 
nae^  tanquam  integra  aediflcia,  ambulantes!      Dieser  ßingang 
Idingt  erstaunlich  achiimm.    Doch  wir  weilen  uns  hierbei  nicht 
eufhalten,  sondern  das  Weitere  hdren.     „Primum  igitur  ordo 
Bon  versuum  tantnm  aed  etiam  stropharura  turbatus  est,  qunm  id 
egerit  interpolator ,  nt  et  quae  Iphigenie  cantat  et  qnae  ad  ea'  ^ 
respendet  chorus  in  unum  collecta  inter  se  continuarentur.^^  Aber 
woher  weiss  denn  in  aller  Welt-der  Heransgeber,  dass  aldlt  nur 
die  ursprüngliche  Ordnung  der  einzelnen  Verse,  sondern  auch 
der  Strophen  gewaltsam  verändert  und  durcheinander  geworfen 
ist  1  Dass  die  längeren  Gesänge  der  Iphigenia  und  des  Chores, 
welche  alle  Bücher  ohne  irgend  eine  Unterbrechnng  geben,  friihcr 
nicht  ziisammengehanjjcn  haben ,  sondern  erst  von  irgend  einem 
Interpolator  zusammengesetzt  worden  sind?  Vermisst  man  etwa 
in  ihnen  den  nöthigen  Gedaiikcnznsammeuhang  f    Oder  sind  an-, 
dere  UmBtände  und  Gründe  vorhanden ,  welche  die  iiandschrift- 
lieh  uberlieferte  Strophenfol^e  nnwahrsclieinlich  oder  iinmoglidi 
machen?  Der  Herausgeber  hat  aber  dergleichen  weder  bemerkt 
noch  nachgewiesen ,  und  es  möchte  ihm  eine  solche  iNachweisung  ' 
auch  sehr  schwer  fallen.     INichtis  desto  weniger  fährt  er  fort: 
^, Quo  consilio  stropham  aUeram  ad  pi  iorem  quam  proxime  adaio- 
\it,  Interpositib  alienis  (juiliiisdam  iamentaliouibus ,  quas  ipso  ex> 
cudit:  antistropham  autem  priorem,  quae  Strc^ham  suara  seqai 
debebat ,  ab  hac  removit  longius,  ut  post  mesodum  demmn  po.st- 
que  alteram  stropham  et  quaedam  interpolamenta  collocaretur. 
Diese  Behauptungen,  da  sie  sicli  auf  willkürliche  Annahmen  stiiz-^ 
zen,  fallen  natürlich  von  seihst  zusammen;  denn  so  lange- nicht 
uadigewie^cu  iät^  daj»ä  die  Geäun^e  der  Iphigenia  und  des  Chorea* 
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ursprüiiglicli  nicht  fn  dem  Zusamiiienlian^e  stehen  koaoten  wel* 
chen  die  Bücher  p:ebcii:  kann  aucJi  nicht  behauptet  werden ,  dlus 
ihre  jetzige  Ge8(alt  von  einem  Interpolator  lierriihre,  die  xweite 
Strophe  aiir  ersten  ^esetat,  einige  fremde  iöusätze  ein  geschwärzt, 
die  nach  der  ersten  Atrophe  folgende  Antistrophe  nach  dem  Ende 
gerückt  und  erst  nach  der  zweiten  Strophe  gesetzt  wotflrn  ser. 
Doch  ab^gesehen  daron,  dass  alle  diese  Behanptunecn  zu  lui^^e- 
grtandet  sind,  als  dass  sie  nur  irgend  einige  Beachtung  verdienten 
SO  wird  ein  Jeder,  der  die  handschriftliche  Gestalt  des  Choriie- 
dM  mit-Heim  llartiinga  Umgestaltung  unbefangen  vergleicht,  so- 
gleil^.<lpt«lM,  dass  die  neue  Anordmu)^  der  früh ern  nicht  nur 
•aNaliifllfillkdIiiiid  W4hriM;heiip]ichkeit  Nvcit  nachsteht,  sondern 
^endora  Mfideroprficlifi  «ntbält  Nach  der  ersten  Stropbe,  in 
welcher  Iphigenie  ihre  UmgehjaDg  auffordert,  sie  zum  Altar  zu 
geleiten,  ihr  da«  Haar  mit  Krinien  m  achmucken  ,  da  ^ie  bereit 
•ei,  der  Arteiufe  als  Opfer  for  da»  Vaterltlid  zu  lallen:  iässt  der 
IIer«iisgeber  sogleich  die  ilntiatrophe  f olgem* 

öxtixovöav  ,  Isil  KUQa  Ctacpsa 
1'475..        ßaXovnivav  x^gvlßciv  tB  7Sayd$f 

ßcjßov  dialfiovog  ^Bccg 
gavLöLV  alfiatoggvToig 
.  y     *       Qttvovöav  ^  evfpvt]  '  ' 

öujfiaros  digrjv  6(payH6nv 
1480.  ötgatog  d*  '^x^^^^  ^iicjv 

'lllov  TiQog  TtoXLV  (loXtizai, 

Allein  wie  passt  diese  hierher?  Der  Inhalt  und  namentlich  daa 
particjpium  ötaixovöav  zeigen  deutlich,  dass  der  Chor  diese  Stro^ 
phe  singt,  wahrend  Iphigenfa  die  Scenc  verliusst  und  den  Gang 
zum  Opferaltar  antritt.    JNun  aber  lässt  der  Herausgeber  die  Tphi- 
genia  nach  der  ersten  Strophe  noch  gar  nicht  abtreten,  sondern 
Torher  noch  einen  Mespdns  mit  dem  Chor  und  eine  zweite  Atro- 
phe «ingen,  bevor  sie  mit  den  Worten:  ;^atß£ /uot  gj/Ao?^  <jP«og 
(Vs.  1495.)  die  Scene  verJäsat.    Wie  viel  passender  ist  daher  die 
handschriftliche  Ordnung  der  Strophen,  nach  welcher  der  Chor 
diese  Antistrophe  zuletzt  beim  Weggange  nach  dem  angeführten 
Verse  anstimmt.    Allein  diese  natiiriichere  Strophenfolge  hat  den 
Herausgeber  keineswegs  bestimmen  können,  seinen  vorgefassten 
Meinungen  und  Ansichten  zu  entsagen,  eben  so  wenig,  als  ihn 
die  entgegentretenden  Schwierigkeiten  abhalten  konnten,  sie  ei^ 
^maSciitig  dnrchznfuhren.    Denn  da  sich  die  Sache  mit  einer 
MccMtt  Trennung  u^d  Versetzung  der  Strophen  nicht  abmachen 
mdJn  Ordnung  bringen  liess,  so  werden  nun  Lücken,  Inteipoia-  . 
tioaeo  .und  «Üerhand  V^ninatakungen  angenommen,  gleidiiaKD  eh 
A  die»  Aiicft  §o  sei«  mtate»   .«JUalas  ett  denmun»  alterum,^^ 
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lieisst  weiter,  „quod  quaedam  genuiiia  recidit,  qnaedam  de 
sua  fdbrica  adiecit.  Nam  di^noscere ,  qiiae  aiitistrophice  sibi 
re^pondeant,  inline  quldem  r»rmine  iion  est  admodum  difficile, 
propterca  quod  non  iiuniert  taiituiu  8ed  verba  qiioque  atqiie  res 
ipsae  utniiqiie  a(-r[iMk's  sunt:  additameiita  autem  et  lacuiiae  et 
per  se  fallaces  8iiiit  et  proxima  qiiaeqiie  tanqnam  conta^ione  qua- 
daiti  saepe  iiifecerunt. '•^  Auf  ' diese  Weise  kann  man  allerdings.. 
Alles  zu  Unterst  mu\  Oberst  kehren  ;  doch  möge  der  Himmel  die 
Wissenschaft  vor  einer  solchen  Kritik  bewahren,  weiclie  aller 
handschriftlichen  Adctoiität  geradezu  Hohn  spricht.  Um  sich 
hiervon  recht  deutlieli  zu  überzeugen,  darf  man  nur  die  beiden 
letzten  Verse  der  so  eben  angeführten  Antistrophe  und  die  dasa 
gehörigen  Anmerkungen  ansehen  nnd  Rift  den  Lesarten  derBOcher 

vergleichen.   Diese  geben  Vs,  1516  f.  ed.  IMnd. 

•  ^   *-   »    •  . 

'Udov  noJUv  (toksiv,  ' 

Weder  Kontitrnetion  noch  Gedanke  haben  den  geringaten  4ntt(Mt. 
Aber  der  Herauageber  ist  nun  einmal  der  Ansicht,  daaa  die  bei'- 
den  erste»  Verse  in  die  Strophe  gehpren ;  ale  werden  also  auch 
dahin  versetit  und  die  beiden  leisten  Verse  ^  die  nun  ohne  Sinn 
und  grammatiacho  Verbindung  dastehen ,  ohne  Weiteres  corrigirt. 
Und  hieriiber  liest  man  au  Va.  1480. 4>lgeni(e  BemeHcnng:  ^,Vul- 
go  Ozgazog  %  ,  proclivl  eomiptela  propter  ea ,  quae  praeoedebant 
%kfl^ijj^kg  T£.^^  und  so  Vs.  1481.:  .„Libri '£l/oii  acdAiv  ^oActi^. 
2?f9«roff '|M>Aeti^  quid  esset  «  nemo  eipUcuerat:  pro  imperatlvo 
cnim,  quum  nulla  fiat  precatio,  inUnilimm  hoe  loco  aedpere  non 
licet. Wahrhaftig  man  möchte  hier  mit  Horaz  fragen:  Specta- * 
tum  admissi  risnm  teneatis,  aroici?  Und  auf  gleicher  Veranlas- 
sung und  NoÜiwendigkeit  beruht  auch  das  über  die  drei  folgen- 
den Verse  der  Iphigeoia  gefällte  Urtheil ,  nach  weichem  sie  aoa 
ihrem  Zusammenhange  gerissen  und  als  unächt  und  untergescho- 
ben verdammt  werden.  Hr.  H.  lisst  sich  in  der  Tielbesprochenen 
Anmerkung  darüber  also  Teniehmen:  ,^  Ac  materiara  quidcm, 
quam  versibus  expressit  interpolator ,  ex  Hecuba  Euripidis  omiiem 
depromsit ,  tanta  stapiditate  ut  omnia  contraria  Tphigeiiiae  iiigea- 
serit.  Velut  quum  haec  iacrimis  absUneudum  et  sibi  et  matri  es- 
se,  imo  vero  etiara  gaudendum  tsEiquam  pnrta  victoria  dixisset, 
nihilominus  iliam  continao  quaecmique  carissima  habebat  deplo- 
rarc  fecit."  Aehnliches  steht  auoli  in  der  Anmerkung  zu  diesen 
\erseu:  Imitatus  est  falsarius  Polyxenae  in  Hecuba  verba  vf. 
433,  434,  424.  quo  in  ni  -otio  oblitus  erat  homo  stolidus  quod  di- 
xcrtt  Iphigenia  v.  1454.  oi;x  tfrcfSetv  ^ax^r.''  Die  aus  der 
Heruba  angefüln  ten  Verse  heissen  mg  %q\v  öq>ayijval  y  Iwtkxfi- 
dca  ituQÖlav  ^(^i^voiOi,  iiijtQog,  v^Vdc  %*  ixvqnai  yoo^^  und  cI 
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ÖxigvUf  iiaöTol  oi  ^  t&t^iiltad'*  ^idiog.  Die  Aehtilichkeit, 
m  eiche  mwifidien  ihnen  und  iiii8efer  Stelle  Btatlfiudet ,  ist  von  der 
Art,  dam  wähl  nur  Hr»  H.  aus  Ihr  eiiieii  Grand  IQr  Literpolation 
CjBtndimeB  vad  aufttelleii  loante.  JDiwerfi  Stella  sellltt  gefadrt 
Mch  den  Handai&rifleii  dem  Chore;  allein  ^^ncuern  Henuige- 
her  haben  tte  mit  Rechl  der  IpUfenla  sngelhellt,  die,  wenn  aie 
aneh  ala  baldige  RetlCffn  Ton  gans  Griechenland  glücklich  nnd  he- 
geiatert  eracheintf  doch  hefn  Anblidk  Ihrer  Mtittef  die  kindlkfie 
Geahiniing.and  die  fitimnie  der  Natur  nicht  gani  Terläugnen  und 
fihcrtiiiben  hanft,  «nd  vem  IMjUefhhl  ergriffen  A^hledtthrinen 
weint»  die  nicht  aowohl  ihr  und  ihrem  Mhen  Tode,  ala  .riehnehr 
dem  Schmene  4^  nnglücküchen ,  terjoaiancn  Moilbr.  gelten* 
Wenn  nnn  dagegen  Hr.  IL  einwendet ,  daae  skh  hiemit  Iphigenie 
selbst  widerspreche,  da  de  knrs  vorher  .Vs.  1454  g^igt:  oin 
im  cxatßiv  duftQv  .  so  mSaaen  whr  offen  g«rtehen ,  liierin  kehiea- 
Wega  einen  iinertriglkhen-  Widerspruch,  aondeni  vielmehr  eine 
groaae  Schönheit  zu  finden.  Iphigenie  entgegnet  der  Matter,  die 
weinend  die  Hinde  nach  ihr  ausstreckt  nnd  bittend  zuruft :  öxht 
|ii;fC8  MQokiMXjgi'  ipit  Ruhe  und  Festigkeit:  ovk  iö-  öz«ißtv  dd« 
%(fv  ^  md  will ,  indem  ^e  sich  selbst  ruhig,  geleaaen  und  enl^ 
•dilassen  zeigt,  auch  die  Mutter  zur  Fassung  er^Mhnen.  Ava 
dieser  Ruhe  nnd  Festigkeit  geht  sie  dann  bald  in  eine  gewisse 
Begeisterung  far  ihr  grosses  Unternehmen  über ,  in  welcher  sfe 
den  Chorgesang  anstimmt;  docli  in  diesem  aufgeregten  Znstandie 
drangt  ^\ch  noch  einmal  die  natüriiclie  Stimme  ihres  geRihholIen 
Herzens  henor,  nnd  die  entschlossene  Tochter,  die  so  eben  die 
Mutter  beruhigen  wollte,  bringt  nun  selbst  der  kindh'clien  Natur 
ihr  schuldiges  Thranenopfcr  dar.  Diese  in  der  höchsten  Bc^cf- 
sterung  hervortretende  ^iatürlichkeit  musste  ,gewis8  einen  tiefen 
Eindruck  auf  alle  Zuschauer  machen  ,  und  sie  eben  t»o  sehr  zum 
Mitleid  als  zur  Bewnnderung  der  heldenrouthigeu  Jungfrau  hin- 
reisseu,  die,  obgleich  sie  ihre  menschlichen  GefWile  nicht  ver- 
läugnet ,  doch  bald  ilire  vorige  Fassung  und  Stärke  wieder  zu  ge- 
winnen weiss  und  den  Chor  zu  einem  Loblied  der  Artemis  auffbr- 
dert<^  Hr.  H.  urtheilt  ddher  nach  unserer  vollkommenen  lieber- 
Zeugung  sehr  oberflächlich  und  voreilig,  indem  er  diese  Verse  als 
Interpolationen  irgend  eines  einfältigen  Menschen  anoieht  und  ent- 
fernt wii^sen  will.  Dass  nun  die  Durchführung  soicl&er  Ansichten, 
L'rtheile  und  Grundsätze  noch  manche  andere  gewaltsame  Verän- 
derung nöthig  machte,  leuchtet  von  selbst  ein;  und  in  der  lliat 
hat  sich  der  tierausgeber  auch  gar  nicht  abhalten  lassen,  Allea, 
was  ihm  nur  irgend  im  Weg0  gestanden,  durch  Conjecturen, 
Klammern,  Lücken  und  Versetzuugea  su  (Kaeitlgen.  Diese  eiozel* 
nen  Gewaltstrelche  noch  besonders  anziifillnvi  nnd  au  bespredhen«' 
halt  Ree.  für  überflüssig  und  unnöthig;  die  Leaer  «eiden  a|e  an 
.dem  TollataAdig  mitgethdlten  Chorgeaange  van  telbii^  wehen 
ferrweifen.    Uehrigw  hat  dev*  Hmiuifehar  in  aehier 
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Tragödie  auch  einen  recht  angeaiesseaen  Schluss  und  Ausgang  er- 
fuoden.    Kr  lässt  das  Stück  also  endigen  t  '  .  '  ' 

APTEMIJS. 

1515.     öwdtuv  dvyatiga'  *     ♦     ♦     ♦  .  ♦    -    ,  . 
H^aroff  ^-  utpaiQovt  iitiA  %6m  miQt%  ^fihifif 

kattaimnh2:tpa.   .  -      :  •  , 

♦     ♦     ♦  t     ♦     n  '«-:.*- 

Zu  Vs.  ir)16  ff.  hcigät  es:  „Hos  versus  ex  parte  extreraa  oratio-' 
nis  nuiitii  decerpsi.  Ipsa  Euripidis  verba  saepe  artificüs  iutcrpo- 
Jatoris  iutermixta  e^^e ,  multis  exemplis  demoustratura  est^V 
Möcbto  doch  Hr.  Härtung,  anstatt  aus  blosser  Phantasie  eiu 
Ende  ^ftuMinmeiicusetzen ,  lieber  imi  andern  Kritikern  die  Un- 
möglicliludt.  Dach  unsern  jotiigea  (lüifsmittein  den  wahren  Au«- 
gan|^  de»  StQefai  enoittelu  zu  können,  offen  und  ebrlidi  eiofe- 
HMuiden  babeii,  «io  Geständ^iss ,  wodurch  ein  Heriusgeber^  wel- 
ishjfr  der  Wltseuebafl  widiriiaftaiAticii  wiiiy  sick  nur  £hre,  AA- 
tiioi^  uod  Aoielui  «rwerbea  kmi» 

Durch  diese  Bemerkungen  und  Mittheihingen  glaubt  Ree. 
den  gegen  den  Herausgeber  ausgesprochenen  Tadel  hinreichend 
begründet  und  gerechtfertigt  «ud  Toilkommen  die  ünzulässig- 
kelt  derjenigen  Kritik  gezeigt  zw  haben,  tnit  welcher  Hr.  Här- 
tung spätere  Zusätze  in  dem  Buripfdeischen  Stücke  zu  ent- 
decken und  auszuscheiden  verbucht  itat.  Er  überlässt  es  nun  un- 
parteiischen nnd  urth eilst aliigen  Lesei^n,'  welche  seine  Gegenbe- 
merkungen mit  Herrn  Hartungs  Ausgabe  Tergleichen,  zu  ent- 
scheiden ,  ob  sein  gefälltes  ürtheil  etwas  Anderes  als  die  Wahr- 
heit Sagt.  Uebrigens  kann  er  nicht  umhin  offen  zu  gesteben,  dass 
ett  flliD  leid  gethan,  Herrn  Härtung,  dessen  aasgebreitete  Ge- 
lehmmkeft,  ansgezeichneter  Scharfsinn  nnd  vielfache  Verdienste 
ilif  4enit  €^te  dc^  griechischen  tmd  latefnisdieB  GninnMitä 
etlgeniehi '«aiierkMiit  jited,  ühf  ekietai  -«o'  MWteMMduiiUlBlien 
Wege  iHifcir^flBii 'M- htbeif;  detin-wie 
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Bearbeitang  der  griecllischen  Tragödie  ausgefallen  seüi,  weiin 
der  Herausgeber  nicht  mit  so  grosser  Eilfertigkeit  und  Flüchtig- 
keit gearbeitet,  «ich  seineu  vorgefa^sten  Meinungen  nicht  allzu 
bald  hingegebeo,  sie  nicht  so  eigenmächtig  nud  wiilküriich  durch- 
ffföhrt,  die  AMdabtioo  anderer  Hertoitsgdicr  Torartbeilsfreier  und 
weniger  Jaid^Miichalliicfc  i<itqrtnch|  nml  fcwrtlieilt  iwd  sich  bitf 
wtSUm  ^  teMht6MiMff«k«nr  Worte de^.ÜMs  evianefl  Iiitie,  die 
aMb  Ar  Kiltikar  imd  btetpr«!««  dt  tiiw  litfi  Bitgci 
dtttebea:     ■     '  ~  •  > 

Est  modus  in  rebus,  sunt  £crti  deniqiie  fioes, 
Quo«  ultra  citragae  nequit  consittere  rectoip. 

Eitenteli.  Or.  August  Witzscheh 


T  öd      8  f ,  alle*      .  - 

D  10.  Juni  stsrb  in  Paris  der  Ritter  Alexander  Ltnoir  ^  Mitglied  dot 
Instituts,  geboren  in  l^aris  am  'i6.  üecember  1761,  verdient  während 
der  Revolationszeit  üurcli  Erhallang  und  Sammlung  der  Kunstdenk- 
inüler,  Verfasser  einer  grosaen  Aniabl  antigDariscber  und  artistischer 
Abhandlungen  ,  welche  besonders  in  dea  Schriltaa  dar  Soca^iö  raj.  dta 
IMitiquaires  de  Frnnce  enthalten  sind«  *  ' 

Den  12.  Juni  in  Berlin  der  Major  Dr.  FVUdnth  mik^.SUti^ 
ala  genauer  Landkartenxetcbner  bekannt. 

Den  23.  Jnli  au  Mühlhansen  der  Superintendent  und  Oberpfarrer, 
sowie  Stadtschulinspeetor  Johann  Georg  ScholUneffer  ^  geboren  in  Mühl- 
hausen  am  24.  April  1768,  und  1797  xuni  CoUaborator^  1798  xum  • 
Conrector  ,  1799  suui  Reetor  des  dasigen  Gjoanasinoia  ernannt,  bis  er 
1827  als  ^op^rintendeat  ia  ein  geisHicboa  Aart  ttflirtiai  ßt  hat  «uiaa 
Katadibmos  dar  aittüahaa  Vaiüaaf t «  oiaMi^  KileebliMa  dar  dudatll» 
eben  Religion,  eini  tecbidite  dar  chriatildMa  Eeligioa  aad  KMia 
mi  ala  apisdMa  QadliM^  ,,dar  katl^a  KaMpf  laa  Jahr  ^ 
aflhrtabaa. 

Jla«t8lMihi«nnag.dar4.  Ic.  Dhwatar  dar  pfaUaiarbiMlianr  Stn^ 
diae,  ChroMaiaiaCar  daa  KaaBahatraa-Mkaf,  Jt^  ESkM,  «l  iahr  all 

aanl8l  JattMUlndar  ftad^iaifat  am  üftailar  CMfiaa  lüdr 
wia  Nmgm^  goMiffatt  ia  Siatigart  apn  ML  Jbutear  IM,  Ijrfadlar 
«ad  ifyliaadlahlarapd  ala fJahamataat  daa  19igila4d  8aUu«l  hdMakii . 

•  Ha«  ai.  AAtrsn  FMatalt  Ia  Sablaalrtt  dar  Caaraatur  daa  dai%i> 
KaatüilMJa  J»m  gaüraii;  »Jahr  alt» 

•  Bea  4.  Baf^aathar  ia  ^i^mgaii  dar  ard«at1iche  Profaraar  dar 
naalMBi» ,  ILMMsifaitb  Dt.  ümaaaa  CMaaMo,  43  Jahr  alt. 

Wk%  U.  SayiMBhar  hi  Jaaa  dot  aoMerofdeptUehe  Profesior  bei  -  ^ 
d«  Mifariitit«  9a.  JMvMk  ^nfMl  üraadw»  aia  lagiaawr  uw^  thft- 
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UblUtlMk  «Im  obffmwsrOiM  Kotm«  «ffv«rfeM  l«t 

'  Qmi  11.  8«p4a»b*ff -In  DmbmIm  d«r  fc«a.  liahf,  Xamncmtli  nai 
VotMi  to  üatitMieB  Vereins  yHiftgtai  Bntt  Jygwt  itm  ftitf tUil, 
gtl«M  «NadtaMlIwi  «n  t4.  Jvli  1781 ,  durch  viele  SehrirtMi«  MUMSt- 
Mall'  dardi  Mine  Atlanten  und  geegrgphiiitien  Werke  bekannt. 

-  Den  20.  September  in  Zittau  der  rroeritirte  fiyiflii  Lehrer  wim 
'  Oymnatfioni  Joh,  Gott(ie6  Rätae ,  im  17.  Lebenijalire ,  alt  Vattfaiaar 
cinaa  Lehrbocha  der  chrSallialMii  AaligiM  für  die  «ote»  QjmtmM" 
dwaaft  kakiMt. 


Schuir  woA  UmYersUatsaachrioliien,  Beiordeniogen  und 

Ehrebbeseiyaiigcii. 

Ambbro.  Der  ProfeMor  Joh.  Ugchold  Toin  Gyronaeium  in  Strau- 
bing i»t  in  gleicher  Eigeoftcbafl  an  4a»  hiesige  Gjrauiafliaiii  ?er«etsl 
worden. 

AuGSBURC.  Am  dattgen  protestantischen  Gyiiiimsiuui  ist  der  Tro- 
fessor  dor  ordten  Clnsse  Dr.  Kmst  JnUui  Richter  [».  IXJüli.  XXI,  S42.] 
diüäer  Function  unter  Vorbehalt  seiner  Wisderferwendnag  enthoben 
und  seine  Stelle  proTborUch  dem  Lehrer  der  obern  Claiae  aa  der  la« 
teiniicben  Sdiule  Kenrl  DorfmüUer  fibertragen  worden..  Am  dar  latai 
nifclian  Scliala  lat  dar  Lehrer  der  3,  Claita  Dr.  CkritUn  BmMmrd  wmm 
Miaar-dar  Vlailaa  Gluaa  aiifgerodci,  aad  dar  Malwiiga  laffaafear  Mi 
Iprofoilaaliadiaa  Caltagian  M  8t.  Aftwi  Art  ^IMttk  mum  UuEar  da» 
dtitlaa  iciaaae  MMart  waidaa.  Am  SahlM»  daa  gegeauMlgaa  8te- 
üanlftbres  (ta  Aafange  jdatf  fltptanibara)  w«m  dia  vier  GfMaaaEatalaa- 
■aa  van  88  ,  «ad  d|a  viar  GiBaaaa  dar  lalebIpalMn  Miala  vaa  Oft-SchiU 
iara  Ibaaaalit  la  dan  tm  daraalbaa  Zeil  aiaaliianaaaa  PragraiMardar 
SladiaaauitaU  hU  dac  PrafaaMr  JaM»  Umr.  CMtfiab  Mialdl  Jtk» 
tiAt  baaabtanavartfia  Dimmi^U  i$  AttßkfU  %f^lklhw  [Angabaig  Iradck 
Ii«  Wirth.  1889*  88  &  4.]  baranagagabaa,  «ad  daiia  in  <dHurriinai§W 
Wabe  Uber  die  Stellung  der  Sopplloea  i«  der  AeaahjlaiacheB  Trilagia 
«ad  über  die  Tendens  dieses  Stuckes  Torhandelt.  Gegen  Weickert 
«nd  Anderer  Anatehi,  dasa  die  TiUagie  «aa  daa  A^gyptiis ,  S^pplicib«a 
and  Danaidibtts  latammengesetst  gewesen  eoI,  maoht  der  Verfaater 
mit  tchaif sinn  igen  Gründen  geltend,  dass  die  SuppUces  unmöglich  dM  * 
mittelste  Stock  einer  Trilagia,  la  welehem  decb  die  Uauptentwielca* 
Inag  der  ganaen  Uandlung  Torkommen  musa,  gewesen  sein  können» 
nnd  dass  die  ganse  Behandlung  der  Fabel  ihnen  vielmehr  den  eraten 
Platz  in  einer  Trilogie  zuzuweisen  scheint.  Er  vertheidigt  demnach 
die  von  Gruppe  in  der  Ariatlne  nnf^^estellto  Ansicht  ,  d«ss  dl«  Siipplices 
der  Anfang  einer  Trilogie  iind ,  und  tbut  dicht  mit  vitl  gcwichligerea 
Gründen,  als  et  Gruppe  selbst  und  nach  ihm  J.  Tittkr  in  der  Abhand- 
lung ih  Daaaidum  /almlae  Amh^  cpmfigüUoBe  iroMuUka  (abgedtafAt 


• 
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to.  SiMMMBM  MMi.  t  4.  AllwOMMr.  um  M.  M.)  gvOm 
bat;  Wen  aim  abw  eiaitlaa  8UIWa'  Say^icM  mIM  ,  a.  Ü»  Vi. 
m  r.^  latft,  «la  8ati€kb«M«i  aaf  aia  Mlrarat  Mck  aa  waifatlMa. 
ifllMlaaai  waaigtlnft  Dlige  ab  Wkaaal  voraaMateaa  t  waUba  ahaa 
▼^iMrgtgaagtaa  Baliaadlaag  im  Draaui  ai«ht  laidit  Mla  kiaaMf 
•a  falgMl  «tr  Verf.,  ätmlkflm  m^  daa  MjOiai  la -««Inara  Tilla- 
fitaa  hialar  älaaadar  Maadalt  baUa,  ta  daw  aaa  vabriflhaiall«h  dla 
Aegjptfar  dm  ScblaM  da»  olnaa,  die  SoppItcM  den  Anfang  d«r  aadara 
Tittagla  bUdaten.  In  Besag  auf  die  Taad«aa  das  MMia  farwirfl  •» 
aonnchst  ()ic  Ton  Bfüller  in  den  I'rolegomcnevsa  einer  wisB.  Mythola> 
gie  S.  1B2  ff.  and  von  Stuhr  in  den  Religiaanyileuiea  d«r  Hellenen 
347  ff.  gegnbanaa  Daataag^n  den  lo-MjCbot,  nnd  daran  aach  die 
vaa  Tittter  aut gesproäieae ,  an  Stobra  Deotong  lirh  anlehnende  B»- 
stiiiimong  des  Zweeics  der  Sap|(licet,  welcher  darin  daa  ia  den  niten 
Mythen  öftert  ausgeprägten  Kampf  zwiichen  dem  Männer-  nnd  Wei- 
hergefifthlocht  draniatisrh  behandelt  glaubte.  Sodann  etellt  er  »elbtt 
die  MeiniTTig^  nnf ,  das»  Aoschyliis  in  den  Trilogicen  nbcr  die  Prome- 
tliciiä-  \ind  lo-Mjthe  die  Verdrängung  dei  alten  aus  dem  Orient  ge- 
koiumcnen  Naturctiltiis  ,  nnd  zwar  In  lo  und  Premetheus  zunächst  des 
Stern  •  and  Feuerdienstes ,  aus  Griechenland  dareh  den  erhabeneren 
und  edleren  Zeuscaltas  and  den  Kampf  beider,  wegen  der  Fortdaaer 
des  crsteren  in  Asien  und  Aegypten ,  zu  dem  Zwecke  dargestellt ,  am 
die  Vorzüg^lidikeit  der  Jüngern  Religion  vor  jener  altern  darzutlmn. 
0U9  gesogeoe  Resultat  ist  S.  20  f.  in  folgender  Wei^e  ansgesprochen  : 
Aeiecbjlus ,  quum  bas  tragoedias  scriberet,  id  iijaxiine  secnm  conriti- 
toit,  ut  denionstraret ,  quautuin  religioiiis  ratio ,  quatu  Graeci  bcqne- 
rentur,  illt ,  quae  in  civitatibus  AsiaUcis  Tel  Africanit  dominaretnr,  el 
qnae  natarae  ejasqae  viribus  caram  ae  caerimonlam  adferret ,  quorria 
owdo  praestarei.  Ut  IgÜar  ia  PraaiaCbaa  plaaam  feaaiat,  novaai  daa- 
MO»  gaana  daca  data  ^Talgaialava  lange  aotatadara  ptiica  ap ibat ,  ia> 
lalligaatiav  aaaaardfa»  lia  ia  SoppUeibai  daaei;  iadigcipliaa^^aMfla 
aialta  m^artai  iaaifa  alai  ad  vüaia  laiBdaaai'faiaiaBdaaip  Maipavaa- 
danalapliaiaiailitaaadaai.  ACfttaalbdc  frabarel»  aaa  faadawaala^ 
qnSbaa  .altcaa  nira  laUgia  aMlIlata^  aaMt,  iataria  «aafaravlt,  lad« 
id  ^aad  aniita  apliai  acat  ad  Ada»  fadandaai  at  paalaai  dnita  angh 
daaabat»  ineoaiaiada,  qaaa  ai  Bla  railgiaaay  ^oia  ia  adaraaada  aMara  . 
attat,  fall  banlaam  vIlM»  fadandavaat,  Ia  papabiiiaia  inaraiii 'caa* 
^  qpaela  patail^  -Qaad  aanliaa^'da  hk  bae  ka  caUillKvifty  id  lila  varbb 
caaiprabaadl^pattfl:'  Mioa  raGgia  at  aa,  piarlmi  papalbfnai,  ia 
,  aiiantit  partibat  baldllialiaaiy  pfaHleatar,,  gvaac»  dateriar  Tidetar^ 
.  faaaiaia ia dapUcrta  antara«  rapit,  unam,  ^ad  homines,  qdi  illaai 
sectaataa,  Inpaim,'  oft  aataiae  indulgentee  oeirpaffa  taipitiiaiiis  falapla-* 
tibae  addicaaft^  allamni ,  quod  tiaai  aMuik  ad  desididtam  qaaadaae  re- 
vam  difilbvnni«  contemplatiunem  füamqoe  inertein  atqae  ab  offictis 
aaiqaa  a  natara  impasiti«  remotaoi.  Vitae  illint ,  rebot  turpibas  ac 
aaaaraia  deditae,  effigiem  exprestatoi  Tidemus  In  pereonfa  Aegyptt  fill- 
asM  I  fai  Hbidiaaai  al  pratapta  aadacia  aoa  quid^nam  iaacü  babent» 
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ibI  mc  tQae  nee  aUena«  ,pBÜoltiad  pMiuit,  ' «IUikui«,fMUD^  ti  haec 
«enl«  niiil' def&ffia  .fltam  eacerdotalcm  Tocabimiift:  in  f etmaii  Daiuli^ 
fiilaroni^  qnae,  ni^mgii  Raimi  sensus  voluptalilift.  iS  iita  reran  dltl- 
nafuiB  de  coelestinm  cottiawpiatfiia»  petitU  fWTijiafcpcre  poisint,  aMA» 
|«gia  refugientes  nihil  eoram ,  proptarqaao  naUe  sunt,  sutcipiare  vo- 
lunt  Däsu  ist  daitn  S.  27  f.  Böob  iMOSugefägt :  „iLes«Ii^lu«  et  Sufr 
^  plicat  et  eat,  quae  cum  iliis  coojunctae  eranl,  fabulas  scripdit,  ut  da- 
^coret,  quantutii  Graeci  in  nestiranndis  temperaoditfqo«  rebus  dirinis  at~ 
t^uke  huiuaniä  prac^titcrmt  ccterid  nationibuä.  Itiique  utriiniqtie  vHae 
rationcm  ,  et  eam,  quae  turpissiiuiti  voluptntibufi  ^rat  (ledila  ,  et  eaiu 
qiiBc  cpruin  adininistratione  corporunique  coelestlum  contcinplattooe 
implicita  a  rauneribus  puhliciä  doraesticisqiie,  sc  abduxeral,  qn  iui  utram- 
cjiic  cx  illo  reli^ioniä  depravatae  geiiere,  quo  hoiDioet ,  vcii  dui  obUti^ 
uaturam  ejusque  vires  consecruverant}  iiatuiu  cme  supta  ntunulmiui, 
give  itii  anitno  effinKit,  slve^  id  quad  prababitiuä  videLiir  ,  antiquam 
mythuiii  serutua  ejit^  nomiijibuä  /legyptiorinn  et  DiiiiHiduiu  iovulutaui 
ex  Aegypto  in  Graeciam  Teniti&e,  avA  iln  conäiätere  nou  potuisse  osten- 
dtt.  Adventum  Dannidtim  et^  quae  cum  on  cöhaeicbaut,  libro  ,  quem 
Supplices  in^cripsit,  s;Uh  uxpotstiit.  ßoliqiia  qiiuin  inaior  didastüiiae 
pars  pcriurit ,  cog:iCaliuno  sunt  explenda. "  Die  specielle  Bojg;rÜBduDg 
die&er  Ansicht  inuss  in  der  Schrift  selbst  nachgeleseb  werden ,  und  sie 
empftehlt  ^ich  dadurch ,  das«  der  V^rf«  seiae  Moinong-  nicht  bloa  aita 
der  allgeaifiiii««  Mfthf ,  eoadwi  ««9  ikrar  apsdellMk.BdlmilBng  Im 
de»  SafpUdlpm*  wii  wm  de»  JKdadnliefl'.;Mi  diai—  ?Slft<k  MdViiipi 

Frawethem  abtlmluff  lial.  -    •  [J,] 

> «BMiaMM*  Unter  ^m.  6.  Mai  w«rde.4ar  Uatoiga  Pfnfaifaf  dac 
•itI«rta»  Clatee  tfea  Qjmm»hm  MptHu  MMkh  wuhtm  Antacba«.^ 
Jaiaa  id  da»  B^feafabali  aiaai  Proitetaw  der  FIlikilpsia  aa-daa  I^aaua 
yanelat»  und  'var-  kwaam  der  ttir.  If^ea  «ItiPnireMOr'dar  Üfifmipai 
idhicbta  md  'Glifiiiia  an-  demaalben  LyaanaKaageaÜllt.  ^■■■■^ 
ainai  Jaft  iliiter  dam:  UK  Jaai  dar  Iiahrar  dar  dritten  G^natinltlaiaa  Ifta, 
tad*  Babenrndt-  aam  Lah^  daf  Tiartoa^'innd-dar  Laltfacdav  aiatan 
Claaaa  'JF^Isntia  Jrmffä^  ann  Lahnar  dar  driMab  GlaMijanligaiMi&^.üa 
.Prafaaanr  der  eralan  CllMta  aber  in  ipmvtaanacliav  fügaaaaliail  dam 
«Stndianaaibeaaf tengMiaar  ISiari^ JaMtpA  Jfailffc  van  jdap;.  lalain«  SAnla  la 
Baai]ierg:varilelwa  werden. 

EionsTAUT«  Bei  der  daslgea  lalaiaisahan'  6ebule  sali  .nait  dem 
Baginn-daa  SiAoljfthres  die  natarata  .iQ^Hnatialclasie  eröffiaet 

werden,  und  zum  Ltohrer  derselben  ao  wie  zum  Vorstande  der  erwei« 
terten  Stiidienanstalt  ist  unter  dem  25.  Juni  der  deraMriiga  ^ubreetar 
'dar  lateinischen  Schule  Joh,  Ev.  Schuster  prortiorisch  ernannt  worden». 

GiBSSKN.  Dei  der  dasigen  Universität  ist  der  katboL  Pfarrer  Lep^ 
pold  Sthmid  «u  Gvossholbacfa  sani  iFrafats^r  dar  Jlogmatik  in  der  ka- 
tholisch -  theologischen  Fncnitit  ernannt  worden,  und  für  das  g^cgea- 
wartige  Winterhalbjahr  haben  46  akademische  Tichrer,  uämlicli  in  der 
evriTt^elisch  -  tlrrologiachcn  Fnctiltät  5  Profcsioreii ,  in  der  kalho«- 
Usch  -  theologischen  C»  Frofossoron,  in  der  juristiiobc«!  7  Proff. 
und  1  Privalduoent  i  In  der  medieinischoD  8  Proff.  und  3  Privatdocc., 
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in  der  philosophischen  13  FroiT.  iim}^  3  Dacenten ,  VorJesnii^en  ange- 
kündigt. Da»  tlätti^c  Gjnmasiiiin  luU  im  llcibatc  rnri<i^n  Jalurs  eme 
niehrfaclie  UingettaUuDg  erbalteu,  und  licetcht  gegiruwüiii^  aub  K\ 
Gjninasialclasscn  und  einer  Vorbereitong»cla«8e ,  in  Gleicher  die  Schü- 
ler nach  elementarer  Grandlage  in  Religion  ,  Arithmetik,  Geschichte, 
Geograpliio  und  Natorgetcbiebte  uad  »Mr.  Vorhereititng  für  die  niUertte 
jGjniUMiaic^tM  !■  det  daatfelttttfiiBd  das  eiafaclMieft  Asfaagsgrändeii 
.dar  laiaisiMhflii  Sprache  oatarrldilat  werdaa^  nai  atd^  vallaaiMMi 

.    19.  Jalii«  iai  GyMtaiiiiii  ihwUnlaii  n  fciaiiatt»    IfMtt'dali  im  Mi«» 

'  inÖ  hamiagagataiii  MülamMBftttii'flZ  8.  d.]  waaesdia-T^OIasiaii 
tlB'Saaiiiiar  WS  van  114,  im  Wlata»  dwwnf^vaii il9  SalmiM  batnaht 
■ad  yb  kabmi  dN  Malqritilipfffiraog  fdr  di«  VatvanilM'limiavdaB. 
Daa  Laitravpanaiml  büdaa  dar-  praiinäriMdm  DirtaCar  ttir.  Geit*»  dia 
Gymna^^rar  Bv^  I^mtribcr«  Ovw  MdaK,  IMn.  JKm*  »  9r.  IMamii  mid 
JNeM.'  dia  HöiMaiurar  Dr.  I^mai,  Or.  Oiia  (€allabaraiar  am^ldlala- 
gilcliaa  SamiMT  Uniianki*)^  Or.  Amij/«  Dr.  JKiMler»  Dr.  f7aHm- 
kadb  •  (^ratitDiitihit^  Lahr^nr.  dar-  fmna*-  fipmeila^^-ddf  itaaiialMraa  aad 
piafiiMrimiia  >Ijallrar  dar  aagüichaa  Spmdm  Jiamlaiii,  «ad  aia  Zil- 
c^-,  aita  Mniik-  mid  ain  Tasalabffa»«  ^Siabaa.  diaaar  Iieiw  aidl 
lahitasfdluMrjader  OrdiMMiaa.  Dia  flaiiilgamiaa  aiad  Im  vavigaB 
Harlisla'-.rafIdlH  imd  'Vnn  dam  Cramiiamagi.  Slbdiamratli  la  Am  9?aiia 
pramolgirt  wa«d«»|  dam  sie      alle  LaadMgymadsien  gattig  dnd.'^  ^! 

11A1I.B.  Dia  Mll  dar  Steüraadaa  an  der  hieiig^  V^iadriaiid». 
Universität  betrug  iin  rergnngenen  Soommihaibjahr  643,  von  denen 
372  (313  Inländer  und  M  Aatlander)  aar  theologischen  ,  17  <IHi«itf- 
länder  «od  8,  Aatländar)  tor  jnristisrhcn ,  120  (II  Inlinder ,  4S  AmH 
länder)  aar  medicinisehen  und  67  (48  Inländer  und  9  Au<»lander)  8mF 
phisQSophisdien  Faoaltit  gehöras»[  von  den  übrigen  aber  theilrdte  Im- 
m^triealatioB  a^ch  dotpendirt  war,  theils  9  nicht  immatricnlirfo  Chi* 
rorgen  eind,  welche  unter  de«  Prof.  Btosiu«  Leitung  ihre  Studien  ba- 

I  treiben.  In  dem  Pertooale  der  Lehrenden  i&iid  einigo  Vera nd[erungeii  . 
vorgefallen;  der  Prof.  Dr.  Jiil.  Müller  Ut  als  ordentliches  Mitglied  dto 
theologischen  Facaltit  mit  moem  Geholt  von  1400  Rthlrn.  nnrh  Halle 
berufen  und  wird  in  dem  Winterhntlijahrc  Beine  Vorlesungen  beginnen; 
die  ausserordentlichen  Professoren  l)r.  J.  F.  Pott,  Dr.  J.  E.  Erdmann  ' 
und  Dr.  L.  A.  Sohncke  sind  zu  ordentlichen  Professoren  ,  der  bisherige 
rrivatdot-eiit  Dr.  phil,  u.  LicenL  iheol.  Chr.  Fr.  Tudi  /um  aoSiOror- 
deutlichen  Professor  in  der  philosophischen   Facultät  ernannt.  Dre 

.  Uiiiver«i(ätt>prediger8telle ,  weldie  der  ProfeBSor  Marks  niedergelegt 
liat,  ht  (Inm  Contistorialrath  Dr.  T%oltick  übertragen  und  dem  letata- 
ran,  so  wie  den  Professoren  lioid,  Sohncke^  Pott  und  Ulrki  eine  jähr- 
liche GchnÜszolage  von  je  200,  dem  Professor  Mai  A;«  eine  gleiche  von 
140  Rthirn.  bewilligt  worden.  In  der  philosophischen  Facultät  habi- 
lltirte  sich  für  hhtorlsche  Vorlesungin  am  1.  Mai  Ur.  Dr.  Masimilian 
Duncker  und  vertheidigte  an  die«>eiu  Liehvifo  seine  Dissertation:  Origi" 
fies  Cermanioae^  deren  erstes  Cupitel  nul  a8  S.  ^r.  4.  giüudllcba  daidi 

*  bistori^^e  wie  sprachliche  Kenntnisse  glücklich  uuterstütste  UritMMf- 
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chnngen  über  Jie  denttdieft  TölkerielwftM  —mit  und  nach  der  Voll- 
endang  de«  gtiuMn  Wmkm  begierig  oneht-,  das-  daa  Forscbera  dea 
davtofcbMi  Akerthnaia  abia  Füi«  dar  gMaabadilatt  Biaplftita.  dambia«  ^ 
lau  TaiaprMil.  la  danalba«  fteallil.  baabfkhtigte  Hr.  Pr^jPartaa 
«Mb  aM  an  haUUtfraa  add:  fartfiaMIgte  jira  aaiaiiilr  In  pbilosopbbi 
Woavibaa  hnpaCratfa  aai  2T.  ilprlt  daa  aijita»  Tbäil  lalhar  eoaiaiettl. 
äla  wMm  BHUamkn  rrimwmk^  (IS  S.  ia  «),  aw  HabiKtaliaa  daa 
svaitaa  Tbail  Jaaar  Sebrifl  (tS  S.>  laamdiaa  haban  »aimigiiltii^ 
Tarwifbalmgafl  dia  Satafbaidaag  tbar.  dia  ZttfaMtnag  das  CSaadblalao 
Mi  Jatal  Tafaägaii«  Auch  ia  dar  IbealagiiabaB  FaciUat  baabMcbOgta 
Hr.  Liaealbil  Dr.  Baaatgopto  dna  das,  BaUtabiiMbiiii  akh  aa  babilili- 
vaa  äad  vaiaacbCa  am  2.  HM  dia  ¥anli«idigaag  «bwr  agawaeaftrfia 
biifiiraBa-erlljM  dtfiäe  UM  EtUmnu «  aber  dar  Ao^gaag .dar  Dfe^latiaoy 
^•n  wakliär  Hala  SUiehriftmi  aaifftbrlicbcfa  Bartebia  gallelart  babaa» 
vaiftdaitia  daa  Caadidalan  lieber  fraiwilUg  ^aa  «afaMm.  Tarbabaa  ab- 
setteben  al«  iicb  alaar  fdmliebaa  Zarfickweieaag  auMot^a^.  Die 
pbiiaeaf  bieabe  DoctorwApda  arlaagta  Hr.  Friedr,  Cnuhts  dorch  Verlbai- 
j^gaai^  aabiar  Abbaadlang :  eommcnt.  deveterihm  f>aUi9  NUotkae  ineoU» 
fnimque  limgmm  L  e*  optica  (31  S  in  §.).  In  den  akadeatscbaa  Scjartf 
ttfa  itt  Hr.  Prafcwar  Dr.  Meier  fortgcfabrea  eeine  Untorsucbaagaa  über 
die  Uoachlhelt  der  Andocideischen  Rede  gegen  AlcibSadae  sn  Teräl- 
fenllichen  und  hat  tbail«  laden  Vorreden  zu  den LectionsTerseiehntetea» 
tbeilt  in  den  fiinlndnngea  aa  den  Beden  der  WiUenberger  Sfipendialea 
▼on  der  fünften  Abhiindinng  parlic.  VII — X.  uder  p.  42  —  93.  (ingr.  4.) 
heransgcgeben.  Sie  beziehen  eich  auf  §  84.  der  Rede  und  ba- 
handeln  in  der  schon  aus  den  früheren  Abschnitten  htnlanglicli  bekann- 
ten Weibe  alles,  was  steh  in  dem  Tnlialtc,  in  der  Bildun«^  niul  Zusatn- 
luenordnung  der  Gedanken  ,  in  der  Anwendung  von  Phrasen  und  Wör-  * 
tern  TadelnswerÜies  oder  wenigstens  Ton  dem  Gt  braticlie  der  Zeit, 
welcher  anzugehören  die  Rede  vorgiebt,  AbwcicliDndcs  vorllndet. 
Durch  diese  Form  der  AfgomentHtitm  bildet  dietier  Theil  der  gelehrten 
Abhandlung  eine  fast  vollständige  coarratio  der  Uede,  rcirhiiaitiger 
und  gründlicher  als  sie  die  bisherigen  Coininentare  derselben  durbieten. 
Um  nur  das  Wichtigere  hervorzuheben ,  erwähnt  Ref.,  dass  §13.  die 
gewöhnlich  LeMirt  ij  nciXiaza  xotvozijza  BeMti  svQt]G^ai  gegen  vor- 
flclinello  Einendtttion  durch  befriedigende  Erklärung  ge&chutst,  der 
anffalleoden  Verbindung  ^saviai  o^dävTis  tJQV  nXBovt^ioiv  durch  eine 
leichte  Cünjectur  0r}QcövTu  nXriv  tf]p  ^X.  abgeholfen  und  der  grobe  Irr- 
thum,  dass  Hip|)unicui  ald  Fchiherr  bei  Delium  gefallen  sei,  nicht  mehr, 
wie  die«  früher  von  dem  Veif.  geecheben  war,  durch  Veränderung  dos 
afi0«mf|rlw»toe  in  o^qm^ovroq  beeeitigt^  tondern  der  UawiMenheit  des 
apataa  Daelanatoia  angaiaeliaet  ist.  Auch  in  §  14.  ist  die  Enälilung  von 
daai  ÜBlarraagaA  daa,  AMblades  gegen  eeiae  Gattin,  mit  Flutarebs 
IMiriehtaB  vargHabfa,  wigaaaii  vaA  «awabrtcMiolicb»  daiu  der  ab- 
iaiate  Gabmab  daa  ^Acscla  anllallaad  «ad  dar  Zwata  »«si)  adr 
Wfwir  BiaMlIcb  äbarUMg.  Dfai  AbeaidiiMicfclbaltaft  i|ft.d«r  Bradblaaff 
laa  das  Angriffao  aaf  dia  IMra  M  Kalttet  iiiA  dfs-HMvaii  danal- 
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b«a  in  §  15.  werden  scharfgiaoig  orörieii  aitd  dabei  Hniter^s  Conjectnr 

.  05         TiazrjyoQ^  für  cog  —  xar.  üU   unnothig*  zurückgewiesen.  Def 

vielfach  einendirtcn  Stelle  in  §  10.  will  der  V  erf  durrh  folgeode  Um«  " 
.ttellnng:  liclfen :  ö  di  ndpt»v  $Hv6tatov ,  Ici,  zuiovro^  cor,  rovs  i.6- 
yovq  noieitai ,  rJg  dfotog  („allein**}  iuvovs  (oder  auch  im  Superlativ 
tvvovetKTog)  zcp  öijjMÄ»  UV,  Tovg  S*  alXovs  —  (xnoxaXfi^  meint  ferner 
tmv  diaßißXrj^ihPüiv  widerstreite  dem  Sprachgcbranche  der  Bedner  uail 
die  Perfecta  %(ttamtp^6v ri^v  nnd  SLcctBrilintv  pafften  nicht  in  den  ver» 
liegend cn  Gütlanktjn<^ng.  Die  auifülirlicb«  Erwahnang^  der  ^gca 
Agatharchug,  den  Miller,  verübten  Gewaltthätigk  ei  t  §  17«  giebt  dem 
VerT.  GelegeiAetC  sieh  umständlicher  über  diesen  Künstler  11a  verbrei-, 
ten  und  die  Abweichungen  ^  welche  sich  der  Kedner  voi>  undern  lieber* 
lieferangen  so  Sdiuldea  liomtnen  lässt,  bemerklich  zu  machen.  la 
den  Worten  tadelt  er  ^ifMir,  wafiir  •§  etwa  iTqlitai  hätte  heissen  mü»- 
fMI,  nbiMlIigt 'd^a  vihi  Maluraraa.vor  ßuotXiae  eingeachobene  naqti  - 
wmä  llMalllgt  «•  tecb  ciBlMlwBMiaiiung  des  Ganitivs  auf  anriXloYii^ 
dbaaea  Slmelaf«»  4«Nh  wUiikbe  Baifpiale  nachgewiesen  werden, 
flagaa  die  rmn  dlaa  SiildMr  Htwngi»in  dar  Badaer  gabllligte  Caa^ 
Jaalwr  UiSfjKti ,  dSa  •  dam  altan  aa  achatfUanigaa  ab  -glMUcbaa 
KrflUMr  Emperlai  haiffttffi«  wardaa  afaiga  tfafloada  Biavaadnogaa 
taffatiagmh  la  S  3t8.  aad  19.  -findat^Hr*  Fwoi,  Malar  aat  lialkafllalia 
llaHaiaiflitaa,  aoeb  daail  ia  adhIacMar.  Varbiadnog  nad  laU  «ayutaa? 
4aar  Aaadraalr.  Dia  Brafiblaag  das  aa  Taaraar  v^rihtan  GayattM- 
tigkalft  §  20 — liadat  dviah  dia  Baaoimag  awaiar  Danaatkaaifaba» 
StaUan  ihr«  faMtaaiMa  gaa^gaada  BthttttMigw  4  St— M.,  wa  daa 
AlAladaa  Uaigaag  Bit  dar  Gaiiasaaaa  aaa  Halaa  ab  airtfliab  da^g»» 
■laHt  bti  wbd  VaMabaMiag  aia%a  Pa^l»  um  dav  Malbahmi  Ga- 
aahrehia  auTaaUtea  1  aM  ia  da»  Aaatdaaag  to  Gadaafcaa  aad  la  data 
Cbbiaacha  dar  Watta  vlvd  vlalaa  ab  lÜilarbafft  nacbgewiesaa  1  Ja  aofar 
aiae  grössara  LMa  verniuthet  in  den^  Worläa  Set'  [ix  ftk»  ««a  |Ntei^- 
vflw  akl^Xoii  imbtO£i  avwog  dl]  I»  nir  i2Mvfsf>  cL  «aigRMtf.  Dla^  «a-  , 
tegraiflicba  Aaafihrlichkelt ,  mit  walaher  ilar  Redaer  raa  dam  OljaiF 
pischen  Si«ga4aa  Atdbiades  ipriehi  §  tt  — 28.,  hat  nicht  nur  elnzelna 
Vnricfatigkaiiaa^  ia  dea  Saelivarhdltni«sen  veranlasst ,  über  welche  der 
Varf*  aai  so  mehr  als  coai^teatar  Biehter  su  betrachten  ist  als  wir 
ihm  die  erschöpfende  Abhaadlvag  über  die  Oljrmpiaa  ia  dar  Brtch  und 
Graberschen  Encjelopadie  aa  rardaakaa  habcn^  sondern  zeigt  wieder- 
am  bedeataada  Ahw^iichangen  vaa  andern.  Wenn  seit  Stephanns  in 
%tti  top  ixttvxovtu  vor  lettterem  Warte  immer  ein  ov  einge^chobea 
vird,  aa.  hält  dies  der  Verf«  Idr  pnndthiff ,  laiilAgt  aber  vor  für  nal  a« 
lesen  Htttu  nui^ov  oder  blos  icmpoV,  wofür  wenigsten«  Beispiele  aoa 
Dichtern  sich  anführen  lassen.  In  §  29.  wird  Emperins'  Conjectnr 
hciSsi^iiB  gebilligt ,  xBQvCßoi^  gegen  des  Athenäus  nicht  viel  bedenten- 
des  Zengniss  beibehalten  und  am  Schlüsse  Trance  tmv  noltzav  ^hovo» 
T«  xovTOV  rj  xal  ijrtyiyt^mffxov  xa  T^fiLti-Qa  verinuthet.  Die  pflnze  Er- 
sählung-  §  30.  80II  nach  des  Verf  s  Ansicht  erdichtet  und  in  der  Zeit 
antataadaa  aain «  wo  aameatlicb  anelidoteAtacht^^e  Biogra|dieB  der  pa- 
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ripatetisehen  Schule  teidie  '  OefteKichtea  örfniciu  §  81. ,  meint  er, 
sei  uQx^^  autgeiillw  mvli  'mt^(i<xxaiv  .«ni  el«  leiAUdier  Gedaak«  aai 
dkurcb  ^UaMtrtlnpg«  ^     «tfiraMr       cvfiuaxiov  &Qfm»  nati  X9V(^^ 

'im6  «aawMr,  ov^tsrdff-MtfiMfff  ickof^  av  erlangan.  Dt»  Watte  BVQ^ogt»^  • 
|r^i)^|«tM«9  iadaii4«ralr  Mclile  Aea#Brabg  .4er  latevpnactlali  rlelMigea 
Siaa«    §  SS;  «M      Oeliraaeh  maa  9if^o|iiao9  aad  ixu^päf  alt -nage- 
lldrig  getanen  «ai  M  Ocdegwihait  dei  DMjiaiaf«  «elchea  Hr.  HL 
aialil  iia  den  Tott  Bvpelti  <M  Athnt»  iav^p.  «6a  D.)  anpfthateii  ^tt,, . 
nit  frufuan  AafWaiwI  t oa  Oalaliffetialialf  über  ili«  'Ugeäaamaa'  anf 

aehaa*  -  f  SS.  «M'deai'VM-TteaalMiuag  aelfli  frahaaa  Aaaidit  « 
filrap  d«a  OittacStaiot,  danli  :«)6lipbaa  CSnaii  ^Tarbaant  wMa ,  an  ^lav*' 
iMdIgen  aai  wettar  a«  Mnlfligen  and  daMdie  Verweefcielaag  gaaa 
aanoMttdaner  Personen ,  velcte aieli la  daa  Bede  findet,  nachsawei* 
aaa,-  so  wie  §  34.  eine  gewUs  allgeaiela'  tiefriedigeMde  NachweUung 
über  diaFumilie  des  AIcil  indes  g-egeben  Ut,  tltl  der  überall  ridbi  be- 
Ihätigcnden  Sargfalt  und  Gründlichkeit  ist  es  dem  Ref.  nicht  Wtüg 
auffallend  geweeea,  das«  S.  52.  und  74.  Lnciten  für  Citate  nnansge- 

^  fiUt  gabiiebea  and  S.  09.  und  76.  bei  Anführaag  det  Anncbtea  Bake^ 
das  eiaaaMl  g^tgt  wifdi  tede  taetur  Bake,  qnamqnnni  qnomodo  tuea« 
tV ,  nunc  ignoro ,  cum  Über  ad  manns  non  sit,  und  das  anderemal  in 
gleicher  Art  von  der  Bibtiotb.  crit.  nov.  gesprochen  ist.  —  D?e  Fest- 
rede, welche  Ilr  Prof.  Meier  bei  der  akademisrhen  Feier  des  Geburtü- 
festes  Sr.  Majestät  des  Küni^^  am  3.  August  gdialten  hat ,  handelte 
über  das  Solonisrhe  Gesetz,  nach  welchem  jeder,  i]er  bei  bürgerli* 
chen  Zwisten  iiitht  Partei  nahm ,  nach  des  Plutarch  Erzählung  (Solou. 
€.  20.  de  scra  num.  vind.  c.  4.)  mit  Atiiuie ,  nach  andern  (s.  Gellins  H, 
12.)  mit  dem  Exil  besfraft  werden  «ollte ,  und  entwickelte  dessen  Ba* 
deutung  und  Zweckmässigkeit  In  eben  so  kräftigen  als  eleganten  War* 
ten.  Sie  ist  als  Frogr.  auf  (i  S.  gr.  4.  in  Druck  erschi«  ncn.  Das  ei- 
gentliche Festprogramm  ,  so  wie  die  zu  Ostern  und  Pßngstcn  von  den 
Mitgliedern  der  theologischen  FacnltSt  zu  liet'erndca  Progr^unnie, 
sollen  nachgeliefert  >v erden.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  eriuubt  »ich 
Hef.  von  einer  kleinen  vSiluirt  zu  reden,  welche  eigentlich  nicht  in  dea 
Bnchhandel  gekommen  iat ,  deren  Inhalt  aber  auf  ein  allgemeines  la»' 
taftsse  Anspruch  macht  Sie  ist  erschienen  ualar  dem  Titel:  f^aa  de» 
MtM  VrfmUkdk0ii,  Eine  gelegenheitischrift  nur  VSjährig&n  jakretfeier 
des  tog'es ,  an  wdobtai  Herr  Professor  Dr,  Em^  WUH  die  'meMendutß  öi 
den  ri^em  freien  Kümhen  «nsarS.  Fb»  BMmiM  itee.  LL.  AA,  Mag, 
am  läge  stf.  JkmkU»  (18  S.  ia  8.).  Aufgaliead  vaa  dam  Qrada 
•eloM  nniglster  aHiaoi',  daa  iBaa  ddi'nach  AbtalirifiiBg  •afaas  Trivn^ 
aad  Qaadrifil  erwarb,  baiefcbaal  Laa^dottan  Jatatga  Bedeotaag  mit 
daa  Wartaai'  „Sa  -  stallt  dieser  Titel  mid  die  FaierliehbefC  saiaer  Er» 
werbaag  da»  wie  aia  Tiirmi^  der  laM  Ia  saiaer  Staridrtuag  wie  ia 
aaiaer  Brseheiaaag  ehi  afgaalscbet  Glid  bHdeta  ia  dem  Sehlatsbaa  da* 
galebrtaa  Lebnwi  aaa  alibr  last  bedautaagslas  aad  nur  wiaalaaR*- 
li^iid  «iagewielceit  Ist  Ia  die  Aabaaa  tpfttärer  Wllkdr  '  adar  dia  Ba-  - 
d^lrftaisia  das  geraeiaea  Labaas»  waiahaf  ia  tHaii  F&llaa  dea  Doelar- 
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eitel  als  bequemere  Anrede  wunsclit,  oder  an  ecirie  £rlnngtrng  Vorteil« 
bei  der  Pnlfmig  der  8cliuTHmt«cnndtda(en  ynknüpft.     ^u^  nöch  wo  die 
0octor\%üiüc  zit  den  Lehrämtern  auf  Liniversititen  in  Beziehung  Bt«bt| 
bat  sie  zum  Teil  den  Accent,   der  früher  nui  ihr  ruhet«,  belialten; 
«her  (Ins  IJniveriiitätsirefeii  selbst  ist  ja  ielder  eia  T'ilfüch  durch  da« 
fibrifro  wirre  Wlö«!!  tifiserer  Zelt  lädirter  Bao.*'    Die  älteste  IVachricht 
über  UiufuDg  uuU  Gegcnstuiide  deg  Unterrichts  bei  den  Edien  der  Ger* 
thaaen  findet  der  Verf.  in  einem  alten  ,  seinen  Grundlagen  nach^wett 
In  das  heidnische  Alterthum  hinaufreichenden  Liede ,  das  Kigsmül  be- 
titelt, in  de«  die  Bildung  aof^wei  Kreise  hingewendet  ersclieint.  Der 
t  witM  oMfifH: 'ttelfaBf  SchiviaBMei^ ,  Bogenscliieti^ei) ,  Fechten,  Jagen; 
iw  «i^erto  4i»  geh«tnen  WifiantSlnilen ,  die  Runen,  also  mvoM  vor 
mmt  M  G«tteH«lltd>  mit  tei  irst  •!«  mi  tymbolisclier  Philosophie 
etttMvU.    Lefstenmiilmi  beider  Sittfihrwng  des  CbristentbaniB  na- 
tApNcb  Mwerfo*  v«rdea  and  m  Him  tStelle  trttMi  di«  freien  Knnste, 
welche  ^cbrlstlicfie  W«tt  «na  ier  «ndk-hekhiiidira .  herftber  genom- 
wbM  hatlft«"  Sa  Ihralaa  41%  mU9  (liebea  wcf^n  der  HaiÜglrelt'dar  Sie»* 
Itaiaiil)  aa  dla  Stell«  teSaaaa,  aber  bewahr!  wardeaaa«  der  ger- 
aalaiaßhatt  Heideaaeit  üa  fifabffelee,  la  «flgaMata  der  tkrMu  pnki^  ■ 
latoi  aadi  iaeealf  pMlfafes,  aWiachdeBlMli  /^vaiMd«»  ailtlelhadh: 
4ealNll'«l«ailBbtley  aittlelaiadertiadiicfa  vnmkikeid  gaaaaat;  Dfatea 
G^eaiafa  ae%ft  eebaa  ttarh      Qraiiaa  BnMaag  ielaar  Ktader  aach 
Eginliard  (cap.  19.)  uad  Im  11.  Mirbaadari  «aMt  ela  Palrai  Alfaaittf 
(VI.l.a)  aaf»  ilebea  aa  der  Zahlt  prabitottt tciw  haa  faatt  e^rik 
tare,  natnre  ,  sagillara»  etftibas'eetlare,  aocapaf«,  tcacfo  ladara  (daf 
8chach«ibels|iiel) ,  Tersilicare.     OaoNt  stimmt  die  St^le  fiber  Bnia^  - 
hung  der  Edlen  in  Gotfrit^  Tristan      2<M2),  so  wie  eine  Stelle  ade 
PhiH|>p  Monslces  (v.  2838.  fgg.).    Der  Unterricht  In  dea  stadiift  libcra- 
Ubiis  ,  in  der  clergie  pflegte  dem  Unterricht  in  den  probitates  vorfaer- 
sngehcn  und>  zwar  waren  die  ersten  sieben  Jahre  der  rein  kurperlichea 
Entwickeinng  des  Menschen  zugewiesen;  die  «weiten  sieben  Jahre  der 
Erlernung  demjenigen  Theiles  von  cicrgic  ,  weichen  ein  Edler  eben  la  ' 
erlernen  tirauchte  ;  die  dritten  sieben  Jiihrc  endlieh  der  Itunstmässigea 
ErleriMirig  der  probifntes.     «Auf  ein  pedantisehcs ,  an  Ministerialre* 
glemcnts  gebundenes    Wnhrnenien    der  A  Itei  i^arsirliniffe  war  es  nir- 
gends abgesehen."     Den  Prüfungen  in  den  prnbitates,  den  Ritterpro- 
ben ganz  analog  waren  die  öfTentltrlif  n  Bpwrifn  ;iiin^en  ,    in  denen  sich 
der  clericns  seine  ordines  erküinpfte.  —  Die  gel(  In ten  Abhandlungen,' 
welche  die  l^rograniroe  des  K.  PHdiigogiunis ,  der  lateinischen  Haupt- 
sehule  'und   der  Realschule  ,   welche  seit  einiger  Zeit  sich  nicht  mehr 
eine  höhere  nennt,  zeiehnen  sich  dic«»mal  vortlicilliaft  aus.    Dem  Pro- 
gramm der  Hauptschule  geht  ^oran  Max,  Schmidtii  commeniatio  de  TheO" 
phrasto  rhetore  (ii^  S.  in  kl,  4,  ),  pic  enth&lt  Tortrcfiliche  Untersuchun- 
gen über  'riie<n)lirast't*  Leben  und  rhetorische  Schriften  und  erweckt 
ein  «ehr  günstiges  Vorurtheil  von  der  Bearbeitung  des  Ciccrouis^chcn  Ora«  * 
tor,  mit  welcher  der  Verf.  seit  einiger  ^cit  sich  bcschüftigt  hat.  Die 
Schule  hatte  im  Laafe  des  Sehuljahres  den  Verlast  Ton  drei  ausgeielch- 
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seien  Lehrero  %a  bedlaoern ,  des  Dr.  Jlicod.  Bergk^  ^es  Dr.  C.  Fr* 
SdiGibt^  und  des  Dr.  WaUher^  Vjoo  denen  die  beiden  eirtteren  in  den  «Um^ 
Sprachen,  der  leiste  in jler IraMiehehen  Spracbo  Mit  dem  gludt.lialik 
•len  £rfolge  wiUwIdrtil  JMHMb     U'  ibr^  Mm  .Df«  S»» 

'  ainet  Ji^«rt  M«r,  *M  Mdber »  der  Mama  »efcne^jMdi  eSnaii» 
ViaffIaQplirfl  ta  alnar  P»edigerttdlt  balSfdMt  wnde»  O,  IMnir 
und.  Dr..  Ck.  S..GreiUng.  A4i««6tat  w«d«  Dr.  IK  jtf.  AmoUU  JK« 
Mdlmahl  Wtbm^.  M,.  V4>9  daaan  Uft  n«f  dec  PfnilMMmitell,  <• 
Mif  der  WaiiewMtalt,  81^  ia  der  Stadi.wolmlaBh   Das  Baiichla  Hiiar 

,  da«  K.  Padagaglaai  gaU  alaa  AUtaadlaag  daa  Dr.  Hana»  ^dalft.  Ha? 
aiel,  iKm  pddaffffwefte  filniledi  d^  CepMawe  (td  9.  lad.),  vaiaaa,  dia  . 
1^  aphitsbafar  Qaitr^ff  ittf'Aaflidtiiaiir  •l"'*^  i«^  bavMlfK 
Ina  TMIaa-ia  der  Geecbicbte  der  Pftdagagtk  aligfanielaa  Aaftaartoani} 
Mt  vatdiaat  In  9  Capiteln  ebd  die  Haiiptlelirsfitse  sataiDmeafaiUm 
welclia  Gnaieaiaa  ftlier  die  veMchiedenen  Stufen  der  Eraieliuog ,  vor* 
aahmÜcli  aber  über  Ersiebnag»  Uatarvidit»  Disciplin  und  Verfto- 
anog  der  Geletirteosclmlen  vorgeCragea»  aad.darla  aiclift  nnr  den  er- 
•laa  Saluritt  aar  Fortbildong  des  Gymnaeialweseos  nach  MelancbUiai^ 
galliaa  t  aandara  uberiiaapt  schon  OMiache  so  treffende  Amichiaa'aaa» 
gegproi^en  hat,  dae«  dieselben  m  neuer  Zeit  nicht  selten  ala*gaos  neue 

.  Weisheit  vericauft  worden  sind.  Aus  dem  Lehrer -Collegium  schiedea 
Dr.  Echtermeyer,  der  9ein6  Stelle  ^fihz  niederlegte,  Dr,  Fleischer,  der 
nach  Clevb  abginj^  und  der  ColUiburator  Blech  ^  die  Cnndidaten  f  oi^t 
nnd  Bernhard  traten  an  ihre  Stelle.  Die  Zahi  der  Scholaren  betrug 
Ba;  zur  Universität  gingen  IVIichaelis  1838  vier ,  Ostern  1BS9  ebenfalls 
vier.    Jn  dem  Prngranuu  der  Realschule  bteht  eine  Abhandlung  des 

'  wen;en  der  Gründlichkeit  und  Lebendigkeit  seines  Unterrichts  sehr  ge- 
bchützten  Mathematiicus  Dippe  ,  Anfangsgründe  der  Diffaentialrechnung 
(54  S.  in  4  ).  Die  Schule  zählt  162  Schüler,  nach  der  Versicherung 
des  lit&pcctors  der  AnstüU  %erüaukt  dieselbe  ihres  guten  Fortgang  der 
wisäenschaftlichen  Bildung-,  Einigkeit  und  Treue  der  Lehrer  in  ilirera 
Amte,  der  freundlichen  und  liiäti^^cn  Untorsliit/ung  von  Seiten  der 
hohen  Vorgesetzten,  Aeltera  and  Sachkundiger,  der  Wachiiaiuk^it 
über  Lohre  und  Disciplln.  In  ihrer  Einrichtung  schliesst  sie  sich  im 
Allgemeinen  an  die  Destimmnngen  des  Reglements  Tom  8.  Mars  1832 
an,  anr  der  Uniterricbi  in  der  latoiaieebea  Spraclie  ist  nicht  in ^den 
9cbalplaa  aufgenommen,  .vitd>jabaria.aaaiMai|aallielpM.I«ttbrrl«Bdaa 
eribeiU*  Dia  TiiaUaalHBa  aa.  di^  Mala  ifl  ttbr  afCiaBlIiai,  ihr 
Bcilaliaa  far  dla  baidaa  OjraMaaiaa  liMrl  vaitfMillBia    [F«  A.  B.] 

Laiam.  Bei  dar  UalmtiCit  babea  far  dai  sagaaWirl%a  Wi»-' 
taibalblalur  la  der.lbealagiedraa  FlMaHit  6  afdaattlcila  «ad  4  asMarat- 
daallidia  Profaeaaraa  -aa4.  ^  l>aelar9a  ud  faerallalaaf  ia  der  Jaciili* 
idiaa  4  aideatliidia.aad  Ii  aasserardaatiidia'PrafeHaraW  aad  IQ  DMfa- 
lai  jarii»  in  der  iipadiciaiMiia»^lJI  ar^CUelia  aad  S  aaaiarardaalii«ba 
Praff.  aad  10  Doalara»  aiedie. «  ia  dar  pbüatapbiaclMalftardaalL  aad 
7  aaatarardaalL,  Prafanareat  8  Dacaalaa  aad  6  Laetärea  Varlaeaagaa 
,  apfebiadigt.  vgl.^  18Jbb..£KV^  96.  Der  PiafaMr  Mar.  Hm.  DmÜMb 
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^  fieför^cr  tt  ogea  sad  JBlircabeceigaiigflrii«  97' 

Wt  snr  Ankündigung  der  £rneiti«Ghen  ^6däch(nti9rede  Quaestionttm 
Tnaihemaüco"  ps^cholo^icarum  apec,  V.  [1839.  20  S.  4.]  herausgegeben, 
iMd  von  dem.  Professor  Dr.  Karl  (Joitlob  Kühn  sind  bei  GelegenlieiC 
melirarer  Ductor|>runii>tionen  yipoLlonii  Citiensi>i  de  urtkuUs  reponefidu 
€Qmm€ntatiani8  e  cod.  bibl.  LaurvJit,  erutae  Parti.  Ml  —  \l.  er»€hienen. 

Lübeck,  lieber  das  dneige  Cathfirlneum  hut  der  Director  Fr. 
Jacob  sa  Ostern  vor.  Jahres  die  32.  Fortsetzimg  der  kurzen  yachriehten 
fltoS  S7  S.  4.]  fiernuigegeben ,  welche  auf  den  ersten  24  Seiten  Oh- 
seTvütiones  ad  Taciti  Annales  criticae ,  Part  II.  enthalten  und  etliche 
SO  Stclirn  au§  dem  11.  VI.  und  lo.  Buche  mit  BeachtDi^  der  Bekker<- 
«cben  und  Waltherschen  Auignbe  besprechen.  .  ** 

MeRSEBrRG.  vDem  Conrector  üi^q/re  ain  G^mofuiuiu  dai  Prä* 
dicat  Professor  Lieigelegt  worden. 

'  Mi?PERiTz.  \}fm  Direclor  Kcrjf  an  der  dasi^en  höhern  Bürger- 
schule ht  eine  augierordpailicho  lintentttUaiig  voa  120  Etblro*  bewU« 
l^t  worden,    )  ' 

]tti/i«cnB?r.  Hei  4tM  im&gen  ifniverfitat  ist  der  Privatdocent  Dr. 
Konstantia  Hoßer  zum  aniMerordentKchen  Profecaur  in  der  |>bilosop|k. 
Facaltät  fdr  das  Fach  der  G.eschichte  ernannt,  und  von  der  Univer^ 
sitat  in  Bonn  der  Prof.  Dr.  Ludw.  Arndts  als  ordentlicher  Professor  des 
Cifilrechts,  und  der  Prof.  Dr.  Klee  ab  ordentT  Prof.  der  Theologie  hierhev 
berufen  worden.  Das  erledigte  zehnte  Canonicut  im  crzbischüilichen 
CiipUel  ist  dout  >deriii^lip:en  nus^erordentlichen  Professor  der  Theologie 
nn  der  Universität  ond  (Janotiicus  bei  St.  Cajetan  Dr.  Friedrich  IVin- 
^»chmawi  übertragen,  der  l^rivatdoccnt  Dr.  Karl  Friedr.  Dollmann  pro* 
visorisch.  Bum  aaiserord  eilt  lieben  Professor  in  der  juristischen  FacuUät 
ernannt,  vund  der  Geh.  Rath  und  Generalcnnservsttor  von  ScheUing  für 
die  nächsten  drei  Jahre  aufs  iSeue  als  Vorstand  der  Akademie  der  Wia» 
feaacbaften  gewählt  und  bestätTgt  worden. 

Nassau.  Zu  Ostern  dieses  Jahres  waren  die  drei  Pädagogien  ond 
das  Obergymnasinm  des  Landes  von  404  Schülern  beiucht,  von  denen 
95  auf  die  vier  Classen  des  Padag^ogiumi  in  Wibsbadrn,  Üi  iint'  die 
vier  Claesen  des  Pädag.  in  Hadamar,  tii  auf  die  4  Claaien  des  Tädag* 
In  l>iLLi^\Bi;Ra,  und  157  auf  die  vier  Classen  des  Gymnasiuma  in  Wi  tl- 
fevHa  kamen.  Von  diesen  Schülern  widmen  sicli  nicht  alle  den  gelehr- 
ten Stadien ,  sondern  es  ist  namentlich  auf  den  Pädagogien  eine  Au- 
2ahl  sugenannter  Realisten  vorbanden,  welche  von  dem  griech  Sprach- 
unterrichte  dispensfrt  und  dafür  in  andern  Lehrstunden  beschäftigt  sind. 
Ueber  die  ganze  Verfassung  und  Stellung  dieser  vier  Anstalten  Ist  ge* 
genwärtig  in  Theobalds  stati^t.  lluodb.  der  deutsch.  Gyninatfen  Bd.  II. 
1.  S.  101  il.  u.  ^26  ff.  genaue  Nachricht  gegeben.  Im  lotsten  Sohul- 
jahre-aind  ansehnliche  Staatszutchüss«  snr  Vermehrung  der  Lehrmittel 
bewilligt,'  nächstdem  da«  Lebrerperional  dea  GymnaaiuMa  intoh  di»«a 
Anfang  des  Jabrei  1989  arfolgie  AMtaUaag  ias  iOtüMmatnH  imitbl 
JßnMmm  tm  Pädagoginai  i»  HM^m«  vanm^rt  weidaa.  Das  Oa* 
WDfotpi^grteii  iat  inl  Pftdagog^ea  [im,  II»  fiU  4.]  evUAU  Mgamla 


r 

K  8«]iiil-  mii4  UBitfliv«lftftt«s«clirUlit«B* 

^f^^  *  ^f^ij^tf  ^Ä^^^Ök^m^j^J^j^^i^jÄ^  ^^^^^4  ^tffBf^k^R^^^  ^Csf 
IMwrioMct      jiMerm  mmI  kUwm  GtithtimuMkn  w»-  dkm  UMwai* 
«Im  JiiMfcf  ta  tl«4«nMr ;  Jk  ttw^MKT«  üMtfr «  FmhA«^  «int  hUt" 
fgra  Af«tM0.wir  lelneU«!  mul  gr04^dm^  MHartmg  ßtemdtr  Sprmekm 
m^tißtdm  •  y«n  dkn  Prmctot  fM«r  i*  Dillan^My.    Dm  Jahren^ 

'  |nM«i  gMtimmU  ^iwpuhttKm  aftidüf,  f^^ifMlaftie  AyrM»  «Im»  ßtri^ 
ptorww-  iccC^bne ,  pnma  im  U'ferts  prq/idtndi  oanditione  o<f iie  emamu  9mm 
4M  Prof.  üfattA.  Krehmtr^  [l$3Ü.  64  (4^^)  S.  4.]  Der  Verf.  erdrUrt 
dario  «mit  im  AUgümefiMii  lien  Nutzen  ^iid  die  haupt^ächlichalm 
Richtlliigen  der  Privatarbeiten  dM  Schuler«,  nanenUich  der  Fraepa- 
ratio  nnd  Repetitio,  und  geht  dann  von  S.  14  an  «pecietl  auf  dtePcifiA* 
lectöre  alter  griechischer  ond  römiflcher  SehrifCsteller  iher,  n  M- 
nächbt  deren  Einfluss  und  ^ätslichkeit  darzuthun ,  hierauf  die  Sehrif^ 
steller  anzugeben  ,  wf>t(*be  in  den  einzelnen  Ciftneen  gelesen  werdaa 
enllen,  nnd  endlich  über  die  Einrichtung  der  Privatit  cttire  einige 
-  allgemeine  Vorschriften  zti  geben.  I>a  die  Abhandlong^  rtllern  Anscbeia 
narh  nur  filr  die  Schüler  des  Ci ymnnsi mn«  geschrieben  i*t,  um  diesen 
jene  Privatstudien  xu  empfehlen,  so  bleibt  «ie  auch  nur  bei  den  allge- 
meinen und  beknnnten  Frörternngspunitten  des  Ge<rens(ande8  st^heSi 
und  hält  sieh  übernil  an  die  Ih  i  köminlichen  Ansichten.  [J.] 

NAiraiBimc.  Der  Cotlaburator  üuehbinder  am  GjmoatiDiii  ist  la 
den  Buhestand  versetzt  vrorden. 

OpPKLjr«  Der  Superintendent  Schulz  in  Kristrin  ii^t  zum  ^Gon«i«ta- 
rial-  und  Schnlrath  bei  der  hiesigen  Regierung  ernannt  worden. 

F()^r:\.  Dem  Lehrer  Januifcou  sAi  am  Marien  -  Gjmnasinra  ist  eine 
aoaserordentliche  Unterstützung  von  40  Uthirn.  bewiUifirt  wurden. 

Pkk!vzlau.  Zum  Bau  emet  neuen  Gymnasialge bäudet  haben  die 
Staude  des  PreaakiAer  KveiM«  IMIUlilff.  liawUligt. 

PsBiniBii*  W«M  m  wm  aiae  gaoa««  K^aateist  det  preassiftdieB 
MiBlwaMi  «ad  oamoiBtiitii  der  veai  Staate  gegebeaea.lKiiiichtnngea 
«od  Qeettae  tHaii  Iii;  deia  ito^  swal  «oraugliolMi  BilfMtM  ge» 
ielaa  dwpA  feigeade  aarei  vea  dam  g^hehiea  jhwllaaidli»  i«u  Ml 
IM.  Are4«6MrlMfBsgegeheaa  Mirifle»»  Dm- FMmtlmlmmmiKhHß 

Mis  JRfRi0aiaftuil0fTWb^  der  *  /ie^ild  tsfnB^M»  (tterila  ^  MillleK*'  SBfed* 
im  «.  M4  8«  gr.  6.  ISIUk  ll'Or «id  Dh  fnnmitOm  C%iiiiieiiia 
artd  Ufteitfi  0d#|g0vefftalMt;  Am  flaitdiaawafleiliaiy  disr  •  ^^veedliaafpfa^' 
veUle  dieTUMera  raferrleil  im  dleiea  iimiBtte»  aii^imiii  flOMiBeeaM 
IW.  Hfl  lk  M  8.  gr.  a]  Die  etelere  eaMH  «ine  veOiliadigeSMMii- 
iadg  «IW  TOfli  JaliM  lUi^^lMA  gegri^ea  f  eratdasagea  ober  dei 
VelfcMdmlweMB,  tvaldie  ehe»  •eeweefcaiietlg  geeiMMt  wim  mtdkmiSa 
idgMihlrleirteind,  und  ialhrerQeiaMMitMtdaiia  PlreiMeeaveehttidifteMw 
hnndeoe  allgemaiae  Geeetz  ober  dea  UhmÜUkm  Uaterrichi  eneleeB» 
Die  SvMilflag  «Bteit  £98  Beieifple,  «eeelMi  lielitff ito» mmä mm- 


Digitiz^  by  Google 


B4lf  Ar  der  Bogen  and 'Elire^betaigBBgeB.  M 

dere  Torschriften  ,  und  übertrifTt  nn  VolIütnndigVeit  ähnliche  Sninm- 
langen,  wie  %,  B.  die  preussische  Folksschule  oder  geordnete  Sammlung 
der  kön.  prems,  Ges^ze  vnd  Verordnungen  über  das  gcsammte  f  'olksschnl- 
wesen  svm  tlandgehraveh*)  ^  [GörlitE  JB25.],  oder  das  Handbuch  über 
die  kirchliche  wirf  Schulgesetzgebung  für  den  ganzen  Umfang  der  amt- 
lichen Stellung  des  Geistlichen  im  preuss.  Staat  mit  besonderer  ßerüek^ 
siehtigung  von  Ostpreussen  und  Littenten  von  J,  C.  F.  Borck  ,  Prediger  in 
Sohacken,  [Königsberg,  Borntriiger.  1831.  XVI  o.  51^7  S.  gr.  8.], 
tretcbes  letztere  Bach  freHieh  eine  andere  Stelinng  und  Bentlmninn;; 
kit  and  eilt  tehr  «olllWmdiges  Handlraeli  ff  r  GeitClf^b«  Ut^  da  e«  sa* 
gleich  Mi  Mfdilieho'  teetsgebung  mit  antMIt,  ttid  OebtlMieii 
■rfft  GaMtwur*  Ahair  4le  ^Radrta  nd  PffidhlMi  der  HUmMm  ^  AImv 
iM  nMm  MrahreMn  «ttd  AImt  die  gefatHeh«  AiiiHiiwiag  Mnuml 

'  tMtt^  avaita  Naigebmrielia  Miffift  iM  «1»  Gjniiailaa  ML 

MIwraa  Bfiirgeiaiilnitaii  *  beginnt  mit  den  CIrealtr  tüm  )0.  Pekmat 
Mit.  md  an^gC  itoit  dafti.  Bafe«vipt»  Taa»  Sl.  MI  ISM»'  «iidjnitliill  ' 
MarlUMipt  M  VarardnnagM.  UaMgam  Ift  dia  ZdirarlÜfigkalr  vad 
OMnlglnlC  Mdar  8aiiimloag<»n  ün  j)r6Mar  vad  BidiarW|<  d*  dar 
■afMüg.  in  Valga  itolilaff  vaiiiltMIliaraii  Varblndaag  mit  dam  Mhiiiie^ 
tim  dar  gaiill.,  Vatawfditi««  nad  Madiatm|laag«lagaabdten*  deiiaa 

'  AraUftf  'iind<,fl«glitniliirM  Mbai  banvtat  bat*  Dia  PMMlainig  bofdar 
•MoWeii  liti  weil  tfell  dia  ^mlHfallMkg  wid  der  Wlrktiagticraii  «aa 
Waraargi^ban  in  dar  nanarB  SaH  verindart  bftt«  Tan  afliKpai  'aadam 
Stattibeanilaa  gdlaTevt  «nd  oater  folgendefn  Titel  ertdiianan:  fWe  ' 
FreuftiMien'C^ffia^Mtaten.  Eine  SammUmg  der  Verordnungen  ^  Mehe 
die  Verfas8wig,wd  Ferwaltung  dieeer  AnttaUen  hetrejfen^  von  Jäh.  Fried, 
MW.  Kocb,  b.  prentt.  Hofrath  und  INrigantea  der  Geh.  Registratur.*  ' 
der  gaiatl.  und  Unterrlchtsabtheilong  n.  ••  lr. '  Irrster  Band  Die  Ver- 
fansitng  der  Universitäten  im  Mlgemeinen.  [Berlin,  Mittler.  18S9. 
KVIn.  de§  S.  8.^  S  Thlr.  8  Gr.]    Das  Werk  bildet  die  dritte  Abtfaeilang 

'  rar  gaman  Bammlaag  dar  Gaiatea  Aber  dai  geaammta  Ualerridiliwa- 


♦)  Mit  dieser  Schrift  steht  in  Verwandt«cha(l  das  Bach:  Die  drei  kon, 
preuss.  Sehulreglements y  mit  Anhang  mehrerer  das  Erziehunga-  und  ^ 
Schulwe»en  beirrender  Gesetze  und  Verordnungen,  herauegegeben  von 
Marl  Jd,  Menzel ,  [Breslau,  Kon.  1833.  XV  u.  208  S.  8.],  welches  aua- 
*  aar  den  drei  Reglemeata  einen  Auszug  au«  dem  Landtagsabschiede  vom  22. 
Februar  1829  ,  Auszüge  aus  den  beiden  Dienstinstrnctioncn  für  die  kön.  Con- 
sistorien  und  Provinzial-SchulcoUegien  and  für  die  kön.  Regierungen  vom  J. 
1817,  einen  Autöug  aus  der  Cabketaaedia  raa  91.  I^eeaaibir  tW ,  Vor^ 
a$Miim4<»  al|gem«Bi0k>  Xiandrecbto  über 'die  iooMra  Verhältnisse  der  Bflba* 
len  und  des  Lmratandes,  Regierungsverordnungen  über  das  Bürger  -  und 
Landschulwesen ,  die  erneuerte  Verordnung  über  den  Schulbesuch  und  über 
den  aof  die  CoDfhrroatiqn  vorbereiteoden  Unterriobt  vom  29.  Juli  1832  und 
einiget  Andec«  entb&lt.  Bi  iit  blee  Är  den  Bedarf  iwn  ScbIMen  eiafpericb- 
lad  darwi  weniger  reicbhaltigAli  die  eniare  Schrift .  bat  aber  vor  ihr 
nicht  nor  die  neueren  Verordnungen  ,  sondern  aach  das  GeneraUSchulregU- 
Dient  ftir  die  Rdomch  -  Katiioliachea.  iu  iSIchleaieo  vom  3.  November  17C5 
▼orauf'.  •  •  *       '  • 
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,  und  beUiflri  die  ^ch«  LttDdletiiniferittäi«n  nebst  der  ukademitclieii 
Leiirauätalt  iu  Münster  .uoil  dem  Lyeeuni  Uafi^auiB  yi  .J^cauoftbor^ 
Nach  ihr  sali  noch  ein«  «iart«  Abtlictlaog  «vioMM  «  ««tabi  4»}  Q»^ 
•ets«  dhet  4i«  h<ilieiwi  A««liilte|i  fftr  Wliwicheft  luid  lUuMt  JiiirfhiMt, 
mul  Meh  dibr  IIiiniiiiy|alM  demell^M  will  4er  Vwrf*  «IWurÜel»  Fm^ 
KUuogeu  tM.aKlcii  «Ur  Al>tlieilii9geii  Jaefein^  io  densB  »Üe  MiiefifUe* , 
aeMo,maf  dM  j>r«Mt«  UftCerrickuwMon  «ich  iMiiebfMidieii  wi4 
yorocdooBg««  «ntliaUeii'adfaifolleii.  Die  AlMlieilafg  aber  üe  Ötolfw- 
ftUftten  ist  «brJgene  e(wet«ader9  eliigeriGhlet  ah  die  Mdeft  veo  liaii%* 
Imir  lieMrgtee  AliAheilunffei»^  uail  .eeÜMll  mAm  4er  4leie  .AnHaM^  .' 
MreffeM«»  GeteUtaipivImm^  Mcb  reidi^  oMfliclle  UittlMiliiogvii  Qi»eff 
4io  ,Stifl«ig,>  4ea  fioeBtieUe»  Zeiteii4  iiii4  4m  Lelir-'«at4  Beeaile»- 
jPeflteMl  4er#eibeB«  *  Oer^blrjelil^i^eocne  eiate  8eK4  begkai  miK 
eifiem  Aouuge  4er  Getetse  und  Vent^hrUton  ,«08'  4e«B  aUgenteuieB 
IiBBdraclit,  weldie  die  Schtileä'aa4  IlnivenlMUea  betrefr««.  Daraa^ 
•chUesftk  elc^  die  knie.  Bekunntmachtiiij^  vom  IS.  Octaber  1419)  dif 
BuiidealagabefclilÜMe  vom  20.  Sept.  1819  betrciTcnd ,  <öm  losiruciiaa 
Cur  die  austerordenlllcheo  RegierungtbevoHmäcbUgtea  bei  4ea  Uiiiver- 
Bitäteo,  da«  Reglement  für  «lie  künftige  Verwaltung  4er  akademta«liea 
Otteiplin  und  PoliEeigewuU  bei  deaaelben  und  die  Icoa.  Bekanntaia- 
cliang  des  BeAchlufses  der  deutschen  Bundeiveniammliiog  wegen  der 
deutichen  Unireriitäten  und  anderer  Lehr  •  und  Erziehutigsajistaltcu, 
Hierauf  folgen  Special*  ]\lUlhenun«:^ca  über  4i«  einzelnen  Unlversitüteu 
in  Berlin  ,  Bonn,  Breslau,  GreifäwaJd ,  Uaile- WiUe»Uerg  anil  K»- 
^ntgäberg  und  üb«r  die  beiden  akademischen  AnetaHen  in  iVlui|gter  uad 
Braunshorn  ^  deren  jede  mit  einer  kurzen  aus  den  QueUen  geschöpften 
gcbclsichllichen  Darsteiliin^  ihrer  Stiftung  beginnt,  oml  dann  eioea 
Abdruvk  der  Statuten  und  ausführliche  Nachrichtea  über  die  Fonds, 
die  jährticlien  Zuäciui^^ic  aus  der  Staatscasse,  die  etatsmussige  Gesammt- 
£innahfne  uud  Aus<;dl>c  ,  diu  Gehalte  der  Professoren,  die  Pronioti^fi«-, 
Immatrii*.ulation<j  -  (md  Inscriptions  -  Einnahmen,  die  Ilonorareinnaiimen 
und  andere  S^cciuleinnahmen  der  einzelnen  Facnltüterr  enthält.  Der 
zweite  Band  soll  gleiche  Mittheil u{i<;en  über  duä  ukadeutiiche  Perso- 
nal ,  die  FaeuUäteo  ,  die  akademischeu  Würden ,  die  Gericbt«barkeit, 
die  Vorlesungen  ^  die  Itnmatricuiation  u.  s.  w.  briogee ,  und  nocb  ia 
4ar  IfBle  dieeea  Jabree  eeeebeinen.  -Bs  liegt  aw  Tag9,  daie  «iaa  4a»A 
dieba  MIllliellaagaB  fiber  4t#  VerfiMeaag  aa4  4ea  ftaetara  2afiali4  dar 
preatsieciioa  tTaiversitftCea  eia  sehr  voltstindlges  BU4  erhalt,  das  «m 
trsnar  Ist ,  je  mehr  alle  4argelegte  Angaben  aas  4aa  ei^Mwelm 
^elhm,  ataslich  aat  4er  geheinca  Regislralar  4ae  Mieietcfiaase  aal- 
aeiBDiea  iia4.  Die  Mitlheihingen  geheh  bis  aam  Jahre  IM  «ad  kia- 
aea,  4ae -Slaliitiseha  galaagt,  mit  SlUk^t  ZfaeltfifsAtca  «frsr  42^ 
<rni««nal4lia  dai  yrean.  SMe  [vgL  SUbh.  XVU»  «SS.}  ▼argllflb«»  ,  . 
«er4aa«  {J.} 

Paavsnir.'  IMa  VersahrWtaa  det'.aeaaa'  R^glcwaati-  wegaa  dar 
Vertheilung  der  UalerrldbtslScher  aafter  4Ia  alaielaeB  Lehrer  HJbhi 
ILXn,  lUL]  seheiaen  aal  naneharlei  SchwMgkalt^  gesteeiea  aa  iclai  ^ 
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Bef.  hnt  wenlg«t«n8  In  den  Pr^grarainen,  die  ihm  Wshrr  7ij  Grsicbt 
gekoiiifnen  sind,  nur  BencMnng  der  .Vowehrift  gTin/,  im  Aligemeinen, 

tir  ein  fvymrriit'iiiiT)  ihm  bekannt, 
an  d^m  man  niüglicbst  gonnn  un  ilic  Verordnun^r  sa  h  an^etehlotten  Bii 
Imbea  iclieint.  fis  giebt  nämlich  der  Directnr  de«»rlbea  den  griecb«, 
franz.  und  deutschen  Unterricht  in  I.  in  10  Stunden,  der  Ordinnrin«  der  II, 
den  iat. ,  gr. ,  deutschen  nnd  franz.  Interricht  seiner  Clause  (üü  Sj.), 
der  Ord.  der  III.  den  lat  ,  griech.  nnd  dealeeben  Unterricht  (18  St.), 
der  Ord.  der  IV.  den  laCein.,  griecb. ,  deattch. ,  franx. ,  OMebicbt«- 
nnd  geogr.  UotwffMit  (M) ,  der -Oii.  än  V.  imttUthi,,  frmm.  wmk 
i««ti«b»  UjiHtrteM  (li9t.),  4m  <M.  VI«  imt  litalo.*  ftttos.  m4 
40mMSn  <Jg<wifat(l  (M  8i)  i»  tdner  dluti«.  B^wlre  wdMofcen, 
Am«  Vi«  ÜMvlIit«  Alfter  Bi»vleiit»Bg  In  den  iii«iiflMi  Prograniflie-  «te 

^  mni  elM  MidlcfM  WaIm  «tB»Bllldi  mitgelbdlt  würivB.  Fir  F<»rC^ 
MMtledor  MiiteifvM,  irMto  Mcirtig*  Ii«hm  dt«  datelbMB  CUm«- 
M  TUfttohm )  gewlw  WiHfciitBiig  W9m  d«ia  grtitieir  BiaflMB 
fBfo  (  l§r  ÜB '  IiBbrer,  «ÖMBCllib  41«  JäBgBfn^  tcMBt  iadew  ditMlbe 

*  trMig«t  BBgmlMi  bbIb  »  'wIb  ItBf .  9m  "des  Blttgen  «Bd  VrlheHBa 
«•Bteliivr  B«  WBiiBAiH  OclegBBMt  f*elMlit  IiBt.  •  J«ittnAiilB  goliArt  t« 
Blper  i»t<ibgi'BlffendeB  A«ifäbriiii|f  4er  in  Reglement  -TBrgelchlBgBB«« 
oder  Torgesebriebenen  Elorichtnng  ebi -iBlHr  willig«!,  nur  das  ftllge- 
Bieiae  Bette  der  Anstalt,  mit  Hintansetsung  aller  perflönlichen  Wnir^i 
0^0,  im  Aoge  habendes  Lebrereollegiam.  Oh  mch  viele  Lehrer  (In- 
den WBfdBB,  welche  im  Lat,  Gr.,  Fraax.  nnd  Deutschen  mit  Erfolg 
in  II.  zn  unterrichten  im  StandB  Bein  werdea»  wird  ▼ielleicht  MandMff 
■rit  dem  Ref.  betweifeln.  [Eingesandt.] 

Rbobiisbpiig.  Am  Lyzeum  warde  Yintdr  dem  7.  April  daa  Lehr- 
amt der  Nfttnrgeichichte  ptuSvIsoriBf'h  dem  (Icrinnligen  Verweser  de«ipeN 
ben  Dr.  Jug.  Emanuet  Fümrohr  verlithcn  ,  ain  GYrnna^iinni  dem  Trof, 
d<  r  3.  Gymnasialclasse  Joh.  l>iepom.  iieldmann  tlie  nachge«»uchte  Ver- 
gnlzung  in  den  tetuporHren  Uiiliestand  verwilligt,  den  ProTefRoien  der 
zweiten  und  ersten  Clasde  Hiuterhuhtr  und  Wifling;  das  Vorrücken  in 
die  nächsthöheren  GiH«<ien  ^estattet^  and  zum  Professor  der  ersten 
Gymnashilclasse  der  Studieiivorbereitnogslehrer  tbd  c^er  lateinischen 
Schale  Chrhtian  Scitz  ernannt.      •    *  ' 

RiiKifPREVssEiv. '  Die  Real  •  iinil  höheren  BörgersehaleB  der  Rhein- 
provinz  wurden  im  Schuljahr  18u7yJ18  vnn  1135,  nämlirh  Aachbi«  ron 
BARMtK  von  125,  CÖLN  von  320,  Ckkpeld  von  73,  Ki.nfitFRLD 
von  231,  das  Prog^ronasram  ki  Mbürs  von  67,  da»  Cullegitmi  in  ^m  ss 
▼on  10€  Schülern  besacht.  Die  am  Scblnss  des  genannten  Sehu^johrt 
erschienenen  Programme  eotholtBii  folgdnde  iffsBeBschaftllolie  AbhoBd« 
klagen^  ABehen :  üebet  Maaimm  «Hd  ßththnm  in  dafG^beiefr^  vob  deii 
LAter  JM»  Ift  8.  4 ;  Hi  BanM»  t  Vrbet  d«i^  m&sßMtehm  VmUrrMi  ve«  ^ 
den  MreeierDr  WUtwO^  14  S.  B;  In  Cdlät  Mer  dm  gegenseitigen  Rinßmn 
dir  HaupUpnulm  ABMifOs  vi  dm  fHAnrn  IMBda«- Artr  EutwidttSBßgf  mA 
leMdorar  BerdeMdbtiginig  de$jattgem,  den  dib  rmuMMtAen  Sprath^m 
«Bf  die  deoUcAe  gedM  MN*,  yob  deai  lidirer  <fBrft0i,  18  ^  ^«t  in 
CfeMdi  BMHribmgen  bk  Betftfrt  StMgrmmnaim  md' »m^ '«^^ 
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lek,  17  8*4.  $  ia  KlhaifeM »  JMu  ^ßtmamnlkk  tmi  .ilfiiwwrjitoi» 
wra  dttin  Iidimr  Dr,  üyUivll»  Sl  S.  &;  i«  Mmti  IA«f  girhnfcitiThijth'« 

JoftreifteridkC  d6«r  Air  <Im^        L  ftififMiiiMlMiii  [Raittaliaiif  gaAir  * 
h,  HaberUnd.  U  (1$)  8.  4.]  ;  attteb  ^«ItilKtni  ii»  Aqitell.  ffi  Mirwi  IM 
Gl^fM  Uft  Scholmr  lihlle  and  für  dieselben  a9b«».deair  Mee^  Oi^ 

JiUm  Jlbert  D«W noch  4  ordentliche  JMutt  [EMrrg »  Dr.  0(to,  ITrqf» 
m'cfci  and  ^^a^eaau]  und  Z  HülfalehrMT  hatte ,  itebt  eine  Abhandlong- 
tmUqua  fu^otwminfM  laUnwum  forna-^^n^dtm  OyBiaaiittllebrer  KUr 
^^gj  voila  dar  Verfasser  die  alten  Forinen  der  PrfHipaHna  wie  med, 
ted,  votier,  mitf  Iis»  «is,  mieke,  Übe,  tibe,  mepie  etc.,  geiatomelt  und 
übersichtlich  sasapiinengestelU  bat.  Doch  bat  er  sieh4l}egnögt,  sut 
die  Torbandenen  alterthämliched  Formen  nBcbftawei«ei»  und  jede  ein-'  • 
2elne  mtt  einer  Anzahl  Stellen  zu  belegen,  obne  darauf  aneziigehei^ 
den  Gcbratirh  nach  besHmrnten  Zeilrauinen  nnti  nach  den  Schriftstel- 
lern Hl)?:n<;rüiizen ,  oder  die  BilduBgswehe  sorgfältig  zu  crört@rn.  Die 
veralteten  Furiii^n  selbst  sind  nbrigeos  ziemlich  volUtändig;  zusamniea* 
^ebfacbt  und  nach  den  eimaelAea  GaUuiigcui  4er aaoaiiaa  rubricirt; 

RvDox<8TA9T.  Das  dasige  fürstliche  Gymnasium,  Meiches  seil' 
der  Umwandlang  des  LyCeuws  »u  Fraukeuirnuien  in  eine  S^dlfcbule 
die  einzige  Gelehrtenscbnle  des  Landes  ficht  seit  der  Beförderaag 
diid  Directors  Dr.  Ilesae  zum  fürstlichen  Hofratfr  nnd  geheimen  Archi- 
var [NJbb.  XXf  2IS4.]  unter  dem  gemeiusamcn  Directorat  der  Professo- 
ren llercher  und  Sommer,  neben  welchen  noch  tier  Trofesäor  Obbarius, 
der  Cüilaborütor  Ji'ucJitcr^  der  Diaconud  Graf  ai»  Lelirur  der  iMathema- 
tik,irnd4  Hülfttlchrer  unterrichten.  Die  Sciiüler,  deren  Du  im  Jahre 
1837  und  83  im  Jahre  18S8  waren,  sind  in  vier  Clauen  vertheild 
do^b  so,  dasi  aabaa  der  obersten  Classe  (Pruua)  noch  aeit  181A 
dyM"6ala€la  hMtab^»  Ia  watdi^a  dia  hnma  PrMpav  wftcheal- 
Ikhiaftbatoiidafftt  lialiNlttadaalpB  Erklftraa  laCaiaMMr  uad  giihehi^ 
foliar  Sehriftolellar  uäd  In  Disputlrea  geäh*  wardaa.  Ehun  to  satt 
OiMra  im  ffir  dia  w^lw  fortgeifhcItlBaM  Tailiaaar  ab  hataadaafv 
Uatanidrt  in  Griacbifehaa  uad  lAMninbaB  vau  wddMutiiA  d  8t»i^ 
äem  alagäriclitat»  un  tia  fia  dla;adiiirlarigiprau.Ii*hnt|isdau.d«r  8a> 
mdda  Tantahtrailaa.  Dar  Lehrulan  iit  aaeli^dan  faalMlTilan  goatat- 
trt,  und  umfaitt  EAtaiahioli  (8  1#  81.),  Gtfiaahtiali  (3  8  St.), 
Dantocb  (SSt.),  Fnaaftsitalb«  HfMiiah  (Mr  I.  w.MDr  M«iuff»  Mur 
aanatifc  (3-*-4Si^,  Ph^aik (Ut  I.  u.  U.)i  Geadnehl»,  Ga^WW» 
.  <fir  —  IV;>,  ArebAulogte  (ttr  i) ,  GaiaUg  uad  MvAuaa.  Ma 
Bialadnagteebitit.ail  dar  dffauOiaba«  PrajPnv  Ostaru  IM  (88  (U) 
8*  4.]  abtliAlt  var  dan  Maia«ahrhditta  alaa  Mf  g^t^Nfu  jUUiaadto«» 
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iiurfti  towfc  wid»,  mytiniiif  iidw  ^  »nHj— liwlm  «i4g^  * 
gtftpkMi»>ytiMr|MM  AMBiiflni«i«B  erliiitori,  iMIrapl  «i«r:ibfv 
He  gMirftwup  ^  MO-  dy»  Sütkt  t MlMiaMl  ImH,    Ib  UI^Btiätm 

i»  •reyutaiffM» .  pawawipi .  iiifMriit,  loiifcin  digoitato  WrfwJeU 
«MdMi.  MlUfig  «miliMi  wir  Mf».  aiidi  «fo«  dbwMli  Jafci 
JMS  wfugh^mB  CUkjtduHiwIigiftt  £>ulflli,  fi»  Wr»  witgm^ 
€krkHm»       t  9r»  fUL^  Smdh  A^y^M  M«i^ni>  JMtkt*  a.  «mvO. 

^Rbl^fiwfi^  Äjm^Ä  ^K^t^^^  JiJ^^^^  ^I^^^WJÄ  9tt999^^^^         ^KSiJ^ftlP^^^Ptj       ^^^B^S  "^9^9^^^  ^pj^^t^B^^K 

jiiiiitiiiHr.  flji— fatf  tkiMdmi  vin^mmrm  ümtfMtt  S.  OftM^ 
[U&.4/]'  SU  «sthali  MMMT  4iM  Of«t»lati«inMlif«ibeii .  «In«  ErhV^ 
Mag  Spelle  bei  Tiball.  1.  7;  17  tq.,  wAil«  der  VerteiMr  ni*  der 
ibat  aigtaaa  ^SaUhriUMykeit  taiPaht  dia  «iaaalnea  Wort«  arnttaudlich 
ttttataf*^  ^riaaoch  den  Mytha«  vaa  der  Darcatis  knrs  Ntpricht.  [J.J 

SACMian.  Die  12  G^ymnaeien  des  Köalgreich«  warden  im  Schal- 
.jahf  1837/38  vaa  Vm  S«biiAm  tiatHMtiad  emlie^sen  155  Schaltr  aOI 
dem  ZedgniM  der  Haifa  ^  ««ii^rdaai  wurdaa  10  auf  nndern  Schulea  ga» 
Vililete  Schäler  geprüft;  von  dictaa  wöUlen  4'i  Theologie^  74  Jttia^ 
27  Medicia  ^  4  Philosophie  »ludiren  —  voa  8  Schülern  i«t  das  Studium 
aiclit  bekaoat.  AMivABBRe  hatte  105  Schüler  nod  15  Abiturienten,  Bt« 
art»»iiv  133  Schuir  und  12  Ablt. ,  in  OasBDBt«  die  kreazschulc  3()7  Sch. 
und35Abit. ,  dae  Vilxtliuin^che  GytnniiRiuiD  und  doti  Blochinanoiecha 
Inititut  113  Sch.  tt.  7Abit. ,  Fheibekg  108  Sch.  u.  5  AUt.,  Gkim^a  113 
Sch.  u.  12  Abit.  ,  in  Leipzig  die  Thuuiasschule  lüO  Sch.  u.  18  Abit.,  , 
die  ISicolaifecbule  118  Sch.  u.  9  Abit.,  Mbiüs&m  126  Sch.  ii  14  Abit., 
Pi.Ai£9i  85  Sch.  II.  8  Abit.,  Zittau  82  Sch.  u.  9»  Abit, ,  Zwickav  86 
Schaler  und  11  Abiturienten. 

SAfiAif.  Dein  Lehrer  Scheyde  aw  dn^ir^en  Frog^maasium  ui  aiaa 
Gahaltszulngf  von  70  Uthlrn.  bt-vvilligt  worden. 

Scji AFt-HAiiSEN.  Zum  DirtTtor  der  da^igen  Gelelirtojisclmle  an 
Bocka  Stelle  [«.  NJbb.  XXIV,  ii5i.j  ist  der  Überpräceptur  Ei^lh  aui 
Kircblieim  berufen  forden. 

ScnLKi'6iNGB?(.  Dem  Rector  Dr.  Ilailiaig  am  Gymnasium  iet  das 
Pradicai  Direclor  beigelegt  worden. 

SoNDEiTniAFSBff.  Duf  datige  Scfcalweaen ;  v«klieB  iait  aia  fiat 
Jahrea  durch  die  Th&tigkeit  dar  SebalMM«»  wM  ^nk  «dia  uwm^ 
talbare  AafmerbafeMakBit  aad  FMarwig,  dl»  dar-  ragiaravia  Finl 
dMHelben  angadaftatt  IM»  •  'akU»  aiAff  «rilrwtlMMi  AaMnrvag  go- 
saaMnaa  hat  NMi.  XX,  4»  «ad  XU^  m.}",  ki  aoab-  h  Um 
SiBislM^  iiio«4)iNMi  tm  Ml  dalda  jm  Moan  Batwlelcaiaaffi» 
gaage  gl&aklM  fvlgaidtrkfia  «pd  M  mtlmra  voMMHg^  I^Bthm- 
,  iitfwgitii  wWww»  ftm  Um  viiWaia>wi  Mmitfliftra  aWkih»  waU 
UmMWt»  «Mm  Lycew»  «ai  da*  dMÜ aMtaadaaea. RaaMii^  «nd 
Mi  M  INbSMNhalwif  liiiütiii  aiiw  KaalfctMiiiiita  ta»<4,  afaar 
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Mhteta  WMitNBiwftnkt  ton  t  oM  vinibr  «iMiM  flUfcÜMitliiito  fimi  B 
GlAuen,  liMtobeB«  bt  aidit  ttur-fli«»  8«ut%igewttiMwlB  rar  «tfr- 
tm  AubiMttog  Too  HfoiLirerlMlcIvUagBii  m4  Cttaltoa»  «siMMrtIM 
MmXJBtoraidit  fung»  liaBliM4werk«ria«Arilkm«ak4  «BBaiBlnB  wrf 
lkai€in  Band-  iui4  Baosalcliiita,  iwiLBiagariiktit,  «ratan  ia A  Awtli 
4m  beMlUaiMe  V««8f«MinH^..d«i,  ScliHJI<B»W  Mlgüiiiibiil 
Ii0nil0l  ward«! ,  die  \  biili«r  .varbaadm .  filaa.  Raatotowa  dlatdi  aiaa 
avaite.aa  ^atahrea  aadfar  dia  Aberf&lUeo  Glama  derMTgamlnihii 
ai^r  Baaai  in  gewinoeo.  Das  I^caom  ift  mit  dein  LapdddNriMurar^ 
temioar  in  Verbiodang  geblieben ,  nnd  die  Semioarftlaa  habaa  ^arcH 
aUa  Clatsea  hiadarch  lait  den  Gjronneiasten  Jo  allea  ^Mueinirütsfgea 
Gagaastandea  gaaeiafaaieD  Unterrichi,  nebaiaa  .abara«  da»  latdai 
alfdieQ  Unierrichte  nur  big  Tertia  Antheit,  aad  eiad  vom  ver^ng«- 
nen  Scbuliabr  an  in  den  beiden  eiatea  .ClasMn  auch  am  Religiontiin« 
terri^^e  von  den  GymnasiaNchulecn  gestraaat  wafdaa»  .Dia  Verbin. 
dong  der  ReaUchole  mit  dem  Lycenm  besteht  so,  daaa  von  dea  0 
Classen  des  Lyceums  die  vier  ersten  reine  Gymnasialclanen  «ind,  dia 
fünfte  die  Renlscbiile  bildet ,  untl  die  sechste  als  VorborcitungeclaaM 
lue  baide  Aaütaltea  gilt.  Dec  Un^grrirhtipjan  fa%aadeai  ..u^  \'.W< 
-  1 B  •  !•  II.'  Dt  1?.'  V.  .W-iS,.*«'»!» 

°  Iittalätnli  0,  '  ^  '  ^  6,  — ,  0  wMbeBlIldM'  Itthnt  - 

eriMhlNb  ■.     S,  4,  2,  -,  -    ;      ■  ,  '  ■  ■„ 

Hiobfaiidi  *  %  — ■  — »  — f  — 

-  0aatBcl^  4;  4,  5 

Fraatofiicb  S»  8,   %  2,   4,  t  \ 

Rellglaa  '  %   %  %  % 

'Gefehichte  %  %    %.  %  1 

«Arehftalagfa  '         1,  1, 


9       »  } 


Mathematii^  2,    2,    2,  —,  2, 

Arithmetik  — ,    1,    6,    4,  4, 


Physilc  Ä,  2,  — ,  ^ 

lfat^rgeflcllicbfta'  -i,  2,    2,  2,  1 

Geographie  — ,  1,    2» .  2»  2,  2 

Philosophie  '  1,*  — ,  — ,  — ,  — 

Technolo-Ie  ;  . ,  1,  _        '  *  /    '    -  ' 

Kain^'rnpUie  '  2,  2,  2 

Zeichnen  -I   —   ^   —  Jt  — . 

Im  ▼avfloiiaaa»  SebaUalNEa  wa? aa  ia  dieean  6  Chum  62  ScUilef  ? ar« 
haadfa,  TaadeaaB  II  dür^R^daeaa  Ha^  22  der  VocfcyeitBageylaiaa 
aagehörtea.  .Ihrea  UatafvMlbeaaiglaa  7  aydaatlifllia  Lebtar«  [dav  Di« 
«aalar  dea  Ljeeame^fV.  ßwUf  <,  dai;  Direator  der  Realiabala.  Bir,  MSIc* 
aar»  die  Obat lelirer  iFV.  M^nA»  aad  Dr,  ITÜb..  IS^».  4er  C^ilabaii 
ratar  Ferd»  G(M,  der  frans.  Spnielitebrer  9jr»  2ai9«;iMfd.def  «idaalC 
HülCsleltrer  Roh.  Luize]  uiiI  %  anaatneKdaaliiiBiM.  Le|^  [dar  VUab«K 
rath  Key^er,  der  Oberstlieuteaaal  fon  ßbtiM'eder,  da«  Oiafcaaaa  Xttd«* 
ief ,  dar  Zaiehealabrar  PiMif  «ad.^ejr.MialaailitMMlidal  ftenadfd» 
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'    Beförilefangott  apd  £brcDl»eaeigDBg«n.  105 

Der  la  Of tero  dicBes  JahrM  erschienene  Jahresbericht  über  die  »ämmi- 
UAmJSehuUn  der  Rmden»Hadt  Sondenhauten  enthilt  sngleich  al«  wit- ' 
MwdMiAtt«  ^iMmikiDg  eine  fibenkhtUeke  ZmtmmeiuUHMng  wul 

CMIe  Jfeftfv  I«  SS*  TOB  d«ii'1MrMl«r  FrUirkk  flMar.  [Soadttf* 
Jmms  gtdtf.  Iii  d«»  E«|felMlMa  iMtadidnidcMi.  8f  (20)  S.  gr.  4.] 
8ift  Iii  «iM  wailM« «ttegrdadiuig  md  AatllliMniK  d«r  MlioK^ia  d« 
SeiMw*  fit  dl«  AlMhttiBtiriM.  IM  Kr.  10t  f.  abgednickto»  Ab« 
liifcdliiBg  dMwlftm  VetfiiiMi«/  md  M  ZM,  dte  dtilogitcin 
V«r»  diiMlMMilaciip»'IS«dMitvge(^dM  Pairikuif^ 
OralU  «•  «rigaaoniiMM«  Mmölog^dtk  lüdita  •Ardiytaa  m  rochtfor- 
flgra.  Dft  Btoptk  dftliff  ^  iroriMlittliah  «af  dt«  BrlrÜrwig  d«r  WM« 
U  9iikiUiti  pdniih  w$gmi^mnm  mmnm  ygifadct»  to  demm  dar  Vavft 
die  Yo«  mmAailMi  «•  A.  ««gwiwDMBeM  Daalwag,  aadi  ««lalier  Ar« 
«kjdw  alt  beerdigl  angmIieB  wird  «nd  pulverig  muiura  «Ido  Reselcb-  " 
Bung  des  Grabes  teln  sollen,  fftr  «iMiebwidrig  erklärt«  und  mich  Ad. 
Fr«  Chr.  Leop.  Scbrelbön  Vorgänge  {in  dem  Programme  de  Uoratii 
aUquUAoei»  dUpMhnet ,  Neubrandenbiirg  die  Geinerscbe  £r- 

kläriHig :  Mtmera  pulvtrit  earfgv«  nonchitn  pmoluf a ,  septittttrae  inopin^  . 
retsnenl  fimfrrom  tuatn,  ne  Iiceot  Ubi  Styga  trajicertt  für  die  allein  richtige 
hält  aagführlich  rechtfertigt,  überhaupt  den  ganzen  Sprachgcbraaeb, 
nach  ucMiem  zu  dem  positiv  gesetzten  munera  das  neg-ntive  Prtidicat 
aondum  persoluta  ergänzt  werdon  soll,  nrnstfindlich  unii  iiideriielhen 
Weise  begründet,  in  welcher  es  AoA^er  in  dem  diesjährigen  rro^rainme 
des  Zwickauer  Gjranasiums  [s.  S.  110.]  |j^etl>an  lint.  Zugleiclt  weist 
er  mit  Scirreiber  und  Monich  (in  den  Beleuchtungen  Horazisrher  Lyrtk^ 
Schwerin  1827.)  den  passenden  Zusammenhang  dieses  Gedünkcn«?  mit 
den  Worten  der  ersten  6  Verse,  namentlich  mit  den  Worten  tiec  quid'  * 
quam  tibi  i)rodest  ctcT.  treffend  nach  ,  erklilrt  den  nauta  nicht  für  einen 
gemeinen  Raderknecht,  sondern  für  einen  gebild«ten  Sehiflsputron  aus 
der  Gegend  von  Tarent^  der  mit  der  Philosophie  des  Pythagoras  und 
den  Bestrebungen  des  Archytas  hinreichend  bekannt  war,  und  recht» 
fertigt  aus  dieser  Annahme  roU  Lenz  in  der  Epiitola  de  HeratU  Oda  ^ 
Xa.  li^i  I.  (in  Msttliift^a  Mltc^aeie  phMnlogicis,  Leipzig  Vm.)  das 
]ßtdk9  ie  ia  Varif  14  « '  w«fir  die  Anhäoger  der  asitgegeegeselBliv  Ifal- 
■vng  judiee  me  «abreibea  «wellten.  KteMeni  ann  «nf  foklM  Weiia 
dne  Biaaoltat  gewoanM  Iii,  daü  mn  den  Arahyten'nl«  nnbairdl^t-na 
denken  hat»  •ochl  Br/G.  dne  Zwiegespräch  mrlaahno  dam  fiehiflbi 
«ad  deor  Archytaa  ale  aaUkwandig  und'  lade*  haraaiaebaa  Darelellaag^ 
wdiabagnladet«!  nchtlarifgan,  and  weliü  äeüea  den  ahweiehcadatt 
Aarfehlaa  andcmv  Erklirar  anaiadtilch  die  wideraMteade  Weiakbeha 
tedrtagang  awalaadllah  and  laftaaaiHhigerHirt«  aariick.  „Bdafichtefw 
acnIMiefie  aad  ialfaeliach«m  GeT&ble  eleltt  fleh  d«a  Oedieht  aaf  «ng»* 
•MK«  and  wafaigalllKgn  Welee  alt  Dialog  dar,  Id  welcheai  «ieh  elnSchSflfar 
adtdaia  naheerdig«  daUegettdoa  Afd^Cna  aaterredet  Ba  der  SeMffer  1« 
Minor  Alwodo  (Vi.  1  6.)  eben  koiaan  milden  Sinn  verrath ,  sondern 
M  Tidmdhr  mfolwi  ipMMha  Art  an  mwaaiem  lehalal«  daai  aneli 
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gfoidM  8dMa9l       gfoiMtev  Ufikmwr  «M  Vohwü. 
iu»' msohl»  MtefeA.  in  oiwHR.MfligMi  fiwfiiii  %wi  Mb.  hm»  4m 
8ftirbli«|ili9il4  ila  .  «ui.»U«o|lhaliHi  OmwIs.       Kater, ;  hteviiift.»  äi4 

▼#rl|«M»  um  9»  4lat  «igea»  iMtofott«  dw  Maanoi  lft»fl— 1|  flhmii'la 
iUvfiiA  io  aoliiMi^  Mm  fV»^  2L-r-  ät)  biltoiiMP  il^  ^in  Ba- 
afdlgMg  t  je^MÜ  V  wm  Mm  4»  Gewimie  jiacMiBMiw  Maas  .alplit-«m 
kmg«  »tfmlialleii',  aof  aai  Jelchte  Pawatfaayaiiit  Saniie*  Um  ieioer 
Mta  glaieliMai ,aine  religiös«  WeiheLsatgabaa»'  v«n»|i«icht  er  Ihm  da* 
ffiff  den  Segen  des  HiniiiieU,  docli  so,  düi»  falliil  dlnmt  hükm  det 
gewinntucUligcn  Denkart  de«  Seliiffers  aagaauMtn  war.  Jetaft 
luriclit  Arcliyta»  ab,  die  ErluUang  seiner  Diite  ervartead.  Doch  da. 
der  Scliiffer  sogert,  «uchl  ar  iha(W.  80 -r> 39.^  durch  das  Sebreckinit-r 
|el  fürr.hterliclier  Drf»hungen  zu  ersebüttcra,  and  •chlieast  mit  der 
Wiederholung  seiner  Bitte."  Et«  igt  kaum  zu  bezweifeln,  dass  da«  Yoa 
Hrn.  G.  gewonnene  Resnlt^it  den  rechten  Weg  zura  Veratändni^s  des 
Gedichts  «eJgt ,  und  seine  Abhandiung  verdient  ilahisr  die  beBOfidero 
Aufiiierksinnkeit  der  Erklärer  de»  Uoraz.  im  Einzelnen  sind  freilich 
aicht  alle  Bcweti$ftihrung^en  so  scharf  begründet,  alu  der  Hr.  Verf.  aa 
meinen  scbernt,  und  derselbe  hntte  daher  itber  abweichende  Anstchtea 
Anderer  nicht  &ü  bart  uriboflen  seilen.  Selbst  der  Hauptbeweia  de« 
Ganaen,  da^s  die  Worte  te  cohibenl  pulveris  exigui  parva  munera  keiaa 
andere  Erklärung  zulas&en  sollen  als  die  Gessoersche,  ist  an  sich  un-' 
wahr ,  und  wird  nur  erst  durch  die  Worte  des  2-1.  Verses  bewiesen. 
An  sich  nämlich  heisäcn  die  Worte  nichts  weiter,  ab:  dith  hält  hier 
am  Matinischen  Gestade  das  kleine  Geschenk  von  ein  wenig  Krdc  f  c&t ,  uud 
der  Zusammenhang  der  Rede  entscheidet  erat,  ob  dioa  bezeichnea 
«olh  das  kleine  Geschenk  f  ipelches  du  noch  nicht  hasty  uder;  das  kleine 
Qwsbenkf  daa  Menaehenhand  dir  gewährt  hat.  Deshalb  künntea  aa  tieli* 
dia^MTorta  recht  gut  von  dem  bestatteten  Leichnam  das  Archyia«  «ea^ 
•ta^dea  «erdao,  jind  Walslces  |)entaog  des  gaaaaa -fiadiahl«  kl  gaff 
wkht  aa  ahgatabaMMM^,  ala  Hr.  O.  ^wiäderMl  Taadehart  lalaw-iiC  ' 
Baf.  allardiaga  mit  ihm  M»  Haieung,  e«  set  darfimiaebaa  Vamla^ 
laagMreiia  aiahl.  rtal^  augeifiaiiMi»  daai  aia .  Sdtattaa :  Ivar  ahNa .  Ha« 
aalag  Ml«»  lall,  aad  |fd«alall«  kt.da«..6adiclrt  weit  dramaliiahaa 
«advaa  hfihevar  Wirfcaafft  vaan  maa  d^a  aaa  daa  allea  Gwaaaiati»  , 
iiaia  ia  dam  Gad&cb^  gaTaadaaa  Z«iege«piif^i^behaa  elaam  Sitkißm 
aad  dam  Sohatiaa  Mm  ^nhylaa  failh&lt.  MtMa  Schalte»,  aaa,  aiiflbl. 
■har^  wia  Er.  Q.  omi^,  daa  iMoiiama ,  ladat  das  'wahataiiaada 
Sahiff«  aa  aad  waadail  «Wh  Iß  laichltpatiMider  ^aia  JOaa  daataa  Taa» 
wailaa  aaf  dar  Qhawalli;  aod  darteUm  Sdiattaa  aiOMÜI  daaa  dia  äilb^ 
«arl  aad  hklat  aia  dia  Baardigyni^dfla.Laiahaamp,  damit  er  «aWil 
«ur-HiAa  ia  daalliitarvaltgelaaga»  .  [J.] 

.  ,    iaaavHiia..  Har,  tiiiarav  dar.  Ifatlknnlik,  an.GjMaoam«  hf^ 
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cealprofessor  Griesef^  Ut  in  teiDporären  Uuliestand  versetzt  anii  seine 
Lehr^tell«  dem  dermaligcti  iSludien-VnHiereitongv-Lehrer  an  der  latein. 
Schule  ia  Lajidshut  und  für  Maihematik  oad  Phj«ik  geprnflea  Ldir- 
amtocandidaten  Michael  yierheUig  uli«rtrsg«n  wordeii. 

Tbibe.    D«lr  Conuttorial- M  SlcMnlh  Ihr.  Gr(^  ki  wdt  einer 

fkm  Ii«  AwfflMNMias  iiiMV  vbljilirigaa^Pkii«»       m«Im  A«M>te 

TraHB.   Vo«  ««r^M^m  kteigl.  AWanrio  Wlmartliali— 

«ad1»f.  JM  lyHt«^  HtflM  SA  fSMmpMdiMttlMi  MilglieM  iä  «•» 
Giäa^  lör  Miwiliwh» ,  WatariKlie  iMti  |fclMogbebt  Wimimlwfi  «w 

Vwtamu  Am  -OjrHMiMlaai  Iii  atett  dir  fM||ea  Mm  f«nl*»- 
fetM  6«Ma«Mtoft-a«4  hAwm  4ar  MalkenMiik  -JIrammi  ffyumfn 
imt  OmnKM  JT.  If«  Am  w  QiMcfcaaMdc  Mftil«IU  viHvtt,  Mi 
darlielwtmlitgla»  Mtbt  |»lg|      4eai  Mrector  4mm  AmM« 

ÜMwaim  ,  dem  CMMClot  Dr.  Klippel ,  de»  OaUakorstoren  jiei<egig|| 
Scftom&oc&  and  Bnnis,  dem  llülf«lehr«r  Bmmmm^  4mm  QMiBglflM» 
Urubau  und  dem  Zeiclienlehrer  üfMÜinesfcr. 

WouvMBVTTBi».  In  dem  diesjährigen  Osterprograum  des  da^ 
gen  Gymnasiums  hat  der  Direet«?  J.  fV.  L  Jeep  anseer  den  ^cktilnach«« 
ricliten  Emendaiiöne»  FeUeianat  [t8Z9.  30  (16)  S.  4.]  heranggegebeSi 
d.  h.  auf  dem  Grunde  der  von  Oreili  besorgten  kritischen  Ausgabe  die« 
See  Schrirt«teliers  und  mit  Zuzielinng^  der  Henrbeitungen  und  kritischen 
Krorterungen  ▼on  Kreyssig ,  Bothe,  Laurent,  Halm,  Scho))fer  u. 
dretundzwanzig  Stellen  des  zweiten  Uuchi  in  der  Weise  kritis«  Ii  behan- 
delt,  daßä  er  au«  den  verdorbenen  Lesarten  der  iiundschrirt  nena  Con- 
jecturen  herauiifindet,  und  deren  ZweckraiUsigkcit  und  VorxiigÜchkeit 
vor  den  VerbesserttngBVorschlägen  Anderer  durch  die  nullüge  Erörte- 
rung des  Sinnes  und  Sprachgebrauchs  darzuthun  surht.  Die  meisten 
dieser  VerbesäerungäTorechlä^e  zeichnen  sich  durch  treues  Anschmie- 
gen an  diü  Sehriftzüge  (ier  liundsclirilt  und  durch  ptttbenderi  Sinn  aim, 
und  iibertrefFen  in  büidc^  Üeziehungcii  recht  uit  liit)  von  Andt^rn  vorge« 
tragcuen  Conjectore«.  Ihren  Werth  wird  jeder  Letier  selbst  Ermessen, 
Irena  Ret  hier  die  Tergetragenen  VerbesieruDgen ,  mit  Uebergehong 
deesen ,  was  su  ihrer  Begründuig  gesagt  ist ,  aufzahlt.  Es  ist  aäaltch 
vargeschlagea  s  Budi  H«  Oip.  16.^<»  eigiiw  t  {  i  t  p  t  <  t  a  1 1  s  plenam  M, 
grtUimm  mMf  Om^,  L  qno  quiim,  Jtoiari  di'dia  'a^V^ffue  sfM« 
mmrmM  fvßm  imttgri  sau  rast  twilMln  dmre  ml4mmnmi;  Cap.^ 
|9b  d^jMWl  thtmiam ,  f  »^d-eflse«««»  asaiMi  'J%fmta  etc. ;  Cap.  t7. 1. 
MViMm  TdtffiwM,  dt»  Sammläiwnf  Wr  omimi  daaii  ^alll^if  e  /er-. 
m^mm  lw%  lUi  iadwa  fMgMi  lfifür«'«U  dl»  Vulgata  «hp  oajais 
^WfMRHt^  'd.  1  «ih  Um»  talt  Math. oad  voll  Kriagstäpfarkatt«  aiohl 
MinBOHHMtt'riclilig  lit})  Gap.  %,  et  per  aamia  «iaiar  «Iva 
Mr;  Cbp*  St.  SL  FamNum  ac  LaervlluMi  aagalB  «iia  ni  npqwsdf  i^arla 
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t»  aerarium^  praeter  quam  o  Pofito,  ex  manubiis  intulit;  Cap.  41.  1.  et 
9«4»t  inter  ornntt  atUiqttUsimoi  conttabati  Cap.  45.  4.  Idem  P.  ClodiuB 
$iue  semalu  mb  hon.  m,  iiU>  CMmmi  m  rvp^  relegavit:  CTap.  47.  2, 
cum  med/um  fn  o  imfif g  Pmfi««e  «i^iltl««  <a><(iiw«b' htt€r  Cb^ 
Fofli]ielKjiii  et  0.  Ckmmnm  €mmariUa9  pigntn ;  Cap.  5&  4;  n«<7ite  mtiqvhB 
IvM^tfam  ^afrtttt ,  ^tiaiii  In  •  anna  ,  '«f  «tlUterl  el  ;|mHIo 
iMifftü  Mf  grnnfury  lfl«rf »  Ticdmolirs  mfw  «•  f.  A.,  fMM» 
Ir  Mwea  pariet  «Ii  iiilj|«rl  «f  vwrko  ft  MMMtaiUiie ,  tit  *raia  ilMlf*^ 
flMlf  Ckif«  4li.  aMAiir  iiolMltee#M£rtw;  Meat  iie  ge^ftbalicha 
Cdi^Mar  Ito  l«IIV  r<Mia«  loaM«»  «M.  iteap^ediM^er  hl  oft«  MMh 
HBBMhfifl  Tbl  «aiMr  atoMl  Oipw  60.  ^  liam  fii  «rf« IMailM 
•erl  ««f ««  tf«  JMflHiiii  rar—  Gaaaflr  diwacaf}  Ctaf.  94  l.'Maifo  «aa^  • 
fna  ^11  •  at  diMan»  praoUanm  ^MminaiUjiie  aalMiia  «q^raa  ■■riiarawüt 
Dop.  81.4k  ilejr  >ili^|iilaa  «lailor«  a< lilf «af  attfXii  f  ^aw  PallNua' 
#«rJB|i  H  a«i  la«««  «ff  »e  a  l>oto6e(l8  ad  Cmmmnm  vkfmw  eiafia- ' 
ajMiia.Öi.  0amlflin  «tc.;  Cap.  107. 1,  aaft  «lolem  motum^tie  naaiwia» 
Mwvm  [ftVio  algaifical  Valleiaa,  Gainuinos  rerugi^ise  sub  objecto m  Ro- 
fluuMaMn.asviM»  m^a  aiale  se  moTcntittia^};  Oap«  &•  pUrhqui 
9iiam  Jiterarum  U8U3  et  tarn  militarig wümomm  erat  cTtrcitatioi  Cfef« 
IIS.  3.  /(a  p?nrc&at  frar&am  numerus  stiu9,  tnttta  ^ucta  t>irittfR ,  i4 
etc. ;  Cap.  117.  1^  «elul  tn  Aoc  «oUam  tanto  tnevmaioda  indulgent9 
nobis  fortima  neeopinato  ducem,  $  ed  cae$i  penona  morem  exigUf 
Cttp*  119.  Z,  cum  ne  pugnandi  quidem  legere  dietn  aut  oceaeionem 
iis,  in  quanium  vohierant  ,  da  tum  esset  immun  ibu  i  ^  ctuligatis' etiam 
ctc, ;  Ccip.  120.  2,  anna  inde  rcfecit^  rjJtae  ar^nt9ße  paier  et  pafria 
contenti  erant;  Cap.  121.  1.  Radcm  virtfis  et  fortuna  subsequenti  tempfyre 
inque  rc  sane  immani  impcratoris  Tibciii  futt;  C»p.  130.  8.  Quid 
hio  meruit ,  primum  itl  aceleraia  Drusu»  Libo  iniret  conBilia\  deinde  ut 
Silium  Pisoncmqiie  taceam  [aUerius  dignitalem  comtituit, auxtt  alteriug)^ 
et  ad  majora  äescendam,  quamquam  et  haee  ille  dixit  moTima^  ^uid  ut 
juvenen  amittcret  fiUoa?  —  Das  Gymnasiam  war  in  seinen  5  Clas«»eB  [•« 
NJbb.  XXV,  S51.]  im  Sommer  1838  von  110  and  an  Ostern  dieses  Jnho- 
res  von  112  Schülern  besucht,  und  entliess  7  Schüler  zar  Universität« 
Im  Lehrcrcollogium  wurde  atatt  dts  veri^torbenen  Oberlehrers  l>r.  e- 
^  land  im  Februar  1839  der  bisherige  CoU«iborato>  am  Gyninasinm  In 
Hehmtedt  Dr.  Otio  Dresse^  als  dritter  Oberlehrer  angestellt.  Dam  Be« 
richte  ober  dem.  Lriirplaa  ond  über  die  im  Laufe  des  Jahres  abgehan» 
daltea  LehrgegenaÜaia  ImiI  ier  Diräator  J^ep  meli«6i<a  allgemeine  An- 
itnlmogBm  vhar  düa  llaNfMICnirt  mt  UatarridilafwftihnMi  1«  dw  A»> 
alrit  eiogewebt,  «ad  aaniaallieli  dan  VataracMed  swiadm  der  a»-^ 
tara  md  obara  GyroaMitlstiifa  aduMpf  li6r?orK«hab«n.  ii«f  dar  «Mam 
Btafo  adar  Sa  da«  drei  oatem  Claaaaa  aiaalieh  Maat  ar  Mm  Pätorrtdil 
wnalwilidi  dl»  aiadam  SaalaafarMla  MOg  aala,  o««  dMv  dmfe 
dia  nähr  pialttfwli«  Haadhahung  daf  Lehrnutlal  daa  Aoadumaagafai^ 
lüdgaa  vnd  IMiahliiiaa  MHgabiidat  «ad.  daa  Stoff  M  apllerar  Mar 
■a^jefcalmig  gaaatonalt  wardaiiy  wihiaad  dia  abara  Stofa  nciir  dia 
hOmm  MnMhm    AoapiMb  aiaiaii,  aha  daa  IMaa  dar  M««r 
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entwIckeU  uod  defl  inneren  Znaannfnenbajig  des  früher  G^ebencn  zui* 
Erkeontiuse  bringt ,  datota  nneh  ebe  mehr  wiMenechafllicii»  Beha«d<> 
luDg  der  LebrmlUel  und  ein«  gr&MaM  Ausdehnung,  dnn  SprachttudHim« 
pnd  der  m^Umm*  (WÜl^iiwIiilltn  ir^tegt.-  DMMMdi  gMt  «r  nn ,  daen 
der  SytM^torffidil««!  inr  «ataMi  fitef»  ikB  Hjafitimg  ai«r  Siymol«« 
gie,  der  «j^MAUtflMM  Bngnli.iiiid  A  aMUg«  WacIfcMiiiiBkn  bmr«fti^ 
iaf  i«r  oIimi  dagegen  jllttJbdMrcfiMBg  dM  jOrsato  Mi  Mmmmm 
lHMig«ftdnr  grnwmriinhn»  KaithbhHug»»  «id  ias  fiMrüig^  i»  tai 
finiii  d«r  Sfift^  4pd  inr  ä«i||wddiMiM  MNfMIHrilwf  4ini-<iw  ftt 
diM«#  häMni  Z««A  Mf.dmwfOT»  Ma  M  dMb  daa  Calanidil.  It  - 
d»Mmmn9»$ä»  Mlaidit  favitht^Mniaa  fctaia. . '  KUa  «all  M 
daal.UnlaffricbIa  ia  dno  IlFiminiiihafiaa  aaf  /dar  jaalafa  SlafaW ote 
dar  Jodänwiallgwi  Ckm  «aga»Mi— aa  Sjagao»  Bilnraea  »ad  Ekfiba« 
gigalm»  a«l  daa.  abaa  MmU«  'terali  BSaadwÜa»  tw  SM» 

irtnüglifdtni  «rwaiAart  «ad  daUa  gafaM  «atdaa)  da«  dia  SaUtti 
daa  MiMr  Galtwte  dem  innem  Zuraaaunbnnge  nach'  begMUan.  Ihall 
djaiaai  jCranddiaatt  tiad  vaa  die  Lchrgegahaiiade  In  den  €laMaii 
'IhaiH  ,iwd  abgestuft,  und  um  den  Uabcrgang  aoi  einer  ClasM  in  dia 
aadare  und  da«  Fortochreiten  ia  diet er  erleicfitern ,  iit  beim  Sprach-» 
noterricbt  aoch  die  Einriohtnag  gniaafinn ,  dass  ein  nnd^dawalbe  Baall 
ia  der  untaca  Caawa  atftariaffit  ua^  iat  Aar  »Muthihawm  aanorisdrga* 
kW  wird»  '  [J.] 

WuBMin»a.  Der  Hafrath  and  biaberlge  Professor  an  der  ünl« 
fersilit  Ja  Erlangen  Anton  von  Link  Ui  in  gleicher  Eigenscbalty  ala 
Professor  des  Staatorechta ,  an  die  hiesige  Universität  versiBtst  und  dei^ 
Privatdocent  Dr.  Th.  Contsen  Ut  zum  ausserordentn<;hen  Professor  den 
Encyclopadie  und  Literärgescliiclile ,  der  Ihiivcrßitätt^bibliütheknr  Dr, 
Georer  Ludwig  neben  diesem  Amte  zugleich  zum  ausserordentlichen 
Professor  der  Geschichte  und  Geographie  ernannt,  nm  bischöflichea 
Klerikal  -  Seminar  der  bisherige  Sabre»;^en9  und  LVot  cbi^or  der  Dog- 
matik  an  der  UniTeroität,  Priester  Dr.  Geor^  Anion  Stahl  mit  Beibe- 
haltung »einer  IVofessurzum  Regens  befördert- und  tum  Subregenten 
der  bisherige  Caplan  am  Julius  -  Spitale  und  Privatdocent  bei  der  Uni- 
versität Prie^»  Dr.  Martin  Dux  erwählt  worden.  Bald  nachher  jedoch  . 
hat  der  Professor  ür.  SlaM  ein  Canonicat  am  bischöflichen  Capitel 
erhalten,  und  sein  Nachfulger  als  Regens  des  Klerikal- S«»iaara 
ist  der  ordeotliche  Profe^t^or  des  Kirchonrechts  und  der  Kirchnnga« 
schichte  Dr.  Moritz^  cbcnfallä  mit  ücILehültung  seines  Lehrstuhiefi 
geworden.  Von  den  in  den  letzten  Jalirca  crächieneueu  Promo- 
tiausBchriften  der  «lediciniscfaen  Facuität  sind  zu  boaobten:  Ma^  - 
ximilian  Froutndoif^  Über  die  Mpdicln  der  alten  Hebräer,  BAmberg 
1837. 18  S.  gr.  8,,  pnd  GaHu  ^^aa»  imt  P/ordtm^  Beiträge  inr  Ga^ 
»chichtade^  gerfafcÜitliairMndiaU  awdia  Ja^olaaaiadiaa  Reililiiai— i 
ioagen,  W«iifti.  168a  99  8.  cf»8..  .     r    ^     ^'  - 

. ,  Zv^cxAV.  Oaa  diasj^hriga  wm.  Oita»  «laAiaiiaMslaUesprogfaiiMi 
iw  4atii^  G7BiBatliipa.[18l9.998.g«»a}  aalWt— üeriaat  foa  dam  * 

• 
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I^Q        .üSchul- und  U ui ?er aitättoachr iekten, 

loiig»!!  Y<te  MicOMlMlte  «aC  BiWri»rtn>ii  «1  JP;  JMier ,  nSndidi  JÜ» 
wUrunt  wüifiitmii -MWi-ft»  »<r^  w||fiMwneiiif ,  re  nefMNk 

^üm,  fiL«^l&,  Hfl*  hwii«iiifpri«^W6tf«^wNi>  giiifcwrfwili  fa90$m* 
Uu  primut,  !■  der  Mitoa  AMi— betpfklil  «Mr-V6iiL 

Pwiiiimr  MmMl^WSk  Vr.  1«.  f*  ik  ik.  «iHwteB,  iri^^  Ii«. 
■lliiihlM^  «m  yMtk.gwMiiIrtie  Wo««  iä  a^||iitir«F  ■MtalMir'^s«  '«Mm 

iSk  gtM  um  ^  Ekn  Wim  ^  Mi  W^tihtt  Mt  tMm  dmkem. 
'mu  K.  iililMftr''«b«ablU  dki  »igmTO  Btdwtesf  M  f «tilir g«MMi» 
WMtot  in  «olchtn  Formilfl  aa ,  and  ordmil^äi  gMM  AAfuUir  «n* 
liv  dlgeado-FMle  ziuniDiuen:  I.)  Utarpatiir  res  pro  rv  aM'  «Mj^ 
Tina  prMtlla-«  wie  iiiad.  llü«  xtioam ■  »piq>6zt^ov  y  |r^^'«t  ml 
SfJlßOtp  „todigni  tfliit  victoriam  non  reportatami^'  H.)  Ret  pro  m 
glaola.  vel  omista ,  via  Carip.  Hippol.  1892.  Ttpiit  igtift^^,  oder 
UaMl«  od.  I.  28.'  4.  te  eofttfrenf  pniveft«  exiffui  paroamwueray  ^4iUk 
banal  aaa  Gattade  alt  irrendaa  (itliattcii  die  noch  tiicht  empfaagVM 
kleine  Spende  Sand;**  Iii.)  Aaa  pro  rat  inafia^yat  absentia  ,  wia 
Theogo.  686.  tt^yei  xovg  fisv  xe^fMtr«  etc,  „  pecuniaa  inopia,,  oder 
Sallatt. . Jorg.  17.  5.  ager  arhore  infecundus ;  IV.)  Rea  pro  re  amtssa  vel 
adenita  ,  wie  Horat.  Od.  II.  4.  l^.  regium  genu»  moertt ,  oder  III.  2!>. 
61.  ne  Cypriae  mercen  addant  divitias  mari',  V.)  Res*^ro  re  inflrma  vel 
azigua,  wie  Xeiioph.  Anab.  I.  6.  7.  ^yvcos;  zf]v  c^ccmov  Svvotfitv,  >,^" 
rintn  infirmttatera  ; "  Vf.)  Res  |)ro  rei  intcrmiigione  vel  diecessn  ,  wia 
SopbocI.  Aj.  614.  dstvtov  arjaa  TzvsvfxäTtav  lnoiaiGS  CtivQVTU  növrov^ 
^fflstlis  iulermiasii«)  f  **  oder  V  irg^.  Ecl.  II.  26.  cum  piaetdum  veiUh  sla- 
f<U  mare.  Der  Verf,  hat  auf  diese  Weise,  da»  materielle  VVe^en  und  dio 
logiiche  Bedeutung  dieeer  Sprachergcheinung  vullkonimen  richtig-  er- 
örtert,  and  ihren  Umfang,  so  wie  ihren  1Jntert»chied  Ton  ähnlichen 
'SpracheracheiniinjE^en  gnäg;end  boätitnmt  und  ahgegränzt  Dagegen 
•tebeiflt  er  daa  iormale  Weisen  nicht  hinlänglich  erltannft  ii^  haben,  ob« 
gleich  dieses  vor  allen  Dingeu  2u  beitininien  war,  wenn  eine  richtige 
graiu  tu  Uli  stehe  Deutung  erstrebt  werden  sollte.  An  »ich  nätnlicl)  würde 
ea  eine  eehr  aanderbare  Sprachform  sein,  dass  ein  positiv  gcsetzCea 
Subatanttr  negative  oder  privative  Bedeutung  hahen  sollte  ,  ohne  dag« 
diene  Negation  dnrcli  irgend  eine  verneinende  Partikel  oder  durch  eina 
Mrf  VaffaaiBong  fohraade  Saiifomi  äaiterlich  angeseigi  wäre;  ma§ 
WM»  Ml  dabar  fiaid» niclit  Ubgaan  lisat,  di^g  aicli  dia^aMi  S|^nMll-r 
gaHnrndi-*  wmgMtnd&m  SIM '  iwgiwiiwfci  Iii  negativavIPaiM  daafc— 
Immo  ,  so  irtiiatii  <o  dbdll  aaM^^iaai  SprenfcooJen  poekiT  gadMM  «dv^ 
daa  taia  |  wail  abao  ^oraialt  baiao  Spar  van  N^aCiaa  im  4mmtnfm 
rtahmium IM  fit  4or  TInt  MMt  U  dam  SdCaa  4i9  Cum  mm^M 
4m  Mm»  dop  Wavt^CaMf  aMit  aoirial  «!■  dt*«  »Miimhmäam  Cmt^i 
üaiMkjdia  WoHSfabiwIddMi  die  patltff«  AwiMga»  4e^  immtMgi 


Digitized  by  Googl 


ZuBtand  der  Cassc  verbleiet  das  Reisettm  findet  daher  kl -dem  Saiie 

dietfllie  Träguauz  »iler  £ii)|ilia9is  dei  Wortes  Cassi*  äüitt.  Welche  nach 
entgegengefctzter  Richtung  in  dem  SaUe  ein  Mann  von  Geist  vgrl^ominty 
und  iof  i»cideii  Fallen  vtrd  darcfi  die  Wörter  Ca««e  uitd  Geist  nicht  die 
allgenieine  Bedeutung  der  Wörter  hiagestellt,  sondern  eine  begondere 
JModiieftiioftllireeBegrUI^  aagexeigty  tl»  «t>«a  tnr  gegenwärtigen 
BMlIpMsg^  A^h.  Biiv  AlMMige  det  gsMaSalMf^  nlthig  itt.  Dom 
^mik  41m  Doiriafi»  Im  tat  «faMi  WSm  tkm  Varfriimmig  d«  B«» 

roog  deitMbiMi  {dit  gerimgvCmae)  bewWIlt  wM,  iHm  Ui  Jr«iM  k«M« 
Iwdawc  8pnMlwrMMmnig  ,  alt  ^wnii  wia  mthm  4»  Momk  •  mIwwi 
,adUMii—'(cr  iport  Pfmmige^^  -fftmuHmm^  Tfeafer)  Jia  KtinwK  »  nilgn 
•i  aIom  («r  ifwrt  AwAm,  IffMiiwr,  diu  Mitfer)  amPMMi 
IwM—  Filtonlit^t^gtwiag  yylfhrtdwi,  miv  «mH  ««t^agvag*- 
■■irtir  RIcirtMic;  Ms. .  DnriMiHMliM  aho  ctfufff  ifU^tp^^l  tNHaaMragH 
ife  «rM  Xta|^«fc«r  dfe  ^ejfcr  emf^aajrtrt»  igAi»^  ««««M  ilelaidlk»: 
•ribtr  JHai^e  difttr  «aieht  Cftiw,  äitor  1I«r  AMamI  ffer  <fti«>  «eafefter  alai 
dadinl»  ai|dM>ti<a  «W?  «««It  fihaiiebav- Wen«  ^ial  Klla  BlellMixw 
arUftrasV*''!'«^«  H'*  ^  gagaawiftig«*  AWiaailinig  lOMHhnaaga- 
natu  bat :  fiberali  Iii  der  Bion  :  da$  Wort  la  dir  fewaalta '  aafhnwl»' 
ae«  BeedmWail-  ariüia  Begriff»^  Mm  Baak«  la  4i«i  Saifaaif  girfaii^ 
«if  itt  'tftta  trtcftimi,  oemi  d<e  im.  ganzen  Satze  aagagittat  Haa^ltay 
tder  J^fMaagr  «'b^-  Fai«t  nan  a*Mr  dleBedeotoag^atavSprachrtori« 
la  das  aogagebeaen  Weite  auf,  to  ergiebt  ttcfc  ytm  teliMl,  datt-ilä«  • 
aelba  swsr  auf  einer  Art  von  rbetaritcbeai  Qtaata  haWilitt  aber  wtdef 
■Bit  detlffoaie,  noch  mit  dem  Oxyuiofoa  0$ae  grottt  VerwandlteMliaiat 
wia  dena  auch- der  Verf.  dietelbe  von  diesen  Redeweiten  eben  so ,  wfa 
von  dorn  Gebrauch  der  Vacabala  media,  nnd  der  Attra^to  cogitatioali^ 
qua  verbis  aliunde  vis  negandi  impertitor,  inH  Fug  ond  Becht  nnter^ 
tchieden  hat.  In  dem  zweiten  Auftats  hat  er  ein  liihtiographischet 
Verzeichnids  von  Ürucksrhriften  (Incunabeln)  aus  den  Jahren  1469 

—  1499  geliefert*  weiche  sich  in  der  Schnihibltothek  au  Zwickau  be- 
finden, und  voraiis^cschtckt  i^t  die  unerfreuliche  Nachricht,  dasi 
früherhrn  mehrere  seltene  und  werthveUe  Incunabeln  dieser  Bibliothek,  ' 
a.  B.  der  Lactantius  Ton  14(>&,  Cicernnis  officia  von  1466  und  der  Sal- 
Inst  von  1470,  schmählicher  Weise  verkauft  worden ,  andere  verloren 
gegangen  und  abhanden  gekommen  sind.  Zu  dem  Verstiehniss  sind 
wir  dlirch  den  Verf^  selbst  in  den  Stand  pesotzt  noch  Folffcndee  na(*h- 
zutragen:  „Ausser  dr-u  verzeichneten  &äZ  Incunabeln  befindet  sich  ia 
der  Zwickauer  Bibl.  folgendes  Buch  mit  der  Jahreszahl  1467.  Frone, 
Florii  florentini  de  amorc  CamiUi  et  Bmilie  aretinorum  Uber  ad  guiller- 
mum  tardinum  in  4  Am  Schlu&se  $  lAber  expleius  est  tttrenis.  editus  in 
domo  domini  GuillerTni  archiephcopi  turonensis  prid.  cal.  Januar.  A,  d, 
1467.  Es  würde  dies  die  äUe»tc  Incunabel  der  Biblioth.  sein  ,  wenn 
das  Jahr  unbestreitbar  richtig  wäre.  Allein  abgesehen  davon,  dast 
tich  nicht  wenige  Bücher  mit  falscher  Jahrsahl  und  «war  ans  der  Zeit 
Yor  Erfindung  dar  Topographie  nachweisen  lasten  |  fan  valdMl  0» 
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112  Sc]ml<-u.iImveräiiaUaacbrr,,Bet5itderc.  u.£hreiibe2eugiiligeil. 

Zw.  BtbK  mehrM»  bMitel  («le  il»  l*  VawiiiMn  — tor  Ug«.  4SB 

ftagege^emm ,  mma  t»A  «is  K^lmimlwm  im  egregia  Qmhmimti  tMati 

irt),  tbal  d«r  Sttp.  IFaller,  4«r  in  k  ^41»  «w  tflloi  SMltii  ib^ 
81^  n,  &  tl»r*>fi'  BmIt  f#rfClSidlg:.bi!iprMil,  4it «  in»  «•  yw«M 
M  T«ar»«o«ii  Xarl»  in  jcaat  Ml  «iam  EfftUfeM  CbillawiM  9«g»^ 
bM  Me  (mtiämmOmm  ^mm  Wimniwi  Ardritr*  T«MDMii  rmmJk 
linr.te.»lMr^4«r  obig»  «klit-wi«  bMB',  ift>4te  Bveh  «1«  4oa«  gnil<^ 
iMd^  gMmkl  w«nltt»  iwin  mU);  ftM#r otef  Ilr««*  teJevIsMi 
Pindto»  BkmSkk  irt^  41«  «•  liS^  «id  iwitpiiihüftiigwi—  Mmi 
VMliomwi  «■dlidi  da»  Bvcli  «Im  ÜMMbiitaBf  dv»  behmtorin 
\9ä  Ami.  SyiHoi  d«  doobiiivMiftiitnHif  ti  Caip.  SUch  mlUfMi  (Vm 
W)  iiib  HaHlldf»  Abrigens  hat  iloi  3uch  nar  im  Vorbeigehen  gesehen. 
A.Aiinal.  typpgr*I.p.9ii.  2?8."*- Am  den  BoafälirliebvBSchalniicfariGh- 
ten  beben  wir  aat^  dM».dM  GymnesioM  ia  Terflossenen  Schiitjahr  6 
Schüler  (2  mit  dem  ersten  und  4  mit  dem  zweiten  Zeu;:^nisB  der  Reife) 
Ittr  Unitamil&t  entlassen  hnt  und  vor  Ostern  183f)  von  62  Schülern  htt* 
•n^hi  wav,  weiche  in  fünf  Classen  Tertheilt  in  144  wöchentlichen  Stan-» 
den  anterriehtei  ward^n.  Eine  im  Jahr  1837  eingerichtete  sechste 
GIstse,  welcb«  inr  «fiten  Vorbereitung  für  die  Gymnasialstadia»  di«^ 
Ben  sollte,  masste  su  Michaelis  18&8  wegen  Mangel  an  Schülern,  die 
wegen  iocaler  Verhältnisse  anderswo  die  Vorbereitang  fürs  Gymna- 
sinra  finden,  wieder  aufgehoben  werden,  weshalb  auch  der  für  dieso 
Classe  auf  Widerruf  [ingeslellte  Cüllaborator  Slraube  sciiie»  Atntcs  wie- 
der enLiassen  wurde.  Mit  dem  Schlnss  des  Schuljahres  verlieea  der 
Conrector  und  Bibliothekar  G.  E.  höhler  die  Schule,  um  ein  öffent- 
liebes  Lehramt  an  der  neuorgantsirten  Akademie  20  Lausannb  sa  über- 
nehmen ,  und  bald  darauf  wurde  der  Prorector  M.  Raschid  tum  lli- 
rector  ernannt  und  mit  den  Geschäften  dei  Rectorati  beauftragt.  Vor^ 
kurzem  sind  nun  die  Oberlehrer  Maihemattkus  Dr.  Voigts  Re1igions-> 
lehrer  M.  BoUmann^  und  Classenlehrer  Becker  und  Pelzold  in  die  durch 
Kühlers  Weggang  erledigte  nächst  höhere  Stelle,  d.  i.  in  die  resp. 
dritte,  vierte,  fünfte  und  icchute  ordentliche  Lehr^teUe  aufgerückt 
nrnd  die  siebente  i^t  dem  bisherigen  dritten  Lehrer  am  Gymnasium  in 
Plaitkk  ,  €uareetor  Lindcmann  übertragen  worden.  Gleichzeitig  lat 
dur  Cundidat  des  huhcrn  Schulamt«  M«  Thtod,  Üöiuier  aU  freiwilltgef 
Hülf»iohcer  eiogetreten.       .  -  ■> .  t      >    .  />  J  »  n    [J.J  »i-si 
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'.  Kritische  Beurtheilungen« 


Plutar  cht  Vitae  par  allelae.  Ex  recengione  CaroU  Sintenta. 
Vol.  I.  Lipsiae,  MOCOC&&XIX.  Soininf  fodi^C.  Wi  Kaller, 
gr.  a.  XXVU  pni«f.  666  pag.'S  Tbir.  ' 

In  den  zwei  ersten  Decennleu  dieses  Jahrhunderts  ist  bekinnilieli 
dnrcli  drei,  nmintiich  von  6.  H.  Schaefcr  besorgte  GesammtanR- 
gaben  der  vergleichenden  Lebeafbescbreibuiifen  Plutsrch^s  iur 
das  nächste  Bedürfnisu  einer  mieea  Klasse  von  Lesern  hinläng^ 
lieh  gesorgt  worden.  Geschichtsforscher  wie  andere  Gelehrte, 
denen  es  vornehmlich  um  die  Saclien,  weniger  um  eine  bis  in  die 
kleinsten  Eiuzelnlieitcn  mö^HcIist  acht  plutarcheische  Form  zu 
thun  war,  koiintea  \orJaiifi<^  au  einer  dieser  Ausgaben  Genüge  ha- 
hen.  Auch  sind  dieselben  lieiit  zu  läge,  schon  wegen  des  hohen 
Preises  der  Reiske'schen  und  Uutteii'schen  Ausgaben ,  die  ge- 
brauchtesten. Da  indess  keine  von  iiinen,  aueli  die  letzte  mit 
zum  Theil  sehr  schätzbaren  sprachlichen  Anmerkungen  ausge- 
stattete nicht,  auf  den  Namen  einer  kritisclieu  Anspruch  macht 
oder  machen  kann;  so  war  es  nun  wolii  an  der  Zeit,  dass  ein  Ge- 
lehrter 9  nicht  wie  Schaefer  zu  eignem  Unmuthc  von  den  Buch- 
händlern gedrängt,  in  aller  Müsse  eine  neue  auf  Handschriften 
gegründete  Uecension  sämmtlicher  Biographien  unternahm.  SUad 
auch  nach  vielen  Anzeichen  zu  erwarten,  das  Resultat  einer  sol- 
chen Arbeit  werde  bei  einem  gewissenhaften  Zuruckijohen  auf 
die  Handschriften  und  ältesten  Ausgaben  mehr  ein  Abweisen  vie- 
ler eingeschwärzten  Besserungsversuche  ,  denn  eine  tief  eingrei- 
fende Umgestaltung  des  Textes  sein ,  so  war  es  doch  imi^erhia 
l&r  die  Wlsseudiaft  von  Wicht^eit  und  sogar  unerlSasUch^  auch 
im  Plntarcb  mit  der  an  einer  Art  von  AbacMnaa.nnd  filier 
Ae  gar  gro«e  Aniahl  iHeifelliafler  Stdlen  su  einer  -endlichen^ 
QOTiitfaeit  ni  gelangen.  Ebi  solcbea  Ziei  hat  sieh  ohne  Zweifel 
der  Herausgeber  der  oben  genauer  venddineten  Edition  gesteilt, 
üeber  dieie  aber  achon  Jetst  nach  dem  Erschehien  dea  ersten, 
vienehn  Biographien  nmniaenden  Bandes,  ein  Urtheil  abzuge- 
ben ,  Ist  der  Unteneidincte  nicht  minder  durch  lefai^  eigenes  leb- 
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Iiaftcs  fntcrease  an  dem  Untemehniftn  als  durch  den  Umstand  be- 
wogen worden,  das«  er  in  dem  Falle  zu  sein  glaubt,  dem  Herrn 
Prof.  Sintenis  einige  für  den  erspriesslichen  For^ang  der  Arb^ 
uidit  unwi(  htige  Andeutungen  geben  zu  können. 

Gerade  mit  den  Biographien  Fiutarch's  haben  sich  in  den 
Jetzten  fünfzehn  Jahren  viele  wackere  Gelehrte  bescliäfu^t.  Es 
bedarf  hier  nur  der  Erinnerung  daran  ,  dass  für  mehrere  Lebens- 
beschreibungen durch  besondere  Ausgaben  theils  schon  tüchtig  ^ 
vorgearbeitet  ist,  theils  nach  Ankündigungen  luid  erschienenen 
Proben^ Tielertci  Gutes  zu  erwarten  steht.  Eben  so  könnea  vor- 
zu^webe  ^es  Hm,  Sintenis  (^^ui  ingenio,  doetrina  excelleas  fere 
9olu«  la  FItttarcho  regiiare  videtiir^)  firiihere  Leistungen  and  Ver- 
dleoate  auf  diesem  Gebiete  der  griechischen  Literatur  als  hin- 
linglich  bekannt  nnd  anerkannt  vorausgesetzt  werden; '  dämm 
geht  der  fteferent  gleich  zur  CbarakterJsirung  des  ▼orUegeadea 
Werkes  fort. 

,  ^  Nach  einer  elegant  gesdiriebenen  knrsen^Dedication  an  den 
Herrn  Creh,  Rath  Dr.  t.  Morgenstern  setzt  in  d^  Vorrede  der 
Herausgeber  den  Leser  über  den  bisherigen  Zustand  des  Plutar- 
cheischen  Textes  und  das  von  ihm  selbst  befolgte  Verfahren  in  - 
Kenntniss*  Seit  Augustin  Bryan^  dessen  nicht  imyerdienstiidie 
Ausgabe  Mos.  du  Soul  vollendete,  hatte  kein  Gesammtherausge- 
ber  mehr  auf  dem  Grunde  der  Handschriften  gearbeitet.  Air  Yul- 
gaU(Vll)  galt  bisher  die  llecension  des  Henr.  Stephamis,  wel- 
cher grosse  Ilelloiiist,  wie  mit  Wyttciibach*8  VVorten  gesagt  wird, 
in  den  Lebensbesclircibnniren  sowohl  als  in  den  sogenannten  mo- 
ralischen Werken,  z^sar  vicie  Fclilcr  tind  oft  sehr  gUicl<!irh  v^r- 
bcssett  hat,  dabei  aber  leider  nirht  seluu  eine  genauere  Begrün- 
dung oder  bestiiiiiiite  Angabe  über  die  Eraendation  wegiiess  und 
im  Allgemeinen  auch  zu  viel  corrigirte  (VIH).  Wahrend  jedoch 
Wyttenbach  den  Stepbaniis  noch  zu  entschukli^en  suchte,  spricht 
Herr  Sintenis  (X  —  XI)  geradezu  den,  auch  tinrnnl  in  deu  Noten 
zum  Texte  S.  l-iO.  wiederhollen  Vorwurf  der  mala  lideb  aus. 

Je  schwerer  eine  solche  Anklage  ist,  desto  schlagender,  er- 
wartet mau ,  wird  der  Beweis  geführt  sein.  Stephanus  selbst 
schreibt  Anmerk.  S.  463.:  Neque  enim  qniiUpKnn  nisi  es  Ulis 
(veteribus  exemplaribus)  petitum  in  texLuni  adnnlicTidiiin  patavif 
qaum  alioqui  meas  in  quosdam  locos  coniecturas  haberem,  de 
quibus  refragaturum  mihi  neminem  Terisunile  erat.  Exempli  gratia  ' 
nunc  Pyrrlii  ioctml  (XXVT)  nbi  Laeonica  est  dialeetus:  tut  fiiv 
Itftfl  XV  ya  0*201,  ,  oidhf  (ijj  nd^afisv  {ov  ydg  ddLxevpsv)*  id 
dl  &v9(fmxogt  tocei  nal  xsvxai^jtav  ^alXög ,  poteram  ex  mea  J 
coniectnra  restitnere,  föede  alioqui  depravatinn  et  itn  nt  maltis 
negotinm  exhibuerit.  Jam  tum  enim  animadvertebam  Itä  emen^ 
danda  esse  postrema  vetba  idsrat  nal  tsv  »txQQGiv  SXXog^  ut  in 
annotatiohibiis  docni.  Qoae  emendatio  einsmodi  est,  nt  meiinrem 
exspectatunis  non  rit  (nist  valdn  lUlor)  quictmque  iilormn  Tetbo- 
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film  «eBsam  atseqneiflr«  .  Tantimi  Itmea  «bcit,  iiC  emeiidatloaeiii 
istani  in  contextum  redpere  Toloerim,  irl  ne^ia  ^UU  quidem 
muüo  levicHbuB  id  mihi  permiserim.  Dagegen  sagt  Herr  Siote-  • 
ttia  statt  einer  erwarteten  längeren  Darlegimg  dea  Falsdien  in  dies- 
aer  Behauptung  einfach  Folgendes  (X):  qiü  aliquam  in  pintarcho 
poauenint  pperam  uno  ore  confesai  aunt  emoea,  qnaa  Siephanua 
roulüa  tocia  adhibnisaet'  emectionea  non  libris  petitas  aed  ab 
ipao  excogitatas  esse,  colua  rei  argumenta  cerüsslma  ex  ipsantm 
eorrectionuin'  iiidole  peterc*  licet  ctiivis  sermouis  Pliitarcliei  non  • 
plane  ignaro  Demnach,  fährt  er  fort,  ist  ein  Zurückgehen  auf 
die  Handschriften  aeibat  unabweisbar  nothwendi«:.  Nach  Sie« 
phaniia  lienutate'  nur  Bryan  BngUache,  und  zwar  Oxforder,  und 
darunter  einige  sehr  verdorbene  Codices.  Daaa  unserem  Hur* 
ausgeber  bessere  Ilülfsmitlcl  zu  Oebote  standen,  rerdankt  er  zu- 
meist der  Iiöchlirli  zu  riilimeadeu  Liberalität  des  Hrn.  Professor 
Held,  der  ihm  seine  Excerpte  ans-  ciiif«ren  sclir  g'uteii  Par^^er 
Handschriften  zur  IVeieu  Reuutzuiii;  iiberliesa»  Auaserdtim  tlieiitc 
Ukttk  auch  Hr.  Prof.  liälir  Eini^^es  mit. 

Zu  verbessern  gab  es  hauptsächlieh  zwei  Gattiin^^en  von 
Fehlern  (XI);  erstens  solche,  weiche  aus  den  Handschriften  und 
den  alten  Auagaben  herrührten,  zweitens  diejenigen,  weiche 
durch  die  InterpolatioDeu  des  S(ephauu8  in  d.en  Text  geko^imea 
waren. 

Die  leichteren  Irrthumer  der  erstereu  Art  sind  meist  ans  bes- 
serem Mamiscripte  oder  nach  sichern  Muthmassiiiigeti  gltilgt;  um 
die  Verbesserung^  schwieriger  Stellen  liaben  sicli  Bryan,  du  Soul,  ^ 
Scliaefer,  besonders  lleiske,  dem  jetzt  überhaupt  eine  gerechtere 
Nachwelt  mehr  Gerechtigkeit  widerfahren  iässt,  und  ganz  vor- 
züglich der  edle  Coraes  (vir  iocomparabilis)  verdient  gemacht. 
Von  den  Herausgebern  einschier  Leben  oder  Ton  andern  Gelehr- 
ten au  sprechen,  lile  aonat  aua  dem  Plotarch  hier  und  da  Fehler 
entfernt  haben  ^  wie' der  in  früh  Teistorbene  HaStingcr ,  kg  nicht 
hn  Plane  dea  Herrn  Sinlenia. 

Auch  die  Interpolationen  dea  Stephanna  aind  doppelter  Art 
(XI) :  einmal  hat  dieaer  tacita  mutatione  Veränderungen  im  Texte 
beliebt;  addann  aber  begründet  er  oft  die  aufeenomroenen  Leaar- 
ten auf  Handachrilten  (veterea  codiceai  libtij,  «hne  niShere  Be- 
stiminnng  derselben«  Nicht  selten,  waa  nocli  sdilimmer,  ist  gar 
nicht  SU  eraehen^  welchen  Urspriuig  eine  neue  Lesart  bei  Ste-  * 
phanua  hat,  da  er  auch  handachriftUche  Schreibweiaen  atiU- 
schweigend  aiifninmt. 

£ben  i»o  wenig  Icann  überall  mit  Zuverlaaaif^eit  bestimmt 
werden,  welche  Handsclinfteb  er  eigentlich  gebraucht  habe.  In- 
dess  stellt  Hr.  Sinteuia  hierüber  doch  eine  Vermuthung  hin,  die 
sich  auf  des  Stephanna^  eigene  Worte  atützt :  ,,Cetcrnm  earum 
quae  in  contextum  receptae  fuerunt,  emendationum  et  aliarum 
eüani}  qana  in  annotatiombiia  habea,  plevae^ueia  doctissitua  et 
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elegintMiiia  loterpreiatSiHie  galliei  obtemtae  Ibenmt,  ex  ilsdem 
exemplaribas  petftae^  Diese  exemnlirla.niuiien  dieselbea'sein, 
wdche  ia  der  obto  angerdhrten  Stolle  gemeint  sind;,  unter  der 
Interpretatio  aber  -Icann  nan  fikgtkli  nur  die  de«  Jagnea  Amyot . 
verstehen ,  weicher  Mann  ansser  Pariaer  bndadiimen  erweis- 
ifch  ancii  Venetianische  nnd  Römische  mm  Behufe  seiner  lieber* 
aetiung  eingesehen  hätte.  - 

So  nahe  nun  die  AnnaAme  liegt,  Stephenns  und  Amyot  ha- 
ben dieselben  Handschriften  benutzt,  so  unzuverlissig  erscheint 
doch  diese  dem  Hrn.  Sintenfs  auf  der  andern  Seite ,  und  ist  der* 
selbe  vielmehr  geneigt  zu  glauben,  Stephanus  habe  Mos  die  Ue* 
bcrsetaulig  des  Amyot«  nicht  aber  dessen  Apparat  zu  Rathe  ge- 
zogen. Nur  das«  auch  mit  dieser  Hypothese  eine  Aeussening 
des  Stephanus  an  einer  andern  Stelle  nicht  stimmt:  libuit  autera« 
qnum  haec  iam  scripsissem  Gallicam  qiioqne  intärpretationem 
coiisulere,  cuhis  aIiof|ni  testimonio  iiti  non  soico,  non  qtiod  eins 
magna  apud  me  aiictoriUs  non  sit,  sed  partim  quod  ad  eam  quo- 
que  adeuiifiam  otium  non  suppetat,  p^irtim  etiam  qiiod  a  muitis.  • 
eorum,  quibiis  Iiaec  scnbuntiir,  non  inteHiguntur.  Woher,  ent- 
steht natürlich  die  Fra^e,  \MLsste  da  Stephanus,  dass  Amyot  vie- 
len EmcHdationen,  die  er  selb&t  aufgenommen,  bei  seiner  Arbeit 
gefolgt  war?  '  ' 

Um  diesen  Widersprüchen  zu  entkommen,  sieht  Hr.  Siote« 
nis  blos  zwei  Auswege :  entweder  hat  Stephanus  an  der  einen 
oder  der  andern  Stelle  gelogen,  oder  aber  es  war  ihm  ver- 
gönnt, den  Apparat  Amyot  s  zu  benutzen,  welches  Letztere  auch 
darum  nicht  ganz  unwahrtichcinlich  ist,  weil  mindestens  einige 
der  von  Stephanus  erwShnten  Lesarten  mit  den  später  bekannt 
gemscfaten  Ansaugen  ans  solchen  Italischen  Codices  ubereinstim-  ; 
men,  welche  mudimassllch ,  ja  höchst  walirscfaehilich  Amyot  zu 
BaHie  gesogen  hatte  (XII). 

Hier  erlaubt  sidi  der  Referent  eine  Bemerkung.  Ehe  ein 
so  harter  Vorwurf  wie  der  einer  ToilstSndigea  Lüge  gegen  einen 
H.  Steplumns  ausgespidehen  werden  daif,  mnss  Je&  andere 
BrUifungsweise  als  schlechthin  unmöglich  dargethan  sein.  ^  liier 
weist  nun  «her  Hr.  Sintenis  schon  selbst  dsranf  hin,  dass  Stepha- 
nus die  Icritischen  Hlilfsmittel  Amyofs  benutzt  haben  könne,  wo- 
mit ganz  wohl  zu  v^einen  steht,  dass  Ste^anns,  welchem  bei 
seinen  Arbeiten  meist  keine  grosse  Müsse  gewährt  war,  nicht 
durchweg,  sondern  nur  an  einzelnen  schwierigen  Stellen  die  Ue^ 
henetzung  Amyqt's  vergüch.  Auch  sdieint  die  Möglichkeit  noch 
gmr  nicht  abgeschnitten  zu  sein,  dass  Stephanus,  selbst  unab- 
hängig von  Amyot,  Handschriften ,  namentlich  Italische,  col- 
lationirte,  deren  Lesarten  jenem,  wie  Stephanus  sonst  woher 
wusste,  ebenfalls  zu  Gebote  gestanden  hatten,  als  er  den  Phi- 
tarch  übersetzte.  Denn  in  Venedig  wie  in  Kom  trachtete  Ste- 
phanus eifrig  nach  Handschriftea  der  lUassiker  und  'Suchte  sich 
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to*glcicheD  dnrdi  Kauf  o^er  dnrcli  SdienkoBg  tu  vettchafen, 
VcrgL  Tiicoit  JaoBiOtt.  »b  AlineloTeeii  de  viüt  fl^fhui,  p.  63.  64. 
Bct  Uatmeicluiete  tefaiM  Theib  gestellt  ^rn,  eher  lu  Jeder 
anderen  Annahme  genei^  m  sclhi^  alt,  ni  der  Beschuidifiiag  ei« 
ner  offefibaren  Unredlichkeit.  ÜB  ao  weatger  das  Lctatere,  da 
auf  das  Unaweideutigste  erwiesen  werden  Itann,  dass  es  sonst  mit 
der  ßdes  des  Stephaiuis  seine  vollkommene  Rfchtig^keit  hat,  nam- 
l(ch  da,  wo  er  in  den  Noten  kiirxwt*^  von  Jihris  und  vetegribiis 
exemplaribiig  spricht.  Weiter  unte»  beispielsweise  am  Leben 
des  Pericles  darBfctlian  werden,  dass  die  I^sarten,  welche  Ste- 
phaiitt^  sl8  hwidgc}irirttiche  angiebi  und  deren  viele  bisher  noch 
nicht  wieder  aus  den  Handschriften  nachgewiesen  8Hid ,  wirklich 
in  eiuzclnen  Manuserfpten  stehen,  nur  dass  diese  —  selbst  für 
di(  vorliegende  Ausgabe  —  seitdem  nicht  mehr  verglichen  worden 
sind.  Nach  diesem  allen  eraehtet  Kei'erent  die  ganse-  Verhaod- 
hing  tiber  die  Recensiou  des  Stephanus  und  die  dabei  heniitstea 
Hülismittel  nocli  nicht  für  spruchreif,  da  ein  voDstandiger  Appa- 
rat seither  nicht  zusammengetragen  ist.  Wa^  aber  natürlich  zu- 
gegeben wird,  ist,  dass  Stephanus  niclH  mit  der  heut  zu  Tage 
verlaiigted  diplomatischen  Genauigkeit  gearbeitet  hat,  nament- 
lich etai  In  Besag  aoTbeitenrtere  Angabe  «nd  Unteradieiduug 
te  Andachriftcn^  und  ki  lUcaa  ein»  Ertdieinunf ,  die  ancb 
aensl  bei  andern  von  St^^hanva  edirten  Sduiflalellani  lienw- 
tritt  ^  weiter  nnui  sich  Un  nni  wieder*  bewegen  gefiinden  bei«  9^ 
gar  an  der  Bxlatena  der  Ten  ihm  angefdfcrien  Oedkea  au  swetflela» 
Ton  Pariäier  Handieliriften  liat  Stephenna«  wie  erwieaen 
werden  kann  (XII),  die  ndft  0  beaeiehnete  (No.  167S)  vor  aieh 
g^abt.  Der  Unteiseichnete  fugt  hinzu,  dass  er  an  nicht  weni- 
gen Stellen  auch  dem  Codex  No.  1676,  welcher  mit  No.  1679 
fiele  AehnUcbkeiten  hat,  gefolgt  lat*  Dennoch  (XDI)  bleibt  der 
Ursprnng  gsr  mancher  Lesart  reaborgen ,  da  Stephanu»  in  seinen 
Angaben  so  überaus  wortkarg  ist.  Indess  Terschlagt  diess  luletat 
nicht  Tiel,  weil  die  ^lirauetitea  Hsndscfariften  neeb  ?ariia»- 
dcnsind. 

Was  die  Anfnahme  oder  Angabe  vo«  Coniectureti  anbelangt^ 
so  versichert  (^IV)  der  fleransg^eber,  sich  grösstmög^liclier  Sor^ 
falt  und  Genauigkeit  beüist^eu  zu  haben.  Dieses  Lob  i^it  ihm  auch 
sehr  gern  zu  erthcilen ;  namentlich  ist  Hr.  Sintenis  sclir  vorsich- 
tig und  bedenklich,  ehe  er  eine ,  besonders  eigene  Mutlimassung 
in-den  Text  setzt,  roandimal  vielleicht  zn  bedenklich,  so  löblich 
und  ehrenwerth  anch  im  Allgemeinen  eine  solche  strenge  Gewis- 
senhaftigkeit ist.  Dagegen  wünscht  man  öfters  etwas  grössere 
Ausrühriichkeit  bei  den  iSoiizen  über  angegebene  Besserungsver- 
sucbe,  selbst  wenn  man  festhält,  dass  die  Ausgabe  für  Gelehrte 
bestimmt  ist.  Denn  wenn,  um  nur  Einiges  der  Art  zu  erwähnen, 
z.  B.  zum  '1  hepcus  XXI.  8.  p.  20.  Hr.  Sintenis  bemerkt:  „x«pa- 
t(äxa  uupcr  ueäcio  ^uis*'^)  wer  fiuchl  da  dieacu  Auonj^mus  Wehl  ao 
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kidit  im  Kunstblatt  1837  No.  Ih'i  (Mer  wer  weiss  g^leich ,  wo 
Heinecclus  (mn  Niima  X.  16.)  ansdaKav  Terrntiithet  hall  Herrn 
Sintenis  selbst  wiirde  nichts  mit  der  Erwiederung  gedient  sein  : 
Crunenu  Tiilgalaiii  defendit  Um  also  nicht  Gl^lies  mit  Glei« 
chera  SV  vergelten  ^  siehe  das  Citat  vollständige :  A.  W.  Grameres 
kleine  Schriften  von  Batjen,  S.  121  Nachstdem  führt  Hr.  Sin- 
tenis auch  bisweilen  abweichende  Schreibarten  aus  Reiske,  Goraes 
ui^d  Schaefer  an,  ,,non  quod  probarem,  sed  nt  qtii  mca  cditione 
Uterentiir,  liabcrent  imde  intelligereiit ,  rpm  fide  ntteretur  ilhid 
quod  in  exernpUs  Scliaeferi ,  tjuac  ferc  sola  nunc  usurpnntnr,  vi- 
derent  scriptum  esse.^'  Weit  entfernt  diess  zu  niiss^billigen  — 
der  Verfasser  glaubt  fast  sich  darüber  entschuldigen  zu  müssen 
' —  hätte  mit  dem  Referenten  wohl  Mancher  gern  gesellen,  es 
wäre  diess  au  noch  weit  melir  Stellen  durchgeführt  worden.  Die 
genannten  Herautigeber ,  naraeutiich  Reiske  und  ('oraei* ,  wek^liem* 
letzteren  wieder  Schaefer  zu  oft  gefeiert  ist,  stiesscn  ulUitlings 
an  vielen  Stellen  an,  über  die  mau  bei  ruliigerei  lM^^iH<:1l^^  und 
genauerer  Kenntniss  des  Sprachgebrauchs  ohne  Schwierigkeii  liin- 
wegkommen  kann,  auch  ermangelten  sie  über  den  Werth  uud  die 
Glaubwürdigkeit  der  einzelnen  Haiidschciften  aller  festen  Bestim- 
mungen, nach  denen  sie  sich  gerichtet  hätten :  gleichwohl  d&rf- 
ien  doch  ihre  Bedenklichkeiten  öfterer  gegründet  Bdn,  dürfte 
▼orzugsweiae  der  geniele  Reldi:e  hiatiger  eine  wirklich^  Verd^di- 
niw  arliannt  hsben«  nie  Hr.  Sintenia  tnxuDclimea  sdlreint,  der 
Ilbrl|[en8  manche  überflüssige  Ehnendaiion  dee  tunraltuaTisch 
arbeitenden  Geldirteli  stillschweigend  abgewiesen  bat. 

Sonst  bekennt  er  sich  aadi  seinem  grossen  Lehrer,  dem  ikrn. 
CdmAiur  Prof.  Hermaiin,  wie  dem  Hrn.  Prof.  Pflngk4%r  -  einige 
Coniectüren  dsnkbar  verpflichtet  INe .  des  ersteren  Gelehrten  . 
Iiiftreffen  sunieist  IHeliteifragmente;  von  Pflugks  Muthmassungea 
sind  nicht  alle  erwShni;  welche  in  den  Scheden  criticae»  Daor 
aig  1836,  vorgetragen  sind. 

Die  Handseiirtften  scheinen  s&mmtlich  aus  einem  und  dem- 
selben Urcodex  geflossen  zu  sein,  wofür  besonderg  die  allen  ge- 
.  mefnssmen  Lücken  und  Gorruptelen  sprechen,  vgl.  Solon  IX.  2(>.- 
Lycnrg  XXX.  3.  Periclcs  I.  6.  Aem.  Paul.  V.  20.  Auch  Einchieb- 
sei  werden  hier  und  da  von  den  Gelehrten  angenommen,  z.  Bs 
Gamili.  XXVI.  4  —  7.  Theseus  XXll.  ^f).  rr]v  Ös  dgsöLGvrjV  xa- 
^Bifdr]  fv^l.  C.  D.  Ilgen  Opusr.  Varia  Philolop:.  I.  p.  l-H^.),  wciclic 
aus  Innern  Gründen  verdächtige  Abi^chnilie  gleichwohl  in  allen 
Mauiiscrlpten  zu  stehen  scheinen.  Unter  den  bekannten  der  beste 
(\V)  ist  der  Sangermancnsis  n.  819  olim  Coisiliiuanus  n.  29., 
mnthmasslich  aus  dem  10.  Jahrhunderte.  Leider  enthält  er  auf 
170  Blättern  in  Querfolio  nur  15  Leben.  Unser  Herans/reijer  itat 
Mos  die  Vergletchung ,  welche  du  Soul  millheilte,  gehabt,  weil 
ihm  diese,  auf  Schömanns  Versicherung  hin,  als  diplomatisch 
genau  gelten  zu  können  schien,  so  dass  die  Mühe  uud  Kosten 
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einer  mmear€«iUliim.Bfclit  gelöhnt  htlbeii  fiüvden^  Nidwtdcni 
fall  1§71«  (A)  der  vonüglicbste;  Ton  Ibm  wird  Bithrs  Qe«^ 
sclireihiiif  gegdiran  (XV — VI).  .  EtnTerstMden  über  den  uieh 
Ton.fVdherei^  Mlogst  geprieeenen  Werth  dieser  Handschrift  fu|;t 
der  Unterzeichnete  nur  ESinB  fainsn:  Vitas  Ptatarcheas  oranes  con- 
littet^  sed  alio  quam  quo  vulg^o  feruntur  ordinc^  so  Bahr*  Diese 
T«ni .  der  jpewdlinliohen  in  Etwas  abweichende  Ordnung  ist  fol- 
gende: 'Hieseus,  *Romnhi8,  Selon ^  Publieola,  Hiemistocles, 
Camiüus^  Aristides,  Cato  maior,  Cimon,  Lucullus,  Pcrioles, 
Fab.  Maximus,  Nieias,  Crasans^  Corioiaans,  Aleibiades,  Demn- 
sthenes,  Cicero,  Phocion , '  Cato  minor ^  Dion,  Brutus,  4^mil. 
Paulus,  Timoleon,  Scrtorius,  Eiimenes,  Philopoemcn,  Flami* 
I1H19,  Pelopidas,  Marcellus,  Alexander,  Caesar,  Demetrius, 
Autorins,  P\rrhiis,  Marius,  Aratus,  Artaxerxes,  Agis,  Cleo- 
menes,  (Jaius  et  Tib.  Gracchi,  Lycur^us,  ISuma,  Lysander,  Sylfa, 
Agesilaus,  Pompein^.  Der  Galba  und  Otlio  befinden  sich  in 
demselben  Codex  unter  den  Moralia.  Die  voINländi^rc  Vergiei- 
chuDg  verdankt  Hr.  iSititiiiis  zum  Theil  Ileld  s,  '^urii  1  heil  Babr's 
Güte.  Dass  diese  Handschrift  der  ganzen  Hecension  zum  Grunde 
gelebt  werden  würde  ^  stand  zu  erwarteu  und  ein  wesejiliickes 
Verdienst  de»  Hrn.  Sintenls. 

Derselbe  stellt  ferner  (XVI— VlII)  die  Handscliriften  No. 
1672,  (B)  und  1674  (1))  zusammen.  Erstcre,  Vibcr  deren  Alter 
/die  Meinungen  getbcilt  sind  (im  Pariser  Catalo^  wird  sie  in  das 
13.  Jahrhundert  gesetzt;  ist  theilweise  aus  iNo.  KiTl  ab^cscfirie- 
beo;  ausserdem  rührt  sie  ans  einem  mhidei  guten  Originale  her. 
Die^xcerpte,  welche  Hr.  Sii^tenis  erhielt,  umfassen  nurweni^ 
Biographien.  Aueh  der  Codex  D  mag ,  wo  nicht  aus  A  selbst, 
docl|  au«  einem  Ihnliehen  gefloiM  aein.  Ana  ihm  luitte  der 
Herausgeber'  gleidicr  Weiae  nnr  .wenige  Varianten ,  nec  ego  qiii- 
dem,  sagt  er  p.  XVIII,  plura  dendero,  quoniam  vel  sie  aatla  ae« 
ererit  inutiliwn  ant  ineptamm  leetionum  moles,  qi^im  angere  po- 
terlft,  qtti  eodida  Päriainl  no«  1677  oonferendi  laboren»  auaeipere 
Toinerit.  Die  letit  erwähnte  Handaehrift  wird^  wie  die  bisheri- 
gen, mit  Bahr*a  Worten  beeefarieben  und  atimmen  die  Notisen  mit 
der  ?on  wis  eingeiogenen  Erknndignng  bis  anf  den  Pnnlbtüberein, 
daaa  nicht  dto  maior ,  sondern  Cato  minoi^den  Beschluss  macht. 

Für  Torzüglicher  als  die  drei  suletzt  erwähnten  gilt  die 
Handschrift  n.  1675  (XVIII -IX),  welche  Bahr  znin  Alcibiadea 
yerglichen  und  näher  beschrieben  hat.  Genauere  Beatimroungen 
fehlen  indess:  ac  Teliem  sane  constafet  de  indole  eins  ex  pUirium 
vltpram^  eojlatione,-  sed  ut  non  ita  magno  cnm  detrimento  eins 
Ope  carniaae  mihi  videar,  qsoniam  hi  vna  illa  vita  (Alcibiadrs) 
fiitdem  paucissima  habet  propria  nec  ea  bona.  Vielleicht  wäre 
eine  vollständige  Vergleichunjr  doch  nicht  nutzlos  gewesen ;  diesn 
scheint  ans  einigen  Stellen  hervorzugehen wo  der  Befereut  den 
Codex  mm  Peridea  hit  nachsehen  iasa«su* 
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Viel  Kigeiiihrimliehes,  wenn  auch  nicht  durchweg  ZaTerlas^ 
siges  bietet  eod.  1673  (C)  dar  (XIX  — XX).  Ucber  ihn  wenle» 
die  UrÜiciie  Ton  Bahr  und  Held  mit  deren  ei»-nen  Worten 
führt  und  eodann  das  Heidts  ins  Besondere  gebilligt,  degseQ  Ka*' 
snitat  folgendes  ist :  uhiciinqiie  dubia  est  scriptorae  verkäs,  Oer- 
>  tissimae  sunt  Icctiones  in  (|iiibii8  consenthint  AI>C;  ubi  disseatU 
uha  cum  aüis  quibusdam  iibris  C  ab  AD,  Iiis  parendum,  si,  quod 
praebent,  legitimam  habet  explicandi  rationem;  uni  codici  G,  ubi 
ab  aliis  omuibus  discrepat,  tIx  unquam  obtcmperandnm ,  iiisi  ul^i 
reliquorum  Hbronim ,  maxime  codd.  A  D  lectlMies  probabiteai  itt« 
terpretationem  non  admittunt*^^ 

Schade  ist  es ,   dass  anch  tod  diesen»  Codex  Hr.  ^jateilit 
keine,  alle  Biographien  umfassende  Vergleichun^  besass. 

Um  die  übrigen  Pariser  Hafudschriften  hat  ^ich  derselbe  tiiH 
bekuminert  gelassen  (XXI):  Uli  qmim  antiquitate  raulto  ceteris 
siiit  inferiores  ^  nulla  cum  bonae  rei  iactnra  eo  nc^oiio  existimavi 
#  me  supersedere  posse,  praesertim  quum ,  quod  supra  dicebara, 
.  Tel  sie  inutilium  aut  incptarum  lectionum  copia  in  tantum  accre-  « 
visset  numerum,  Bl  nemo  facile  |»lura  Tideretur  desideraturu« 
'  ,  esse.  Atqae  haec caum faÜ,  cur  iie ea  quidem  qoae HeUfiua ad 
'  vltaaUmoieoDtia  AfimM  ex  ee4.  n.  1676.  exeerpta  deiUt«  ad- 
didtee  operae  pretinm  ducerem«  Pndiiit  enlm  boaam  dbartam 
einamodi  conuDiciilare  aordibiuu  Der  Referent  gestellt  gern  ein, 
daaa  ihm  ein  aoldica  Yerfthreo«  gieieh  ala  er  vhige  Werte  lai«^  • 
hocbal.  bedenklieh  Torkam«  Bei  einem  Sehrtllateller,  wie  Pia* 
larch,  von  dessen  Lebenalieachreibnttgett  die  Handaeltriften  über- 
haupt und  die  guten  loabeaendere  nicht  in  Bullenden  übiig  aind, 
anch  das  Verliiltnisa  der  einielnen  Handachnften  an  Lander 
noch  gar  nicht  ganz  deutlich  Ist«  da  waren,  as  meinte  er,  die 
verhSltnlMmaaalg  wenig  vorhandenen  samrot  und  sondeta  nitier  na 
Rathe  zu  sieben.  Doch  ehe  er  sich  ein  Urtheil  auszusprechen 
erlaubte,  lies»  er  Tersuchsweiae  durch  einen  Freund  die  Hand- 
achrift  n.  1676  nom  Pericles  genau  vergleichen.  Er  erwartete 
selbst  gerade  von  diesem  Codex  nach  den  Varianten  mm  Timo- 
leon  und  Aemil.  Paulus  bei  Held  nicht  sonderlich  viel ;  aufgefal^ 
len  war  ihm  aber  die  Ucbereinstimmung  einiger  Lesarten  bei  Ste- 
phanu.s  mit  dortigen  Notizen  (z.  B.  Timol.  XVIir.  9.  XXIV.  12.), 
und  so  bestätigte  sich  wirklich  die  Vermutlunig  eben  aus  diesem 
Manuscript  den  Ursprung  einer  Anzahl  von  Lesarten  zu  ersehen, 
Vielehe  bisPier  unter  Stephanus  Namen  mit  der  unbestimmten  An- 
gabe: „in  qiiihnsdara^^  und  dgl.  £rin«ren.  Ebenso  dienten  die  aus- 
gezogenen Varianten  mindestens  zur  lic8tätigung  mancher  guten, 
schon  anderswoher  bekannten  Lesart  oder  schon  gemachten  Ver- 
bessening.  Anderes  aber  darin,  was  seither  als  Lesart  noch  gar 
nicht  bekannt  war^  ist  der  Beachtung  gar  nicht  vinwerth.  Kurz,  ' 
es  war  gewiss  die  PÜichL  eines  Gesammtherausgebers,  den  Appa-  ' 
rat  iu  einer  ihm  nur  immer  möglichen  Vollständigkeit  zusammen 
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xn  brin^n.  Niemand  wird  dabei  das  Sdbwieri^e ,  Mfihevolle  und 
Kostspielige  Terkennen*  ladesB,  auch  wenn  der  positive  Niitiea 
der  CoUatioiien  fibr  die  ConstitairuDg  des  Textoi  keinr  besonders 
groBter  wMe,  to  war  difer  negatire  imnerliin  Ar  Blwaa  ansii- 
«ebiägen^  daaa  man  ^^MthtH  erhielt,  et  ad  eben  kefai  Hell  ans 
jenen  Handidirillen  sn  hoffen  nnd  nwn  Iwaudie  bei  apitem  Ar« 
beiten  über  Pktarch  dleadben  nicht'  mehr  sn  berfteuidittgen. 
]>c«iMiadi  eraditet  es  der  Untemeicfanete  auch  nicht  IQr.lbberftfta- 
sig,  ble>niit8uthelien,  waa  Ihm  fkber  die  andern  Pariser  Hand- 
sdiriffemi,  deren  Hr.  ^Slntenls  nur  k^rxllch  Brwihnang  thnt,  ge- 
schileben  worden  Ist  —  167Q  cod.  chartac.  olim  Mbertinus, 
qno  continetitiir  Flutarchi  vit.  parall.  XXII,  Tidelicet:  Lycur^ 
gns^  Numa  Ponipillus ,  Solon,  Vaier.  Pnblicola ,  Arialides,  Cato^ 
maior,  Thendatocles,  CamiUna,  Cfanon,  Lncnllus,  Periclea« 
Fablua  Maximiis ,  Nicia»,  Marcus  Crassiis ,  Agesilans,  Pompeiiis, 
Phodott,  Cato  minor,  Dion,  Brotua«  Ttnmieon,  Paulua  AemU 
lius^  Saecuio  XV.  exaratns  videtnr.  ^ 

1678  cod.  membranaceiis  quo  coiitineutnr  1)  PIntardii  vit. 
parall.  Alexandri ,  cnius  initiiim  in  Charta  manu  receutiori  supptc- 
tam  est,  et  Caesaris,  Pliocionis  et  Cntonisiun. ,  Duaiis  et haec 
quidem  imperfecta  —  is  codex  saec.  XIL  exaratns  videtur. 

1679  cod.  chartac.  quo  contincntur  Plut.  vit.  parall.  Demetrii 
et  Antonii,  Pyrrhi  et  Maril,  Artaxerxis  et  Arati,  A^idis  et  Cleo- 
menis  etTiberifet  Caii  Gracchorum,^  Lycurgi  et  INumac  Pompilü, 
Lysandri  et  SiiUae,  huius  tiin'8  desideratur,  Thesei  et  RomuÜ, 
Solonis  et  Vai.  Publicolae,  ThemistocUs  et  Furii  Camilli,  Aristi- 
dis  et  Catonis  mai.,  Gimonis  et  Lucnlli,  Periclis  et  Fab.  Maximi, 
hiiius  dimidia  pars  desideratur.  Is  codex  saec  XIY.  exaratua 
Tidetnr.  ^  " 

1680  cod.  bombyc.  fragm.  e  Tita  Caesaris. 

1750  «od«  diartac.  ollm  Maxarlnaeaa  i^uo  contlnetiir  Cicero- 
Bis  Vits«  anetor^  Pintsrchö.  Seqnitur  vitae  ilUns  hitfaia  interpre- 
tatlo  opera  AchlOis  Phllenitls  Bocchli  Bononlensls.  Ii  codex  Bo» 
ehn  Bairbsdoril  ets.Mkhaella  Sophlanl  mann,  PsIotII  anno  Christ! 
1560  In  äedlbus  Yincentll  PhidD  elaratim  est 

Cod.  2955  chartac.  internlla  contlnet:  Lyeurgnm,  Nnmtm, 
Solonem,  VaL  Pnblkokm ,  Aristldem ,  Catonem.  Saee.  XY* 

UelMBr  den  Bjtcerptenoodex  No»  134.  bs^  uchon  Held  In  der. , 
Vorrede  zum  AmII.  Paulas  nnd  Itmoleon  daa  Nöthlge  beige« 
bracht  Die  Ansa&ge  ans  dem  Perfdes  werden  wdter  nnten  an- 
.gefÜIirt  werden. 

Cod.  476  enthält  ein  Stüd^  ans  dem  Leben  Alexanders, 

396  cod.  ehartac.  quo  eontinentnr  Plut  vltne  m  Kondos  saee. 
XVlil.  collatae. 

398  cod.  Chart.  %u»  cottthientor  Plnt  vit  parall.  n  Koudoe 
saee.  Xm  eoUatoe. 
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WSIweiid  mwB  Hen  SintcBlf '  rmt  dai^eii  PaiiMr  HtsMiriC- 
toi^kior  uiivollatiliid^«  Ton  andern  gar  kerne  Vergleidioogfen 
hatte,  TergHcIi  er  aetbat  dagegen  drei  eodd.  Matini  (XXI— II) 
der  Heidelberger  Bibliotliek ,  deroi  einer  N.  28^,  aua  dem  Ih 
oder  12.  lahrhunderte,  bisher  von  keinem  Herausgeber  benntst 
worden  war.  Es  ist  so  bedauern,  dass  diese  Ilaiulschrift  nur 
ncim  Biographien  umfiuMt;  die  beiden  andern,  N.  168  u«  169 ,  in 
denen  gleicher  Weise  nur  einige  Leben  atehen «  konwien  der  er- 
ateren  an  Alter  und  Güte  nicht  gleich. 

Nächstdem  ist  der.  Münchner  Codex  9a  nennen  no.  85. ,  der 
freilich  der.  Lobpreisungen  Thierschens  nicht  wertli  zu  sein 
scheint.  Allein  dass  Ilr.  Slntcnfs  die  ihm  zu  Gebote  stehende 
Vergleifhung,  >velc!ie  früher  Göücr  ufitl  IIcIJ  bc<^nr^t  Iiatten, 
nicht  vollständig  aulgenommen  iiat,  möchte  der  liettsrcnt  docti  - 
nicht  billigen. 

Die  5  Bodlefanfsi-hen  Handschriften^  deren  Varianten  aus 
Bryan's  Ausgabe  entnommen  sind,  haben  bis  auf  Einen  Bc,  viele 
Corruptele«  und  Interpolationen  erlitten.  An  zweien  (Ba  u.  Bb) 
hat  Ilr.  Siütenis  die.ss  t  rülier  selbst  auf  eine  überzeugende  Weise 
in  seiner  Vorrede  zu  der  grösseren  Ausgabe  des  Themistoclei^ 
p,  XI  —  XXXIII.)  dargethan.  Ebenfalls  ein  Verdienst  des  Herrn 
Herausgebers  ist  es,  zur  Klarheit  gebracht  zu  haben,  welche 
Bewandtniss  es  üigentlich  mit  den  Lesarten  des  Vulcobius  hinter 
den  diel  Frankfurter  Ausgaben  von  1609,  1020  und  1G24  habe. 
Was  schon  der  geniale  Reiske  Termuthct ,  das  ist  in  unsern  Ta- 
gen durch  die  Ton  Wala  Teröffeatlichten  .Eixcerpte  aus  einer  rand- 
keaeliiiekeiien  Aldlaa  ausser  Zweifel  geateilt  wofden.  Vuleobio« 
kenntste  eine  Aldina,  welcher  Mnretna  handsckrifUicbe  Lesarten 
beigesckrieben  hatte.  Ausserdem  tdiopftls  Vulcobius  auch  aus 
andern  Mannsoipten ,  ao  wie  aich  unter  seinen  Bemerkungen 
auch  einige  BrWrongen  und  Conlecturen  Moret*s  finden  (XXIV 
^V).  Von  den  Jtalisdien  Codices,  d^ren  Excerpte  Minretns 
von  Donatua  Januotins  erhielt,  Ist  wenig  au  sagen ,  da  jener  kmne 
sorgfältige  Coliation  angestellt  au  haben  scheint.  Besonderen 
Werth  dürften  die  Handschriften  nicht  haben  (XXVI).  Was  in-" 
dess  Walz  aus  ihnen  belcannt  gemacht  hat,  das  ist  Tom  Hm*  Sin- 
lenis  nicht  übersehen  worden. 

Zu  erwähnen  war  an  dieser  Stelle  noch  die  Florentiner 
Handschrift,  Ton  der  es  bei  Wittenbach  praef.  Op.  Mor.  I. 
p.  XLI.  Lips.  heisst:  Codex  Vitarum.  Florentiae,  apud  Monar^hos 
S.  Mariae  servatus,  scriptus  saeculo  nono  vel  dccimo,  iudice  qui- 
dom  Montefauconio,  Diario  Italico  p.  366.  Flügel  in  Plutarclii 
Fhociou  c.  I  -  in.  Specimcu  editionfs.  Casseler  Osterprogramm 
1830  p.  21.  erwähnt  diesen  von  Furia  für  ihn  eingesehenen  Codex 
ebenfalls,  hält  ihn  jedoch  für  jünger.  Nacli  den  dort  mitgetheil- 
ten  Proben  dürfte  er  nicht  von  erheblicher  Güte  sein,  wiewohl 
festzuhalten  ist,  dasa  der  verglichene  Absdhnitt  in  iesartücher 
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Röcksiclit  keine  ^ossoren  Schwlerifjkciten  darbietet.    Ob  es 
nicht  noch  sonst  in  den  grössern  Bibliotheken  Europa»  Hand 
Bchriften  d^e&  Piutarch  gicbt,   namentiich  vielieicht  in  Italien, 
darüber  kann  der  Referent  jetzt  keine  UntcrBüchung  anstellen; 
doch  \ermuthet  er  CS. 

lieber  den  Anonymus  endlich  verweist  Hr.  Siiiterns  (XXVI) 
auf  seine  ebenso  ausführliche  wie  grVindliche  Untersuchung  im  1. 
Hxcurse  zum  Pericles,  worin  erschöpfend  bewiesen  ist^  dass 
man  hier  keine  Varianten  aus  Handscliriftcn^  sondern  blos  3Iuth- 
niassinigen  einiger  Gelehrten  vor  sich  bat.  Von  den  alten  Aus- 
gaben sind  die  Aldina  und  Juntina  verglichen;  die  Baseler  wur- 
den nnr  hier  und  da  eingesehen.  Gani  ohne  NotMn  irMeeiiie 
vc^aCandige  Vergleicbang  .wohl  schwerÜch  gewesen  Im  Pe- 
ifcles  giebt  et  doch  Fnr  StdleB,*  wo  in  eioer  püUeenA 
schoh  steht,  was  Hr.  Sliiteiiis  erst  wieder  herstejlt«  FVeiHch 
aber  wMe  Ze^  nnd  Mttie  wa  dem  Brtnge  in  kelAcnt  ricfatigev 
Veihiltiiiase  stchoi. 

Vorstebendes  der  wescntllehe  Inhalt  der  In  Messendem  Lt* 
fehl  geschriebcfien  Vorrede.  In  der  Erwcrtun^,  ehie  kritische 
Geschieht«  des  Plntarcheischen  Textes  liier  so  finden  —  eine  itf- 
beit )  dit  vor  Alten  Hr.  Sintenis  zu  liefern  im  Stande  ist  —  sah 
sich  Referent  getauscht.  Bs  folgen  Im  vorliegenden  ersten  Bande 
die  Lebensbeschreibungen  von  der  des  Theseus  an  bis  zam  Aemi- 
Iiu8  Pauhis.  Dieselben  sind  in  der  gewöhn h'chen  Ordnung  aufge- 
führt ,  nur  dass  Hr.  Sintenis  p.  46B.  nach  dem  Vorschlage  C. 
Hermanns  in  der  Halh'schen  Literaturztg.  1834.  no.  70.  den  Timo-. 
leon  vor  den  Aemilius  Paulus  gestellt  nnd  das  bisherige  erste  Ca- 
pitel  des  Aem.  Panhis  dem  aiuleni  Lehen  vindicirt  hat,  wogegen 
kein  gegrimdeter  Kin^pruch  zu  machen  sein  wird.  Uebrigeus  ist 
dieselbe  UmsteMung  schon  in  der  Pariser  Handschrilt  n.  1676. 

Danach  aber  könnte  gefragt  werden,  ob  es  nicht  angemessen 
gewesen  wäre,  die  Biogriiphieti  endlich  einmal  wieder  In  der  Rei- 
henfolge zu  geben,  in  welcher  Plutarcli  dieselben  geschrieben 
hat.  Eine  ei^rene  üntersuchunff ,  die  der  Referent  uuabhängig 
von  Lion's  bekanutem  Scliriltchtn  angestellt,  hat  gezeigt,  dass 
die  urspriingiiche  Stellung  den  einzelnen  Leben  mit  ziemlicher 
Sicherheit  angewiesen  wei  den  kann.  Da  indess  Ilr.  Sintenis  diese 
Sache  niclit  berührt,  so  mag  auch  hier  nicht  weiter  auf  sie  einge- 
gangen werden. 

'  Unter  dem  Texte  steht  die  Annotatio.  Vielleicht  wäre  es 
gut  gewesen,  vor  jeder  Biographie  kürzlich  anzugeben,  in  wel- 
ciieit  Handschriflen  dieselbe  enthalten  sei.  Löblich  dagegen  ist 
M  Angabe  der  Reiske^schen  und  Hntten'schen  Pagina  oben  nnd 
nnten  auf  jeder  Seiter  —  Well  die  Aesgahe  wesentlich  eine  rein 
kritische  ist,  so  rind  nel»en  dem  hsndschrifllhihen  Apparate  nnr 
ganx  knrse  Citate  aas  andern- alten  SehriftsteUem  nnd  Andeatnn- 
genüber  die  Gründe  znr  Anfnatune  elnsefaKr  ddireihwefai«n>sa- 
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gefugt  DtM  die  Bmadang  im  Letntai  nMif  diie  voAUtfindige 

f enmki^  w«r4«ii  kome,  wtiSmi  w«bii  itar  Begriff  der  Volle^lBdig- 
e|i  oidit  auf  das  Str^gite  fea^ehplten  wM|<  geht  m  deoi  Ihber 
¥ergUc|i<»eL  oder  nicht  vergiicbiBiie  Codicea  Getagten  wöhl  hfo* 
linglicli  hienmr«  lo  wie  weit  dieae  UiiToIlitiiidi|^eit  ala  ein  ndn 
.  oder  minder  weaepitlielier  Mangel  der  Anagabe  beneldknet  werden 
müsse,  V  darüber  fctonte  gestritten'  weiden.  Daaa  ale  ein  Mangel 
sei,  liegt  am  Tage,  und  wird  auch  dnreh  die  unten  miti^ititcilen- 
den  Auszüge  aus  No.  1676  voUlc«nimen  dei^tilali  erhellen..  Schwe- 
rer'fiisat  aicli  mit  dem  Herausgeber  rechten,  wenn  ürder  Zusam- 
mentragung  sonstigen  kritisclien  Materials,  ala  die  gelegentlichen 
farftiachen  und.  Indem  sie  die  Lesart  bestimmen  helfen,  exegeti- 
■ahea  Bemerkungen  von  Gelehrten  sind ,  an  einzelnen  Stellen  £^ 
waa  vermisst  wird.  Bei  allem  Fleiss  und  bei  noch  so  grosser  Be« 
lesenheit  in  den  Commentarien  der  Neuem  kaim  hi  dieser  Qeaie-» 
hung  dem  Einzelnen,  namentlich  dem  Schulmanne«  der  ndb^ 
und  von  der  Scbriftstcllerei  meinem  Amte  als  seinem  Hauptge» 
'  scliäfte  mit  Lust  und  Liebe  ohlicg^t ,  doch  gar  Manches  entgehen, 
zumal  wenn  das  Untcrnclmieri  ein  so  umfangreiches  ist  wie  das 
der  Herausgabe  sämmtlicher  Biographien  Piiitiirchs^  zn  welclieo- 
überdiess  von  so  Vielen  so  Vieles  überall  bemerkt  worden  ist. 
Ausserdem  aber  muss  es  einem  Heraiisn^eber  billig  immer  über- 
lassen bleiben,  nach  eigener  Beurthciliinj^  ohne  Weiteres  auszu- 
,  lassen  und  gar  nicl|t  su  erwähnen ^  was  ihm  nicht  förderUch 
erscheint 

Bei  der  sonstig^en  Kürze  der  Bemerkungen,  indem  häufig 
blos  der  Name  eines  Gelehrten  bei  einer  Ooniectur  genannt  wird 
ohne  sorgfältigere  Bezeichnung  des  Buches,  fallt  es  dagegen 
auf,  bei  Kleinbesserungen  wie  xijgv^,  evfjtfil^ai^  fiffit x^aif 
öiargi^  aL  y  qliIxxl^  öxi3A«,  zv(pog  meist  ausgeschrieben  zu  lesen: 
scribebatur,  selbst  kurz  hintereinander  bei  derselben  Aenderung,  . 
vgl.  Alcib.  XXIII.  48.  X^XV.  2  AemU.  Paul.  XXIX.  19.  XXXV.  a 
^  Üebrigens  ist  noch  immer  Einiges  dieser  Gattung  zu  verbessern, 
ao  igiö^ai  CamilL  IV.  24.  Alcib.  X.  3.  was  schon  Schäfer  corri- 
girt  hatte,  Aealtt.  P^nl.  XVL  7.  xaxvvai  wofnr  Heid  und  Schac- 
fer  daa  Riclitige  lieben«  *  Bd  Anderem  wird  Oonaeqnens  Temiisyt, 
wie  wenn  Alcib«  XXXIf.  4  r^^^mv  aua  A  0  gegeben,  XXXIII, 
ILitQiijgav  ateben  geblieben  iat,  wo  aehwerlich  die  Handiehrlf's 
ien  dne  Norm  abgeben  können  (v,  Schaefer  zum  Demoatlu'i.  p. 
846.  52L  621.)  ;  oder  wenn  Tlieaeva  UL  17.  ^QvXkoiß^vavn  wie  ^ 
ea  den  Anachein  hat,  naci|i  allen  Handaehriflen  edhrt  iat,  dage- 
'  gen  XXV*  19.  dpvAovfi^t^  ana^derndnaigen  Codex  C  geaehrie* 
hen  wird.  Im  Aemil.  Panl.  XXVIIL  12;  Beat  man  vermuthlieh 
richtig  nolvf^QvXiiwov  nach  PCia,  wfihrend  daa  doppelte  X  in  den 
andern  Handschriften  stdit.  In  solchen  Bingen  muaa  man  rieh« 
nnd  dieas  scheint  auch  des  Hei*m  Sintenis  Grun^ats  au  adn ,  für 
Jede  ehttdne  SteUe  naah  den  besten  Handachriften  riditen^  denn 
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SO  wenig  wir  uns  heut  zu  Tage  in  s^jlchen  ortlio graphischen  Punk- 
te» gleich  bleiben,  80  wenige  waren  gewiss  auch  die  Alten  hierin 
genau  Khen  dariTm  aber  musste  an  der  2.  Stelle  des  Thcseus 
die  Vi>]rrata  mehr  beglaubigt  bclbclialten  werden.  Ans  dem- 
selben Grunde  erachtet  es  RdTt^ent  für  bedenklich ,  dass  an  vie- 
len Stellen  Im  Camillus  und  Fabius  Maximn»  dixuxrc^pog  u.  dgi. 
gegen  das  handschriftliche  diimrro(>o$  geschrieben  worden  ist 
Beifalls  wer  th  er  verfuhr  Herr  Sintetiis  mit  dvd^^Ca  und  «vögla  (v. 
Maetzner  «um  Lycurg  S.  lÖa),  ^ülaoöa  und  ^dlazta^  nii^ftv 
und  Tcu^ovv  u.  A. ,  indem  ersieh  mehreutlteiU jedesmal  den  zu- 
Terlassigsten  Codices-aaschiieast.  *  '  * 

-Soll  nun  nach  diesen  einleitenden  BenerinmgeH  4er  Unter- 
sdehiiet^  elii  ürtbell  in  AUgeiAeinen  nmepreehen ,  so  erkennt  er 
titvahflialter  UmkuMmg  te  Vcrdiencilicilie  der  BenriUianfe« 
te  Hem  «ntorfi  eik  mt(imM  wmhmiUKM  MtOi&M  ^  ^  ^ 
eÄe,  nnteffitfiCit  nnd  gefSfderC  dmdi  eelne  gnindiiclie  KenutniM 
iler  GiMtÜ  ahdjiementlicli  to  plntireltdichen  Bpiedi^lumucln, 
fti  der  Ulm' eine  sehr  tfichtige  Arbeil  geiiefiert,  weldie  eicb'  Ihtf* 

^ttAen  Wericcii  wftrdig  nur  Seile  stelit  Al>geeeiieB  eelliel  deven; 

^datt  ei  nidil  tu  Slöllen  inangellt  w0  dnvdi  wolilfeinngeiie  Con»' 
Jeelnren  HlUfe  fsscheffl  Miorden  Irt,  eo  hal  Hr.  Sinleaii«  ^eüet' ' 
▼OH  rlelilifen  Ansichten  ttfaer-  din  einieinen,  ilm  lugingUctal 
.  '  Manuscripie,  die  Balm  mr  indgÜdiea  Reinigunf^  des  Tielgekicncn 
Scbrifkstellen  für  immer  gebnehen  ,  und  in  einer  eusserordenl- 
lieh  grossen  Anzahl  toq  Steilen  dnrcli  Zurückgehen  auf  die  band* 
adiriftlieh  am  meisten  gesicherten  Lesarten  din  Xext  gut  wieder- 
liergesicllt  und  es  ist  gegründet,  wem  er  piicL  XiV  selbst  , 
•diMibt:  Ac  si  qni  recte  de  edltione  mea  Indicare  Tolent,  w^gar 
Ol  nett  en  tentum  reepiciant,  quae  mutata  riderint,  sed  etiam  qnae 
non  mntata.    Muita  vitia  siiperionim  editionum ,  incuria  orta  et, 
Ul  fit,  per  omnes  deinceps  edftiones  fideliter  propagata ,  tacito 
correxi,  eorum  tantum  mentionem  necessariani  ciistimans,  de 
^aibita  si  tacuissem  Icctores  possent  incerti  esse. 

Der  Referent  darf  versichern,  den  ^^anzen  Band  sorgfältig  , 
durchgelesen  2U  haben,  bevor  er  mit  seinem  Urtheil,  weiches  > 
sich  gleichwohl  in  ihm  nach  sehr  kurzer  Bekanntschaft  bildete, 
bffentlich  auftrat.    Jetzt  ist  noch  übrig,  im  Einzelnen  dasselbe 

'  des  Nähern  zu  begründen.  Hiezu  ist  das  Leben  des  Ferikies  aus- 
ersehen worden ,  welches  jüngt»i  ert^i  an  Hrn.  Sinteni«  selbst 
einen  tüchtigen  Einzelherausgeber  gefunden  halle.,  und  da  diese 
Ausgabe  auch  in  einer  schonen ,  manche  gute  Verbesserungsvor- 
schlage  enthaltenden  Recension  von  Hrn.  Dr.  Emperius  (Neue 
Jahrb.  für  Philol.  u.  Pädag.  Siebenter  Jehrg.  1837,  20.  Band  3. 
Heft)  angezeigt  war,  8o  niochte  es  leicht  scheinen,  als  sui  hier 
in  kritischer  Ilinsiclit  wenig  mehr  zu  wünschen  übri^. 

Zuerst  sollen  neue  Varianten,  meist  ans  INr.  1076  aufgefiibrt 
weilen;  ?ollstäudig      bie  uub  zugekommen  sind,  wenn  oÜer'an. 
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keinem  andern  sonderlichen  Frommen,  mindestens  zum  Erweise^ 
wie  genan  die  Vergldchung  angestellt  ist.  Bemerkt  wird  noch, 
diM  die  Handacliiift  mil  dem  Tkadinttier  A(>drtidc  von  1829  colla- 
tienirt  kt,  ao  wie  diat  wa  den  Kenten  Capiteia  aiMer  Nr.  1676 
auch  iioeh  andm  Codices,  oameotiieh  16?  1  tud  Til  eki|;eaehea 
worden.  Wo  keiiio  Bemerkong  gem&ddint^  eliflUDeii  ^leee  Ver» 
gleichangeo  mit  denen  bei  HrA.  tSiatenia. 

Ckp.  I;^.  v^^  n.  1671.  wißii  n.  1672. 76. 

IL  Iv  niö^ii  D.  1672:  76.  ein  hüiifiget  VenAeH,  vgl. 
Sidd.  8.  V.  Wernsdorf  Eum  Himeritia  S.  475*  12.  taifS  i^a0afi- 
vovg  n.  1672.  76.  ebda,  bt  tvxrjG  1672.  76.  ww  niebt  «i  biUlgem 
obwohl  das  entgegengesetzte  Sgetif  (Bergmana  &  boerw  Areopag.  • 
p.  149.  Benaeler)  dea  Artikels  entbehrt.  Denn  eben  4eibalb 
strichen  nngddirte  ^Abscbrelber  hier  t^g,  25.  ^ov  öiovtog  ^^han 
bebatoF  ctiam  ^g^jtwtog  i|aod  magia  ndhl  plaoet^  8tcphatti  ^  So 
haben  n  1672. 76.  •  • 

JU.  10.  ugofti^xrf  ös  tj^v  XBfpaXipf,  n.  1671.  72r  V0  lUipaXy* 
14  öttvtiv  n.  1672.  1&  xdgU  n.  1672^  75.  parnfffia  n.  1673. 
76.,  ebenso  1671  mir  dasahler  xapte  von  einer  sehr  alten  Hand 
mit  rotlicr  Dinte  darüber  geschrieben  iat  Stcph.  omnes  nostri 
Codices  ocagis  pro  fiaxagis.  Dieses  xdQiS  nun  hätte  iäugst  in  den 
Text  aufgenommen  werden  sollen,  wozu  schon  M.  Runkel  in  s. 
Sammlung  der  Fra«:mente  des  Cratinus  S.  34  ^enci^^t  war.  Zsvg 
naQLog  oder  Kagatug  hcU^iViiildes  beim  Komiker  eben  mit  witzi- 
ger Beziehung  auf  die  unre^elmässi^e  Bildung  seines  Hauptes. 
Ausser  dem  %'ön  Uunkel  anp^eführten  Photius  I.  132.  ^.  mid  Hero- 
dot.  L  171.  V.  6ü.  vergieidie  man  Ilesychius:  Kagatog'  Zivg 
nuga  Boicjrols  ovtcö  nQoqayoQsvi'iat,  &g  fiiv  riveg  <pa6i  Ölcc 
TO  vil^T^Xog  tivctt,  ccTto  tov  xaQa.  Stephan.  Byz.  Kagla  —  kifhxai 
%al  K&QiOQ'  ovtm  ydg  6  Zevg  naga  Mvkaootvöi  T(|tiära(. 
Weitere  Beiehrung  über  das  ganze  Fragment  erwarten  wir  ¥ou 
IMeineke.    ^S.  dvußsßiwxotcüv  n.  1672. 

IV.  4.  ^ov6ixriv  av  giebi  ilr.  Sintenis  als  vulgala  an;  die 
Fartil^el  tilgte  schon  Bryan.  Im  Codeic  1671  steht  jedoch  du 
was  scliwerlich  uv  bedeutet,  eher  au,  wie  Reiske  vorschlug. 
^lOVöLKrjv  ÖLanovTj^ijvaL  ohne  av  u.  1672.  17.  dt  dvtLoXoylag 
n.  1671,  doch  so  dass  das  erste  o  mit  rother  Diutc  eingeklam- 
mert ist  dvttXoyiccg  n.  ]t)72,  folglich  nicht  (ilos  V.  S.  auch 
fialoa  IV»  IL  19.  t£  naya  ödii/os  1671.  72.  73.  76,  to  f*.  ö^. 
1675.  TieUeicht  n  ßiya  (S^ivog  wie  Soph.  Trachin.  497  iiiya  ti 
Ö^ivag  &  Kvng^g  h(!p^gBImrvl)^ag  d$l  und  Riedle  Verbiadung 
piya  sonst  gans  bauig  ist,  Dar?ttl.  a.  ChaHtao  220  Lips.  iXm- 
madpop  1672.   38.  nä0i  toig  oloi^  1672»  r 

V*  5. 9CQoscixov  6vä€d6H  n.  1672.  24.  vmod^o  b*  1672  wa 
fehlerhaft  öi^öMonstv  steht'  - 

Vf.  h  öVP^Utg  n.  1676;  im  Forgenden  Tcrateiie  man  diese 
.HaBdashrill,  nenn  geliere  Beaetduroag  feUt.   ä.  Sfitiv  to  ^gog 
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fli  idtkßQ«  Mftßos  IvBQydtttoi  irf  tota  tileniii  Ildes,  da  zu  die- 
Mr.TanflWlMr  Umt  in  den  JBaMerpten  nichts  bemeriit  iit.  11. 

ManMiallen^uiid  niclit.toit  €§ßpiv  iSm*  il^mjg  i^wm 
?<frlnMdi«a  4m  Im  wmigat  SUtee  imli  ui  (pikinpQoi^at, 
kein-  Yciimn  iMit  Sim  di  an -vierler  StcHe  Int  nidrt»AMtteis«' 
(Mcineclie;  s.  M eninder  p.  7.),  kennte  aber  den  flckwAer  diee 
Codex  A  venm. '  6  : A  eov  ^^(imf  ohne  nml  «ne  dieEfamd^ 
eiiirift  öfter  wegfiisat. 

VIII.  3.  /3Q:9j  v]fiip;i;£(^jtfSM»gv  S8.  o^di  f<ip  lnefoiMV« 

IX.  6.  yivdfuvüv.'  22.  irX^ypoMMii' ifünr,  <«ie  fi  awIMItn 
kennte,  ist  ron  eelbat  klaiw         '  .  *  .  ' 

X.  3.  navaygixTjv  was  auf  Tamtj^iXTjv,  ekle  aneh  untadeU 
liafte  Vera,  föhrt,  s.  Stephan.  Byz.  %.  v.  raifa|ifc.  9l  ip^oftE- 
VB^äti^  (idxrjv.  14.  d£  jSa^inf,  27.  I^so^/av.  30.  fi^ctvg  tZ» 
ygavg  cjg  mit  der  Randbönerirant^s  lEtfriSeWi   äi*.  d^iieMv» 

XI.  1.  TTEQixXia  xQoö^iv.  14. 17 v  |uev  yaQ  mntiunaiaUcli  es 
alleutio.    1.).  ÖiaxXoxrj  tcg.    28.  ßrjßdXtaig, 

XII.  5,  rovro  sßd6Katvov  ex  eil.  10.  evngtxsöTttttj  jcpo-» 
fpaö£ü3v.  12.  UiQiKkrjg'  ov  öoübI.  24.  dxoglav^  wie  25.  49. 
derselbe  Fehler  nach  der  häufigen  Verwecliaelun^  des  a  und  £t;. 

8iJ.       '     ♦  ^  ^  ' 

XIII.  4.  ixaötog.  7.  rotf,  was  dem  Referenten  in  der  beson- 
dern Ausgabe  hinlänglich  gerechtfertigt  schien.  15.  t]v  dgxccioif^ 
tots.  16.  TCttivozrjg  du  xig,  22.  I'x  xivog,  24.  VÄfg£i;|67\  25. 
dia^coö/iicjf.  32.  Adyotg  jrpogßyet.  38.  «Jdifi  9CQogkg%%xau  4L 
jrpcöiro;.  42.  Ilava^YivaioLi^  yhvic^ai»  44.  i&cof ro  d£.  Tdr£. 
48^  o^xovofA/ai;,  ein  niolut  seltener  Fehler .Fliitafcli^  0#neol.  ad 
ApoUen;  <  p.  ilS.  'Uaieii. :  54. 41l.¥d  ji^uUiotw«  $7.  x^^  w9  ^ov. 
62.  9N>ttJ7(5<xs..  •  64.  ÄMäov  /ek4tt.ee"fclieli  ^e  RbMoMi^^ 
Alcil».  XXXIL  10.  was  erat  Schifer  ferbeatert  hali  67.  «W^- 
img      dinr.fienef^an^  am  Rande:  9  ffpd(;  aqppod^Mt  iMK#0^c- 

yiöttnoi*  '  74.  isrurpo^dovrra  ex  aO.  ,  / 

•\  XV.  6.  ;^aiOira  aiL       oe^^  iMtl  «virj«Uv4i,«..l672.  75. 

%al  dvBfKXlxip  n.  1676.  'dp^g  scal  nlvipieAi^rG)  n.  1673. 
dp^^-MÜi  inpiAijvsif'  n*  1671.  an  dasa  demnach  die  treffliche 
Verbesterulig  ilea'  Dr.  Srnperliia  nachtia^lich  durch  drei  Hand- 
echriften'ihre  Beatitigung  eitiülL   16«  ft^ogfimtm^  .  22.  ir^o»? 

.  HVL  4.  d?ro/fto<f|lm   t26w  «&p^eiig.  ex  jiii.   35.  ngog  oIko- 
vapUofi   36.  a  ftdiftm  iäv  wir,   Die  aiifgenooimene  Muthmas- 
mm$  von  Coraeä:  «srcvat/c^a  ist  awar  dem  Sinne  nach  ang^mea- 
Jmkrk*  /.  Ml,  «.  i^tf.     JMI.  Mi.  M  XXVIl.  HJt.t,  9 
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•en,  §m&gi  ator  toi  RctefMcn .^Idil  fdItoiwiiW.  Miil  alt 
«Ii  er.  •»  de»  Wofto  ^«mmn^  «cioer  SettaalMit  irafoi  tan 
fiiBi  ttüfrebiiudilidi  ist  es  picht,  s.,  Osufa»  Auetar.  Lei.  6r.  pw 
§4»  eiueo  AnsiiMs  nlluiie;  aonto»  imtw  Jene«  Smmmm  dftrfte 
ctwse  Docli  Aehiilichcm  fwstedKt  seil.  IMtoidit  JautQxa  nii  M 
Tlmejrii  VI.  S2.  geltse»  wM  itJM9^mß  mäömr  Jimmf^'^mmu^^ 
der  Meiiast  beaierktr  «mI  «ev  «««fMdlmf  im»  «aJlti  v^g 
o^Mfaff  fBi^Midlmf,  'jAnt^ffiMai  ia  der  Bedeataaf  i  atfasaa 
datif  fetreaat^  veiscMadaa  «eto«  lait  dem  Genitiv  ist  M  Ptatardl 
gaaa  Wilich.  Wyttenbach  zu  Mord.  U.  72.  Lips.  Aoeh  axo- 
drowaaeiieiat  erMgüch,  und  axavtag  und  d«o6tavtag  sind  mit 
einander  verwechseit  worden,  vgl.  Diod.  Sical  V.  p.  246.  Diadorf. 
40.  anQogds^,  s.  UriaL  XXX.  10  hM^  Mafttaira  fitaaa.  liag. 
did«  p.  40.  Sturs. 

XVIL  3.  ovrJy.  imql  mn.  Ox  ^iaatfi^lavMfi.  10. 
Sims  tfviiMXiaöi*   2L  uaifWigayla. 

XVIII.  13.  9$l»uto.   la  x«}'^. 

XIX.  13.  t^g  na^aXiag  nohv  n.  1671.  72.  75.  76.  In  a. 
1673.  scheint  sich  der  Schreiber  snerst  verschrieben  habca, 
indem  ein  Kaum,  der  für  drei  Buchstsl>en  saslangt,  nach  nok  he- 
radirl  und  die  Svibe  iv  angefu^  igt.  Nun  ist  es  wohl  wahr,  v,Q\\n 
Herr  Sintenis,  der  früher  x^g  TtagaXlag  xoXsig  druclcen  lies», 
jetzt  bemerkt  :  correctionem  monstrabat  Diod.  XI.  85.  tij^  Ili^o- 
xovvrjoov  «oXlt]v  BJiöQ^fjöBv  coli.  Thucyd.  I.  108.  Allein  zu 
verschweigen  war  dabei  doch  hiliiger  Weise  auch  nicht ,  dass  ßm- 

,  perius  4i»  Verhesserang  ia  der  erwihntea  liaceasien  gemacht 

XX.  3.  rolg  mgioMovöi.  6.  ^  f ^  ßovXotvro ,  eine  ebaa 
selche  Dittographie  wie  oben  XUL  57.    16.  6  ÖVßiQOS» 

XXI.  11.  kxxolail'ccvTCü^K 

XXII.  2.  auro;  ex  BÜ.  4.  iKTt^nalipuiiUvoi^  vgl.  die  Ausle- 
ger zum  Suidas  ixaoXBfifSöm  I.  2.  153.  Bernhardy,  Frotscher  u. 
Funkhänel  zu  der  3.  OlyaUusehea  Rede  S.  39.  b,  8.  ai^ya^a^ 
|»sy  tag  xslffag, 

'  XXÜL  2.  dvfjXofiivov,  4.  dv  xal  0Hog?paörog  föuv  6  tfiin. 
XoöQtfO^.    13.  'Eöuttulg      fiii.   14,.'AQtivaLovs  ^ovovgnat^ 

XXIV.  4.  KBXtvofiB&a,  ebendas.  vwiinow»   6.  ivtucvdu 
i»  dar  Taudiaitaer  kvtav»'  av.   9.  vtuq  avt^s*  ^*  6g  txi%riv 

axall.  83.  iSyavatig  das  awaile   ist  ran  alav  aadcra  Ha^ 
tar  darttbar  geadiriebea.  aO.  aMrJUnajv  aad  52.  mgkmtiÜmm  ^  aal 
attsh  diesani  Vcfidifaibw  afii  nUniien'gegönnt ,  da  Herr  Sinta- 
aia  aalbat ^  aan  Salan  VI!«  18.  malmtm^  arwihnl  iMt  4U  itanm* 
tida.  43.     d^^otftaig.        JlvQmvidfjv.  4tl^  in&iffM%u 

XXV«  7.  fcserMt^t.  IL  Hi^aaiia^w^g  and  16/lM«aaL 
«ivoKidMi  Mssl  darMaaaaadeiwists  (a.fllateais  Ia  4ar  liaaaad. 
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Ausg.  Harpocr.  8.    ^JfLoQyTjg)  immer  UiCöQvttvT^g.  22.  tivtagöi, 
XXVI.  15.  ot  Sd^LOt  xoXkovs*    20.  alxfioXdtovs  ^A^valr 
fOfh        vnonQdüQog,   24.  »ovtonoQHv. 

XXVH.  12.  EvtpoQog.  22.  ^vnlv,  24.  nuQatpiQoiitvov, 
XXV III  1.  Ivatm.  3.  BV^g  dgrjviyxav,  welche  Lesart 
nach  des  Referenten  Dafürhalten  in  den  Text  aufgenommen  wer- 
den mn98.  Nichts  leichter,  alä  daüs  c^g  nach  aasiicl.  4.  ra 
ÖB  xQovcj.  8.  all' ovd'  dXii^iiStv  ioiKtv»  9,  ntttuYaydv»  12« 
ovdh  oTtov,    19.  t^av^dö^}^.    29.  (ivQiot. 

XXIX.  12.  xoXovG3V  ex  sil.  22.  dTtavtcav,  25.  /Star-  tcccöx^iv, 

37.  ngog  tovg  MsyuQBig, 

XXIL  1.  ngiößiig  —  ir^tj'fcivovg.  4.  TZoAvaAan^.  9.  gjot- 
i/c^dv  flrol170c^ft8Wg  a^cliw  um  mitäv.  20.  slgßalovci ,  ra^^« 
m      ^dt  »^laäov.   S5r  Mpttfi  27.  4din^a«0^  28.  dvti- 

XXXt.  4.  jcftTcr  ßUnetoV:  5.  Motfcog  ti  mQäyfia^  kteto« 
m  hiaig«  B.  In  IIM^t,  i(6r  arpostay/i«  verachmlieD.  l3* 
sviog  «9  ifaoiro.  1&  lAi^^ovco.  20.  niw  ex  dl.  23«  fiifiUtff» 
.fcft  ebendat.  ti|ir  «ipog  !^fia£ftvic0        iauldi  (tdxfjv  mouhß* 

«  XXXli.  10.  cts  i7(^iwfig»  doe  sehr  bcsditamv^rllie  Let- 
•fft  f  Mem  «^imfv«ig  nie  tf^pof^fo/f  m  etaer  Aii  van  Nmea 
|H«pilam  gewoirfai,  ttiidl  mumI  Utweiten  ohne  Artikel  geAmfai, 
werden.  S.  SeUfer  Appar.  Demtetli.  II.  112,  Zur  AufiMhuM  In 
den  Text^  bevor  dieselbe  Lesart  anderweitig  nacligewicaen  ist^ 
»Mite -aber  doch  der  Referent  noch  niekt  rathen,  weil  der  Co« 
ikx  den  bestimmten  Artikel  auch  an  aodefii  Steilen  weglässt 
(XXVI..  2a  XXXI.  4.  Timol.  XXX.  2.),  oder  suaetct  (XXIX.  37.), 
abweichend  Ton  aadöm  Handschriften.  14  Btxt  adiHlag.  17'l{i« 
»Bftpuf  i»  t^g  nÜBag  n,  1672.  73.  76.  i^imfitlfB  xal  xgovm^ 
ifBv  ix  tijg  nokemg  n;  1671.  75.  Schwerlich  ist  zu  glauben,  beide 
Zeitwörter  rühren  vom  Plutarch  her,  da  beide  ziemlich  dasselbe 
bedeuten  und  gleichen  Stammes  sind.  ^^Phitarch,  sagt  C.  B. 
Hase  bei  Scliaefer  z.  Plut.  IV.  393,  dessen  Wortbau  kimstlich 
imd  wohlbercchnet  ist,  wiedt*rholt  selttMi  in  der  folgenden  Zeil« 
das  in  der  vorigen  vorkommende  Wort",  wozu  Scliaefer  bemerkt: 
^^Verissfmum  qiiod  ait  de  slilo  Plutarch! ,  apparetque  virum  egre- 
ginm  Plutarchea  diiigenter  lectitasse.'*  £intge  Abschreiber,  wel- 
che an  der  Wiederholung  ebenfalls  Anstoss  nahmen.»  liesseit  xal 
xgov7tBf.ii'iv  ohne  Weiteres  we^.  Besser  ist  die  von  Empcrius 
gebotene  Abhülfe:  i^fxAai^fi  xai  Ttgoynainpsv ^  welche  gewiss 
glückliche  Coniectnr  gar  nicht  erwähnt  zu  sehen,  auffällig  ist. 
Vergl.  Themist.  XXIV.  23  ttjv  ywal^ca  %ai  xov^  jtcftSag  tHxkB- 
i'ag  Bx  tmv  *A&tivqjv  'Emxpdtyg  —  dn^oTSiXev.  Philopoem.  V. 
zovg  TZoXlzag  rijg  jtöXiog  t^ialBtl^s^  wiewohl  sonst  auch  ixnäfi- 
miv  Ton  derselben  Ssdie gesagt  wird,  Demo^b*  adv.  Aristogit» 

I.  p.  194. 2.Ddt    /    .  *      ►  *  ,       .  -  ' 

.      •  9* 
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13^  CSriechiccho  Iiiteratar»:'  * 

XXXm.  3.  TO  ayog  IXavvbtv  to  KvXmvBiov  c?  wag  glossea- 
artig  ist.  4.  Lötö^ijxav  ex  sil.  10.  av  äga  xakka  i^öij  civ.  IL 
avTotg  dmßoX^Si  17.  vx  cgy^g  ex.  siL  19.  ngog  l|axi$;|(tA^ot;g. 
22.  Övgnkoovvtas  iUsch  gelesen,  indsm  und  ILM  ver- 
mcbf elt '  vuvden,  vgU  VaiekaiMr. '  Diattlbe  in  Etirip.  Reliqa. 
p/291.  LIpt.  23«  kiyav^  ebeiidaaellMit  licovirliiv«.  ».Umq^ 
98  Mal  dfi^tfat^.   M.  »at  Kmriyogovvttg  xogol  ^^dy.  .85. 

XICXIV.  5» .  t^i^  8XfjV  9taUvn  StoplimiiM  ^ia-qnihuidaiii  M 

^avTsg  xard  yf^v  %Mtik  'liuii  xov^  *A^fimi€V£>    1^  ^9iU>g  ro- 
mlifiov.   17.  arpoyydpgt^tytv  fatatt.,  <ri>dg,  yjMwtywff»* 
%Blri.    21.  acffdifjE^p  cZff  iavpdv.    28;  %ov  %(agt,xov  nX^^v^i 
24*  air£pya^£ra».   26.  ova^jcfcCofc^MK.  .27%  a^^ti^ircx  nL  S8i^ 

XXXV.  3«  i%%Hg'  6*  rot)$  JfTapiJiAlov^.  10.  «po  ro« 
9^aa»y*  IS.  ßu^ov  t^g  xXafivöog.  15.  ovra  aAAo« ^  IB.  is»*« 
ytvoßivfjg    24.  oSv  töv  '<l|^id|idv     töia  kXd%t6vov. 

XXX VL  L  uavCea^at  ejL  nÜ.  4.  xat cc  w  loißov.  6.  da- 
««vj7gos  wie  bei  Steph.  ex  «iL  7.  Olöocvdfov.  Herr  Sinteiiis 
hat  sehr  wohl  gethan,  seine  Rmendatioii  TLödvögov  (fHagorag, 
Tisagoras,  Corn.  Nep.  Milt  Yll.)  statt  der  Viilgata  Töavdpov  in 
ilen  Text  aufzunehmen.  Die  fehlerhafte  obige  Lesart  hätte,  frü- 
her gekannt,  wenigstens  darauf  hindeuten  köntieit,  dass  'Lidv^ 
ÖQOV  nicht  ursprüngliche  Schreibweise  «rewesen.  9.  yXl0xi9ix^ 
11.  licilvov  dh  vötegov.  15.  ov<;  btcoulvo.  10.  JJtvtoc^Xov 
y äg  Tivog *EnLti.ßov  Tov  ^agödXiov ,  wie  als  handschriftlich. 
Stephanus  angemerkt  hat.  18.  xo  dxovvi^  ebds.  ^\rdv  ßaXovva 
^äAlov,  wBi^  ebenfalls  von  Stephanus  angegeben  ist«  Indess  bt 
au  dieser  Steile  die  ¥on  Hrn.  Sintenis  zum  Theil  anfgenommene 
Lesart  unserer  Handschrift  offenbar  nicht  die  richtige.  In  den 
Vll)ri^ren  Codd.  steht:  itsvtd^Xov  yag  i-mitov  dxovzlü} 
%og  'Emul^lov  tov  Oag^ctllov  ukovc^Uoq  xat  rczilvuvtog.  Hier«*- 
hei  ist  doch  erstens  seltsam ,  ddüs  der  l^utathlos  nicht  ttament-< 
li«h  genannt  wird ,  während  der  Besitzer  tics  getödteten  Pferdei. 
M  Nanen  aufgeführt  ist.  Zweitens  hat  die  Btwihnaitg  tei. 
Fferte- «elbatelwas  Befreifcidendes.  Man  kSatM 'iwsT  ger^idei 
ab  f liniendeo  Beweis  utMÜlaen  Bedenkena  Brfd  dailkete  biBiracii«^ 
ttn,  daia  Perieiea  mft  4«id  ProlagiMtea  ^ocn  gana^  Ta^  übar 
daa  cigentUcheii  Urheber  daa  Uinhoniiiieiia  eioea  auflUtlf  fnige* 
bradileB  Ptodea  apiallairt  AUdn*  «bajat  Am/tk  tetf  im  öngiaiib^ 
lieh,  und  ea-edielU  audi  idcfat  recht ^  -wie  ein  Pferd  bei  der  ^ymt. 
naatiacheA.Üebiing  znge^»  war*  .JEa  lLonnut-daxa^tdaatiife  liaiul». 
8Qhrifiklfeli«Uieiliefei«eftiLeaHr4eii  wiTWI  Teai  te  P/erde  fur^ 
niAhta  aageol  Kura,  Plutareh  hat  achwerilch  ao  - ^eaebaMef 
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•  iMÜldhi  dass  folgende  Matbraassung  das  Richtige  hentelit; 
nsvxd^JLov  ^uq  Xaglnaov  dxovtlct  xatdf^avtog  'Enixifiov  xov 
'  0aQ6dXtov  mitovöCag  ^al  nxslvavtog.  — >  Statt  XaglitTtov  könnte 
Mwb  XmifbtM^  IpeftMdcD  liabeii.  Ais  nun  aber  dto  leiciite  Cor- 
ruptel  yocQ  UuM^  IQr  yctQ  Xagiftmu  «lanptl  Uandsciiriit' 
fckonuneo  wir,  vmAmntim  «iideKe  AbKiircfbef,  Men  tlh  dit 
«mr^ntMUdn  Qnmi  ftm  Mmrta^  twog  nad  lieMiijtelM 
iBMtto  «will  de»  OcQitlr  *Bmtißm  den  A«eiiMtiv*  wefchm 
'^idwif$BryilliMfmm  ein  grieddMiiar  Name  (vgl.  Bo«cbh*«  Corp* 
iMü.  er.    158&  4.)«  Bichl  'Anv^fKio^.  Wiedtr  andere  Sehral^ 
.  ber  meehten  au  Slksov  hob  Tmov  aad  üeaaea  dam  iai  folgendm 
den  Ges.  !fi!M«lfio«  inMo^efMiteii.  20.  yivltf^i»  statt  ^yrMrn. 

J^aaiis  angegeben  hatte.     -  s' ...  ,.>:',i"        ^   ^,  . 

5.  d^ftäv  de  koL  6.  s^ocAdeti'  e\  aii.  9.  iQxtföato  mit  Steplis 
,  ellda.  «Miiy^igfvcri.  10.  avra  nach  der  häufigen  Verweehslony 
des  a  mid  og.  IL  iaAi^i.  14.  äviiv.  16.  dopca^.  17.  xov^ 
xoXCxag.  20.  ^«^«id^eiev  ovi^.  Herr  Sintenis  hat  längsl 
>ittgd9ti6ttv  gegen  tenere  Anzweifelungen  festgestellt.  Doch 
war  ihfli  €b  F/Hen|iaiiii  Lehrb.  der  gnecb.  Staatsalterth.  §  12^ 
.16.  sdipii  suvorgekoaMBan.'  23«  t^^fnitaw  eKsU*  27.  m^^si^ 
mftftDV  xs.   29.  <ppey'}Cfopag.  =  ■ 

-  V    XXXVIll.  B.  ^j^jl^^ec  ex  Sil.   16.  xa^ijfiii'ov« 

XXXIX.  3.  tpQOvrjfictxog  ibtav  xog  tav  ccvtov  naXwv 
^yoixo,    6.  dvfi%k6xcav.    7.  ooßagäv  xorl  finpaxKudi;.  9. 

—  xaO'apoi/  xal  dfilavxov  ex  sil.  13.  fiv&cufiaöL  statt  ssoii/- 
^a(^£,  wie  auch  Stephanus  bemerkt  hat  Die  Muthniassung  des 
Herrn  Sintenis:  ftv^osroti/iuaOi  scheint  nicht  glücklich.  15.  ovxa 
«vBV(ia0iv.  16.  al&ga*  17.  q>$  TOtavr);^  Ttvö^.  19.  xaga- 
X<og»  23.  {;<5vr£$.  26.'  dvwfkO^OffQihßfQ  ex  siL  28,  fiova(^|^a 
ytvofUvff.    31.  £v  clovö/a. 

An  diese  Varianten  sollen  sich  die  Auszüge  aus  dem  Perikles 
im  Codex  134  anschliessen ,  deren  sclion  oben  gedacht  wurde; 
sunächst  weil,  soweit  des  Referenten  Kenntniss  geht,  noch  nir- 
gends nähere  Mittheilung  aus  jenem  Codex  gemacht  ist,  sodann 
damit  aus  dieser  secundairen  abgeleiteten  Quelle  hin  und  wieder 
ein  Riickschluss  auf  Plutarch  uud  die  ursprüngliche  Lesart  bei 
ilim  gethan  werden  könne.  -  ^ 

.  1.  cap.  1.  ort  ^ivovg  xivdg  »Xov6lovg  Iddrtf  6  Kal6u(^ 
kp  toig  nokTtoig  avvm/  xh^va  nBQiq)BQ0VX(xg  utA  mtl^ifpmUi 
^gaxfjöBv,  tl  itaLdta  %ag  irvxolg  ov  Wsifootftv  «I  fwmmi§9 
IL  or*  9iaXfig 'AvtuS^iivng  y  dnovöag  6  g  öXQvdalog  oÄ- 
Xmijg  htiv  *l64ifivlag'  diX  iv9Q(07tog^  Iqpi?,  fiox&tiQog*  otl 
vag  MovdaM)^  ^  avA^v^.  6  OUmi9g  im99Q«wg 
fr  fM«»  «or^».  ngog  top  vtdv  ^^Am«  Mal  XBjuvmmg  smv* 
win  jflöx^^li  oStm  iuüiag  ^fcAtaf  f  i(fntl  ydg  mf  fiumMg 
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fwv,  fov  9uasmkv6avtos  nH<SL6tQttMmg  jmtI  vt;<^atrvi^ 
mitmv'  19. —  xad'  vcvoti^  l'do|€  T«a»it;  Alovra  (vgl.  Fr.  Ja- 
cobs Leben  uud  Kupst  der  Alten  IV.  631—2.)  xal  ^  ijfii- 

IV.  cap.  5.   Ott  üeQixX^g  tfxo  XLVog  xäv  dxolaövmv 
ißgiiofievog      liftigag  oXrig  viUfUiVB  aimxiff  xata  riqv  ceyo- 
gäv  üftcc  ri   tav  inBiyovrcjv  xcetangazzofLnfog'  iöniQttg 
•   tmysi  'Ao6j.iLCog  Oixads  TtagaAokov^yovvroq  tov  (xvd'goSnov  xal 
-  ffa0}7  XQWuivov  ßkaöcpTjixia  ngog  avroVt  tSg  ß'  EjufAAev  ilg- 
livftt  ÖxoroL's  övzog  ijör] ,  ngogira^E  rc5v  oiKttfüv  xtvi  ^  (p(5g  > 

Xaßovxa  7CttQaai(i,^iu  »ai  ueaadt^Oak  »gog  tqv  gUiuv  %op 
mv^gcixov. 

V-  cap.  8.   Ott  6  UtginX^g  'OXvfueiog  ngogrjyoQiv^fjj 
naL  xivig  aq>  mv  luoöfirfeB  tY^v  %qUv  trjv  IxawvfAiav  0%^^'^ 
Xiyovötv,  ot  91  osso  t^g  kv      noXixüa  xal  ötgaxrjyia  öp- 
vät^mg,    Kol  öwdgansZv  ioixtv  ano  noXkc5v  xä  dvÖgi  vijv 
dd^av»    at  nivxoi  xoa^qidiai  Inl  k6y(j}  fLaliöta  litcaw^ 
fiLav  yBvi6^ai  dijXovöi»   ßgovzäv  yäg  avtov  aal  dötQantSLV^ 
OXB  drifiTiyogolTi'  ötivov  öh  iugavvov  kv  yAwööj;  cp^^tiv  (paöL 
^lafivq^ovtvBtat  da  xig  xal  0ovitvöidov  tov  Mlat^Olov  Ad- 
yog,  il^  Tijv  dHv6zt]za  tov  UtQtxXkovg  ^etd  aa^diräg  slgri^ 
(Uvag,  fjv  (ikv  KCtXos  xal  dya^og  6  ©ovHVÖlÖfig  xal  TcXtiOtov  ' 
dvxutoXtxBv6cev^  rtp  IIsgixXBi  xQ^^^^'  *jigT^idä(iov  da  tov  • 
jitaudai^ovlmv  ßaöiXimg  nvv^nvofiivoVf  xors^oy  otlrdg  ^ 
IIsgiKX^g  naXalu  ßkXtitov,  ocav,  sIkbv^  kym  uataßmXXm  M* 
antoy,  Mhß^i  itntXiymVf  ag  ov  mimmn§^  nuf  m^  fum- ' 
mMu  tovg  ogävxag.  /  ' 

Vi  "OtB  6  JlBgtnX^  ^avfta^Tog  dtv  ämtlüf  utA  fcnnAf 

inniitmPWKtu  6*  iUym  mmniisutiM*  ola¥  to  «fv  Jfywa^'dg 
liitiijv  to&  Hngtams  iwM^  «ajUvtftti  iuA  w  ^Xtitov 
^dij  tp&vm  Mtt^ogäp  &to  niloMtnßv^^ov^  mgHV^gißmf^*  mI 
flwa  Hofoxliovg  vod  itgutiifop,  $uuda  uediv  ksimiöavtog^ 
üv  fiovw,  ig^,  rag  plgag  xai^agi^  ^  A^MUlfi. 

tu  xov  ^gmzrjyov  dXXa  xal  tdf  Siffig* 

Vll.  cap.  12.    oxi  6  tm»  Hv^Lfti^ßBiv  4p6gog  ^^lo¥ 
isio|t({svo  ixH  xgvc^i>t^^  nXBiffxa  S  BsginX^g  dg 

vag  ftBxifvByKB  dBBi  d^^BV  %a¥  fiagfiagmv  ual  fit^  oXlyotP 
^giato  d»ikovv  Big  dvögiavxaq  %al  oUodQfucg.  ol  lihß  niiiß 
fia^Mithmvtig  iX9yw  vfigiSiMm&  vy»  '£iUiM«  icol  gi^fgfufg 
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,  VlU.  cip.  16.   i>t$  Ib^utl^g  mmvptm  tov  InitBiWß  iMf»  ' 

HL-  Cip.  22.    Sti  lÜHOtoaval^  6  ßttöiXivs  I^d^tfiq  viog 
noftid^  slg  tjv  'Amte^  slgißaXXB,  ^gafiEvog  Kkiavdffidff 
«VfidovAfi»,  ov^  0t  $(poQoi  Md^9d9ev  €t&tip  6ia  vijv 
avvimfitiftnf  *  ,  crAAii  t&vtap  dmQOig  vu%X9mp  UfQixX^g  xtA 
iMfp9tlQ«g  XQfjiitunv  $XH68v  dnäQUi  t^g  'Atun^g'  ßfi^ima 

XQijlia6tv  £^17^«»^,  iSv  TO  xli^og  ov  itwaiuvog  iutipag 
HBtBövrjiStv  kavTOV'  tov  dl  KABardgiSov  ipBvyovTog  &dvato$ 
utctsyiffoö^tj'  ouTog  d'  Tjv  TTtttriQ  rvllitnov ,  tov  neQl  ^iUS" 
Ilav  *Ad"ijvalovg  xaTanokSfMr^öavtog .  ^oixb  d'  aiöTtfg  orryyfvi- 
xov  avra  JtQogtgltljaö^ezt  voörjaa  Tijv  (piXaQyvglav  rj  cpi)ötg^ 
vfp  xal  avTÖg»  ai^^&s  hti  tuutotg  S^yoig  alovg^  k^imM 
tijg  2^dQZfig. ' 

X.  cap.  27.  oTft  IlBQiKX^g  Saftlovg  xoXaoqmSv  dg  djctco 
fiigij  öieXav  to  nXij^og  dxexXrjf^öi.  nal  tm  Aa;|^ot^t  tov 
Xbvxov  xvapLW  cvoz^id^»  »al  HxoAa^Hy  nai^Bivf  8i6  uai 
tovg  BV  Bvita^^Blatg  Tfdl  ytvoftivovg  Xivx^  i^^uQmp  hulvigp 
dMO  tov  Aeuxov  xva^ov  TtgogayoQivovöiv, 

Hierauf  will  Referent  iiuch  einige  Stellen  anfuhren,  an  de- 
nen,  S€i  es  in  kritischer  Hinsicht^  sei  e«<  in  Bezng  auf  Angabe 
des  Materials^  selbst  in  dieser,  so  Rehr  scfiori  von  Hm.  Sintenis 
selbst  verbttä^erteu  Biograjihie  des  Ferikles  noch  Etwas  ver- 
misöt  wird.'  •  .  * 

Cap.  I.  11.  rührt,  was  nicht  bemerkt  ist,  der  nothwendige 
^eniüwxfjg  srXi/y^g  Ton.ßeiske  her,  wfthrend  die  Haadsdnrlflwi, 
wie  es  scheint,  samml  imd  sondern  den  Accusativns  geben. 

Bbendaf»  20.   taött^  )l  Urlv  iv  tolg  d%*  dgtiiig  ^yoDif^ 
-S  ml  trjXop  twa  %a\  M^o^^lw  dyoyov  dg  (ilnfjM  iimouSk*  . 
%0tei  {#ro()i7>tttft«.  Statt  ilei  teilten  Wetta,  weldne  Im  ilta 
Godd»  (1671.  72. 73.  75. 76.)  tielit,  Tcmtlieie  Relriie  tove^^- 
.  «MM^«  welcbe  Gonlectur  Hr.  Sintenls  In  der  beeoniem  Anagdw^ 
Scknefer^B  folfend,  unter  Bernfnnf'  anf  4le  kunr>wr]iergegange- 
Mtt  Worte:        9unßo$wiMdyBiv  dil  9§&ßU0i¥f  aJ»  unnS- 
ibig  verwarf.  In  Aer  voiiiegendcn  tSiMA  M  er  dieselbe  gut 
nfiehl  weiter  erwilinl.  Hnn       der  ans  mgekommenen  Mitthel- 
km§  Mifolge,  allttdiBge  «0^  In  Codei  C,  d.  i.  1673,  Coto^^* 
'  |t«Mr,  nickt  te* o^^Mir  (nUen  celabe  Innen  ad  Heliiiii  aeripta*  - 
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Heldinm  ^  Siateiiis) ,  alUb  troti  alleito  «ddba.RiWie  Äil 
.  fem  BUalie  doah  das  BidiUfa  wkwmA  ^kAntf  Demi  dSe..Mi«iirr 
spiele  4  wekhe  tamidluilite  Thatcanefwqbrai,  me§ta  Nadiab« 
ntwigstfieb  wohl  m  .  den  Betraditera  {l^faQijaa^Lv) ,  ab^r  aisliit 
in  den  Gegenständen  der  B<;|vachtuiig^  und  fiK^aracJuing.  selM 
(toTO(^fia<$(i^).  Wäbrand  ^ns  ddiüg  und  verständig  gesag^Ml 
man  muM  die  Ueberieguog  an  Schauspiele  lieranführen. 

Ebenda«.  22»   kml  t&v  y  aXXfov  ov»  bv&vs  diiokov^u 

StavucLöai,  TO  7iQax%\v  6q(i^  XQog  v6  nQ&^aL,  Qline  Be- 
denken sind ,  solM^  dem  Referenten  bekannt,  alle  Herausgeber 
über  diese  Stelle  wnggegangcn.  Doch  gesteht  derselbe  offeu^ 
mit  dem  Gen.  täv  aXXG)v  nicht  recht  fertig  zu  werden.  Ihn  auf 
%6  ngax^BV  au  beziehen,  wäre  bei  Plntarch^s  sonstiger  KVihnlieit 
in  der  SVortsteihing  nicht  unstalthat't  anzunehmen.  Vergleiche 
Bcrnhardy  Wiss.  Syntax  S.  454.  a.  E.,  dessen  Beispiele  mit  vielen 
andern  vermehrt  werden  könnten.  Allein  viel  w Lihr?«cheiulicher  . 
scheint  es,  dass  PIutarch  geschrieben  Ii a he:  e^rfl  tJtl  zuyv  y  äk^ 
?.cov,  wie  Vs.  24  steht  tog  Ini  zdiv  iivgcjv  xal  tcov  aKovQycov. 
Wie  leicht  kni  nach  Ind  ausfallen  konnte,  springt  in  die  Augen. 
Ein  IVlissklang  aber  in  tntl  bjti  ist  nicht  zu  befürchten.  Fis^tadf 
legg.  III.  692.  B.  Bttti  tTti  ys  Trj^evG)  —  löd^ij  not'  äv. 

Kbendas.  29.  ov  ydg  äv  ovza  öTtovScctog  rjv  avX7]ti^g* 
die  Muthaiajssun^  tot  für  ovt(D  (reo  A,  ro  i)  steht  auf  schwachen 
Füssen.  Sonst  klingt  durch  das  \N'ort  des  Äntisthenes  wohl  auch 
jene  atheiiiensische  Verachtung  der  acht  böotischen,  besjonders 
tliebanischeu  Kunst  durch,  biehe  liüiikerb  kleine  Schriften 
Silligl,  44.     '       ^    ^  ^    -  ^  ' 

Cap.  ILrlT«  TO  yttQ  »aXov  lq>  avzo  nQaxxiitmg  Htvii  ttal 
ar^fl^xftx^v  Bv^vQ  oQif^v  Bv%[^ri6iv  7j9oftou>vv  ov  tiQ  ni(i7}^ji$ 
MOV  ^iccj^v  äXkd  zy  l^togl^  %<iv  ^s^ov  t^v  stQoalgsaw  naQ^- 
§x6pL6vov. «  Andi  diese  IStelle  bieiet  dem  B^erenten  eioe  grosse 
Sehwierigkeit.  Er  weiss  nSmlieb  die  Worte  ov  ti^  fitfci^tfp»  ni^bt 
SU  TereiMi.  mü;  d^  Tssiangegangenen  Cap.  L  20.  tvStm  61  (O^s- 
Miutta)  i0tht  h»  soiis  .w  «pet^s  hyois>  S  mi  S^iloy  vive 

jind  Ca^.  IL7.  o9s»  oiif  m^^sM  %d  wow^u  zovg  %t»(itipavgf 

ngo^vfilav  %ql  it^Qpk'^v  l»l  «yv  Msio^oln^viß  ^  odfirmMÄodl* 
Paul.  (Timnieon)  C  wo  Pkitsrcb  von  dch  selbst  bericbtc^:  Agßü^ 
hf .  isi^s^f^-  bftOQla  aaiQ(6(iEvov  dyLts^hcmq  »o6(^fyß  tu^ 
dq)Ofioiovv  xgos  tag  ixBlvca^p  «f^ag  tov  ßlov,  GersdiS:  dar 
Umstand,  dass  to  «aAdv  oder,,  was  einericiist,  tä  dm*  i^Sfe^ 
mr  NaclialmiQng  anfreisen.,  er,  steht  nach  dem  ganzen  2mr 
ssmmenhnnge  zu  erwsrten,  musste  von  Phitarch  besonders  hev^ 
▼orgehoben  werden.  Allein  die  Worte :  r^^onowiv  nv  %^  4Ut 
f*q4iis  fCM*  ^s^njv  du«  %i  l4fQQl^  %0V  «jv  .S^^MI^S; ' 


Digitized  by  Google 


Flot^rdii  Vitaa  pmH,  ek  rec.  Sinteai«. 


137 


eiv  xaQi%6(iwoVj  enlhaUen  davon  das  dirccte  Ge^iilheil.  In 
ifaneo  wird  vielmobr  der  blosseo  iaro^ltn  xov  kgyov  ausschliesslich 
eine  bildende  Kraft  beigelegt,  ^ie  Meh  nlUsjm  oben  Gesagten 
avcli  der  filßijöis  inn^obnt  Der  Ursprung  der  Verderbnits  In 
.den  Han^tdirifteB  nUae  freUIcli  tdir  alt  gein,  dm  atle  Färber 
MttdMtttftHi  ta  der  ytip^  ttbwrturtf— le^.  heti  der  ReÜnMl 
■ichf ,  so  war  anstott  iJM  anfftigH^  'ifuc  Ib  TntM  mi  «la^Hi» 
eiyt  dieao  beideii  Wort^,  nacii  einem  ftbenuajbiiifijieii  Yeraelieii 
—  JifBoba  inm  Fhileatr.  5$7~  8.  Lection.  Stob.  p.  104^  Schaeto 
iaifm  Xongns  Index  S.  457.  Boeckh*  im  Cwp^  Imri^pt.  Gr.  f.  679. 
h:  Oftami.  Sjrll.  p.  273.  Hot  —  mit  efnander  rcrtantcbt  waren, 
dete  sich  nach  ^oitoiövv  efh  o-6  vrie  von  selbst.  Ob  dieses  ginS'« 
lieh  so  tilgen,  ob  darür  etwa  av  an  schreibe^  sei,  Ist  schM^er  ttt 
entscheiden.  Sicher  scheint  jedoch,  daaa  der  Sats  mit  dem  Obi« 
•feh  einen  gehörigen  Zusammenhang  hat,  wenn  gelesen  wird:  t6 
'  yccQ  octtkov  kqf  avt6  MptatmMas  xtyci  neil  mgaxux^  iv^^vQ 
oQfirjv  ivtUhiÖtv  ^9o«tiovw  ow  (uiuq0U  fOf  ^Mat^v,  Sfia 
[(Sroglci  rov  igyov  tiqv  nQOttigtöiV  nagtxoß^vov.  Einmal 
veredelt  in  sittlicher  Besiehung  das  Schone  den  Menschen  in  deni 
Augenblicke,  da  dieser  es  thut;  wiederum  aber,  indem  die  jeta^ 
vollendete  That  einen  Betrachter,  der  ihrem  Motive  und  Ver- 
laufe nachspürt,  während  dieses  Nachforschens  und  Kcnnen]er> 
nens  selbst  auch  zur  Nachahmung  antreibt.  Erwähnt  sei  nui^ 
noch,  dass  ov  —  dAXä  nicht  so  viel  bedeuten  kann,  als  ov  fi6» 
%/ov  —  dkkoi  xal,  was  streng  genommen  überhaupt  nie  statt  fin- 
det und  die  gewöhnlich  dafür  angeführten  Beispiele  (Hess  zum 
Tiraoleon  S.  8.  Wyttenbach  z.  Eunap.  II.  212.)  lassen  bessere  Er- 
klärung zu.  Wäre  übrigens  die  Reihenfolge  eine  andere  und 
stände  ov  ry  iözogla  —  aAAa  fitfiijösiy  dann  Hesse  sich  die 
ganze  Stelle  eher  halten ,  nur  dass  selbst  alsdann  noch  ein  kleiner 
IJ ebelstand  einträte^  indem  wieder  die  iöiogia  zu  gering  au7 
geschlagen  würde.  -        '  * 

Cap.  III.  19.  TrflBxXslÖTjg  da  not 8  fisv  vno  rav  leptt' 
yitdxav  ^nogrjfjttvov  7ia^rj6%aL  ipt^öiv  amov  kv  nokei 
QilßuQovvta,  nozh  Ös  fcot^ov  I»  KBq>aX^g  iväsxctt' 
»Xipov  96gvßov  n^lvv  i^av  atilXt^if,  In  der  an- 
dern Aottabe  rnnthmaait  -Hers  flbiknia  dl«  letfttcta^Worte  haben 
Idm  Okmr.also  gelante^:  « 

'   '  ^  sroTg  dl 

ftovoviit  KB^aX^g  ivÖexttxUvfiv ^oQvßovxoXvv  kiavaxiXlBi^ 

Ba  Ast  wohl  eher  wahrscheinlich,  dass  die  Worte  noti  filv  und 
möth  di  gar  nicht  dem  TdelBdea^  aondern  dem  Pinüarch  ange^ 
lÄrai^  mid  daaa  barhaupt  iwel  tcd  daander  ganz  getrennt« 
FMgmente»  ang^hH  werden.  Dan  eratere  ^eint  Im  lamWscIieft 
MaMse  abgefasst  gewwn  mi  aein. 
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^'    Ebenda«,   o  d'  ßvitoXig  iiß  toT^  Jtj}iotg  mfv9eiv6^tif09 

ÜeQOtX'qs  avoiiaa&tj  tiXsmcuog*  *    .  ■ 

Scbon  itvv9av6(tBvog  weiti  «larauf  hin  y  dmm  4»  ü&m  cte»  Fugt 
entliaiteii  )Mt,  iiAil  diM  n  iclireiticii  Iiis 

'  "Ott  JCSQ  xtfpaXcciOV  tcSv  xcttcodsv  ^yaysg ; 

indem  der  sich  Ericundigende ,  um  seiner  Sache  recht  gewiss  zu 
sein,  nachdem  ihm  Perikies  genannt  ist,  spasshaftcr  Weise  noch- 
mala,  mit  einer  Anspiehing  auf  die  Kopfbildung  des  grossen  De- 
magogen,  fragt,  ob  er  wirklich  recht  gehört  und  gesehen  habe.  , 
Ca  p.  IV.  11.  'O  yovv  lUät&v  nas  xvv&avojuvov  avtov 

'  «^foif  iciv  ovv  (lot  A^Soi/)  dvttßoXa'  6v  fdg^ 

j^iieh  'I|ier'  scbeSnt  die  IfnederheraCeDung  der  Frage  im  2.  Tene 
sehr  wahnfcheinlich.  ^Hasl  da  denn,  ude  mtii  sagt^  ein  Chiron, 
ded  Peridea  at^ferfogen  1  ^  Wenn  Faasow  In  L^flLon  behaifptet, 
fig  aieiie  hd  Attladien  Dichtem'  im  Fra^aatne  nie  ohne  vorher^ 
cegangenea  Fragwort,  ao  lat  diess  zu  viel  ^eWt  Yd.  AeachjL 
Choeph.  909.  Eurip.  Helen»  105.  107^  Eupollii  bd  Pltttarüli; 
m€ia8  4. 

Cap.  V.  19«  isMvaT  d)  ('ImvY  ti  Klftawog  ifi^sXlg  x(A 
vygov  xal  fiBnov6mfisvap  Jv  taig  Tc^QftpoQutg*   So  fülirt  dieae  *  * 
BteUe  ans  den  'T^xoßwiiiata  auch  E.  S.  ICoeplce  de  Tonis  Chü  poe*  . 
tae  vita  et  fragm.  BeroL  1836^  p.  75.  an.   Aber  Iceine  der  ge* 
«ähnlichen  Bedeutungen  von  itBQtq>0Qd  passt  reebt  in  den  Zu- 
tammenhang*    Referent  vermuthet :  ev  taig  nQogq)OQaig,  Ihgl 
und  KQog  alnd  oft  verwechaelt  worden,  vgL  Wals  epiat.  crit  ad  » 
Boiaaonade  p.  25. 

Cap.  Vm.  18.  ^Mmpd^dov  wff  Affl^tfbv  bat  Hr.  Bin«»- 
Bio  «Mtig  geaAriebeo  alatl  der  Vulgata  Mäitfilov  (dieadbe  Vah 
liante  i.  B.  bei;Tbii^.  YKL  86.);  indeaa  war  die  Verbeaaenuf 
ÜBgal  TOB  Fhlmeiiiia  gemacht,  «.  Pklardi    I.  p*  497.  Httlen. 

fibendao.  Sl.  to  vov  it6X$(tov  q>dvM  nt^o^mß  JM 
ihXoftowv^^ov  «QogfpBQoitwov*  Kehl  2w<dfel,  datt  Dllrieb  In 
der  vortreflEHeben  Schnlacbiift:.  Das  megaxiaebe  Faepliiama  oder 
die  niebate  Veraniaaaang  des  Peloponnealadien  Krieges ,  Hamb. 
laSS,'  &  2a.  N.  47.  rielitig  HoXtfiov  gegeben  bat.  ,,Liegt,  fragt 
deraelbo,  der  Sdlers  In  dem  >n6XB(iog  nnd  JTaloflKovv^tfoff 
oUefail  oder  lat  dabei  JIol^o^  tcgoscpegonfvog  der  vorwalloiidt 
Qcdaaket*«  Braterea  iat,  nadi  dem  Braebten  dea  Boteealmi» 
daa  Treffende.  Senat  wäre  au^  Fdi.  M ax.  ID.  2.  «foffiöim  f  v 
'Pdfiy  top  ndXmw  sn  aobrelben,  waa  Niemnid  billigen  wM. 
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Dagegen  scheint  in  der  Vergleiclum^  des  Lycnr^  mit  dem 
Niima  IV.  42.  gelesen  werden  zn  mdasen:  mgn%Q  ovrog  iv  avrm 

icun  cur  Aeneis  1.  '  •  « 

rCap.  XL  28.   äklovg  6'  Etg  *ItaUav  olxi^ofilvris  ISvßd- 
.   Q9m99.   ^    0ovqIov^  XQosTjyoQhvöav ,    nämlich  xktjQOvxovs 
ItfrciAey.   MUe  Idcr  nicht  ävoixif^aiUv^is  wiederiiersustelleB 

^"  -Ciii.XlL4(k   XQV0OV  fiaXinct^i^g  iwi  Uitpaviog,  rott 

was  bei 

«wui|[«lMadtiri  S%na  Mdil  •«■IUImi  Itwttrte;  Indesg  findet  sich  ' 
diMÜMT  LMrt  mImhi  ita  dwBMd*  Antf .  4«0  fMieuiiw  v.  1560. 

ßrjiitt  ffal  fß,lMUi^iitv9Y»dif  hoXfitjOsv  ilg  tmf  yvvabtaxov  v!ov 
mtA'nßö  Hh^hrUcws  «MMudbi^Mlt  Jialiicli  dcrHmiügtlicr  W- 

^  vttU  M  Be■ddlllai%^«llMr  M  «rfbedil^  FVcvdthaf  dordi 
pvfttte  aii  M  Wdlmn  MbH  sM  gcmi^  dinnttellaL  Dmm 

'  KMng  er  vor  und  MM.ttete  Cbiilcctar  «bMiali  mH  cI- 

Mm  ,Jiiiiiio^  «Iii  8»  leiart  die  &Midiliim  in  peh— grtphbdier 
HIniicht  «nd^  angemesfeen  sie  dem  SIbm  nadh  iil,  «o  Mit 
doch  ein  triftiger  GrenA  fite  ihre  Nothwendigicelfc*  IlttrmonÄl« 
sehe  AhMhea  vm  ehwu  nantftrlichen  Gelüi^,  wie  das  voii 
Ferftlor  «nlliile  ist ,  wird  § euugsam  in  d«o  Worten  $hvo¥  €bü 
ßiHta  anjeseigt  Weiterer  Vorabscheanng  bedarf  ea  gtr  nlehl« 
b  in^Mts  aber  liegt  Weiterer^  nimiich  ein  harter  Vorwurf  gOi^ 
fgm  den  Stesimbrotos,  dass  diamr,  ein  Gaaahichtschreiber ,  d« 
die  Wahriielt  Tor  AUem  heiUg  hüte  adn  aollen ,  sich  nicht  ent- 
blödel  hatte,  eine  so  fabelhafte,  gaoa  unglaubliche  GrlueHlui^ 
in  berichten.  Wenn,  meint  Plutarch,  ein  Gaaobklitadireiber, 
eben  Stesimbrotus ,  Derartiges  erzShIt,  was  werden  da  erst  die 
Ko'miker  dem  Perildes  angedichtet  haben.  Uebrigeiis  bemerkte 
auch  Eoiperiuat  daaa  |iv&«»dfg  einen  uchl  ^ma  rerwerfllchaa 
Sinn  ^e])e. 

(^ap.  XV.  Bl.  yEvofiEvog  xal  Swdfi$t  noXXc5v  ßaöiHmß 
xol  tvgdvvcQV  vnegrigog ,  cov  hnoi  xal  tnl  roTcr  vtidt  dii- 
IxBivog  Uta  ÖQayjiij  ^s/gova  tr^v  ovoiav  ovx  inoLTj^BV 
n$  6  natTjo  avrcj  xatikiTts.  Zu  den  Worten:  av  iVto*  mcX 
toZg  VÜ0I,  öü&iVTO  ist  jetzt  die  Bemerkung  gemacht :  „cor- 
rupta  puto",  während  früher  die  genauere  Erklärung  iim^nngen 
war.  DasB  die  Stelle  verdorben  sei^,  sprach  auch  Kmperius  in 
der  gedachten  Recension  aus.  ^  Gleicliwohl  sehen  die  Worte,  wel*  . 
clie  ohne  Variante  in  den  Handschriften  stehen ,  gar  nidit  nach 
einer  CkHTuptel  aus  und  man  hat  das  durch  Interpretation  Rettbare 
tu  früh  für  verloren  erachtet.  'Eui  toig  viiöi  öiari^Bö^ai  be- 
deutet der  Analogie  gemäss  (ItcI  naM  tiXivrav  lu  A.  Bergler  z. 
Aiciphr.  I.  18.  Boi«i»(in.  2.  Kuna^.  I.  395.  Jacobs  a.  Achill.  Tat. 
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p:4lL  HeiBimi'i.  'V%er  6.'jLa|^)  liiMiDgs  nor:  filHg 

'  itipmtiAibiM  testaBeiilaiiv  itomt  mhw  tjMrit  .yicht  man  anch 
ani;  '0«Mi  Pluterehi  Onbudmlgang  iti  offeBbar  folgender:  Pe^ 
rftlei  hat  teiii  viterllc^et  Erbiheil  um  nlclits' grö»ar  MterlaaseK^ 
da  er  doah  aeiiia  Yatorttadt  mw  raicluteH  iind^öialeiitiittchte 
«od  an  Maeht  vielaii  Kdoigea  und  l^jFmnen  fiberlegsa  ^kv^-rwAs 
^  «iliifir  kiitem  cnige  ihre  T\Biteiaeiite4ii8eltleiirV  iAsm  i^^Sj^n« 
haften,  lu  deren  Ganiten  natflriieh  sie  jene  Verfügungen  Mm 
Mute  «nreehlniatig  enfDrimejnnd  wMer  IpUeaftrii^lMllftirg^ 
hefaan^tete  Madit,  aolfie  fite  lie  eft  jiüa«mnenfiiM^  9Mk^ 
tb&Rier  iind  Schätze  tiiien^-  Haaa  'alrar:  dieae  Tyrinmlft^ilMBeii  • 
letzten  Wüien  niederlQgiBn'libnntcn,  das  eben  beweist,  wie  fests 
h^rfindet,  trotz  eines  luiTertilgbaren  Nationalhasses  der  Helie- 
^nen  ^egen  die  Tyrannia,  diese,  MaciU  -^n  und  für  wie  starlc^^ 
die  Zwiogherren  selbst  erachten  tnuaaften  ^  indem  sie  gkubten« 
ancfc  nach  ihrem  Tode  werde  der  Schreclcen  ilires  Nanotens  bimrf 
reichen ,  um  die  Herrschaft  bei  ilirer  Familie  erhalt^pu^äh« 
rcnd  sonst  in  der  Regel  nur  der  Tod  eines  Tyrannen  abgewartet 
wurde  ^  um  an  seinen  Hinterlassenen  und  Anhängern  die  blutigste 
Rache  zu  nehmen.   (Vgl.  Drumann  Ideen  zur  Gesch.  d.  Verf^der 
griechitichen  Staaten  S.  598  ff.,  Böttiger  Ideen  z.  Kunstiuythol« 
*   I.  385  f[.)    Wenn  nun,  muss  man  und  kann  man  ungczwiiiig^cii 
in  PlutarclK  Geiste  denken,  Tyrannen  so  Ktwas  vermochten,  sie, 
denen  Perixles  an  aucrkaimtem  Ansehen  und  zugestandenem  Ein- 
fluss  doch  Weit  überlegen  war,  was  hätte  da  nicht  dieser  aus^'c- 
l&eichnete  Staatsmann  für  sich  selbst  zuuächst  und  dann  ancli  zu 
Gunsten  der  Seifiigen  durchsetzen  können,  falls  er  blos  selbst- 
süchtige Zwecke  verfolgen  gewollt?  Es  hatte  aber  Pintarcli  ohne  - 
Zweifei  Tyrannen  wie  den  Kypseliis  (tiiigt  xgiyovLag  6  oUog 
avzov  övvspLSLve  Strabo  VIII.  ö.  7.  II.  211.  Tauclm.),  den  Pisi- 
stratus,  den  Dionysius  (Dionysius —  cum  hereditatis  nomine  a 
patre  Syracusanorum  ac  paene  totius  Siciliae  Tyrannidem  acce- 
pisset  Valer.  Max.  VI.  9.  Ext.  6.)  den  Gelo  (Diodor.  Sic.  XI.  23. 
votfotizot'  icxvöai,  xr^v  %q6s  avtov  bvvoluv  naga  xoiq  noXl- 
raig  cültfrs  xetl  fpttflif  Ix  tijg  oUiag  kHÜyov  ti^v  dgxriv  d^a^ 
g>vXtt]fi^vai)  iai -Sinne,  Torzugaweise  den  dritten  der  Ange^hrten« 
Cap^XX.  9».  •odji.  &i^  £mdo69  so  stand  schon  in  der  Ba^ 
•ller  Anag.  WM  läfiOL  vi^-«'- m 

iv>r ,  CSaip.  XXIL  12»  "!E^iii8'  t  agnsg  övyysviHov  aita  (Fv- 
llxxqi)  srpogr^tifflKtfftm  vodlmi«       fpiXagyvQLav  ij  opvöig^  v(p 
^  Mal  intrdff  idaxgag  iMruiasQTg  igyoig  ctjiai^^  igißtih  tng 
£mi(fUfQ^  wcortiga  lad  noloii^,  .tf.  hywäml^fk^  dfiim  om  - 

^i^^otffrftL  scol  iiifoXocg^  i^Oi^evof  panUifii^WiittMl^m  , 
«igfff  AnMaißovo^*^  Wanun  aber  ehMi  JUeaaxt  tadernv  die.a« 
eilt  gfieaUieh  (iXwfai  l%l  rwi)  und  dena.2qaanaMahaD|pA  gans 
gntapreehend  ist)   Die  Stelle  äua  dem  Lyaaader  beweiai  IHr  die 
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v©r!!e{?enrfe  nnr  so  viel,  dass  Plutarch  auch  hier  einen  Slmficlierl^ 
oder  deiiyelbiiti  Gedanken  hätte  ausdriickeu  küiiueu.  Oh  er 
dann  aber  iiil  nnXoi^  '^Qyoig  gesagt,  ob  er  nicht  einen  Begfnff 
ufiß  zois  k^MQoöQtv  liinzugefögt  babeii  würde ^  das  kt  noch  die 

Bcfeniit  InUftWi^^t,^  dm  die-CMedor  JS^#«irmfo#A% 
mlAe  finperlttii  245»  mdwck  iiuniiiidbUiigi^  Bergk 

Cmiiis.  de  reliq.  com.  Ait  «nth|;./v«i9tttrafen  hut^  im^MK^tMk 
wS^mimmxm  vanlMinirfi!.  Ih»  siteisl  d{«M  iVciiiemiW^ 
§«liB  eddcnt  tnd  de»  Mo^m  vdlkOMnnB  wvrd  g. 

«f ii|l«it|^  otreleii^,  nfadiek  Pttfiklw  .fte43aaribiv  Bie-guM 
äiihhiligs  deren  6e\ifi)ii«miiii  i^ilitil^Duris  ist^  wird  vom  Plu.; 
ttTch  für  ein  Mibrchen  gebalten.  ASMü  mIM  liei  «ller  Uebor« 
tMibmig,  die  man  sich  ^jjdUAtn  iaasea'mg^  Ist  ea  doch  M  vt§y 
yimnfk  es  hellst:  Bie  GcfaR^eneo  hütmi  ^seiven  Tage  am  Krenze 
Mto  SUtafholze  «igebracht ,  zumat  sie  wäbrend  dem  aehwcrliciir 
fiabning  erfaiellea.  SkbeHkli  liüten  sie  di^e  lange  Marterpe^ 
ylode  nicht  aiisgehalten,  sondern  vor  Ablauf detaetb«»  ihfen  Geist 
anIgcfehflB.  Anf  ein  natbrüeberea  Maass  wenigstens  wird  di# 
Strafe  zinrüdtgebracht ,  wenn  man  annimnlt,  das  umprangliche 
d'  d.  im  tkttüQag  sei  spüter  falgch  gedeutet  worden.  So  igt^  uns 
dies«  gelegentlich  zu  erwähnen,  wahrscheiutieh  auch  Timok^  , 
XXXIX.  3.  j}^£^)fi5f  8b  öo^BiOcfv  Totg  Z!vQ€(xov(5lovg  tlg  to 
nagaöxBvttCfcd  za  negi  tjjv  wq>^v  «ioe  Zahl  ausgelaiieu; .  olv 
^tgmv  dl  d'  öo9stOcov? 

Ausserdem  steitt  Iiier  noch^ahin,  ob  Reiske's  Yermuthung 
'{jp.BQag  für  r^ßegaig,  wslh  alle  Codices  zn  bieten  scheinen,  in  dea 
Text  zu  setzen  war.  V^l.  Pericl.  XVI.  15.  wo  Hr.t  Sintenis  jetzt 
Itp'  Squ  hergesteiU  hat  (Wirickehnaiin  zu  PI.  Erot.  p.0.S5.  Add 
Bernhardy  W.  Synt.  p.  249.  Aelian.  Hist.  Anim.  V.  47.,-  wo  Jacobs 
(v.  IL  198.)  2war  auch  aq)  tjfisQag  geschrieben  iiatv  die  Coild.Md* 
die«  \u  Monac.  aber  den  Dativ  gebem 

Cap.  XXIX.  14  0B(SaaX6g  als  Eigenname  ibt  hier  dem  Her-: 
ausgebcr  doch'  entgangen,  während  er  au  andern  Stt^lieu  C^^iaaa-  - 
Xog  corrfgirt  hat.         "  '  •  •    .  •  •.    <  • 

Cap.  X\X.  25.  hat  sich  tler  Druckfehler  J^fim^av^  det  la^ 
raer  aus  einer  Ausgabe  in  die  andere  übergegangen. ist,  tl^t  der 
Anzeige  vo»  Emperius  noch  einmal  wiederholt.    • .  ♦  » 

Cap  XXXIII,  43.  ist  die  alte  Lesart ^li^iit'  Tli^fOe  vnir- 
0ri7(;  festgehalten  gegen  Emperids*  ▼oslrcWdbe'Jksserans  iM^XV 
da  l^Ur^ios  vxe0jt  „unter  jen^n  praliifiisilennlicd^ Jrtnditt 
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Bneidlm»       Mm«»:  Iii  tt,  4i»  Bergk       H.  S. 
der  gtnM  «ttrii  toait  aoA  •cMarigen  Parti«  kflioft  HWe  ge- 

Hier  Mdit  BelMMl  db,  w  Urtltt  Midi  eliilgMr  toMitti 
Stoltea  tu  gvieoikM,  wo  Hr.  IBintaab  anderer  Mämg  blr  elt 
friUher»  oder  ifo  «r  MIM^  Verttwerungea  ift^VoiMtur  ce- 

Vfiff»  otfi^v  «pd^  ti  fMcnifft  ^oftßog  Igfdi^tm  toig  ttutmi^ 

mA  «ofofffOfftlvoiS'dft  dmiglav  avrcm^  ^  6  qw^iMig  l^f^g 

|ioi4a|f        ia^pml^  fiit'  umlimv  aya^äv  Bvöißuav 
mi.  —         'VÜA  h^ft^tu  IM  beiden  Sielten  scheint  In  allen 
Hudtdiriften  sa  •tdhen«  «eaa  nicht  TieUeicht  in  No.  1676  der 
Aceinttif  md  d«a  Mvemmeng^esetzte  Zcitvort  zu  finden  ist.  Fri» 

Imt  inoß  edirt«  Stff^  to  XQog  tä  fimeim^  4M|»^(  hmffyifß^ 

sicherer  Auetoritat  ermangelt. 

Gleichwohl  Curdcrt  der  ZusiQnmenhang  odi^v,  was  andi  Em- 
perfns  S.  245  —  6.  rerlangi  und  begründet  hat  Der  erste  Ein- 
druck ,  welchen  die  gewaltigen  Naturerscheinungen  anf  den  sinn- 
lichen Menschen  machen  inussten,  war,  hei  gänzlicher  Unkunde 
der  |)hjsisclien  Ursachen,  &dfLßog^  dumpfes  Anstaunen.  Durch 
dieses  erst  wurde  die ,  höhere  Wesen  als  Urheber  vcrmuthende 
und  fürchtende  Öiiöiäaiiiovia  erregt,  welche  wiedenim  aufhört,, 
nachdem  durch  Erkenntniss  der  Ursachen  jener  Phaenomene^ 
durch  den  qtv^iHog  Xoyog^  die  ccMsigia  räv  fiBXBciQ&v  und  somit 
sunächst  das  ^afißog^  eben  die  Wurzel  der  dnöidcfifiovia  y  hin- 
weggenommen  ist.  Vgl.  die  ähnliche  Steile  bei  i'iutarch  de  au- 
dit.  XIII.  ö  ydg  cptk60oq)og  l6yog  to  dnoglag  xal  dyvolag 
^«Vfta  xal  ^äußog  i^algBi,  yvmöti  aal  ietogla  riig  mQt  eaa- 
tfvov  ahiagt  und  Sext  Empir.  adv.  Matth.  IX.  24.  oQfävrig  yccQf 
q)9i0iv  (Democritiis),  rd  av  toig  futBcagotg  jia^jpnxta  oi  sa- 
'  Xatol  tföv  dv^Q(OJt(ov,  xadaartp  ßgovrag  xal  dötganag^ 
Quvvovg  TB  xccl  aözgav  0vv6dovg^  rjkiov  tE  xal  öaXiwrig 
lUkBiipEig,  kSsinutovvto  ^iovg  olofttvoL  tovtav  alxiovg  Blvm» 
Ueber  Igya^itai  kann  verglichen  werden  Sinteniä  z.  Fab.  3Iaju 
lY.  21.  p.  351.  Wi  ttenbach  z.  Ennap.  U.  297. 

'  Cap.  X.  16.  ist  die  gute  Verlyesserang  des  Heftuigebens 
HtutMfiv  für  ojuJJ^mv  mit  Recht  beibehalten^  wmrden*  ^.  8)>  Walei 
epiil.  crit  p«  59.  §a  ,         '       «  . 

dap^XDLQ.  ^Afi^dg%w.       [U/m  ^eirouyfog  M 
e«iXi^  «ol  fe^img.tm  £oa  «oiiivv'iiiiovtfanm  ^ 
Miy*  *ßyti  ok  «oJUq)  xgovip.  So.  Mb  >incli  W^itteabeolHi  ¥er* 
»ndHing ;  die  Bandschrihcn  bdien^itr  ftoU^  XQ^'^^*  Der  Datir 
Mtt  dian  bedeufiBS^fii  «rite teaqpeve  «I Im  mvAum tenpos,  .wen 
In  der  PmllelsteUe  Moni  p.  94.  F*  ansgoMckl  Mi  ofMüfm 
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Ip  hcoll^  X6^^9  ygtiqfitv  iud  ytig  Big  xoXvv.  Herr  Sibtenie 
selbfit  cfflnnite  Mhcr^  datt  neben:  tv  moXXtß  X9^9  «^^^  Tieknr 
ZM*  der  €etefce  ^nnd  fftr  eine  liui^e  Zeil^  eich  eae  dem  gan- 
wm  Contexle  nnganniiifeii  Idainfluil,  de  fMdi  denitif  Mgiz 
d  fUQ  ip  muhß  ivxiQim  «mtI  tu^ikr^g  oim  ivMij^i  ßagog 
i(fyq>  li6vifio¥  evdl  Mokk&i^  ixolßumif'  6  t  Big  v^t/  yimm» 

wi^  Unmm  imMimiw*  Und  «tai  dieecr  efmen  lingem  Er* 
Unief  hilb«  kernte  Mer  Pluteieh  die  eatee Hülle  wdee 
\AyiherdMie  AwpnieliJ  jmI  yu^  üg  moUm  wefletMn«.  ,  , 

.  Ebendei*  fol  richtfg;  xo^^pfg  etelt  der  MIm»  eifgeMHM* 
■en  CSoniector  Muret*8  OQoq^  liei^gealeltt» 

Cip.  XV.  17.  Die  lehte  Vetbettenmg  Efibke*^:  iidov€ci 
aßX^ßtigmt^XmfiHB  kemonmife  feUeei.  Reeiile  ihre  Stelle  in 
Texte  gewonnen. 

Cap.  XVI.  15b  jetevdfS  iq>  S^^  M^Utilag,  die  Lesart 
der  Handschriften  mviite  teilen  frnlicr  gegen  Reiake'a  £^k9^ 
iMioptet  werden. 

Ebenda».  19.   iitiVBX^  utA  pia»  oi4mf  iv  tmg  ituavötotg 

tieti  dnptByxs  xal^  welche  Emcudatiou  sicher  scheint. 

Cap.  XVII.  19.  Kai  0^ic6tag  ytat  */lx&iovg  x«f  Sb^ÖU- 
Aovg^  hier  wirtl  mit  Wahrschcinliclikeit  an§cnoinmeO|  das  aweite 
.  UiU  sei,  wie  Bähr  vorschln^^  zu  streichen. 

Cap.  XXVJf.  24.  ist  xaffatpfQOfjBvov  aus  den  besten  Codd» 
fnr  die  Viilgata  XBQ^^)fQ6ftivov  herg  est  eilt.  Das  gleich  Fol- 
gende: öid  tovta  «Xrj^ijvai,  IlBf^ogritav  darf  uns  nicht  irren, 
wie  es  die  Abschreiber  tauschte.  Ihm  ent^rieht  im  Vorherge*» 
lienden  xo/iigstfdat. 

Cap.  XXXII.  19.  ^(i^Btg  TO  äixaCtr^QUtv^  in  ABc  mg 
TO  und  TO  6g  woraus  sehr  ansprechend  coniidrt  ist  g^o^^sig 
l0mg  TO  dtx. 

Cap.  XXXIII.  23.  tag  divÖQa  ^hv  rfttj^ivta  xal  yowEvtct 
ipvBtfu  zaxiog.  Die  schon  In  der  ersten  Ausgabe  in  Vorschlag 
gebrachte  Besserung  ava^>vixat>  durüe  unbedenklich  in  den  Text 
gesetzt  werden.   '     -  ' « 

Cap.  XXXVII.  7.  ist  jetzt  mit  Henr.  Stephanus  Ttgosk^ilv  ge- 
scliriebea^  was  in  den  Zusammenhang  weit  besser  pasät  als  dae 
TfQosaXdHv  der  Bucher.  Auch  ist  diese  Vertauschung,  palaeo« 
graphisch  betrachtet,  eigentifisli  ao  gut  wie  Icdnek 

Bbendn.  '9»  liat  Herr  fi^tanle  dgtipf^uto ,  wddiee  Mlicr 
dem  i^fi^fe  iu^  weichen  nlbaaen,  wiener  hergestellt.  Mandte 
andere  Besserungen ,  welche,  tehon  '  in  iler  andern  Edition  vorge-^ 
MillBfen  sind,  übergdit  der  Referent.  Wird  deich  tehen  nee  dem 
AngefMirtett  deleneirtend  ethettcii,.  wie  eergflltiginnd  wüUkMg' 
Hr.-Sfaitenis  benAhl  gewesen  Ist,  seine  AufgabsT  imnier  toNkom^ 
meiierm  IteeK^  wobei  er,  vnd  des  ist  hoch  anmacUsgeo«  nidit 
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liat,  saHüiilKiiNidim«!!. 

BegreUKeh  wfirdfo  9$  iM'm  weil  tShm ,  mm  Iii  ihnllrfier 
•WeifliB  Ihber  te  gifase  Buch  oiler  Mir  hoch  «faii|^  Biographtiäli  be^ 
.tfiobtct  wefdea lolb«.  .  JKmo  mtMtoii  Iii  dm-rieh  ip  den 
«Mgjni  Theite  noch  MaiMheoTorfioMv  M«dMO  nihore  Bespre« 
oliong^  Terdiente.  NaiBOoflidi  «wde  ^«uä  mit  doai  fini«  Hotavt^ 
goher-fther  die  Schreibung  oiolirMr  Eig^naniaisn  ^erhandehi 
iehi','  im-  TtälMohl  bald  oo  efneitt  sndern  Orte  geschieht |  oh^ 
wohl  keineswegs  verschwiegen  weffdea  aolL»  data  iir#  Sintenia  .auch 
in  dieser  Beziehung  alte  IrrthumeMufgeräumt  hat«  indem  z.  B.- 
yfon  ihm  erst  Perid.  XXXII.  12.  das  Tic]\i\^e"Ayv(a9  ßat'*^Jfvw^ 
Iwrstanimt,  odev  wenn  er  Theseus'XXXI.  23.  ^sQöiipovifv  ge- 
gen die  Aeademng  nsQ6tq>6vijv  in  Saiiutz  nimmt  und  im  Alcibia« 
dea  efter,  z.  B.  XXIII.  48.  oder  Lycurg  XIX.  11.  nach  $chae£er 
^Jyti  herstellt.,  wofikr  aoihal  nooh  ioi  neaca  Suidaa  a«  Jt.ld^  ge- 
logen wird. 

Auch  einige  Coniccfnrcn  theils  des  Hrn.  Sintenis,  theils  frft- 
'  herer  Herausgeber  mVHsten  alsdann  den  alten  Lesartea  wieder 
weicficn.   So  war  z.  B.  Soion  UL  13.  nach  aliea  iianüschriftea  aa 
achreibcn:  •    *.    '    ^  .... 

n^für  das  Reiske^sclie  jrcog  eingeschwärzt  ist.  llinliingliGh  sicher 
ist  die  bisher  bei  Piutarch  fiir  einzig  in  ihrer  Art  geltende  Steiler 
Demosthen.  XIX.  a.  Anf.  xv"^  dä  r/g  ca^  lotx«  daiudnot?  £V. 
jrt^iqpoya  TtQayfidrmv  tlg  Ikhvo  xaiQOV  öu^TteQuivovöa  %t]if 
kktv^egiav  zrjg  'ElldÖog  svavtLOVOd^ai  totg  TiQaitofisvotg  Kai 
XoXXd  6r]fjtHa  tov  ^ikkovtog  avatpuivsiv.  Vgl.  dazu  den  Ano- 
nymus I-iips.  bei  Frotscher  Comment.  in  Piutarch.  I.  41).  C  Fr. 
Ilermami  ad  Plutarcli.  de  superstit.  p.  7.  not.  Winckelraaiiu  zum 
Euthydcin.  p.  38.  a.  Eben  bo  wenig  brauchte  Camillus  XXXill. 
37.  die  Lesart  der  Codices:  nokstog  mit  xvXrjg  vertauscht  zu  wer«» 
dea  wogiin  Roroal.  XXIX.  44.  nsgl  rag  xvXag'^  denn  aiiali  döal 
SS.  12.  hdaat  ea:  n6l$»g^  und  wollte  man  beide  Stelieii  gao« 
thorokMimoMiid  inaidieB,.  was  aber  lüclU  nothvaadig,  ao  war 
dier  iK'M^Uhß  ma'  achiellMii«  Im  Lycurg.  XXIV«  ID.  iumate- 
i{ff8fOi;^,d«rHamlaohrlften  gegea  dea  Stqphauia  i^opta.^  «la 
durch  «Ine  Art  d»tl«ginng  eieUiflich^  wohl  andh  beihelMlteBr 
worden,  fionai  lat  abor  auch- In 'dleatar  Ausgabe  die  grome  'Be- 
nMdfnhoit  dea,  Herrn  ShU^  alohtbar  imd  rühmend  w  erwil»- 
Mii,  In  welcher  ec'  nloblielehC  wagt,,  elae  aelaer  eigenen  Vor* 
Inaaenngan  in  den  Text  au&nnehraon,  aelbat  wo' die  VnlgotO' 
Offenhnr  falsch  und  unalnnlg^  die  Emendatloii  aber  gelungen  la(| 
wie  'itt  Solom  iX,'  l$»r\ro  nUit  -Eußoiav  zuverlässig  NL6aiüt¥ 
bel>gcntiill:  wOfda»  jniiaa.  Neck  einige  aoicfaer  ^cbai  wahiaehaia 
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lidiflB  MndUMifiin^  1«  berlitt«n,  so  iit  Paiblkola  XIL'18.  für 

tQigKalÖFxa  —  dntyQaiiJctvto  fiwiddftg  vorge«chIagen  fivQi,dSig^ 
wie  Aemil.  Paul  XXXVIII.  SS.  und  in  der  InMsliHft  n.  1575.  2.  in 
Boeckhs  C.  L  Gr.  fiuutt^iu»^  oMi^Qohl^avto,  Ebendas.  XV. 
23.  ist  otfos^  iMcUeiSap  üpiißitQlag  xal  xov  nakw^  4iak%voh 
%ai  XayuifiH  q>avivttq  annehmlidier  als  6.  HeriaMin*a2 .  fftfo# 
innikhßav  ovftfUTQlag^  tov  xakvv  öiaxivuv  Kai  Xayagtyv  q>a^ 
%^iwpog;  XVI.  17.  evvtmö^düavxo  (ur  öwföndöavto  Und  42» 
Uxova  ;|jorAxi7v  Bötrjöav  avr ov  stsiii  et vr (3,  was  Referent  ffulier 
gelbst  coniicirt  hatte;  im  Coriolnii.  W  ill.  16.  TZQog  dv^gcomwq 
für  ff^oc  Tovg  dvdgwTrovg  ^  yseiche  Aeadertin^  einen  feinen  Takt 
bekiintlet  i  d.  ('onipar.  Ljcur^.  c.  INuina  IV.  48.);  Ljcur^.  VI.  7. 
öfvptcp  rdv  v.vf}i€iv  ffpLiv  kui  xynfrog;  Fab.  Max.  I.  17.  t?Ji' 
v^aorrircc  kul  {^Qi^bvt^ra  für  ^aQVTTjtci  ^  wie  vor  vielen  Jahren 
fidion  Krebs  zum  l'lutarch.  quomodo  adoi  jioet.  and.  deb.  p.  104. 
der  eisten  Auegabe  vorgeschla^n  hatte;  iibri^cns  hat  Flr.  Snite- 
nis  hier  wie  im  Timolewi  XXVII.  16.  dem  Worte  >seinen  Accent 
gegeben,  §.  Coraes  z.  Isoer  p.  51.  Boissonade  z.  Emiap.  I.  215. 
—  Das»  es  dabei  immer  noch  verhättnissmässig  gcnu^  Stellen 
giebt,  wo  eine  Verderbnis»  zu  lieben  bleibt,  wird  Nremanden 
Wunder  nehmen.  So  z.  B.  Cjimillus  XIV.  10.  cpovt]^  /uf/Jo- 
voq  jj  xaz  dv^oaTTivijV  a-^ovoai  xdd%  ktyovöqg»  In  dieser 
Le&art  scheinen  sämnitliche  Mauu&cripte  zu  stimmen ,  wie;  soviel 
bekajrnt,  auch  kein  Herausgeber  Austost  genommen  hat.  Täuscht 
sich  aber  der  Referent  nicht  sehr,  ao  ist  das  ilicht  griechisch. 
Plutardi  konnte,  zufolge  der  liiafigeQ  Vergleichungawelse 
(Bernhardj  S^^nt  438..  MatthUe  ßr.  Griimiii.  II.  8431  1154.  2.  A. 
Bat^  s.  Arjataenet.  572.  DorniLi.  Chariton  310.)  ipm'iig  juetgovog 
»  nat  Sv9QmMQV  oder  f  %uz*  iv^Q&ßluijv  q>vi9iv  (jPluttrdi. 
<Alex.^XX.  Thocyd.  11^  50.)  oder  ^  «vf^Qanlvng  oder,  waa  leich- 
ter (Poraoo  eur  Hecnba  p.  59.)  zu  lein  «cbeint,  (p&v^g  fttC^ßvm^ 
^  Kttf^  dv^gcüMiv^  liyovöTjg,  vielleicht  auch  ^¥^g  fisiS^S* 
vag  S  uat  dv^genntviiv  Xsyovöijg  schreibea* 
UD  Lycurg.  XXI.  10. 18.  wird  edirt: 

"Jßfisg  dk  y  lOtfd^cOdtK  noXX^^  xdgoovEg, 
Die  Partikeln  dß      Umtn  aich  erkläreik   Dem  Uaterieiehneteii 
diokt  et  aber  sehr  wahrschelnileh,  so  oft  er  an  diese  Steihi 
komoil,  ^aa  in  beideo  Versen  sni  achreiben       $*  Jh\  wie  im 
^il^prech^ndeA  eriten  gesagt  war:  «    ^  .  ■ 

"Afintg  no%*  ^ßsg  aXxifioi  VBavlai, 
Doch  hier  bricht  Recensent  ab.  Dient  Tielleicht  so  manches, 
was  in  dem  Obigen  iüber  einzelne  Stellen  ausgesprochen  ist,  auch 
zu  weiter  nichts  als  dazu,  den  Hrn.  Prof.  Sintenis  zu  wiederhol- 
ter Betrachtung  und  festerer  Begründung  zü  bewegen,  so  wird 
auch  in  weiterer  Belehrung  der  Unterzeichnete  eioe  hinlängliche 
Belohnung  eigenen  Bemühens  erblicken.    Und  wenn  er  aua^mi 
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S^ljMiic,  dankbtr  0lr  to  manche  ain.  flcineii  Sobrlften  sch«i 
.logene  Ueleliriing^,  dem  Herrn  Herausgeber  nochmals  ein  auf* 
richtige»  Lob  über  das  mit  dem  gegebenen  Material  Geleistete 
ausziiiiprechcn  sirli  erlaubt  und  vort  flerzen  wiinscht.,  es  mö^ 
das  Werk  luigeslört  vollendet  werdet» ;  so  will  er  doch  zugleich 
den  leblialleii  vVims^"!»  nicht  unterdrücken^  Herr  Prof.  Sinteius 
wolle  sich  iür  die  übrigen  l^helle  einen  vollstäudi^crcn  kritiüciien 
Apparat,  namentlich  iimlassendere  Collationen  der  Pariser  Ma- 
uuscii|)(e  zu  verschallen  suchen.  Der  Beweis ^  dass  aus  jenen 
genn^  aii:resjc:hl»gciien  Hand.schrifteu  doch  j»oc1i  vielfacher  iNiUzen 
1^11  zielieu  ü^ei^  ist  hoÜentiicii  in  dem  Vorsielienden  gehm^^en. 
.  Kä  wäre  aber  eben  nicht  zu  wunscheu,  dass  schon  in  wenigen 
Jahren  Tielieicht^  nach  Vollendung  der  Sintenis 'sehen  Ausgabe^ 
ein  anderer  Herausgeber  aufstände,  dessen  Edition  wegeu  reich- 
licheren Materials  ebenfalls  unentbehrlich  wiirde.  Wer  sich  den 
Piutarch  von  Schaefer  in  der  Teubnerschen  Ans^^dje  und  nun 
den  von  Siuteuis  angeschafft  hat,  nichts  von  dem  des  Cqrae^  zu 
sagen ,  dem  wurde  der  Schriftsteller  alsdann  doch  fast  zii  theuer 
kommen.  Womit  aber  keineswegs  gemeint  ist,  dass  Tür  4ie  in 
Rede  stebCDde  Ausgabe  der  Frei».  Tom  Bai^ihfliidlef  alisu  hoch 
ftogetelife«  sei.  Vielmelur  ist  derteUie  Jior  in  ricbtige«  TevMIt^. 
nirne  siider  'wirkIlcliscb5neo  AuMfottong,  welclie  der  fiir  phil^r 
kl^he,  Literatur  sehr  thitige^  ehrenwerthe  Verleger  dem  cor-* 
red  auf  feinea  Papier  mit  gefäiUgea  Iiettarn  gednMd^ten  Buohft 
gegeben iiat.         -  -  ,:>.;4^  r-vr-  ^ 

^  Sehulpfarie  >VAaW  Keil.  i. 


Periple  de  Marcie/i  d^Hei  aclee^  Spitome  d^Arte' 
midore^  Isidore  de  Ckarax  etc,  on  Supplement  aux 
derniöres  ^ditioos  des  potits  g^>gru|)he8  d^npres  un  manuscrit  grec 
de  In  littiliotheque  royale  avec  iine  carte,  |iar  K.  Miller,  rariii,  im* 

^  .  {irinic  ^ar  autoritatioD  du  roi  ä  Tiiiipriiueriü  ro;yulo.  1839.  XXIV  u. 
363  S.    gr.  8. 

Eine  Sammlung  der  sogenannten  kleinen  Geographen  ist  ein 
Uoternelimen ,  welches  vollständig  nur  von  Hudson  (Oxou.  1G98  ^ 
,  '  ^  —  1712.  4  Voll.  8.)  ausgeführt  —  die  Wiener  Cvkkoyri  tcov  sv 
^ÄtTO^y  Tütg  ndiiai  yeaygacptjdevtQiv ,  180G — 1808.  2  voll.  8.  " 
macht  weni^*<tens  keine  Ansprüche  auf  seibstständigeit  Werth  — , 
datm  zu  verschiedenen  Malen  aui's  ^cne,  wiewohl  vergeblich, 
projectirt  (s.  Bredovii  epistt.  Paris.),  ja  selbst  durch  Gail  (1826 
— 18*28.  2  voll.  8.  enth.  Hanno,  Scylax,  Dicaearchus,  Scymnua^ 
Anonymus)  und  ütirnhardy  (1828.  vol.  1.  entli.  Dionysius  Perie- 
getea)  wirklich  und  auf  vielverspreclieode  Weise  begonnen  wurde, 
nun  aber  bei  dem  Aufschwünge  ^  den  das  Studium  der  alten  Geo- 
^raphie  neuerdings  genommen  hat,  ia  aeiaer  gauea  Ausddukuag^^ 
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m  eioen  xniuM  t»i  «mbwelilNVCD  B«dGrCpim  § twordia  iai» 
.  Disp  komml,  ilam  die  IIudt«fi'«ehe  Ausübe  lingittäoii  va  dfii|  ^ 
SclteoMteu  g^eliort      WagiBi'sdien  Kirtiiog  M  aie  out  77  Tha- 
lem  Mg^aetst),  und  «dmU  Allediej€ii%eir^  weldie  nicht  ia  der 
Nalie  gr^serer  BibUoHieken  lebe«,  atw  den  Miellen  Belbet  in 
scbdpfen  tdcht  im  Stande  sind.   Ja  noch  m^r,  eben  diese  Au»> 
fabe  wirnmeit,  wie  Jeder,  der  sie  zu  benutaen  Gele^eolieit  ^e* 
babt  hat,  wissen  wird,  von  Fehlern  alier  Art  und  ist  ein  höclist 
nuzuveriässiger  Führer  bei  dem  Studium  der  alten  Geograplue. 
Ati«lit  «lae  mit  einer  blossen  neuen  Sammlung  der  lUeinen  Geo- 
graphen, nach  Adder  Wiener,  ist  genug  gethan,  sondern  es  be^  * 
darf  der  Text  dieser  in  vieien  Beziehungen  schwierigen  Sciirift- 
Ktdler  einer  durchaus  neuen  auf  handschriftliche  Auetoritat  be^ 
p:r(indeten  Receusion.    Und  in  dieser  Hinsicht  ist  das  vorliegende 
Werk  als  ein  höchst  ertVeulicher  Atüaiii^  zu  hctrarliten.  Herr 
E.  Miller  in  Paris  (Attache  aux  raauuscrits  grccn  de  ia  hiblio- 
iheqne  royale),  ein  Schüler  Hase's,  gewiss  aiisscr  dem  Unter« 
zeichneten  noch  vielen  Anderen  durch  seine  zuvorkoniinende  Be< 
reitwilli^keit  zur  Förderung  philologkcher  Zwecke  bekannt,  hat 
leider  mit  dicsctn  Bande  nicht  eine  ganze  SammlnnjSf  der  Geo^rra-  ^ 
pheu  erölliiet,  sondern  denselben  als  ein  für  sicii  bestehendes 
Ganze  erscheinen  lassen,  so  dass  also  die  Belriedi^ung  des  oben 
angedeuteten  Bedürfnisses  immer  noch  fern  gcnu^  zu  liefen 
scheint.    Aüejui  wir  haben  gegründete  Iloffnungj  dass  der  11er- 
ausgeber  naish  tutd  nach  auch  die  übrigen  in  dieses  Jfbch  -  einschla- 
genden Schitflifteller  auf ^iejelMß  Weise  bearbeiten  wint  Zugleii^hi  • 
iemen  vir  Jcdoeii  nicht  lunbin^  den  Wunsch  auszusprechen,  daae 
dev  «vf  dem.  Titel  .engiefebene  QeaichisiJiHilEt  cane»  ^v'^uppltSiuent 
ß/n  d^Mrea  ddltienn  4e»petits  g^ograpbea*^^  in'Wegfaii  ifcommee 
meffe.'  -Hr.  AI«  meint  demit  insbecMmdere  die  .eben  erwj(iknle 
GaÜ'acbe  AlMignbe  end  bat  sich  daher ,  wie  eich  wrüer  unten  bei 
der . genaneren  Angebendes InlieUe  ergeben  wird,  bei  einigen  der 
Ton  Gsil  liereite  bearbeiteten  Geogcaphen  mit  kritischen  Nach- 
tri^en  begnügt ,  ohne '  den  Texl  selbsl  su  wiederholen«  Wiritind 
%   weit  entfernt ,  Hrn.  M.  hieraus  einen  Vorwarf  mncben  zu  woU 
len ;  allein  nnr  die  Besitzer  der  Gail'achen  Ausgabe  haben  den 
VortheH  TOQ  diesem  Verfaliren.    Wir  hätten  also  im  luteresse« 
^ aller  derer ^  welche  nicht  im  Besitze  dieser  Ausgabe  sind,  eine 
Wiederholung  des  Textes  auch  dieser  Schriftsteller  gar  selir  ge« 
wünscht,  zumal  da  derselbe  selbst  nach  GmVs  Bemiihiuigen  einer 
Revision  in  nicht  geringem  Maa^e  hcdurfte.    Doch  Nvir  werden 
ungerecht,  indem  wir  nicht  weniger  als  eine  totale  Lmgestailung 
des  ursprünglichen  Planes  und  der  eigentlichen  Absicht  des  Her- 
ausgebers verlangen.    Begnügen  wir  uns  also  vor  der  Hand  mit 
dmn,  was  derselbe  der  OclFentlichkeit  zu  übergeben  iiir  gut  fand. 

Die  Auswahl  der  einzehien  Süttke  und  deren  Aufeinander- 
folge ist  durch  den  lulialt  einer  ehemals  in  der  Bibiiotbel(  der 
^  10  *  . 

ä 
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Herzopn  TOtt  Bentf  i  J^t^t  Mf  ^er  "UMsii  Bibliodiek  («iipplefiK; 
DO  443)  befindUeheh  Handpd^  bedingt  fk  '^ÜM  diet«lbe 
1)  clen  Periplns  deR  Marelanin  am  HerdclM ,  2)  4i»actbeii  'Efif^ 
t^me  der  elf  Mcber  des  Artemf dorne  aaa  Ephesna^  bekid  iinvoft^ 
ffÖndfg,  3)  4en  I^eriptua  dea  Se^lax,  4}  die  Mlmsioiiea  Piirthica<i 
dea  Mdoni«  au«  diarax,  5)  Fragmente  dea  IKcaeardraa^  0)  die 
'741  Verae  den  Scymnna  aoi  drio«.  In  deraelben  Ordnung  läaai 
nach  Hr.  Bf.  dieae  StUiske  M  einander  folgen,  doeh  ae\  daa» 
mir  von  Ntf.  Ii  2.  u.  4.  aoglelch  der  Text  mit  gegeben  wird^  &^ 
gegen  in  No.  3.  5.  n. .6.  als  den  von  Galt  bereite. bearbeitend 
Stileben  bloa  Nacjhtrige  In  dem  schoh  oben  angedeuteten  Mansse« 
—  Werfen  wir  zuerst  cincu  Blick  auf  die  zuerst  genannten  Theile« 
1.  Unatreiitg  gebührt  die  erste  Stelle  dem  Marcianus  aus  Ilera^ 
Üea,  einem  Scliriftateller  des  4.  oder  5.  Jatirh.  nach  Chr..,  dea^^ 
sen  in  iwei  Büchern  verfaRster,  leider  jedoch  unvolUtäud ig  er^ 
baltener  mgiTikovs  r^g  l^co  9aXtt06rig  zur  Zeit  aelnea  ßutstej^ 
hens  z\^'ar  keiuen  selbstständi^en  Werth  habeii  mochte  ^  für  uns 
jedoch  In  Beziehung  auf  die  Keimtniss  der  Küsten  der  östlichen 
und  westliehen  Meere  bei  den  Alten  von  grosser  Wichtigkeit  ist. 
Bei  Hudson  ist  dieses  Werk  stellenweise  ganz  unl^eriich  und  be- 
sonders wegen  der  Unzuverlässigkeit  in  den  Zahlenangaben  ganz 
unbrauchbar.  Hrn.  M.  gebührt  das  Verdienst,  dasselbe  zuerst 
lesbar  und  brauchbar  gemacht  zu  haben.  Hier  vorzüglich  zeigt 
sich  die  Vortreiflichkeit  der  zum  Grunde  gelegten  Handschrift, 
Indem  mit  Hülfe  derselben  nicht  nur  jene  numerfsehen  Angaben 
grösstentheils  sicher  gebessert,  sondern  auch  eine  nicht  geringe 
Anzahl  von  bald  grösseren  bald  kleineren  Lücken  ausgefüllt  wor- 
den sind  (s.  z.  B.  p.  1.  7.  22,  2o.  33.  38.  43.  46.  47.  52.  07.  69. 
73.  9j.  97.  u.  a.  m.).  Dennoch  ist  auch  diese'  Handschrift  nichts 
weniger  als  fehlerfrei,  vielmehr  finden  sich  in  derselben  nach 
Abzug  obiger  Vorzüge  unzählige  Stellen,  welche  einer  Verbesse- 
rung bedürfen,  und  in  dieser  Hinsicht  glapben  wir  dem  Heraas- 
geber daa  Zeugniss  geben  M  können,  daaa  er  Vorzügliches  ge- 
Mietet  bat.  -  Mit  gröaeter  Sorgfalt  Ist  das  Ganse  von  Anfang  bis 
SV  Gnde  dnvcbgefeflt/  eile  Flecken  vom  gröaaten  (#ehlB  wir  ifie 
LUeken  vecbnen^  welclie  eldi  aueh  in  dem  smn  Grande  gdeglen 
Mannacrlpt  Boch  Terllnd^,  wie  s.  Bjp;  1.  8. 35.  48«  76.  und 
bftei)  Mi  Sttm  Uefaiateii  sind  nack  IHgfiehkelt  getilgt  ,  und  a» 
ebi  TM  gegeben,  welcher  dem  TtÄlflndeon  kam  mehrUmlMi 
aiebt.  Sind  iHr  nnn  aber  euch  mit  den  meisten  ven  H».  Mv 
toirgenommenen  Aenderungen  ebkveratanden,  ao  stoeaen  wbr.detli 
hie  und  da  wieder  auf  tStelien ,  wo  uns  deftelbe  entweder  zu  wnü^ 
nder  nicht  weit  genug  gegangen ,  d.  h.  entweder  ohne  evideatSB' 
.  Gmnd  sich  von  der  handschriftlichen  Anctoritlt  entfernt  eder  an; 
der  fehlerhaften  handschriftlichen  Lesart  keinen  Anstosa  genom* 
meo  eder  mah/iiicht  gaps  das  Richtige  getroffen  iw  haben  achdat» 
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Nachstehende  BemeikiuifeD  9ftP0«A  ticiA  wmto  AantaUi^g  ol^ 

Jwr  begründen. 

Gleich  mit  der  Fassung ,  welche  Hr.  M .  dem  Titel  giebt, 
können  wk  uns  nicht  ganz  einverstanden  erkTärcn.    Er  schreibt 
■  nämlich:  Magxiavov  —  nBQijrkovg  x^g  ^'Joj  dßAcrööj^g,  t(6ov  X6 
ttal  sOnegloVy   x«l  tcov  kv  avzijj  fiiyl0tov  vtjöov  ^  t(ov  elg 
dvo  rsvxV'  Schlu9$worte  fehlen  bei  Hudson  und  sind 

ans  dem  cod.  Par.  entnommen  ,  wo  sie  so  lauten :  töv  tlg  B  xa» 
Allerdings  heisst  es  nun  p.  3 :  xov  nBgixXovv  ccvaygdii^avxsg  sl- 
Xofit^ci  Iv  ßißkioLC  övöL  Allein  dass  rcjv  tlg  Övo  xbvxv  ^'^^ 
bedeuten  könne  als  duobus  libris  descnplut^  wie  es  der  Her- 
ausgeber übersetzt,  müssen  wir  bezweifein,  abgleich  wir  selbst 
etwas  Anderes  den  Schriftziigen  des  Manuscr.  Eutsprecliendes  an 
dessen  Stelle  zu  setzen  uns  nicht  anmassen.  Doch  mögen  wir 
'  die  Vermuthung  nicht  unterdrücken,  dass  in  B  und  ra  eine  Be- 
ziehung auf  die  eben  genannten  grössten  Inseln ,  Bgtzavvixal 
r^öoi.  und  Tangoßävjj ,  welche  p.  3.  besonders  hervorgehobeo 
werden,  oder  etwas  dem  Aehuliches,  enthalten  sein  könne. 

Pa^,3.  Z  4.  hi  iiiv  xal  axigtav  n^ioiav  u.  s.  w..  Wohl 
Tichftiger  mk  dem  Codex  hi  fif]v  ii.  mrw» 

IM.  ff.  8.  fifi«  a4t€ig  %99ßtimtg  ftttyl&taig  vi^6otg^ 

c^g  ft  ^timQoßwtig  Mmkmffiivrjg ,  xijg  /M«(tfifioiMov  Ityofii' 
vfjg  ngoxBgbv ,  iui  tmtg  BQnamßmmg  dfKpgxiga^  vi^aoig.  War 
liegt  et  eelir  nahe,  xy  u  Tmgoßdvy  ««Xonyrfi^  x^  lhtlai0^ 
ftüfdiMf  layofkivTQ  jrpor£p#rsB*f«rbflM«CD» 

'  A^«  4.  X9d  öij  zdQiiP  mA        ttMäv  tijg  yivoftiviig  »bqI 

iuQiißlg  ovK  iv  taig  dIeM  %av  tomw  povov  %a\  ^6Xmp  smI 

-  Mm^  xal  taig  tav  %mglc»v  dft€t|(c£ffi{0Mir.  'AmiAotAov  olftm 
koy(f¥  Ipetv,  xol  xoig  ß99l9tti»ot$  nmä  ipv0iv  önrnuvt^p  i» 

&«igln?.cp  rijg  ^ccXaxxijg  «tw|ifaf^l^  OMlft^  ^ptnßtiöofilvrjif. 
W9fH»  x^  fdg  —  kiovörjg  -r  'AicifiM^^Mtv  stehen  offenbar 
enaser  allem  ayntaktischeii  Zusammealniige ,  welchen  wir  nicfal 
Anstand  nehmen  dadorcKi  wieder  henaiteUen,  dass  wir  dea 
Punkt  vor  W»oAot;Ot)v  in  ein  Komma  verwandeln.  Auf  gleklie 
•'Weise  ist  pag,  7.  Z.  6.  der  Punkt  nach  aroto/17  in  ein  Komma  za 
verwandeln,  da  das  folgende  ovx(o  dem  pag.  6.  vorhergehenden 
aöTTBQ  entspriclit.  Auch  sonst  konnte  durch  eine  etwas  weniger 
nach  französischer  Methode  eingerichtete  Interpunction  dem 
leichteren  Verstindniss  des  Textes  etwas  mdir  nachgeholfen  wer* 
den ;  so  streiche  man  In  den  oben  angeführten  Worten  die  Komma 
nach  dtatpcyvlcig  und  Igtiv^  p.  9.  Z.  11.  nach  xoAicuf,  p- 1^*  Z.2. 
nach  ^Bgav ,  p.  15.  Z.  7.  setze  maii  nach  Kvn^g  und  xoöovxow 
einen  Punkt  u.  s.  w.  ^  ri 

Fug,  8.     8.   ovt&  ö»  xovtav  hx,6vz»v  9  i&voiv  {tkPX^l^m 
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wiKtan^  nctga^aXatttov  [,]  xai  buivsIov,  [17  piep  I|g)  9aXa66a 
xatd]  tijv  BöaiQav  slgBXBi  s-  w.  Die  in  Klammern  stellenden 
Worte  fehfen  im  Codex  ntu!  bei  Hndsoii  utid  sind  ein  Supplement 
des  Flcrausgcbcr^.  Ktwa^  dein  Aehnliches  mag  ftUerdings  aM9g^ 
fallen  sein;  doch  scheint  uns  die  Lücke  grösser. 

Pag.  10.  Z.  6.  ovTCO  6h  xal  diovvöoq  6  tov  ^loyivovg 
dva^eiiitQtjKev.  Man  schreibe  unbedenklich  diovv6M^^  zumal 
da  auch  Hr.  Bf.  in  der  Uebersetzun^  Dionysius  ^febt. 

/Vi^'.  15.  Z,  1.  u.  4.  schreibt  der  Heraus^^eber:  %i^Q0VT^6c)v 
und  jjfo^ovjjöog,  ebenso  pag.  25.  26.  33.  67.,  dagegen  x^Q^ovr^^ 
Cog  pag«  ^7.  93.  106.^  während  der  Codex  nur  an  einer  oder  zwei 
Stellen  %f^^ov. ,  sonst  durchgängig  itQöov,  hat.  Wir  würden 
diess  als  an  sich  ganz  unbedeutend  überdrehen,  wenn  nicht  an  an- 
dern Stellen  Hr.  M.  gcflitisentlich  auf  Couscquenz  in  Dingen  der 
Orthographie  ausginge  ^  wie  z.  B.  bei  der  duixhgängig  ft^bigeiial- 
tenen  Schreibart  Bgerawixctl  und  der  verwandten  \¥orte.«  ■  wo 
der  Codex  entweder  BQtttavtKäL  itdet  Ugittavixal  darbietet^  ^ 
welches  letstere  ■indrficÜloh;denr  Marriauiis  von  eMiem  Mtgeo 
nassen,- 'fitephanns  ven  Bysum  s..v.  3§Btvlm^  vindleirl  wird. 
Eine  ähnliche  Inconsei|iienn  finden  wir  in  dem  Ochcattch  der  Ferv- 
men  ^ciAniMfflrnndrdwJUrfv«:  In  der  Uebendirill  ^tM^rtg-,  pag. 
5.  Z.  6.  dttJlarfs/g,  pag.  8,  2,  9»  nchendnander  sst^«#ftiUcfTtev 
und  dftAatftfn,  pag.  Il5«  iwninial  HttAoff^f  und  einnnl^iiAiiil- 
•tfi^jp,  nnd.sb  dllci^   Vgl.  pa^^.  231. 

'  Pag.  50.  A'^*  ^       jiaAn^oi  paifM»^  ^voww  [J  mI 

«Sm^.  Sclron  Höschel  corrl^rte  l%oi4i»e%>s  und  diese  wird  durch  . 
nnsern  Codex  bestätigt    Dennoch  hat  der  Hnransgeber 

r(ov  beibehalten,  mit  dem  Bem^ken^  dass  %OiÜQ^ai,  hier  a|e 
Ufedinm  nicht  gut  griechisch  sein  würde«  e6ndem  als  Passivum, 
«md  der  Genitiv  als  ein  absoluter  zu  nehmen  sei:  m6%B  (xaÜ- 
fifiw)  l%oiJihv&v  avtav  (richtiger  m6ts  ix^fisvmv  ccwtSv  vmv  jm^ 
^aßwv).  Allein  xoislö^a^  konunt  in  dieser  Beziehung  hfinfig  und 
hei  den  besten  Schriftstellern  vor  (man  vergleiche  Thucydidatt 
lim  blos  bei  diesem  stehen  zu  bleiben,  I.  8.  28.  92.  128.  IL  34. 
42.  IV.  ^2.  VIIF  16.  18.  44.  1U9.),  und  ^x^ö&ai  ist  ja  selbst  Me- 
dium, nicht  l'assivum,  so  dass  ^;jo,ii£i^cov  aüücäv  nicht  bedeuten 
kann  per  illos  sibi  invicem  (iclhaereniea.  Der  handschriitlicUen 
•L^art  wird  sonadi  wohl  der  Vorzug  gegeben  werden  müjjSen. 

Pag,  74.  ^  Aovöiravia  zav  löTtaincSv  nß^iogl^tTat  —  — 
dno  ÖS  ßBCf^fiß^iaff  %y  ngosgriftivy  BaLvixfi  [,],  tal  ty  tml^ 
i}^a$  daAaööt;.  Für  km  ry  liest  man  irn  Codex  und  bei  Hudson 
'^al  rjf,  wodurch  als  südliche  Grenze  für  Lnsitaniou  das  mittel- 
ländische Meer  gegeben  würde.  Da  jedoch  iViarcianus  pa^.  68. 
selbst  sagt,  ij  jilv  Aovöizavla  na6a  xatd  tov  dvuxov  aijcsce- 
vov  rvyxoivst  KBqdvT],  so  ^  erwandelt  Hr.  M.  xal  in  Isl  und  cr- 
kliüt  diesä  6u:    a  memiie  liaatica  ^tra^dida,  [porrecia]  ad 
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iH^th  nm  tnare.  Es  v4ftt  ata*  raUigiiii  ^  WMr  ity^Vif Ihiiii ,  in- 
itinr  €r  liier  Lntiltiiieii»  CkPensen  angeli«ii  wilJ ,  deren  etn%  WUkm 
-^mir^^vtiä  aiich  mqIi  sum  Ceberilusse'  die  Lage  dieses  letiteM 
angegeben  hätte  ,  aamal  da  Viber  dieses  Land  glekii  rditer  aM- 
lifariici»  gehaiiMi  «ir.  Uebrigens  konnte  auch,  wenn  hier  die 
La<^e  von  Bätica  angedeutet  werden  sollte,  dieaa  nicht  saiiecht'  . 
hin  ^dttrch  die  Präposition  geschehen,  sonden  es  milsste  wenig- 
stens  rrj  inl  xbO^  Vf^o^S  ^ct^ct66X)  heissen.  Man  wird  alao- 
wohl '  das  handschriftliche  xal  für  richtig  halten  und  die  Unge-  ' 
naiif  rrkeit  In  der  Beschreibung  durch  die  grosse  NSbe  der  Säulen 
des  f  icrknies  und  des  rnittelläiidH«chen  Meeres  entschuldigen  müs- 
8en.  Wird  ja  auch  durch  eine  ähnliche  Ungenauigkeit  pag.  115* 
noch  Gades  gewissermaassen  zum  mittelländischen  IVleere  gerech- 
net, indem  es  heisst:  %ta(5an^o^  6«  xal  ti^v  ttqUQV.xa  l'aditga 
xai  fLigrj  xivd  t^g  exrog  d-aXccttr^Q.  •       .  ■ 

Po^.  86.  Z.  4.  Tov  nsglniov  rfjg  nagaXtag  'A'uvrmlnq 
hlaXv  ov  Tckiiovg  özddioC  ,do',  ovx  ^rtni'  aiadlov  ,yg)xs'. 

Die  Lesart  des  Codex  und  bei  Hudson  Tclflm  ötaÖia  ist  um 
nichts  schlechter  als  die  aufgenommene  nküovq  ota^ioi.  Durch- 
gangig wechseln  die  Formen  ötabia  und  öraöiou^  ebenso  variirt 
der  Ausdruck  bei  Angabe  des  Maximum  und  Minimum,  wie  p.  78. 

•  tfradia  ov  «Aarov,  kurz  vorher  öttidiOL  ov  nXsiov,  desgl.  p.  77, 
85. ,  pag.  90«  ov  nMovs  tfred/ot»,  p.  104.  ov  n^siov  ötuölmv, 
u. «.  f.         •  ^  • 

'  Fog,  102.  Z,  5.  xatä  nXelötov  fiegovg  Öitjitfi  tov  dg-  - 
xtfoov  mxsetvov.  Vielleicht  richtiger  xatd  xXelötov  ^agog »  wor^  . 
anf  aneh  das ^ara  slijoirov des' Codex  fuhlrt.  ^  '  •*  >' ' 

-2)  Im  der  auf  deM  Peri^a»  folgenden  BplMM  AttemMeil  JM 
pi  11^.  9;  11;  iMtig  W^d^öMfv^  i  'idö^öti  ^  ^  mä 

,  M  HaMsml  gOm»  wii«;  4«  'Ai^i^o^^ij^  i  BJ^iog  geSiiAert;; 
.  ESa  efitging  IM.  M«^  daa»adionr  O.  I.  Vota  ^.  liiit  graec.  f,4Mi 
tan  9Mw  ld<  p.  760.  Mdteselfte  Aeedenidg  TergeboiiMBen^  «d« 
««Iii  die  i»  ie^iVoft^  pag.  IX>  geteMflitgr  YerttiMWi'tnig  M 
AfV^laAi  Millnifiralr;  cap.  15;  XMIfivog  anltiMr  2lM«#te^  'öareia  .  . 
1^  J^ebt^ei^  4«  Voraelitai*  gebraehl 'irar/  IKeaea  g«miljg«  An 
eannentH&flbli  kntin  da«  Verdienst»  daa  Ridiilj^e  ei^kannt  zii  ha^ 
^ben,  iMti  e^lnatttoi  ,  tiehiiehr  Ist  ea  ein  Menent  mehr  r*r  die 
Bvidein  der  Verbesaentnip*  --Bei  dieaer  4l^e^nlieft  gedenleaii  wif 
nodi' einer  an -eben  jener  Stelle*te'  Vorrede  Ton  dem  lleraiisg<e« 
bei^  anfe^dfrten  Stelle  des  Etymolölp.  M;  s.  dygoxi^os-  laa 
MrtAi  bf«4ler  mg'  o  xffififlig  di^lOi.  Hr.  M.  verbessert  sehr  gni  ng 
6  Jt^diänoi  d^lor,  was  aUecdings  durch  die  Lesart  XQii6Ui*o$ 
fti  dem  v^n  ihto  eingeaebeneB  Ced.  Faria.  Ne.  2fm*  aebr  aahe 
gelefHat.  *  - 

Pag,  115.  8»  TO  d\  itXH6tW  fLigög  tijs  ^itog  xal  rfjg 
Ha%*  riaäg  xvyx(tvov6fig  ^ttluxtfiq  l%K9^uikw6(tg.  Hier  ist  nach 
HMM'a  VefMblag  «al  ^  sm»' geMbrieben,  wibreiMl  im 
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Codex  der  Artikel  fehlt.  Und  Iii  der  That  scheint  derselbe  flUch 
überfliissT«:  zu  sein,  da  durch  hcc^'  ri^^£  nicht  ein  \on  y  hnog 
verschiedenes  Meer  lieaMiGiiiiel.  wird,  sondera  ein  und  dmeibe« 
das  mitteiländische. 

Pag.  116.     10.  uUdzutov      fughUow*   Besser  wohl 
%iXBi6tatov.  — 

4)  Ueber  die  maugiones  Parthicae  des  Isidoras,  welche 
über  eine  diVrre  Nomenptatnr  nidit  hintus^ehen ,  ^leichwolil 
aber  für  die  Kenntnis»  jener  Gebenden  yon  nicht  geringer  Be- 
deutung sind,  wüssten  wir  nichtä  zu  erinnern,  ausser  dass  uns 
pag.  251.  eine  kleine  Un^enani^keit  auf^estossen  ist.  Die  Worte 
Z.  12.  Ivttv^iv  —  iv  ßlg  öTtt'i>/iös  sollen  in  <len  Codd.  A  u.  B 
(A  nämlich  ist  die  oben  bereita  erwähnte  Handschrift,  B  eine 
andere  gleichfalls  auf  der  Pariaer  Btfal  befiadUchei,  wdche  der 
Herausgeber  w  dietem  Stiek  N«iiUte,'lii«.  571.)  feble»,  und  > 
doch  wird  in  der  Adnolatio  «riMcn  su  einem  dieser  felilendeii 
Worte,  oxoivovg^  die  VarlanCe  6xohoh>  ans  B  angegehea.  Ana 
idaer  Bemeri^aeg  p»  2$2.  isl  Tielidclil  flu  tcUieaaeii^  data  jener 
Siti  anr  im  A  fehlt* 

Indem,  wir  auf  dea^  wne  Hr^  M.  fikr  den  Tetl^ejetei  hal, 
surHeklilicIten«  keaaen  wfr  dne  Beawrkimir:  aidit  tmleÄIrwken* 
Gen«  iadieeeiidere  liat  er  seine  Aufiuedtaamkelt  den  fiigennenea 
aufewendeA  und  iai  b<emüht  geweaen,  die  fehlerhaften  Angaben 
in  dieser  Beziehung,  welche  hier  um  so  zahlreicher  sind,  je  wo- 
niger  geläufig  dem  griechischen  Ohre  jene  barbarischen  Klänge 
waren,  theits  mil  Hülfe  seiner  Handschili^  thcils  n«^  den  gang«? 
Iiaren  Angaben  anderer ^e|iiiltatelU^  su  berichtigen.  Mit  die» 
fem  letzteren  Mittel  ist  ea  nlier,  wie  uns  scheint,  doch  eine  et- 
was bedenkliche  Sache.  EHnmal  nämlich  bedarf  euch,  die  Schreib- 
art der  Ortsnamen  aus  den  entlegneren  Gegenden  bei  anderen  - 
Schriftstelierp  hin  und  wieder  erst  noch  einer  weiteren  Beglaubig 
gung;  ferner  ist  diese  Schreibart  keineswe^rs  durchgänp«:  so  fest  ' 
und  unwandelbar  gewesen,  dass  nicht  nach  und  nach  die  eine 
Form  ilic  andere  hätte  verdrängen  oder  selbst  j^:leiclizci^ig  ver- 
Keibiedene  Formen  neben  einander  bestehen  können;  endlich  sind, 
den  Ptolemäns  und  Strabo  abgerechnet,  welche  selbst  noch  einer 
neuen  auf  eine  sorgfältige  Veri^leichung  der  Handschriften  zn  be- 
gründenden Kritik  entgegengehen,  aile  Quellen  des  Marcianus, 
um  hier  nur  von  diesem  zu  8|Heclien,  verloren  gegaiii:^en,  so  dass 
au  manchen  Steilen  die  urspriingfiche  Schreibart  8ich  nicht  zur 
£\idenz  bringen  iässt.  An  dfe<:en  wäre  p9  daher  wohi  rathsamer 
gewesen,  zumal  da  nicht  ein  blosser  Text  gegeben  wird,  sondern 
in  aweiiclliafLen  Fällen  die  Adnotatio  critica,  die  Uebersetzung 
und  der  Coiiimentar  vermittelnd  dazwii^chen  treten  konnten^  sich 
im  TejLte  mehr  an  die  handschriftliche  Auctprität  anzuschliessen. 
yfir  veriiemien  jedoch  keineswegs ,  wie  schwierig  ea  unter  den 
ebwaUeaden  Umstiai^ep  Ist  t  nn  mittehi ,  in  wie  weit  jenen  Ab» 
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oder  die  blosse  Unwissenheit  der  Abschreiber  zum  Grim^ 

ja  wir  gehen  noch  weiter  und  erklären  es  geradem  für  unmÖg« 

lieh,  so  lange  nicht  fiir  de»  betrcffendefi  Schrfflstcller  alle  oder 
wenigstens  mehrere  Handschriften  ^  erp^llchen  sind  und  iihcrhanpt 
für  die  in  Rede  stehenden  Ptincte  der  gesammte  i  hathe^^taiid  aus 
den  Schriften  der  Alten  nicht  gor^fniti^  ^^esaninielt  und  Vibersicht^ 
lieh  zusammen  gestellt  ist.  K!)en  des&lialb  wollen  wir  aber  auch 
unsere  obige  Beraerkim^  nur  als  eine  ganz  allgemeine  betrachtet 
wissen,  ohne  sie  gerade  auf  einen  bestimmten  Fall  atizuwenden. 
Nur  beispielsweise  maclien  wir  aiii'  die  Schreibart' des  Flusse 
Liger  aufmerksam.  \  Die  Handschrift  bietet  diu*chgängi?  (p  82. -~ 
87)  Alyrjg^  und  doch  schreibt  der  Fleraiisgeber  an  ailtii  Steifen 
jiiiyfjQy  wofür  er  unseres  Wissens  mir  die  Aucioritat  de«  ^trabo 
anfuhren  kann^  wührend  Ptüleniäuh^  Dio  Cassiiis  n.  A.  die  erste 
Sjlbe  durchgängig  mit  dem  einfachen  Vocalc  schreiben.  Und 
iiäsg  diess  das  Richtigere  sei ,  dVirfte  sich  auch  daraus  ergeben, 
llassin  Liger«  wi«i.  B.  beiTtbulLl,  7, 12 ,  die  ei*te  Sylbe  knrs  hU 
■I  Vfm  aidlkli  den  Jeden  SiMce  betondm  eogehüngten  Com- 
fnenter  (tieter  dem  Texte  «telitf  lanScIisl.die  A^otetlo  eritiett 
ftaii9,  die  wie  ee  sdieliit  fesiitos^erte  fledtea'nelie  i«kini8c{ie  Ue- 
lienetMii^)  hetfült^ .in  weicbtin.iiMii  mur.die  in TeiLte mge- 
nenvinenea  Aendenm^en  gepreciitfert^[l  werden.^  eoadeni  tech 
Alles  dae  vunimneiifesteHt  IH ,  wßa  über  die  toi^efebeiieR  f ee- 
piBfhM^eu  Peacle  ner  irfend  lAebt  jertfreiten  fciou,  te  Ist  der- 
selbe mit  grosser  Sorgfalt  ^carbeitei  nnd.  zengt  von  einer  eeiir 
umfassenden vBeletenheit.  Ur«  Af-  il8^.,thih  die  Mühe  nicht  ver- 
drjeseen  ieseeii)  selbst  an«  Am  enilefeneten  end  steriteten  Sobrif« 
ten  seine  QeweitnUlel.MMMnme«  cn  ..tragen  und  sogar  das  im 
Original  Fe^ilende  zu  .er^lnseii.  i  rechnen  ilahin  insbesondere 
die  sehr  zahlreichen  aus  den  auf  der  üerter  JBiliHothek  haiidr 
achrif tiich, befindlichen  Vitis  Sanctornm  excerpirten  Ortsangaben. 
Beilatißg  ist  auch  einiges  Neue  aus  der,;apätern  Gräcität  für  die 
Lexica  gewonnen,  wie  p.  141.  dnoxh^vfta y  178.  eMtUQO- 
(pQovicD  ^  p.  179.  TcegLXToenSG) ^  ai0x^^^^£*  dyatvi^TiHorigmg^ 
ßiaiozigiüg ,  Bv^^y^öztoog ,  hfötatixcoTsgctg^  p.  180.  ßgaxvfLCC- 
jKpog  ,  ßgaxv(iaxgoßgaxvg  ^  nktiöronoixikog ,  0(x(pE6TsgcjQ  ,  ßs- 
ßXafi^kvagf  ßißvöulvQits,  TrengayfiBvog^  ölh  oyocOah  ayg ,  die* 
VT^vByfkivog^  eOKegi^h'Cog^  iÖgaimfAbvog,  p.  ötJrAaöua,  Öt^ 
nXoaitgm  ^  diTtXotgtTcoäia,  p.-300.  itsQOMiäVQogt  p.  319.  ist- 
fi^aötotixts  f  iTtifisXrjrgia. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  jNo.  3.  5.  n.  6.  oder  denjenigen 
Theilcii  des  vorliegenden  Werkes,  welche  zunächst  nur  ein  Sup*- 
plement  zu  der  Gairschen  Ausgabe  der  Geographen  bilden.  Sie 
enthalten  eine  vollständige  ur»d  zugleich  raisonnirende  Collation 
der  oben  schon  besprochenen  Ilandschiift  zu  Scylax,  Dicaetrelme 
und  äcymnus«    Wie  wichtig  dieselbe  für  die  Heretetiong  der 
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Texte  eoch  dieser  SchiifteteUer  gd ,  wird  mim  eng  naeiwlehe»» 
jdcfli  y«rzeidiBi88  der  Torznglichsten  Abweichungen  erkennen, 
dnrch  welches  wir  zugleich  den  Besitzern  der  Giii'«Glien  Aue^be 
einen  kleinen  Dienst  zu  erweisen  hoffen. 

3)  Scylas,  ed.  Gail  t.  1.  p.  285  sqq.  —  p.  237,  8.  'Avtlov. 
—  240,  9.  £avvit^v  liovrat  Asv^avok.  —  242,  14.  emen> 
dirt  Hr.  M.  Zvßctgig  i},xal  0ovQia.  —  248,  4.  itagoixovöiv 
BovXivol.  Bovhvol  d*.  —  249,  13.  6  slg»  14.  TQn^grjg.  — - 
256,  7.  xoknov  aiÖB'  'Avccuxoqlov:  —  258,  15.  r^g  Aoxgav 
xdgag  —  259,  5.  ös  r^g.  —  260,  10.  xokTtddrj  ndvxa.  I 
261,  7.  ^Hkig  iötiv  i'dvog  xal  itoXug  Iv  avty  cuds.  ~  262,  2. 
xoXug  Iv  fisöoysla  al.  10.  Iv  fiBöoyela  iiitkxovöa  aito  0".  — 
266,  6.  bKatov  noXug.  —  267,  8.  y.Bxa  Öb  *Agy.  i}  ^Emd.  —  268, 
5..T^5  'A^valov  xcigag.  —  '271,  1.  Sovviov  dxg,  xal  xBixogt 
hgov  noOt,ö(avog  {IIoöBid.)'  Elgixog  {@ogixdg)  zBlxog  xal  Xi- 
fiivBg  dvo'  'Pelfivog  (Pofjivovgy  6.  ötctÖia  (sehr,  x)-  —  274, 
8.  MijXiBig,  13.  fiera  öh  McXulg  ü^vog  (Hr.  M.  corr.  fisra  di 
MriXiBig  bIgl  MaXulg  ^dvog).  —  276,  15.  i^vog  iötl  —  277, 
3.  EvgvfiBvat.  —  278,  11.  'Axgo^tJtaL  (Huet  not.  ms.  'Axga- 
Ö-corat,).  12.  Xctgadgovg.  —  279,  10.  £ayl<DV.  —  281,  8.  t^v 
X^gg*  13«  Iffi  tov  ötonazog  tov,  14:.  ilalBZtmi  Ä  6,  —  284,  2» 
[(3tB(päs]  fehlt  8.  Xoyt^oiihoig  ödöai,  10;  ^d^^«t  äldtv  yBygaii- 
Hiva.  285, 12.  noXstg  ly  ttitot^.  287, 11.  I^ijj 
AK^^xwvMfnayLog^  — ^  '288|'5.  Bsihqw^.  ^  289»  8. 

^  291, 5.  jrftlt4aijir.'~  292, 13.  tavty  (tavttjg  M.).  20&» 
Ö.  Ktmf,  — ;  2lS,  1.  *Moii fchÜ  ~  ö.  Mq ^*Bwi6thf 
fo^dr.  —  -801, 9.  ilAyM^tiator  ^  ^  806  fiilgl  «iiie  Vkke  M- 
Öiill,  wekhe  Jedoeb*  fasset'  tat;  tb  mni  nedi  den  btaherifen 
Anjpriien  VemraHien  trilte.  Dn  Bktt  mnierer  Hnndacbrift , 
elies  Seite  96  nnd  94  Midiit,'  tat  i|uer  dnrchgetclinitten  mid  un- 
fl^hr  nur  nodi  snm.  lieften  Theile  vorhsndeii.  Dfe  ReHe'^ 
Sefte  96  rind  von  HtideoH  nnd  6dl  bereits  ,  wiewohl  sehr  nnvoll- 
(itündfg,  edirt,  die  der  folgenden  abeii  bkiier  noeh  unbekannt. 
Hr.  M.  baot  darauf  den  Schiuss,  dass  unsere  Handschrift  nocb 
nicht  benutzt,  wobl  aber  die  Quelle  aller  übrigen  flei^  tmd  dem 
die  Abschreiber  Ton  S.  93.  gleieh  auf  S.  95.  übergesprungen.  Wir 
theilen  hier  die  beiden  Fragmente  nebdt  den  sehr  giadLUdien-He« 
ititutionsTersHchen'  des  Herausgebers  mit. 

S.  93.  der  Handsehiift  (p.  303.  Gail):  IlaXaitvgog  xal  leo- 
tafiog  8id  fiSörjg  ^ct,  xal  noXig  T[cov*EK8litnoi>v]  xal  nota^og, 
9iotl'*Axri  noXig^  ?|£d  JB^Aog  ^roAtg  Tv[gL(ov ,  xaX  KdgyiriXog] 
opog,  iBgov  diog*  ^Agaöog  «oAtg  Utdcovicov,  [UvKa^ivav  no- 
Xig]  xal  TCOTtt^og  Tvglcov  ^(ögog  noXtq  Stdovifov  [xal  ^lomtri' 
ixxi[^rival  tpaöiv  hvxav%a  xrjv 'Avdgofuleöcev  xm  xrjxBV  xai 
'A6Kä}iwp  »6Xts  Tuoif&v  xal  ßaöUtta'  kvxav&a  [oqo^  köj^l 
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KolXifg]  SkfQiag*  IhxQdnXovg  KidX^  jSvf^Af  [<im6  £U»vo$ 

vofia- 

dig^  tnxsvovtBg  [xal  vofidg  f^ovreg  ncd  todastiov  ßoo])tijiitttmp^ 

O^äv  Kul  al[yc5v  xal  ßoav  rvcl  rj^iüvav  xal  fLaXiCtaTnircov]  xal 
»aftnjktov  löxi  ö\  ctv\xolg  kißavtüxog  xc/r  0^vova  ai'ü3(\/ys%  atotl] 

♦    ItfT^  T«  TtoXld  a[Kka  d^mptaza  d  yLbtaßdkkövrca  rol^  lp,n6Qoig.  * 
Katd']  rs  x^v  Aiyvmov  [kxtdvstai  Agaßia     UetQaia  ktyo' 

(livT]^  xal  Üuv]     avt]ß  9i6k[noQ  Jlkavttrjg  •  *  •  ]  ^^f^ 

i»  trjg  [..;..*  .  •  Hiß^^^v  .9ai[(xö6tjg- . ,  .  .  ^  . 

•  » .  &dka]zTav  >  .   r .  .  xal  

S.  94  der  Handschrift:  [nagdTzkovg  *J]ottßittg  ös  avr^g^  * 
dito  2^vglag  oglmv  }iB%Qt  örcJuarug  tov  [Ntlkirv  zov  i]v  Urjkov- 
elcp  y  rovTO  ydg  söttv  'j^gajUus  vgog^  ötaÖLa  at  ,  [Mfrd  öh 
T7]V  '^Igaßiav  jilyvTTTov  /il^pt  tov  Nf^ikov  kiiig'Jlga[ßlag  f  xov- 
tut,]  Aly  vzxiov  g)6gov  6k  qtBQOVöiv  ^lyvl^noL  xal  «ii^ovtail 
iil  tolg  'Jgai^LV.        ■      .    .  .  .  » 

MrTTITOS.  [Mtxd  de  'Agaßiav  Jtyvnxog  huv]  i&vog, 
aal  nvktig  Iv  avrfi  [aiÖB*  Ur^kovötov  nokig  xal  AifirjT]  zfu  ßa- 
öikSLOV  f  vv  TO  öTofAa  [tov  NtUov  7TOTC(uov  TJfjkovOiaxöv  löTl] 
^ycÖTOVj  fxijg  'Agctßlag  [ogog'  ^tvtfgov  Tar'ixov,  t(p  w  nokig 
TavL])iY)'  tgltoi'  {M£vöri6Lov  xal  Msvörjs  stokig'  xixagxav  0a' 

;    xvixi.k]6v'  nkpLTttöv  2^tßivvv[xix6v  xalxoXtg £ißiwvxog  •  Xlptvii 
-BovTog',   h]9a  xoXig  xal  ßa[Qlktiov  *  ixtov  BoXpinmv  xai 
woli$  BoXßtti]x']j  '  ißdofiov  [Kavtnttx&p  luA  Kdwmog  ^oX^y 
.  'AX^avdpiia  %6Xigt  Xlfivrj]  ^  ovofta  [MagBmig    t^g  Mageiicg,  > 
*H^'Xi(AV^  opLOQog  löti  z]y  Atßvy  « •  .M  61  I  «'«.^'V'; 

«Mnw.  4.  jtti  igt  jOy.  18«  miha  ^  (^f  M.)  -^.  dOt,4.  x^of-  ^ 
fti^MV ;  ftelfiMfcr  JUv^ivw^  vktf  (iiyav)»      dlO«  IL  2Viia^f ijpa. 

'MimmL  mAiO/ümm*  k^  ^k-t^  xoiXmku)^  £9ifu9ogj>  dir 

^tlfftoti  (^clut^vov)  ßmftog'  inm4o9  {Mvhov)  "Afiftov'" 
^'Vtg  ("^ßß^mog)  Hbvg  (t^)       A;^c^9*         tovrov  t^v  - 
'  rjSi^ivty  TCagoiit^^Ttg ,  ol  Maitis  fHftmioiKfiv:  —    312,  8.  tn)^ 
MtWßiMödQfMn^  313,  3.  '^j^pordvoi;  3%rcilA^ff  jroA<9  xal 

?nv.  na94Mem9  d«o  'Aßgoxivov  ^fti^Hf.'  -~   314,  l^  rnikg«. 
5.      Sfietr.        315,  10.  a^^spov  g'.  —   318,  2.  nyi.  ilÜfn 
M.).       819,  4.  lyfil^oy  o'  xal  ö'.  —    322,  12.  Al9ioxBg  ngog 
xijv  ^neigov "  ilöl  öh  ovxoi  öh  AlQiomg,  ar^dg  ovV.  —  323, 15. 
%d  ydg  «A.  —    325, 11.  6tda%a  ,ßvo  fin.         326,  6.  ötddia 
11.  JTi^ialA^^ff.  12.  xBVTSKatöwmii  Kou  *  i^iöatdti^ 
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5)  Diea^ankm  ed.  Gail  t.  2.  p.  107  »qq.  —  r.  12.  i^v.  _ 
32.  avffi  Emiuoß.  78.  iCpitfaiov.  —  82. 
iriroxetT«!«  —  109.  %mtft6g.  —  III.  fc?ohXti6tog.  —  115. 
dnoiklttv.  —  129.  ^t,%r&vvt(iov.  —  pas;.  118,  9.  xokv  öh*  — 
119,  2.  vHBQXtlfiBvov.  —  123,  11.  'Ctdöia  gl'.  13.  xXcDnmv.  — 
126,  5.  jultfy. —  1'27,  7.  nal  xav.  —  131,  11.  optokoyovitkvcog, 
13.  fifV  1%.  —  135,  10.  IxAtj^t;  T£  xal  BKtiö^rj  trjg  tdjv  QstV* 
12.  MskitaUav.  —  137,  8.  ov  xat  td.  13.  syta  «n  ai  cprjßt.  — 
Der  AufsaU  de  Pelio  luoiite  findet  sich  nicht  in  dieser  Hand« 
■chrift^  sondern  in  No.  571,  woraus  der  Herausgeber  Foigendea 
anmerkt:  p.  141,  11.  dfffi^.  —  142,  ö.  dxoHQtjfivotg.  — •  143,  8. 

fiia  nktVQa,  11.  toi;  Max.  —  144,  12.  ittj,(poQäv. 

6)  Scymwis  ed.  Gail  t.  2.  p.  259  aqq.  —      44.  lotOQia  ual 

Alfiig.  —  54.  it  ««Atv.  —  120—124  las  Ur.  M.  so:  

.  .  .  rl  &6öt,v  •  xal  rov  .  .  .  . ,  

siä(3Li'  yvcJQifi  ...  iig  OL  ......  naQ  lötOQ  .  .  .  luL  .  .  .  uXXo^ 

.  .  .  lov^cog  ,  .  .  A'aAAtOt>iv  xal  cv^oiif 

^  Öl  xal  Tlßttiov'  avdQU  öixbXov  ix  TavQ.  Einige  Bnohatabeii 
mehr  entsifferte  F.  Hase;  s.  HalL  Lit  Zdt.  Iß39.  n.  104.  SL  217 
^  r-  168.  dvöftttlg^        S04.  «nonioy  xptttoiipziß^ 

8ia  Myvöupn.  ^  m  tp^^ov.  ^  980^  ^ilxid^tf.  -r^  803. 
Itfftai«!«  ^  410.  ftvMitr*  _  413.  A^inM/w«  «-r^  427.  JCtSf- 
.«ni^a;        464««9«fat(.  —  470.  «a^aiUi/^v       478.  Ti^iigi 
'  (TL(iai(p  M.).  —   553«  MQogfjyoQBvtm.      "603»  Ä^fKillim^ 
618.  nm^A,     619.  illmm«  yijyevij.      627»  jÜvUe¥  — *  jj^jy»- 
K«^.     .633..'01miifr/Mi.     643.4i|^BC08i     949.  «b^^.— 
661.  Sii^-^  702.  Ao0iii,a%ltt*     714  l;i;ofclMif •     736«  «f«^  ' 
f^h^  —  Evfylvov>  —  740.  i^a(^3dvib(k  (JColx^SitvfOil).  — 
Dte  IbiiasobHft  MhliMi,  wie  dfo  übrig«««  «lt  .i«m  Wnie  Al- 
fkog.  Am  einer  ParaphraM  det  Scjteaiia  hal  Bati  «pitt.  critp^lO« 
<p.  9.  ed.  Lipa,)  fünf  Verse  am  SdihMitt  ergänzt. 

Aiifehin^t  sind  einig«  kleiiie  «u  4er  ttanMirift  No.  39. 
«nlaoninienc  Anekdota ,  welclie  Angaben  über  den  Umfang  der 
fwtuehtpiiciiate»  Inseln  Eurepe'a^.in  Stadien  berechnet,  und -ei- 
nige anderweite  Vermessungen  enthalten.  Eine  Tabelle  S.  330* 
stellt  diese  in  vielen  Pnneten'foMeriMftfi» AngnlKü  ntftdtm  wlsk- 
lidieo  ßctra<^e  zusammen. 

Eine  pehr  scliätzbare  Zu^be  endlich  ist  die  von  dem  Obri-  - 
'   sten  P.  Lapie  fchef  de  la  section  de  topo^rapliic  an  D^pöt  de  la 
guerrc)  entworl'eiie  und  scliön  aiisj^rcfi'ihrte  Tabula  cxhibeoa  ioCA 
&.Marcifioe  Ueracleeto  laidoreque^Cliaraceno  memo  rata. 

A,  fVeatermunum 
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Mül  fs  hu  ch  bei  dem  Gottesdienst  der  Gymnasien^ 
-    nebst    einer   einlciteniien    Abbandliing.      Heruusgf  ij;eljen   von  Dr. 
Hermann  .idalbert  Daniel^  Lehrer  am  liönigl.  Pddagügiuni  zu  ii»lle. 
Halle  ^  Vering  der  Buchhandlung  des  Woisenbausei ,  1838.  %\ltU 
n.  528  S.  gr.  8.  '  '       ,  . 

Unsere  Zeit  von  so  manchen  Ge^enititien  beweft  Ut  gmii^ 
sehr  ^cnelft  auf  PHncipienfni^en  einztif ehen  und  dieselben  ge- 
dankenvoll SU  bewegen.  Eine  »olcf^e  Frinctpfenfrage  über  daa 
Verhäknigs  der  Schute  7nr  Kirche  (Schule  hier  im  weitern  Sinne 
gehoromen  und  darunter  auch  die  hoiiere  Schule  oder  das  Gyin- 
jiasinm  verstanden)  ist  neuerdings  in  diesen  ^ijbb.  8.  Jahrg.24.Bdi 
4.  lieft  zur  Sprache  jjekommen  und  bei  Gelegenheit  der  Beleuch- 
ttni^  einer  Art  Antikritik  ire^reri  den  Unterzeichneten,  von  Seiten 
des  Einen  der  Herrn  Heraiis^a^l)rr  dieser  NJbb.  eben  so  umsichtig 
als  ruhig  und  unparteiisch  erwogen.  Wenn  nun  Ree.  sich  mit 
den  Ansichten  des  geehrten  Hrn.  Herausgebers  dieser  Zeitsclirift 
ganz  einverstanden  erklärt,  wenn  er  nicht  umhin  kana^  demselben 
öffentlich  seinen  Dank  auszusprechen  für  die  benonnene  und  wohi- 
\^ ollende  Art  der  Rechtfertigung,  wodurch  er  selbst  jeder  dire- 
cten  Vertheidi^Hug  Vlberhoben  wird  und  daher  aucli  Jedes  iiini  wi- 
derwärtige Eingehen  auf  Persönlichlieiten  vernieiilt  u  kaMu;  so 
glaubt  er  dennoch  über  den  hochwictiligeu  Gegen^t^ll^d  »eine  An- 
sichten hier  unbefangen  aussprechen  und  grade  in  dicken  iNJbb. 
den  kirchlichen  Standpunkt  vertraten  au  dürfen.  Ree.  furchtet  - 
dabei,  der  ihm  Ifeiligea  wmI' düiwirdigen  Sache  wegen,  nicht  böa- 
willige  Mi88deiitiMigeiiiiiid.Verdffeliiingen,  er  ist  gewel»!,  Ve»- 
dichtlguiigeti  aeiner  Abetellt  imdl  aefeei  Slied^kta  leit  Vcndi-s 
UNigtMlerCHekhgiiltigkcit,aiitoneliiiien»taid  jsfeh  wem  «edl  letai-i 
^ig  nur  an  die  voe  ihfli  eiiiaial  erlmnte  WalirheU.Bii  haitoa.  Ale 

.  iwenaigjibriger  SchulniDD  iid4  nech  Ibrtwahreed  nidil  blea^mn» 
terordehtllcher  Aeügjkwa-aeedem  erdentiicfaer  ^Gymnealel  -  Leh^ 
rer  ist  er  mil  der  Mmiß  rnid  Klrcbe  gkMi  m^g  wbeadieB  ' 

.  dcil  beMertdtifefl  totsresieg  teielbe«  enf  fleklM  Weise  eifer 
bell«  Mr  Cto^eBtted  dea,feiüegeiMleii  aefaitsberen  Biidies  «o4 
dfe  vee-MoHnL  Herausgeber  in  der  efnieitenden  AMMiidlkHi|^ 
dabei  anfgestellten  AnaiahNten  .geben  Ree.  Gelegenheit  sieh  Über  ' 
de»  VerhättnisF  des  G^MMlttMi  tttr  Kifcbe  beseadcN  in  re^gül- 
Beziehung  hier  aussusprechen. 

Nur  knra  kann  hier  Ree»  daa  «tcaeere  Verhältnias  der  Sebelo 
(d*  Ii«  anch  des  Gymnasiuma ,  sit  venia  Terbe,  da  ja  daa  Gynrna* 
slum  auch  immer  Schule  bleibt  und  es  nur  die  Spitae  und  de» 
Höhepunkt  der  Schule  Im  Allgemeinen  reprüaentirt  — )  aur 
Kirebe  berühren.  Da  aber  daa  äuasere  Verhältniaa  weaentlich  mit 
Inneren    Gesichtspunkten  zusnmmenhüngt  und  nich  ba^tirt  auf 
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men  §lnil  oder  ihr  Leben  veirloren  hdieiit  iaJcttm  damllieMer 
nicht  ganz  über^ngen  werden. 

liec.  hatte  sich  neuerdings  gegen  diet  einseitige  fast  aUge- 
geforderte  Tr^nong  der  Schule  %'on  der  Kirche  (denn  dass, 
wenn  das  Gymnasium  erst  sich  von  der  Kirche  losgerissen  IM, 
die  Elementar  -  und  Vollcs-SchuIe ,  zunächst  die  höhere  Bürger-^ 
Reai-^  Handelsschule  u.  8.  w.  bald  nnrbfof;rcn  werde ^  — r'  und  ^ 
schon  ähnliche  Forden!n«:^c»n  aiif«^esteilt  habe,  hat  der  Herr  Her- 
an?fireber  dieser NJbb.  a.  a.  O.sehr  bündig  bewiesen  und  belebt  -  ) 
oder  gegen  die  sogenannte  Selbstständigkeit  der  Schule  jtu 
Staate,  gegen  die  angebliche  Emancipation  derselben  von  der 
Kirche  erklärt.  Hierbei  hatte  er  aber  von  vorneherein  augestan* 
den,  dass  sich  offenbar  manche  Formen  der  friihern  ei!«^en  Ver- 
bindung der  höheren  (lateinischen)  Schulen  mit  der  Kirche  über- 
lebt haben  ,  und  für  unsere  Zeit  nicht  mehr  passen.  Der  Stand 
der  Gymnasiallehrer  Iiat  eine  höhere  gesellschaftliche  üetleuluDg 
erlangt,  manche  olVeiibar  ihn  entwürdigende  Verpflii^tnngen  und 
Dienstleistungen  sind  daihitch  von  Belbät  erloschen.  Es  kamt 
nicht  mehr  von  jener  nutergeordheteh  SteUung,  in  welclier  der  ' 
Lehrer  sonst  zu  dem  Geistlichen  stand,  und  von  der  ganalichcn 
Abhängigkeit  von  demselben  die  Rede  sein ,  da  ja  der  Stand  der 
Chfmnaaiallehrer  an  Ehre  nnd  BlnklMnn.fa  maidM  Sl&dteo  und 
Staaten  fast  iSh%r  den  der  GeiillielMn  binenagehnben  ist  FMte- 
ttantiaehe  Prediger  aber  haben  niabi  die  MmäA  nnd  die  Büttel, 
nndi  nieht  den  WiHen  und  die  Geainnnng^^er  Jesuiten,  etwna  f§h 
ctiscii  Gewordenes  Mollinh  iii-nrtMynbcn'nnd  MsaniniensoMbr^ 
len^  wewigleicl»  ski  mit  Webmnlh  belrtelitie»^  dnas,  wilnrend 
die  nmiere  Seit  se  viel  Ifir  die 'Mittle  felhtn  ImI,  fwr  eine  wör-» 
digere'  Scelinng  der  Khehe,  IQr  llire  tosefÜBhe  VcibeasernngV 
fikr  Entbdiidi^ng,  f&r  die  mefei  «nf  die  HiMto  des  ehemaligen  •  " 
Wertlis  genunltenent,  ans  früherer  Zeit  stanunenden  Nainraiän« 
kfinfte  entweder  nichts  oder  doch  sebr  wenif  gesehelien  ist. 

ilec.  war  daber  der  Mieinung,  wenn  er  aussprach ,  dasa 
manche  Formen  des  früheren  Verhältnisses  der  Schute  zur  Kirche 
Teraltet  seien ,  dass  eine  solche  Beaufsichtigung  der  Kirche  über 
die  höhern  Schulen,  als  früher,  nicht  mehr  stattfinden  könne.  Es 
würde  gegen  den  Geist  der  Zeit  sein,  wenn  ein  ^rto- Geistlicher 
die  Gymnasiallehrer  durch  ängstliches  Inapiciren/icleinliches  Ein- 
greifen in  die  Amtsthätigkeit  des  Lehrers ,  hochmüthiges  Moni«  , 
ren,  oder  gar  ein  unmittelbares  Gerichthalten  und  znr  Verant- 
wortiinirziehcn  an  ihre  Abhän^i^^keit  von  ilim  und  Unterordnung 
nnter  ihn  erinnern  wollte  Der^Ieicfien  ist  nun  einmal  in  unserer 
Zeit  ,  ^vo  Mocii  die  alte  Einrichtung  des  von  Greistlichen  bekleide- 
ten  Ephorats  besteht ,  mit  Recht  auf  den  Director  und  Sehuiratb 
übergegangen.  Auch  dürften,  da  ebentalU  der  Stand  der  prote- 
atantisciien  Geistlichen  in  unserer  Zeit  ge^en  die  ii  uhere  ein  ari* 
derer  geworden  ist,  noch  welü  selten  ^iu  Freusseu  wenigbteuj»,  ao 
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w^tlUsf.  bekannt)  Beispiele  hohler  pfaffeliiderAnmassung  und  Auf- 
geblasenheit im  Verhältniss  zu  Gymnasien  vorkommen. —  Dennoch 
kann  Ree.  nicht  dafür  stimmen  ^  dass  überall  die  so^.  Emancipa- 
tion  der  Schule  durchgesetzt  und  das  leiste  äussere  Band  zwi- 
schen Kirclie  und  Schule  zerrissen  werde.  Es  fragt  sich  ob  das,' 
hier  vom  kirchlichen  Gesichtspunkte  abgesehen,  für  die  Schule 
ielbst  gut  ist'^  —  Ist  der  geistliche  Ephorus  nur  der  rechte  Mann, 
selbst  früher  Schulmann  gewesen ,  kennt  er  die  Bedürfnisse  des 
ubUcuros  und  der  Schule ,  so  kann  er  zwischen  Gymnasium  und 
ubiicum  oder  Magi»itrat  vermittelnd,  beruhigend,  aufklärend^ 
MissverstHndnisse  beseitigend,  sehr  wohlhtätig  eingreifen  und  grade 
di^  äusserliche  Stellung  un^  den  Einfluss  des  Gymnasiums  auf  das 
Publicum  erhöhen  und  verbessern  durch  die  ihm  eigenthümliche 
Stellung  zu  demselben.  Das  Amt  der  Kirche  ist  es  nun  einmal, 
zu  vermitteln  und  Versöhnung  zu  predigen.  An  vielen  Orten 
Steht  das  Gymnasium  zu  einem  städtischen  Patrone  oder  Mag!-* 
strate  in  unmittelbarer  wem'gstens  pecuniärer  und  auf  die  Beför- 
derung der  Lehrer  einfliessenderAbJiängigkelt.  Wenn  auch  der 
Staat  sich  mm  die  Lcitoag.dfr  tatenw  y«Mlielillt,  ^to  kann  doch 
durch  den  pertoBlIclieD  Glmliter  jurialiaclM»  M^fatnluaU^ 
§lied»r;llia  Stellung  eimAimton  iwd'LfldinBMxdlegiunM  ülir  er* 
9«liwert ,  gehemnit^  ia  wmMMmre  iiiuiiig«iieluBe'8ariyiroD§  aiik 
dM; vBeWtou»  und  den  8Aul«b^Meti  fetdrt  werden.  Settte 
ee  mfßyMiiMt  die  Schule  aellist  günstig  sein ,  wenn  ein  mldger, 
beeeelielliBr  MiBa^  der  vermofe  adeor  AUdneir  mAor  den  Oym- 
MlpUeliBem  Ailier  sldien  wM,  auf  Pilmi  nmd  FükHtmm  tam- 
kigead  i  wdihreUeud,  lolieB:  diueli  eeine  SteUneer  wnSUmmli 
lud  dce  beSdeteeiti^  ^mtimamB  ipewtMIgtV  InfloeMfarit  *^  ' 
Weaa  er  ein  Organ  gegenseitiger  confidentieller  Bf  ittheilnng  weiv 
den  kann?  Wo  sich  durch  Oertttchkeil  eder  Persönlichkeit  das 
Verhaltoifi^  nicht  so  günstig  fettaltct ,  soll  man  deshalb,  der 
zufalli^eB  Mangelhefligkeit  wegen,  überall  die  Vemditlung  der 
Kirche  surück weisen  und  jedes  Band  mit  derselben  zeryeliaenl  ^ 
i<i  :  Nun  aber  den  kirchlichen  Gesichtspunkt  geltend  gemacht;  so 
musa  4jBr  Kiiche  ihrer  Idee  nach  und  vermöge  ihrer  Wirksamkeit, 
ihr  Aufe.etets  auf  das  heranwachsende  Gegchieclit,  auf  die  künf- 
tig ihr  zuwachsende  Cieiieration ,  eben  so  gut  wie  der  Staat,  ge- 
richtet halten.  Sie  hat  die  grösste  Aufforderung  in  sich  selbsti 
sich  um  die  Jugendbüdung  zu  bekümmern  und  zu  prüfen,  ob  der 
Geist  der  Religion  in  einer  (höheren  oder  niederen)  Lehranstalt 
weht;  sie  hän^t  unmittelbar  durch  den  Confirmanden  -  Unterricht 
mit  der  Schule  zusammen  und  knüpft  an  den  Religionsunterricht 
der  Schule  an.  Ebendeshalb  muss  die  Kirche  durch  ihre  Organe, 
die  Geistlichen,  über  Geist,  Leben,  Gesrnnung,  Religiosität  der 
Schule  wachen ;  es  muss  über  da»  religiöse  Element  derselben  ein 
von  der  Kirche  und  vom  Staat  gleichmassig  dazu  erwählter  und 
gewürdigter  Orts- Geistlicher  Rechenschaft  geben  können.  Wäre  . 
das  nicht  der  Fall,  so  wäre  der  Zufälligkeit «  ob  der  Director  und 
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das  Le^rercollegnim  aitcli  überhaupt  selhnt  cliristlche  Religion 
r  lehren  Hessen,  oder  derselben  irgend  einen  Raitm  gestatteten, 
Thür  1111(1  Thor  geötfiiet  ;  denn  die  Staatsbehörden  können  das  in 
ihrer  generellen  Aufsicht      genau  nicht  wissen  und  müssen  sich 
oft  mit  dem  begnügen  ,  was  auf  dem  Papiere  steht.     Die  Sehui- 
revi^ionen  von  Seiten  des  Staats  ^ind  grade  durch  den  grossen 
Umtan^  des  ganzen  doctrinellen  und  disct{5linartschen  Wesens  der 
Schule  so  sehr  in  Anspruch  geuomnien,  ^äa^u  a'm  auf  da»  religiöse 
Element,  welches  eben  ein  innerliches  und  daher  weniger  Gegen* 
stand  einer  Prüfung  und  Revision  ist,  aucli  wenig  eingehen  kön-> 
nen.     Die  Staatsbehörde  nuiss  darüber  von  einem  Manne  des  ' 
Faches,  der  ausser  der  Schule  und  doch  mit  ihr  im  Zusammen- 
hange sieht,  ein  Zeugniss  furdern  können.  —  Z\^ar  ist  die  Eman« 
cipation  der  Schule  von  der  Kirche  noch  -nicht  überall  gänzlich 
durchgesetzt,  noch  nicht  nberali  ist  dem  geistlichen  Stande  im. 
Staate  die  VerwiiHiing  de«  Lebrvreseiis  g äiiiiicb  genommen  und 
dem  mechaiiiseii  admlniilrireiideii  Cktehäftamna  ikbergeben ;  die 
IMeren  Qeklllcheii       Prwrins^  lieben  moA  in  reliKideer  Beiie^ 
hang  detftecfit  der  BeeufiUhtigu ng  (weiiigileiM  ie  Pveuesen); 
•Ueia  theik  koimeii  de  daieelbet  ihrer  vieifeeheB  Qeechäfle  we- 
g;en ,  nicht  im  gaiieea  l^mfeoge  emfiben  oml  mlhweii  «kh  daher 
anf  enter  ihnen- alelieiidft  ^^stliehe,  derLecaUcemtolate  und  Ver- 
UtwiBie  wagte,  slütxen«  tbeila  kdmieo'aie  auch  in  den  Staate- 
tmd  Sehuibehövden  die  gebtlichen  mid  reügiösen  laWeiten  nicht 
iiherall  fegen  Jnriaten  und  Administrationsbieamte  hinHagh'cb  ?er« 
treten,  so  dass  eine  dnnihgrelfend^re  fiiawirkung  vem  geittildieR 
undreligiöaen  Gesichtspunkte  ans,  eine  energischere  Vertretung  der 
Interessen  der  Kirche  in  manchen  Staaten  bei  der  Organisation  der 
btaatabehörden  noch  ein  Bedilrfniss  bleiben  möchte.  FernernblBiir. 
rouss  die  Kirchein  Verbindung  mit  der  Scheie  bleiben,  •weilsie  an  un4 
für  sich  ihrer  Idee  nach  ein  wachsames  Auge  auf  jeden  religiösen 
Sf^amtiaoMie,  wie  er  sich  in  der  Schule  leicht  bilden  kann ,  ha- 
ben muss.    Aus  eben  diesem  Grunde  kann  Ree.  sich  mit  der 
Grundidee  des  vorliegenden  Huchef;  iiieht  einverstanden  erklären. 
Der  Verf.  wiH  ,  dass  einer  der  Lehrer  die  Ordination  empfange, 
dass  die  Alumnen  auf  einer  Erziehungs-Anstalt  ^  die  daselbst  woh- 
nenden Tiehrer  und  das  Dienstpersonal  seine  Gemeinde  bilde,  in 
deren  Kreise  ihm  alle  Amtshandlungen  eines  protestantischen 
Geistlichen  zustehen ,  dass,  wo  nicht  eine  wirkliche  Kirche  sei, 
der  Betsrial  ganz  das  Ansehen  einer  Kirche  habe,  mit  Kanzel  und 
AKrir  versehen  sein  müsse  u.  s.  w.    Inwieweit  diese  Einrichtung 
auf  eine  Krziehungs- Anstalt  beschränkt  oder  diese  Schul  -  Kirche 
sich  auch  auf  ein  Gymnasium  ansdebnen  solle,  darüber  spricht  er 
sicli  nicht  aus.    Aber  wurde  diese  Schul-Kurche  nicht  eine  Kirche 
in  der  Kirche  werden Würde  in  ihr  die  Idee  der  allgemeinen 
^ristlichen  Kirehe  erhalten  bleiben?  Könnte  eine  solehe  Ehirich- 
tong  nicht  gradezu  zur  Opposiiiou  gegea  die  besleheude  Kirche 
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itihrtu  i  Wifcir  ilte  Alwrcgc  (rtmi.iilie«  llitigliil>Bi<t  oto*  etiwt  ' 
ilonpfeB  PletinHn  niclil  tcbr  leidil  in  einer  eolchea  &kliiilge<^ 
meliide,  im  wdcber  ia  eben  Uefaen  abgeidileeteaeD  Krebe 
X  Allee  tof  die  eine  enge  einseitige  Riehtung  hin  wirken  könnte  f 

—  Könnte  nichtv  durcli  die  Zufälligkeit  l>edingt,  wie  grede  efn 
Lehrercoileghini  und  der  dasgelbe  beaufsichtigende  Schulrttli  In 
'  leUgiöser  HinBicht  gesinnt  wire,  sich  TÖUlge  Oleichgiiitigkcit  ge- 
gen die  Kirche  bilden  oder  eine  Cerrieatnr  aus  der  icbuI-Kirehe 
werden,  welche  sieh  von  dem  allgenwlnen  lurchlidien  Vcrbtndd 
und  dem  Geiste  der  Gemeinschaft  losgerissen  hatte  1  WahrUdi  ei 
wäre  durch  eine  solche  Emancipation  des  Jugendstasts  ans  der 
allgemeinen  Kirche  die  Trennung  von  derselben  vollendet,  dem 
Separatismus   und   dem  Conventikclwesen  oder  der  völligsten 
Flachheit,  dem  todtesten  Formalismus  Thür  und  Thor  geöffnet, 
da  die  Magerkeit  und  Prosa  der  Schul-Kirche ,  der  Schul  Kanzel, 
des  Schul-Altars ,  der  Schulpredigt ,  des  Schtil^esangs,  der  dünne 
Ton  der  Schiil-GIocke  w.  s,  w.  gewiss  in  der  Jugend  alle  Ehr- 
furcht vor  dieser  Schul  Kirche  und  somit  auch  (eicht  vor  der  all- 
gemeinen christlichen  Kirclie  austilgeu  würde.    Grade  das  Impo- 
sante einer  christl.  Gemeindeversammlung,  der  volle  mit  der  Orgel 
begleitete  Gesang,  der  hehre  zur  Kirche  einladende  Glockenton, 
das  mir  in  dner  eigentlichen  Kirche  wirkende  Mysteriöse  des  ^an^» 
zcn  Ciiltus,  die  üü  die  Gemeinde  im  Allgcmeiacu  gerichtete  Pre« 
digt,  welche  sich  über  das  Enge  einer  für  einen  besondern  klei« 
'  Den  Kreis  eingerichteten,  zu  einem  bestimmten  Zwedc  gemachteit 
4eibeUi  leidit  ireck«ien  Sehulpredigt  erhebt, -  yermöge» 
in  deni;  bellen  imd  JftngUog«     Oenilli  eu  erheben  i  da»  rett*' 
giSw  und  poetisehe  Eienent  in  flini  anntre^en,  eeine  PlienCn* 
•ie  lir  ^  jgmise  Idee  der  iSrebe  an  besebtem,  jhn  durch  den 
lebendifen  Geist  ehrittlieher  GeaMinscbifl  su  weeken»     :^  v  v  i./f 
Se  wilde  wnhfiich  in  den  Schnlbetsaeie,  wenn  erficht» 
eine  Strebe  verwandeln  wiU ,  doeh  noch  imnier  in  viel  Scfanlalanb: , 
kleben  bleiben.  Der  Knabe  und  Jüngling  will  bevana  aus  seiner 
gewSbnlidieii  Umgebung,  aus  der  Prosa  seines  Alltagslebens, 
wenn  na  ünn  einuMl  feierlich  und  festlich  au  Muthe  sein  soll;; 
das  geschieht  nicht,  wenn  die  Schule  jegUehea  auch  das  innerste 
fieiigthum  des  Jugend*Geniüthes  occupiren  und  dem  individuell 
len  Bediirfuiss  deiaelbes  und.  der  Kirche  neben  und  ausser  ihr 
nichts  übrig  lassen  und  gestatten  will.    Der  Verf.  bringt  selbst- 
ans  seiner  Schul-Praxis  Se  Erfahrung  bei,  dass  grade  Knaben^ 
und  Jünglinge,  mit  denen  er  In  religiöser  Beziehung  zufrieden 
gewesen  ,  die  Kirche  dem  Schulgotte8dieiiste  ,  selbst  wo  dieser, 
sweckmässi^  eingerichtet  gewesen,  weit  vorgezogeu  und  vor  dem- 
selben noch  die  Kirche  besucht  hatten.    Sollte  das  nicht  ein  Flu-  ^  • 
gerzeig:  sein,  üass  die  Schul  Kirche  leicht  auch  im  Knaben  die  > 
dunkle  Idee  des  Separatistischen,  des  Magern  und  Trocknen  der 
Schiilzweckniäsäigkeit ,  erweckt  und  ihiu  in  der  allgemcineu  Kir- 
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((^e»  wo  teiiw  BÜeiii  wid  Vcruromlte»  anch  rfnd^  «iiitor  «Mt 
^-T?*:  Ree.  iDiNt  daher  fuw  dco-  AmichteB  LehouuiM  (welche  dct 
Terfl  in  der  Vorrede  anführt)  heipflichten,  daaa  die  Schul- 
Clotteadlenrtehi  der  Regele  wo  aie  heatehen,  eher  abzuscliaffea 
ala  einxufuhreo  aind ,  vofioagesetit  dass  aie  ganz  in  kirchUolier 
Form  gehalten  werden  und  an  die  Stelle  des  öffendiclieii  Gottes- 
dienstes  treten  sollen  ;  da  ieichtdieallgemeincIcirchliGhe  Eintracht 
dnrch  sie  gehindert,  der  Separatisten -Unfug  unteratützt,  ein 
leider  nor  In  unsrer  Zeit  auch  beim  Knaben  und  Jüngling  achon  zn 
gewöhnlicher  Wisaensdiinkcl  und  Gelehrtenstolz  genährt  und  die 
Dennith  und  Einfalt,  welche  das  Evangelium  fordert,  und  welche 
auch  die  allgemeine  Kirche  aU  solche,  nvcÜ  darin  das  Ijidividuelle 
des  Standes  und  personellen  Unter^ichicde»  verschwinden  und  auf- 
gehen soll,  befördert  und  zur  Grundlage  christl.  Ge»>inniMi^  macht. 
Wo  die  Schul-Kirche  die  allgemeine  Kirche  verdriin^en  will,  da 
wird  sie  durch  den  Zalin  der  Schulkritik  selbst  bald  zerstört  wer- 
den. Der  kritische superkluge  ,  mäkelige  Geist  unsrer  Jugend, 
der  unserer  Zeit  grade  eigenthümlich  ist,  wird  sich  zuerst  gegen 
das  Werk  der  Scluilweislieit  wenden.  In  dem  Lehrer- Collegium  ^ 
dürfte  aber  bald  das  Band  schulkirchlicher  Gemeinschaft  zerreissen 
und  die  Theilnahme  an  der  Schulkirche  erlahmen,  da  ja,  wie 
Hr.  Daniel  aelbat  aagt,.  eine  Theilnahme  aller  Lelirtr  an  den 
Schul-jindaehten ,  und  eui  gröaserea^  Intereaae  eines  ganzen  Lehw 
m-CoHegiwm  an  den  nlIgKteen  YeilditniaaeB  der  Anstalt  immeiv 
jnlir  die  pfo  dedderfa,  wenigilent  lodaMliI  lange,  gehpren 
wird.  «0  wild  f^dit  die  Unhdt  fir  die  SchnJ^Khche  wtm  itm 
Ldirera  a«f  die  »MIer  ÜMagdmir  und  der  relift<iiodjlotrt^dflr 
Sehlde  wifditanier  durrer  und  dürrer^  imiper  OMtter  unAywpijlcfi 
weiden.  Sott  der  Directer  mla  ofdinirt^CWrtUeiier  fiuigiffNii,  voo= 
Mrd  sieh  eclir  hold  die  Opposition,  woieloaiBäwW^ti^N^  , 
vnd  SehUem  ea  finden  pflegt ,  auch  onf  ilMiIi|iibtti||M4ie» 
tragen  $  soll  ein  Lehrer  Scbolprediger  werdeni,  oo  ybdilÜliKliti; 
ini£aUegialisches  Bespötteln  seines  geistiiclien  anppenirten  Hoch-, 
rauths  und  Hohn  ül>er  seine  kleinen  Schwoehen  bei  Lelwenuind 
Schülern  hald  seine  Wirksamkeit  untergraben.  Daher  es  waMr 
w&nachenawerth  bleiben  dürfte,  lieber,  einen  Orts  -  Geistlichen, 
wenn  Persönliclikeit  und  Verhältnisa  ea  räthlich  und  ihunlich^ 
machen,  durch  Uebertragnng  des  ReligionaunlerrichtS)  wenn  der^v ' 
aelbe  nicht  zweckmässig ,  iHcht  mit  gehöriger  Reife  und  Wärmoi 
entweder  von  jungen  philologischen  odgr  ?on  alten  stumpfen  und 
abgelebten  rationalistischen  Lehrern  ertheUt  werden  könnte ,  in 
nahe  Verbindung  mit  der  Lehranstalt  zu  setzen.    Der  Verf.  sn^t :. 

einen  Orts-Geistlichen  in  gieiclien  Functionen  (d.  h.  in  geistii-. 
eher  und  religiöser  innerhalb  des  Schulkreises ,  welche  der  Verf. 
sonst  dem  ordinirten  geistl.  Director  oder  einem  besondem  Schul- 
Geistlichen  zudenkt)  gleichsam  unter  die  Zahl  der  Lehrer  auf- 
zunehmen, haben  neuerliche  und  neuest^  ^nterf^€hullge4l  nicht 
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für  nthsam  befunden/^   Ree.  weiss  nicht,  welche  Untertuchun- 
gen  der  Verf.  meint  und  was  er  überhaupt  hier  vor  Augen  hat, 
oder  wie  weit  die  Erfahrungen  des  Hrn.  Dtaniel  reichen ;  aber  er 
kann  gegen  die  übel  auäfalleiiden  Erfahrungen  und  Untersuchun- 
gen desselben  ancb  sehr  i^iel  gute  namhaft  machen;  wie  denn 
auch:  nameDÜlch  aa  Berlinischen  Gymnasien  es  sehr  häufig  statt- 
IMet,  datt  awn  tovikrlen  €euilichea  den  Religionsunterricht 
"ftü  Gyronni— i^Mttrgiebl.. .  Ree.  lirt  Mcb  von  keiiMii  detfallaigen 
'  ■jaltii'hihfill  wiyteijten  butmachiiBgen  gehört.  MeMIk  " 
iiiig  Juielt  Hmmkkem  tm  tiditlgen  «od  fbum  geeigneleft 
rlKMiltaiÄdem  Ueinca  Jugondiliat  di«  M'locker  §ewonkM 
iiily  MhiljCii  lEih^  nad  gciala  dnlgeroMMwen  wkdcr  feaCer 
fiitiMiiig|iBil-i#wifat  kdanctf»  BidU  ab»  durch  eioe  besondera 

.  agiilBijAtttidii  Safattlklrdw,  waleba  inner  dam  Verdadil  daa 
ficfmtiümm  jnm  FobUcnm  und  von  der  Gaktflchkelt  aasgesetat 
bleiben  und  gar  aehr  au  eagheislgem  (phStologiscbeBl)  Kasteogeist  . 

'    IBfaren  dürfte. 

Sehr  gut  ist  In  diesen  Jahrbb.  Ton  dem  Hrn.  Herausgeber 
(8.  Jahrg.  XXIV. 4.  H.  p.42] )  darauf  verwiesen,  wie  die  Verbindua^ 
der  Schale  mit  der  Kirahe  und  umgekehrt  Beiden  sum  VortUeil  ge- 
reiche und  die  Kirche  auch  nfcht  vergessen  dürfe,  was  sieder 
Schule  schuldig  sei,  wenn  die  Schule  der  grossen  von  der  Kirche 
empfangenen  Wohlthaten  eingedenk  bleiben  8olle,    dass  eine 
Trennung  aber  beiden  Gefahr  bringe.  Allerdings  muss  die  klein-  .* 
liehe  Rivalität  zwischen  dem  Gymnasial-  und  auch  wohl  ander- 
weltigeiB  Lehrstande  und  der  Geistliclikelt  verschwinden ,  wenn 
der  stolze  Wissens  -  Dünkel  bedenkt,  wie  Jahrhunderte  hindurch 
Kirche  und  Schule  Ein  Ganzes  bildeten,  wie  nur  dadurch  beide 
sich  vor  roher  Gewalt  gemeinsam  schützten,  dass  sie  in  einem 
engen  Bunde  standen  und  gegen  den  gemeinsamen  Feind  sich  ge- 
wappnet hielten,  wie  die  Schule  nur  unter  dem  hütenden  Auge 
und  dem  Fittich  der  mütterlichen  Kirche  sich  Gedeihen  und  Ab- 
wehr vor  den  rohen  Angriffen  der  unverständigen  dumpfen  Menge 
schaffen  konnte,  und  die  Kirche  ihrerseits  die  Schule  sum  weitern 
Ausbau  ihres  erhabenen  Doms  benutzte,  und  sich  durcb  ihre 
Jugendliche  Kraft  stSrkte  und  erfrischte.   Wena  naa  die  Sabal«  . 
au  ▼omelwi  whrd  und  die  mündig  gewafdeae  Toebter  die  4te 
graadldw  Matter  gern  Mveii  täte«  nMta  ia  ibrem  Weltofawe 
aad  iMidiMraidea  WeacB,  went  ila  aleb  aaü  futraat;  wobt 
aBeiB.da»  Weg  aar  Ebra  und  SkUuk  viel  aioberer  und  bener  au 
Ifldeii  miliBtlaai  babnr  LeHuag  and  Fübrnag  mehr  aa  bedlMfeu« 
na  aallla  doeh  daa  Aand  der  Flalit  «aaigiteaa  aidniiaaa  und  gar 
'  aenlnen  «ni  itft.Fleaen  graten  waadeni  dia  alolze  Tochter  - 
aaUCe  ileli  ilnih  erinairn,  ^le-ale  rat  iar  Matter  ndl  liebevoller 

-  flatffSrii  gmttat^  fpe^egt  uod  gmia  ^eBOgea  worden,  wie  de 
naeh  zehrt  von  ihrem  Gut; (dann  an  den  meisten  Orten  werden 
ja  nocb  jetnl  ^ie  flyiwiiarffa  naa  UnlieaiiterB  theili^miae  oder 
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meist  erhtltcn),  und  wie  sie  für  diesen  Getiuss  des  von  der  Mut- 
ter gesammelten  Gutes  avch  noch  wohl  sich  gefallen  lassen  dürfe, 
ykvnn  die  Mutter  aus  ihrem  Goiielitspunkte  uad  von  ihrer  Stellung 
ans  ihr  auch  ^ümibI  etvrai  drefnrei«  naA  Ihr  eine  gute  Lohre*  o4er 
dee  woblgeanehito  ErmthDung  nit  anf  den  Weg  gebe«  Freflidi. 
•olke  debel  die  Matter. ntohk  ellsu  granükh  and  hoAndtteili^ 
geln  und  bedonhen,  daii  die  Tediler  schon  ihre  dgene  Wlrth« 
cditfl  begonnen  und  fot  gaiis  telhctclluidig  geworden«  dm  ei 
daher  nur  noch  lilcc  jnter  Wille  ati,  wenn  de  auf  den  mfttter^ 
Heben  Rath  ond  die  Ermahnung  höre,  und  gar  ieichl,  wenn  sie 
allenfalls  auf  die  Erbschaft  Verzicht  leisten  wolle,  sich  der  nnbeqoe-' 
men  undansCössigen  Aufsicht  undLeltang  derMntter  gann  entiie-  ' 
hett  kdnne.  Es  sollte  daher  die  verständige  Mutter  nur  mit  zarter 
Schonung  und  Liebe,  voller  Achtung  des  eigenthlknilichen  Rechts 
nnd  Kreises  der  erwachsenen  Toditeri  sieh  den  moralischen  Eii^ 
llass  auf  dieselbe  stchem. 

Das  aber  ist  es ,  was  zuerst  gegen  die  Süssere  Emancipatlon 
der  Schulen  (inclusive  Gymnasien)  wie  der  Kirche  spricht,  dass 
ein  histonsrhes  Band  heide  an  einander  knüpft,  und  dass  dies 
Band  nicht  ohne  Verletziin;^^  der  Pietät  zerrissen  werden  kann. 
Was  historisch  geworden  ist  und  sich  geslakel  lial|  liat  auch 
immer  seinen  guten  Grund  in  sich  selbst. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ^eht  auch  der  Verf.  des  vorlie- 
genden Buches  nm^  wie  denn  überhaupt  überall  seine  Liebe  und 
Hochachtung  für  die  Kirche  sich  ausspricht^  und  er  durch  seine 
besonders  zu  frründende  Schulkirche  keineswegs  der  allgemeinen 
Kirche  etwas  entziehen  oder  dieselbe  Terdrängen  will ,  wie  er  sich 
auch  für  regelmässigen '  Kirchenbesuch  und  für  auf  Sonn  >  und 
Festtage  vorbereitende  And achtsübungen  ausspricht ,  — 
aber  dennoch  förmlichen  Schulgottesdienst  in  kirchlicher  Gestalt 
einführen  will ,  doch  nicht  bedenkt ,  wie  die  Grründung  einer  be« 
sondern  Schulkirche  nothwendig  dazu  HAren  muss,  die  allgemeine 
Kirche  in  Schstteo  sa  steilen  nnd  llberi&ssig  nu  machen.  Denn- 
wenn  die  kleine  Schuigemelnde  an  Sonn-  nnd  Feattsgen  lliren 
besondem  Vomdttagsgottesdienst  In  ihrer  ScfaniidMlie  hÜt,  wenn  " 
gans  die  i\srm  des  kkehildien  Ctottesdicnstes  belbehnlten  werden 
aoM  nach  Vorschrift  der  Agende,  also  Lltaigie,  PMigt,  Se- 
gen a«  sl  w.,  so  ist  die  Sehii%emeliide  ftr  eine  rege  Thetfnabnm 
an  dem  bfinitllcben'  Oottesdienaft  »  wenn  sie  nodi  stattfindeni 
soll  —  schon  abgeslnnpft  und  ohne  BedMUss  desselben;  ja  ea 
kann  dieser  Schulgottesdienst  in  seiner  Nachahmuag  dca  blrdilk 
eben  CaMus  leicht  eine  Canrieatnr  werden.  CMrigena  teratcik 
es  sich  von  selbst,  dass,  wenn  Ree.  sich  gegen  eine  besondere  — 
ihissere,  nicht  innere  —  Sdralkirche  erlilfirt,  er  damit  nicht  reli- 
giöse Schulfeierlichkeiten  aaascbliessen  will,  als  Morgen-  und 
Abendandachten,  Vorbereitung  zum  heiligen  Abendmahl,  Eeden 
an  die  SdAler  ond  ZofUnfo  beun Anftng nnd Sohinos  der  W»-; 
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che  ,  welche  reH^Hflen  und  kirchlichen  Inhalts  sind ,  uberhau|it 
bestimmte  und  fe§tstehende  durch  Gesan«?  und  Gehet  auf  Erbau- 
ung hinxieleiule  reli^ösc  Uebungen.  Für  dergleichen  ist  das 
Buch  des  Hru.  Daniel  sehr  zweckmässig.  hi  freilich  zu  wiin- 
schen,  dass  ein  jeder  Lelirer ,  von  inucrcr  christlicher  Geninnung 
^etrklmi,  sdbtl  in  sidi  das  Bedürfniss  fühle,  auf  eiac  erbau- 
Kdi«  Weite  in  adM  MlUera  lu reden,  dass  seine  Aosprache 
wm  eie  der  Aiisdiadi..eiiiei  Iftr  GMrtcatllen  nnd  KIrdie  erwinn 
tea  iomI  begeiaterlen.  QemACht  ael;  ao  lange  aber,  wie  ftbefeU 
1»  der  WcÜ,  ee^ck  tm  der  lleMB  Seliiiiweljt  neebi*  Vieleelft 
leH^Meer  Beifohung  n  wtoadieB  Ikbfi^  bleibt,,  wird  Ivar  de» 
.  Bidit  el«B  In  GiniileBlIiiini  lebeeden  Leiuvr.,  der  doeii  durdb 
ieiiie  amdi«te  m^hmg  femMUyt  iel^  ff«li^l»ee  Kedea  ia  tfe^ 
gen-  und  Abendeideebten  ao  halten  «ad  sar  eigeaen  Predaeliea 
sich  niehl  aufgelegt  «and  fähig  fuhit,  ein  solches  Baeh  da  Be- 
dHrfniss  nad  -aeiir  sweckmissig  and  branchbar  sein.  Der  Geiste 
der  in  demselben  weirt,  ist  ein  chrlsth'cher;  die  Auswahl  voa 
Bchulreden  bekannter  nnd  bewahrter  Schiümanner  nnd  Gdstli- 
chen  ist  gut ,  die  eigenen  Reden  des  Verf. ,  welche  hier  und  da 
Anklänj^e  an  Tholucks  Predigten  haben,  sind  von  christlicher  Be- 
geisterung eingegeben;  auch  der  poetisclie  Theil  enthHU  meist 
gelungene  religiöse  Dichtungen  von  alteren  und  neueren  bekann- 
ten Dichtern.  Möge  das  Buch  seinen  Zweck  erreichen  und  recht 
viel  zur  Belebung  des  Idrdüiobea  und  rrUgliracii  Siaaea  ia  iinsfira 
Schulen  l>eitragen!  — 

Denn  dass  eine  tiefere  Religiosität,  ein  innigeres  An^chiie«- 
sen  an  die  Kirche,  ein  sorgföltigeres  Vorbereiten  auf  dieselbe 
ein  Bedürfniss  unserer  Jugendbildung  sei,  das»  die  Schule  sich 
wieder  bewu&8t  werde,  dass  sie  eine  Pflanzstatte  des  (Christen- 
thums,  eine  Vorhalle  vor  dem  grossen  und  erhabenen  üau  der 
,  aligemeinen  Kirche  nnd  in  dem  Bunde  der  Gemeinde  der  Gläubl- 
gea,  derwddilberea  Kireiie,  efai  lebeadigee  Glied  werdea  solle, 
daa  let  etai  tfe  aartwdalare  Miteung,  weidie  den  CfaiiateatlHUB 
and  der  wiedef  eaa  der.ErktimHif  erweebeade  difitllidie  Qelafc. 
aaeerer  Zeil  aa  die  Mkale  aanM.,  Biag  inuaerltia  daa  laeaeie 
Beadswiadtea  llreike  and  Sdude  eia  iweli  ZeUrerWtftiaaea  aad 
der  Bfadil  der  geedildiilldien  Batwidcdaaf  veiiadertea  armdea, 
»eg  aneii'  dea  XlidieafegieMatraaf  dea  fitaal  aad  aoaiit  tach^üet; 
fidiiikegiaieali  aaf  deaadbca  ftbergeguigea  ada,  mag  alee  eiae 
aogeaaaate  Bneac^aÜea  der  (höhern)  Sehale  von  der  Kirche 
darehgesetzt «erdea;  weaa  nur  keiae  innere  Smaacipatioa 
der  Schale  vea  der  Kirche  stat^det,  wenn  nur  die  ia- 
aere  Einhdt  der  Idee  In  beiden  Stätten ,  auf  denen  der  heilige 
Cklst  wirken  soll,  die  Einheit  der  Liebe  und  des  Glanbens  erhal- 
ten wird.  Das  aber  Ist  das  Traurige  und  Schmerzliche  ia  unserer 
Jugendbildung  (obgleich  doch  auch  pchon  hier  und  da  sich  Spu- 

f«a  .4ea  aieh  wieder  .aea  regeadaa  ebdetUdiea  Geistes  aeieea). 
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dass  mit  der  äussern  E m a ii ci p a t io n  der  Schule  von 
der  Kirche  auch  meist  und  so  häufig  die  innere  fortgeschrit- 
ten und  verbunden  ist.    Mag*  daran  die  Kirche  selbst  theilwcise 
Schuld  sein,  da  in  der  Zeit  des  dürren  kalten  Uationaiismus  auch 
aus  ihr  das  re^e  christliche  Leben  gewichen  war ,  und  ihre  Or- 
^nc,  die  Geistlichen,  von  dem  allgemeinen  Indiiferentismus  mit 
ergriffen^  vom  (jiaubensleben  selbst  theilweise  verlassen,  nicht* 
den  Anforderungen  des  wissenschaftlichen  und  religiösen  Geistes 
immer  zu  gcniigen  vermochten;    jetzt,  wo  djese  Zeit  der  Ne- 
gation durchlebt  und  fast  ganz  iiberwunden  ist,  wo  in  der  evan- 
gelischen Kirche  ein  neuer  Geist  sich  regt,  wo  der  Glaube  wie- 
der sein  Pßngsten  zu  feiern  beginnt ,  wo  der  kirchliche  Lehr- 
stand wenigstens  in  der  jiingoren  Generation  offenbar  selbst  zu 
neuem  geistigen  wissenschaftlichen  und  Glaubens -Leben  erwacht 
ist;  jetzt  sollte  doch  die  Schule  überall  mit  ergriffen  werden  von 
dieser  religiösen  Bewegung,  wie  sie  es  denn  auch  hier  und  da  ' 
wird.  —    So  lange  aber  noch  der  Lehrstand  an  den  Schulen  in 
der  Vornehmheit  seines  eingebildeten  Wissens  sich  selbst  los- 
reisst  von  dem  verbrüderten  Lehrstande  an  den  Kirchen    so  lange 
eine  unübersteigliche  Kluft  den  Philologen  von  dem  Theologen 
trennt,  so  hnge  der  kalte  Hohn  sich  weit  über  den  kirchlichen 
Lehrstand  erhaben  haltender  Gymnasial  -  Directoren  und  Lehrer 
auf  die  ,Jieben  Geistlichen*^   mit  Geringschätzung  und 
verächtlichem  [Nebenblick  herabsieht  (Beweise  liegen  vor:  NJbb. 
XXIV.  Bd.  4.  H.  p.  414);  so  lange  der  Argwohn  des  sich  seiner 
Emancipation  erfreuenden  Schulmanns  bei  jedem  Wunsche ,  dass 
das  kirchliche  Leben  der  Schulen  wieder  inniger  werden  möge, 
sogleich  das  Joch  der  Kirche  fürchtet  und  die  Fittige  des  geistli- 
chen Standes  perhorrescirt ,  so  lange  er  in  dem  Eifer  evangeli- 
scher Geistlichen,  das  religiöse  Jugcndleben  und  somit  auch  den 
kirchlichen  Sinn  der  Jtigend  zu  befördern,  sogleich  Jesuitismus 
und  Obscurantismus  wittert:  so  lange  wird  mit  der  äussern  auch  ^ 
noch  wohl  die  innere  Emancipation  der  Schule  von  der  Kirche 
dauern.    Denn  wo  Directoren  und  Lehrer  auf  den  kirchlichen 
Lehrstand  mit  bedauerndem  Achselzucken  oder  unwürdigem  Arg- 
wohn herabblicken,  da  wird  derselbe  auch  bei  der  Jugend  sein  : 
Ansehen  verlieren  und  weniger  wirken,  wie  ja  auch  viele  berufs- 
treue Geistliche  darin  übereinstimmen,  dass  die  Schüler  eines  \, 
Gymnasiums  gewöhnlich  im  Confirmandenunterricht  die  in  den 
lleligionskenntnissen  am  schlechtesten  vorbereiteten,  die  dünkel- 
vollsten, lausten,  gleichgültigsten  und  unempfänglichsten  sind 
(natürlich  nicht  ohne  manche  erfreuliche  durch  Ort-, Familien-, 
und  günstige   religiöse  Gymnasial- Verhältnisse  bedingte  Aus- 
nahmen).   Vgl.  meine  Abhandlung:  über  die  psychologische  Be- 
deutung, welche  das  Gefühl  beim  Rcligions  -  Unterrichte  in  den 
Gelehrtenschulen  haben  muss.  Brandenburg  1838.    Was  helfen 
alle  Morgen-  und  Abend  -  Andactiten,  was  nützen  alle  religiöse 
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FeierHcIikeiten,  ja  der  Relijri'onsunterricht  selbst  in  den  Schu- 
len^ wenn  dennoch  in  ihren  Zö^rlingen  ein  der  Kirche  entfremde- 
deter,  gegen  die  Organe  derselben,  gegen  die  Prediger  gerich- 
teter^ in  seiner  superklugen  Diinkei- Weisheit  sich  selbst  genü- 
gender, Alle«t,  auch  das  Heilige  bekrittelnder  Geiüt  genährt  und 
erzeugt  ^%ird,  welcher  das  Glaubensleben,  in  welchem  der  Knabe 
und  Jüngling  die  eigentliche  ]Ieimath  seiner  innern  Welt  fniden 
sollte,  alsbald  auslöscht  und  untergräbt —  Stehen  nicht  an 
Tielen  Orten  die  Kirchen  verödet  1  Sieht  man  denn  in  manchen 
grossen  und  Mittelstädten  etwa  wie  sonst  iu  den  ehrwürdigen 
Hallen  die  Jugend  der  Stadt  auf  ihrem  Chore  geschaart,  Lob- 
und  Danklieder  mit  singen  und  in  stiller,  dem  Knaben  nnd  Jiing- 
ling  so  wohl  anständigen  Andacht  der  Predigt  beiwohnen *j  O! 
nein  in  vielen  Kirchen  sind  nun  die  weiten  geräumigen  Chöre  für 
christliche  Schulen  vergeblich  und  umsonst  erbaut!  —  Klagte 
doch  neulich  gewiss  nicht  ohne  Grund  ( —  Zeugniss  dafür  ist  der 
allgemeine  Anklang,  den  das  Wort  gefunden  — )  Dr.  Tholuck 
(Predigten  im  akademischen  Gottesdienst  n.  s.  w.  2.  Sammlung. 
1836.  Vorrede):  „Während  in  neuerer  Zeit  hier  und  da,  zumal 
wo  im  Glauben  feurige  Prediger  aufgetreten  sind,  die  Kirchen 
sich  wieder  mehr  gefüllt  haben,  sieht  man  sie  an  vielen  anderen 
Orten  immer  mehr  veröden.  Nachmittags-  und  Wochen -Got- 
tesdienste werden  aus  Mangel  an  Theilnehmern  gänzlich  aufge- 
hoben;  von  ganzen  Ständen,  wie  Ofllcianten,  Militärpersonen, 
Kaufienten,  Gelehrten,  erscheint  an  manchen  Orten  kaum 
dann  und  wann  ein  Einzelner,  wie  eine  Reliquie  aus  alter  Zeit 
in  den  alten  Domen;  der  Mittelclasse  und  den  niedern  Ständen 
wird  in  vielen  Städten  und  Dörfern  fast  ausschliesslich  der  Kirch- 
besuch fiberlassen ;  auch  von-diesen  glauben  Viele  genug  zu  thun, 
wenn  sie  nur  Weib  und  Kind  nicht  am  Gottesdienst  verhindern ; 
bald  wird  es  in  einigen  Gegenden  dahin  kommen,  dass  man,  \iie 
in  den  Terapehi  Uoms  im  zweiten  Jahrhundert  nur  noch  Weiber 
und  Kinder  an  heiliger  Stätte  sehen  wird''  u.  s.  w. 

Aber  wie  bald  wird  auch  schon  die  Kindheit,  wenn  sie  sich 
dem  Knabenalter  nähert,  der  Kirche  entwöhnt  und  entfremdet, 
da  es  unter  den  Schülern  der  Gymnasien  an  manchen  Orten  nicht 
Ton  und  Sitte  ist ,  in  die  Kirche  zu  gehen ,  ja  ein  eifriger  Kirch- 
gänger sich  wohl  gar  schon  von  seinen  Genossen  als  „Pietisten" 
^ürde  verschreien  hören.  Denn  die  religiösen  Parteinamen 
dringen  auch  in  die  Jugendwelt  ein.  Mag  das  Bild ,  welches 
Ree.  hier  aufstellt  von  dem  religiösen  Jugendleben,  soweit  es 
mit  der  Kirche  in  Berührung  kommt,  düster  erscheinen  und  mö- 
gen, Gott  sei  Dank!  sich  an  manchen  Orten  wieder  viel  erfreu- 
liche Lichtseiten  herausstellen;  es  ist  dies  Bild  von  dem  unkirch- 
lichen und  gewöhnlich  in  Folge  dessen  auch  unchristlichen  Sinne, 
der  in  manchen  Gymnasien  herrscht,  nichts  desto  weniger  wahr. 


mii  Ree.  wM#cMllf  tdH«  Zig«  n  deaäitßunmm  ätm  Lebmi 
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Wie  fot  ilalier  evdi  die  tet  etlgemine  OpposilfeB  det  Ph- 
IbUcams  gegen  idle  G^rnuiaele»,  nit  welelier  auch  der  iMt^  mä 
mekere  DIreoCer  und  Ükm  so  kfapte  liel,  «t  eiMml  An- 
vielee  Orten  iMben  gende  in  religiöser  BesIcliHiig  die  QjMielen 
dai  Vertrenen  Terloren ,  weil  sie  da  ,  wo  aie  dw  Velke  ela  diw 
cbpbtlidie  Gemeinadieft«  eb  ein  durch  Innern  reÜgldaen  Sinn  ter- 
bundenes  Ganzes  sich  zeigen  l(önnt'en,  nicht  erscheinen,  und 
dea  Volk  und  in  Ihm  der  gebildetere  Burgeratand^N  in  welchen 
noch  sich  Liebe  znr  Kirche  und  Aditnng  ter  derselben  erhalten 
hat,  hat  noch  die  alte  uomütelbere^  wenn  auch  dunkle  Idee, 
daas  Kirche  und  Schule  zusammengeli^wen  und  ein  Ganzes  bilden 
und  kann  sfch  an  die  äussere  und  innere  Emancipation  der  Schale 
von  der  Kirehc  noch  nicht  gewöhnen ;  ea  wird  vielmehr  unange« 
nehm  berührt  von  dem  Geiste  des  Hochmuths  und  der  krittelnden 
Selbstüberhebung,  welchei;  in  der  Kirchenschen  der  Lehrer  und 
Schüler  an  manchen  Orten  ihm  entgegentritt,  es  veriicrt  daher 
das  Vertnitien  zu  dem  Gymnasium.  Zeugniss  dafür  die  fast  all- 
gemeine  Opposition  der  Bürger  und  Stadtverordneten  gegen  das- 
aelbe.  Der  alte  ^ute  Volkssinn  fühlt  recht  wohi ,  dass  der  jetzige 
Geiste  der  Jugend  in  seiner  Kirchenentfremdung,  in  «einer  mate- 
riellen Richtung  auf  Genusssucht  und  auf  Afterweisheit,  der  ei- 
gentlichen Biüthe  deä  kindlichen  Gemüthslebens,  dem  Glaubens- 
leben entzogen  wird,  und  dass,  trotz  alles  Wissens,  dennoch 
der  Kirche  und  dem  Staate  nur  egoistische,  kaltberechnende, 
sinnliche  Verstandes  -  und  Genuss -Menschen,  ohne  den  Anker 
des  Ghmhens,  zugebildet  werden.  »Dass  die  Kirche  selbst  die  ^ 
Xirehoiacliea'  Ihrer  kinftigen  Didier  niehi  mit  Gleldiguitigkeit, 
•ondeni  nnr  mit  Bdunem nneehen  kann,  dana  aln  hdGetegmdidft  ' 
ihre  MMUlllgang  und  llife  Wemnnf  und  ESrnMfanung  nniapiieht, 
lift  gans  in  der  Ordnung«  Ihrer  Stellang  nnd  Hirem  iuntn.gemiM^ 
wie  sehr  das  anefa  mii  Ver^U^tigungen ,  ndt  TÜraifen  von  «^Jeani* 
tiamna  wid  ObaenmntlamuB  der  lieben  Gclatllehen^^  belegt  und  ver- 
diehii^  werden  mag.  Denn  in  4ler  Idee  der  Rrdie  llegl,  deaa 
sie  immer  allgemeiner  werden,  immer  weiter  ikli  auslH«lten  irill« 
in  il)r  ist  die  Allgemeinheit  snnachsi  nie  Trieb,  als  Streben  nnd 
als  Kraft  Torhanden ,  niclU  unmittelbar  realisirt  Auch  im  Leben 
der  Jugend  die  Allgemeinheit  der  Kirche  und>denCliristenthufmi 
SU  realkiren,  dasu  hat  sie  den  Trieb  in  sich. 

Woher  kommt  es  aber,  daaa  eich  offenbar  seit  mehr  ale  ei- 
nem Vierteljahrhundert  eine  innere  Opposition  der  Selinle  ge^en 
die  Kirche  und  in  Folge  dessen  auch  der  Kirche  gegen  die  Schule 
gebildet  hat?  —  Woher  nnd  wodurch  ist  die  ursprüngliche  Ein- 
heit beider  zerstört  1  —  Die  Frage  ist  so  weit  und  viehimfas- 
aend^  dasa  aie  hier  nicht  erscho|^ft,  nnr  berührt  werden  kann. 
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Dass  die  Kirche  in  ihrer  Entwtckehin^ ,  in  der  IVoth  wendigkeit 
des  Durchgangs  durch  das  negative  Element  des  rationalistischen 
Indifferentismus ,  von  ihrer  Höhe  herabgesunken,  selbst  daran 
Theil  hat,  ist  oben  angedeutet.  Dass  der  sogenannte  Zeitgeist 
in  seiner  Gott-  und  Kirchen  -  Entfremdung  ein  Product  dieses 
kirchlichen  und  Schul -Indifferentismus  ist,  liegt  Yor  Augen. 
Ganz  beaonden  aber  und  Tor  tUen  Dingen  kommt  noch  jetzt  die 
KirdieoiiciMii  mid  die  LraMt  und  Kälte ,  ja  die  kleinliche  miss- 
trtuitall^^Mid  feindbelige  Qetbamng  mwmhvr  Gymnasiallehrer  ge- 
mm  4ie  SMm  dalrar,  Im  eo  yMm  Mhmi  und  Biederen) 
fcl»i<»  üi4^e^  der  Klrehe  gui  aUiettdeB  «Immcb  nnd  - 

iMWiM^^iM^  Hee  der  Kfrehe  ewfawochea  isd  feetsn- 
^mmt^  mm     »idlrftd»  d^  Petiiteiü  «ber  und  CM. 

■iittttiiiiii  iiiiiliiilWy  finde  die  aeeere  ifeiTere  lote  CbriileiilliinB 
mmßm^iiißMaMe  Philosophie  lUgeBeiiiereii  Eingang  onler  den 
wÜMienediaftlichen  Miratande ,  Tmchwlnde  avt  demselben  die 
einieltige  Rlehtong  auf  das  Enge  der  blossen  Fachgeldirtemkeit 
oder  auf  die  praktisch  technische  Lehrfahigkeit  und  Lehrgeschick- 
ttcUfnit;  so  uürdc  die  Idee  der  KIrehe,  als  der  objectiTen  ReH- 
fW|v.  durch  welche  Einem  Jedetf  errt  vermittelt  wird,  daaa  er 
eine  snbjective  Religion  gewinnen  kann ,  wieder  mdir  hervertre* 
ten.  Man  wurde  dann  erkennen,  wie  die  Religion  erst  lo  Ihrer 
Realität  und  zu  ihrer  Erscheinung  kommt  in  der  Kirche,  wie  sie 
ohne  dieselbe  nur  etwas  Singulares  und  Particulares ,  darin  aber 
eben  noch  Unwahres  ist,  wie  die  ideale  Kirche  nur  in  der  realen 
ist,  wie  der  Kern  in  der  Sclule.  Man  würde  bei  tieferer  Auffas- 
sung des  ^Ve^^e^s  der  Kirche  sich  wieder  mehr  an  die  Idee  derseU 
ben  halten  und  nicht  an  der  noch  unvollkommenen  und  mangel- 
liaften  Erscheinung  derselben  henimmäkeln.  Und  wahrlich  ea 
thnt  Notli,  dasH  Schule  und  Kirche  wieder  in  Einer  grossen  Idee 
sich  Terbinden  und  in  derselben  ihre  innere  Einheit  erkennen.  In 
Knropu  scheint  in  einem  allgemeinen  geistigen  Process  sich  auf 
allen  Gebieten  des  Lebens  eine  neue  Kraft  zu  entfalten;  mehr  als 
anderswo  in  der  Kirche;  und  mit  Recht  kann  man  sagen,  dass 
dieselbe  ihre  Wiedergeburt  aus  der  Versunkenheit  und  Erstarraog 
lu  feiern  anfängt  ;  denn  wir  stehen  offenbar  an  einem  Scheide- 
punkte ,  wo  sich  ein  neues  tieferes  christliches  Leben  zu  bilden 
beginnt  In  einer  selchen  entscheidenden  Epoche  bedarf  die  Klr- 
die  der^nUe  der  Sdrole»  musa  sich  mH  dendben  wieder  fii- 
ünmiewefhlieaien ,  an  ftr  eine  Stfttie  nnd  einen  Triger  finden, 
aich  ätliken  durch  Hure  fiatigen  WalTen ,  sidi  erfriadien  auaJer 
Sur  matrtaenden  Qndle  flner  jugendlidieK  Kraft.  Wie  aneii  Im- 
«MT  das  ioaaete  YeriiiHniaa  ven  Kirehe  nnd  Sehnl«  aieh  geataUeM 
mag  je  nadi'  BedMblaa,  Zeltgeiat  nnd  Matoriacher  KntwidEe« 
hing;  die  Innere  EfariMt  der  Idtee  darf  nichl  ferloreo  gehen! 
Höge  dtte  BehnlB  «AeMMO,  dan  aie  ▼ergeblldi  Ihr  aedeflrai 
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Statte  hofft,  wenn  sie  sich  der  Kirche  entfremdet ;  der  empirische 
Polizeistaat  wird  sie  selbst  rerflachen  und  entwürdigen ,  und  der 
Stallt  in  der  Idee ,  als  die  Totalitit  des  sittlichen  Lebens^  ala  der 
Org^anisfDua  und  Trager  sittlicher  Kräflte  und  geistiger  Pi^tenien, 
bat  aeine  Wahrheit  m4  aeiii  Beatelm  erat  Itf  der  Kirefae  Md  «il 
ihr,  i«  to.  kbclBdigea^  Ihirdidringany  der  ihr  iimaBMilca.Mee. 
Die  Kirehe  eberiHelit  4er  Sclraie  viel  nilier  der  Steel  ekyel^ 
eher  in  der  Bnehebtmg  als  Faliselataal:'  Den  die  IQralie  Iqm« 
ebenao  wie  die  Sdii^e  nur  ütr  Sein  ond  Labes  gewiMieB  mid  em 
lialten  aw  der  Idee;  wihrend  der  Peilieiitacl^aieii  nnrMtfeMini' 
erhfilt  dardi  daa  materieUe  Sein  vnd  Leben.  Nun  alier  balüi 
Klvcibe  nnd  Selnila  lebm  gfbiae»n  PcM  aja^die  ^nwiteifatian 
Midile^^  WeidM  ae  lelebi,  Terlaaacn  voir  der  idee^-sijkiir  Afate4 
rialismua  im  engen  Sinne  föhren.  Beide ,  Kirche  iind  Schale^ 
sollen  ihren  Boden  gewinnen  in  der  Spiiire  dea-^eistigen  Lebenau 
alle  Wissenschaft  kann  nur  gedeihen,  wenn  sie  iddtt  blos  bei  dem 
Steife,  bei  der  Empirie  stehen  bleibt,*  aendcm  wenn  sie  sich  zn 
ilirer  Idee  erhebt  luid  zu  dem  Absoluten  znletit  hinführt.  Den 
Grond  nnd  die  höchste  Wahrheit  alles  Wissens  soll  die  Schuie 
ahnen  und  durchsclieinen  laaien;  will  sie  ihre  Schüler  zu  leben- 
digen  Gliedern  des  Staats  erziehen,  so  ist  es  ihre  Aufgabe,  die- 
selben  in  das  Leben  der  Kirche,  in  den  unsichtbaren  ^ei8ti«ren 
Staat,  in  weichem  die  Religion  zu  ilirer  Selbstständigkeit  und 
Wahrheit  kommt,  in  den  Geist  der  Gemeinschaft,  durch  welchen 
der  Mensch  seiner  Selbstsucht  und  Kitelkeit  entlioheii  und  in  das 
Leben  des  heil.  Geistes  versetzt  wird,  einzuweihen.  Tliut  die 
Schule  das  nicht,  so  wird  sie  bald  ihr  Ziel  und  ihren  eigentlichen 
Boden,  der  ein  ideeller  ist,  verlieren,  ohne  Halt  umherschwan- 
ken,  ergriffen  von  der  trunkenen  Begeisterung  des  Zeitalters  für 
das  im  unmittelbaren  sinnlichen  Leben  zur  Erscheinung  Kom- 
mende, für  die  Fortschritte  der  Industrie,  für  die  unmittelbare 
-Nützlichkeit,  für  das  ausschliesslich  Praktische,  von  welcher  der 
Zeitgeist  das  neue  Himmelreich  sinnlicher  Völkerherrlichkeit  er* 
wartet.  Derselbe  Zeitgeist ,  welcher  die  unsichtbaren  Gmndia^ 
gen  der  Kirche  in  den  menacliliciien  Gemlktham  8eratören«nd 
nntergraben  Mddile,  wiM  aM^dtteeebteai  Haaae  gegen  die  Idin 
f^beriiinpt,  anch  nlabaid  gegen  die  Ijiiiiwii^tMift,  wetehe;tfnaii 
in  den  Uebeninnlidien  und  ünajcbtfcnaan-^wolattH^yp^MilMi; 
Kirdie  und  Sehnle  lukinen  :im%me^mmmmm%tm0i^^^ 
aiebtbare  ReieH  Oattet^  nnr  ihr  Daaein  atMEan^iiiii  liiljltüll 
Tan  dnander  geriaaen,  in  toeriidier  gehwiaellpft  pfib  rhaiii  n 
der^  Teiiyien  ak  ibrani  Mmlieben  Feintfai  de^ 
der  Mk  «rent  und  Jubelt  ob  ihm  Tcennniig  tnMl:iü  ii  WWitgr 
,ln  aie  ebmndringen  itain ,  nm  ale  aich  völlig  zu  unterwerfen  nn4- 
m  Kneebten  su  machen.  Kirche  und  Schule  geheur^^irei  Weget 
in  Binem  Zieiej  beide  aollen  Werkstätten  des  Geistes  sein ;  jede^  . 
AiMtall  fan  Staate  aÜl  am  ibnea  fertwihtettd  SCuftnaa  miWksimt^ 
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erhalten;  webe!  wo  das  Reieh  des  Geistos  in  sich  nndns  wird, 
w  o  di^  Tochter  gegen  die  Mutter,  gegen  ihr  eignes  Fleisch  wü- 
(het^  wo  da»  Band  der  Pietät  zerrissen  wird  ^  nnd-was  blutsvcr- 
wandt  ist^  sich  in  unnatürlicher  Feindseliaft  trt-nut  und  auflöst« 
Schöll  sprach  neuerlich  ein  edler  hochgestellter  Gcititiicher,  ein 
feuriger  Redner  von  heiliger  Stelle  herab  (DcÄKcke,  einige  im 
Üma  fehihene  Predigten,  Magdeburg,  Rnbtdi  1839  p.  21): 
r,Mali  tMigt  feiner,  wen«  mtii  die  XMe  Cifiill  ib  ikcrflMg 
kl  der  Welt  dnielMiiii  Igneffrt  <  ek  Jene ,  die  tie  ndt  Feaer  wd 
Selnrcrt  wiNtee  wtilf  es  wa^mlBrnm  Ten  der  Brde  iMd  aeinlto» 
eie  Mien  Gott  dm  Dienrt  denin  elw  itodlgt  nen  wcdgerf 
%iireii  dendbeii  Betüriniii^  Mcn  tkh  neoli;  sie  widut  nech^ 
^  leM  wie  dnaeb  denelbai  Wunel,  deren  Nime  BItettwil 
>  das  Wisseif  md  Letaen  fieler .McBtoim  Ist  eital  elme  HSiie  nedl 
TMevMftel  de  die  UnulM,  wrinm  tie  keinee  Bund  «dt  Gett 

Dem  BrandenbüT^  a«  IL         ji^  Sehroeder. 


|,«  Chriailichea  Gesangbuch  f  ur  S chulert,  HannoTCKi 
im  Verlage  der  Hahn'idiMi  HorbucUNUidlBog.  1827.  IV  v,  191  8. 
.    gr.  8  -  ' 
2.  O09a»gö«ek  für  die  ev^^ngelUehe  Sekuie  tob 
J.  A  Mtjier^  erdcelUcbeni  -Mirer  an  der  Stedleebnie  so  Wis- 
.   ]    mar.    Wlraiar,  ip  ISelbilrsidaga  dxe  Vaifufaif«   IML   XII  «ad 
\'    SlftS.   a  UGr. 

« 

Wenn  In  diesen  ^abrbuehem  die  classische  Poesie  der  Grie> 
<dien  lind  Rötaer  ausführlich  besprochen  und  ihre  Hcxiehnng  zu 
den  Geiehrtenschuien  festgehalten  wird;  so  darf  die  cliriäliiche 
Liederpoesie  ^  so  weit  sie  in  das  Gebiet  der  Pädagogik  eingreift, 
für  sich  auch  wollt  ein  llinlidbes  Recht  In  Anspruch  ndboienr 
KftralMi  lit'4dinr€li  Veranlassung  einer  Reeenalen  iterfldtadfcaang- 
hMicr  veitf  ^ienleJ«r  und  WIsa  Ten  dem  Unleraeiehneten  in  die- 
seii  JMil».  XXilT«  p.  150;  die  Frage  In- Anregung  gekmneii,  mi- 
trst  ob  nberhänpt  ein  dgenea  Sehnlgesanghuch  neben  deftkircb- 
Ifcben  I8r  die  Gymaaalen  ein  BedllrfiiiBs,  sodann  wie  dasaeO«  ein*  • 
mrkliten  nnd  artMordncn  aei,  welche  Gntadiitie  die  Hataetge- 
ber  Ten  aeiditNi  Geaangbftelieni  ktten  miisen,  ob  ^Vttetbmme- 
longeiii,  Yerbeaaerangen  und  üradfehtnagen  milMg  und  wie  well 
ale  aieh  au  erstrecken  haben^u.  s.  w«  6er  eine  der  Herren  Her» 
ausgebcr  hat  hierbei  die  Vermittelung  zweier  scheinbar  extremen 
iyisichten  Tersuch^  (XXIV.  4.  H.  p.  415)  und  mit  ruhiger  Reson* 
*  neaheit  und  eindringender  Klarheit  die  Ansicht  aufgestellt,  dass^ 
da  das  Gymnasium  den  religiösen  und  kirchlichen  Sinn  meiner  Ju- 
gend nach  Möglichkeit  befördern  solle,  es  gewissenhaft  und 
itibig  den  Anadiein  venneiden  mfiiaa,  ala  M&m  dig  m»- 
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che  gebotenen  niMsiiifCtoUesvaipM'liiig'lfir  seineKwecke  zti  nie* 
drif  und  ^ring,  daher«  aacli  nothwendig  scheise,.  dM  des  Gyma»- 
«foni  fpr  telDe  beaoiideni  Aadtdit^-««  viel  ab  möglicli  diftUr- 
..diengetaiigbacli  bemrtie  md  IndeiiatweeingenhrleB  SumiiliHigM 
beionderer  chrktlidiea  Schulgcaiege  cUh%  darauf  halle,  aie-  aar 
als  Ergünzungen,  nidit  aber  ab  ESiaata  deaKIrdieBgetaiighiicha 
CTMlieiaaB  an  lutea.  Ja  ea  Mijridleicht  aw^daniMigf  «eao  dla 
kfavhUcheD  Behörden' dalOlr  aargea  waOlen,  dad.  dergldaheii 
BehulgataagbMnr  jederaeh  unter  der  Aaetoiitit  der  Stehe  or^ 
achieaen  und  geradeau  ab  kirchlich  approbirter  Aafaang  zqai  e^K 
g^fthrten  Kirchengesangbuche  bezeichnet  würden.  So  sei  daa 
i|pBablhr#adllrfttl8t  der  Sohnle  befriedigt  und  aller  Anschein  ^ 
nes  Rbaea  Mtchen  Kirche  und  Schule,  der  vor  geistig  üomitt^ 
digen  nie  bemerklich  werden  dürfe,  in  einfacher  Weite  Vermie- 
den. Diese  Worte  sind  nun  Ree.  wie  aus  der  Seele  ^eschriei^eii 
und  dem  Sinn  und  dem  Geist  nach  wesentlich  übereinstimmend 
mit  seinen  früher  ausgesprochenen  Ansichten.  Wenn  er  das  Be- 
dürfniss  eines  eigenen  Schulgesangbachs  für  höhere  und  niedere 
Schulen  bestritt,  so  hatte  er  dabei  allerdings  eine  Einrichtung 
und  Anordnung  der  kirchlichen  Gesangbücher. vor  Augen,  wie  sie 
leider  noch  nicht  in  allen  deutschen  Landen  und  in  manchen  nur 
hier  und  da  annäherungsweise,  aber  immer  noch  uoToUkommen 
durchgeführt  ist;  gern  gicbt  er  zu,  dass  bei  der  zum  Theil  so 
mangelhaften  Beschaffenheit  kirchlicher,  in  allen  Landen  und  Pro- 
vinzen verschiedener  Gesangbucher  einstweilen  eigene  Schnlge- 
sangbücher  als  Nothbehelfe  und  Aushülfen  den  Forderungen  des 
kritischen  Zeit-  und  Jugendgeistes  entsprechen  mögen.  Aber 
"▼er  Alleai  f&blte  er  sich  gedrungen  vor  dem  grossen  Nachtheil  zu 
warne»,  welche  eigene  Sehulgesangbücher  aoaid  neatogischer 
ArtheiderKireheaMheu,  Kircheneikfrenidfiag  wid#fi^ 
•iiid^ett  det  groa  «merer  djmnaalaljugend  haben  klhuileii,  tedam 
dadafdi  laieht  Veradhtong  dea  ^ten  antlqalrten  iUMl|eDgesang- 
Ibttcib,  Uahekamiftchaft  mit  deanelbeii,  «odaeoiit  hocfcnrilthige 
'AaziddieMong  aaa  den  UrehUdieo  Oenieindeg^  and  der  Ali? 
dacht  der  Viter,  und  ehie  gemikifalofe  Ojppaiidon  f e^ea  daa  aHe 
Heiiigthan  des  Kirehenliedes  nebtt  kalter  Variiohnung  dettfaihf 
könnten  erzeugt  werden.  Leider  afaid  Ree.  auch  Beispiele  gemig 
bekannt,  wo  der  Schfiler,  wenn  er  einmal  ein  Schuigesangbui^ 
bat,  den  Besitz  eines  kirchlichen  allgemeinen  Gesangbuchs  aieht 
fär  nöthig  hält,  so  wesentlich  sich  der  christliehan äameinsohaftk 
entfremdet  und  das  Bewusstsein  verliert,  dass  auch  er  ein  iehett' 
dig(s  Glied  der  allgemeinen  Jürcfae  sein  aolle.  Die  Lieder  seinetL 
Väter  sind  demselben  andere  geworden  oder  er  erkennt  sie  kaum 
wieder  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  und  bei  den  süsslich  mo^ 
dernisirten,  auswendig  gelernten  SchuUiedcrn  ist  ihm  der  Sinn 
für  die  alten  Kernlieder  vergangen.  Wenn  daher  das  Kirchenge-, 
•aagbuch  aieht  geong  Alorgen-  und  Abend-,  nicht  K^iugLiedev. 
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ail^emernen,  zum  Fieiss^  siir  Arbeit,  snm  Gehorsam  nnd  zu  an- 
derweitigen Schuler  -  Tugenden  und  VerbälinUsen  anregenden  In* 
haUs  darbietet  (obgleich  ea  iamier  noch  eine  Frage  bleibt,  ob  es 
Döthig  ist,  dcrgleiolMii  iHgtMlne  SdiiilvcHiiltelaa«  beaondera 
iMiw^Biialdteii«  ob  ale  nidit  «Ito  ia  icm  allgwwlBM 
Bewmatatto  nii.evihalltti.tiiid'iiiid  dirin  aafgelitn ,  ob  4cr  Ib  . 
den  alt«!!  Uedem  «iiflicttelHe  Begriff  Am  QIa«b«M,  der  Heftt- 
gung,  ier-Demiitli  liiii  d«a  ISdDuUa  der  Yenterbaiia  mmmMUktn. 
Hatiir  ttidit  ao  lunlMBcnd  iat,  daaa  der  SdiiUcr  in  ihoi,  wma  m 
Mtk  «b  Cbriat  erkeimeo  lernt,  alle  acine  individneUen  Veiliill-» . 
nlsüe  und  Beaiehnngen  wiederfinden  kann);  wenn  die  Forderung 
des  Zeitgeistes  und  die  Mehrzahl  der  Stiaunctt^  der  Leiter  der 
Jngend  sich  für  besondere  Schulgesangbucber  ausspricht:  so  mö-  ' 
gen  dieselben  immerhin  stattfinden,  da  es  natürÜcliipr iibcrnll 
damf  ankommt,  dass  Gott  Ton  der  Jugend  Lieder  gesungen  wer* 
den ,  und  die  Form ,  in  welcher  solches  geschieht,  immerhin  we^ 
niger  in  Betracht  kommt,  als  die  Sache  selbst.    Aber  dringend 
wünsch ens Werth  bleibt  es,  dass,  um  den  Riss  «wischen  Kirche 
und  Schule  nicht  der  Jugend  bemerklich  an  machen  und  um 
durch  eine  Susserliche  Einrichtung  sie  zu  dem  Gefühl  der  Einheit 
zwischen  beiden  hinzufuhren,  die  Schulge^aujei'e  einen  Anhang 
des  Kirchengesangbuchs  bilden  und  unter  Auctorität  der  kirchli- 
chen Behörden  erscheinen  mö<ren ,  damit  man  ihres  christlichen 
und  kirchh'chen  Inhalts  ver^e\vi8sert  werde.    Alles,  was  nicht  In^ 
ein  Kirchengesangbuch  passt,  z.  U.  besondere  Preussenlieder  n; 
/   dgi.  m.  j  würde  dann  auch  von  seibäi  aus  den  religiösen  Sehnige«, 
»fingen  fortfallen.  * 

-  fio  lange  aber  nun  eine  solche  Einrichtung,  eines  ailgemeinen 
Qc«angbii€lilü.l9r  lcirc|ill(Biie  nnd  Sclmliwecke  nech  ein  Bediff- 
'  iliit  '  Uelbl  nnd^deshalb  «uiielliBnde  und  beaeodere  Schulgesing^ 
bicher  .notliig  und  rathlM  endieiiien,  Mtki  alch  Ree.  gedntn^ 
gen,  im  Intemae  der  Klrcbe .nnd  reas  heileren  GeaidUq^iiiikte 
mo»r  ttttfdi  im  Inter^se  der  Seiuile  jeibal,  die.Ferdemg  anfku- 
•lellen>  dam  da«  Sehnlg^eaaftgliucii  aiek  te  eng  nl» 
ndglich  an  daa  ktrebltebe  anachlieaäe  und  einen 
kirchlichen  Charakter  trage.  Die  Idee  dner  besondein 
Scbulreligion  und  Scfanlmorai  muss  dem  JugendgemtHhe  fern  Uei- 
ben!  —  Erbauung  und  religlöae  Erhebeng  ,miiaa  es  nur  vom 
ehristlich  kirchlichen  Standpunkte  aus  suchen,  wenn  die  Idee  der 
^ristlicben  Kirche  als  eine  bebe  und  edle  der  Jugendseele  vor- 
gefahrt worden  ist  In  diesen  Jbb.  XXIV.  4.  H.  p.  4IS  iai  be« 
merkt,  dass  das  Gymnasium  nur  wenige  Gelegenheiten  zu  reli- 
giösen Gcsäni^en  mit  der  Kirche  gemein  habe  und  ganz  besondere 
von  kirclilicheu  Gesangbüchern  nicht  berücksichtigte  Veranlas- 
sungen, mit  Psalmen  weihe;  es  ist  daher  die  Fra«^e  anf^^eworfen, 
was  ein  Gymnasium  mit  Liedern  solle,  welche  das  kirclilicho  Ge— 
aaogbucb  unter  den  Bahril^en  auüfuhr^:  Lieder  von  der  heUigeu 
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l^ufe,  bei  dar  OrdinnlioB  eües  PredUgen«  AtaalilMer, 
HiiiiiiielfahrUliedler,  Otelieder,  Pfingttliedar,  BinrtagrffadM'r 
£rndtelM«r  v.  ,w.  Wm  ^  Gjinmiimi  arit  loldMA  Uedem 
•eHt  AmetClymiiufaiiii^itt  weleimB  keine  Öetor-,naftl  Bai9» 
tege-Liedtw  ^ttaeaS  ^  Ha»  ragt,  die  IMIiliolieM  PettoWeiei  . 
die  GyiteMfaMi  aidil  Ür  ddi,  eeidewi»jrft  und  In  deg  JfiirlifH  . 
—  eber  «ill  ee.deaii  in  eiaer  ehriHKiii^a  Schule  genag  aeiai. 
wem  eiMwl  die  JUm  ci«  Oetar  -  eder  Pingstlied  io  dec 
Kfarehe  mUgetmigctt  wiidY  —  Soll  eine  ehrigüiche  Schule  die 
christlichen  Fettseiten  nicht  m  ricli  in  ihrem  Kreise  mitfeiern  un^^ 
iu  der  Idee  des  F^es  leben  1  Wenn  die  Leiter  und  Fnlurer  der 
Jugend  dal  Kirchenjahr  in  innerlicher  chrit^tlicher  Gesinnung  mte 
durchleben ,  werden  sie  dann  nicht  das  Bedürfniac  haben  inihreft 
kleinen  Schul- Kirche,  der  Pflanzstätte  der  grossen  allgemeinen 
Kirche,  in  derAdfcnta-,  Weihnächte .Oster -und  Pfingstaeit 
auch  Advents  -  u.  s.  w.-  Lieder  singen  zu  lassen*?  —  Warum  coli 
eine  Mor^enaiidacht  in  der  Osterzeit  nicht  mit  einem  Liede  von 
der  Auferstehung  Jesu  eröffnet  werden?  Gewinnt  eine  solche 
Morgenaiidacht  nicht  mehr  christlichen  Inhalt,  als  wenn  das  ganze 
Jahr  hindurch  nur  Morgcnlieder  gesungen  werden,  welche,  da 
sie  sich  raeist  in  einem  engeren  Ideenkreise  bewegen  ,  da ,  wie  es 
die  Natur  der  Sache  mit  sich  bringt,  dieselben  Gedanken  in  den 
meisten  Morgen -Liedern ,  wenn  auch  in  anderer  Farbe,  wieder- 
kehren ,  zuletzt  leicht  der  Jugend  zum  Mechanismus  und  zur  Ge- 
dankenlosigkeit Veranlassung  werden  können.  Wenn  in  300 
jährlichen  Morgenandachten  immer  nur,  wenn  auch  300  verschie- 
dene Morgenlieder  gesungen  werden,  so  iVagt  sich  aus  psycholo- 
gischen Gründen,  ob  dann  noch  die  allgemeinen  Gedanken  der 
Morgenlieder,  als  Dankbarkeit  gegen  Gott,  Fassung  guter.  Vor- 
sStae  u.  a.  w.  religiöee  Anregung  und  Erhebung  erzeugen  werden  1~ 
Wenn  daher  auch  in  einem  Anhang  dea  kirchlichen  CSesangbuclis 
leelnredrihwMorgeBlIeder  ndtindUidudieuleililHN^  \ 
Sehfder  fteliea  miMtee,  ala  in  den^alig^MiilpEMNUb^H^ 
wftide  et  decii  gnde  keleer  grecMo  8iiei«e  »i<ii»ifc:^ 
geec  idnd  in  beiden  verMeyd—  8elml-€Mb.  tremMiMdMP* 
ued  taiftige  Miere  aiekt  mwMmmäl»  Mmgi  iiliidiü  ii|^fti> 
leot  deveeaidi  ie  Nr»!  30,  in  Nr.  H.  2i  reriedep»  juid  in  ie^ 
lee  mnlidiCB  du  ehriatiiibe  Meeieiilr  nielit  MdL  feeee.  dbe» 
dntai  fordert  Bee«  Im  lelemae  dei  CMstentheBW,  datsMi 
SoM^BMi^Mi  eiaeB  eMadiche«  «ed  jEbdyMMn  > AMM^ 
trage  ,  dindt  die  Jkiniyageed  hüMigdiobee  werde  aua  äm^ 
Standpunkt  eines  aligemeinen  in  aioh  hidififerenten  und  abatraeteei 
Rationallsmua  und  e&er  kahlen  saft-  und  kraftlosen  Bfeiiil«i  welche 
auf  das  jugendliche  Gemnth  keine  dauernde  Wurkung  auasufiben 
vermögen,  wie  dies  bei  den  meisten  eigentlichen  in  diesem  Gaste 
Teifertigten  Schulliedern  der  Fall  ist.  Erst  ween  die  allgemein 
MveUiUtoeii^CMyiletonBiiehriillUe  Ideen  md  BeeieiNwgev 
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einen  cuncretcn  Inhalt  gew  innen  dann  kaiin  das  Glaubensleben 
der  Jugend  gefordert  werden,  eine  Anidclil,  welche  bei  der 
Herausgabe  beider  Schal  Geaangbiicbcr  den  Hrn.  Hertuagg.  tot» 
geschwebt  zu  haben  «dMitft  Bttt  wenn  der  ganie  Inhalt  des 
'  SdiolfeaitfigbiielM^ifcli  e»^  lo  4m  ftirehifebemtdiilcttt,  dann 
Unt  te  Sckiier.luhleB».dMi  tat  tldiin  4cr8diiilelaebes4eBiB^<^ 
bc» rellfioMQ  fflenmte  beweg««  welche»  <ie  Ktrelie  ilni  darbte^ 
tel,  wl  cfaNt  Pnhek  switlsfaeii  Kirelie  und  Scbtile»  er  «elbit  aber 
Mkt  wMger  Mitglied  der  -eines  als  der  andem  ief^  oder  wer^ 
den  aoUe. 

\\  Wai  HUB  die  Einrichtung  der  verKegeliden  Schul -Geta^gbü«* 
clierbelrül,  welche  im  Ällgememen  dem  Siiw  und  CHeitt  naeli 
bcidet  verrtgiich  aber  Nr.  IL,  den  Forderungen  de»  Unterz.  ent^ 
apreehea«  ao  ist  In  beiden  der  chriati.  und  kirch).  Standpunkt  der 
Heraiitff;  und  ihre  heilige  Sdiea  vor  lefchtainnigen  und  willkür- 
lichen fnnetiilg^en  Verändeningen  und  AualaMiingea  aidttbar.  Dei^ 
Ueraoig;  von  Nr.  II.  iat  dai^n  noch  strenger  und  gewiiaenhafter 
gewesen  als  der  Herausg.  von  Nr.  I  :  die  Veränderungen,  welche 
er  -hier  und  da,  immer  aber  selten,  selbst  macht  oder  adoptirt, 
sind  von  so  leiser  und  zarter  Art,  und  werden  an  den  betreffen- 
den Stellen  raeist  so  notiiwendi^  ^ehoten ,  dass  die  alten  Lieder 
nicht  ihren  Charakter  und  ilire  Tendenz  einbiissen.  Man  ver- 
gleiche io  dieser  Hinsicht  das  P.  Gerhardsche  Haupt  voll 
Blui  und  Wunden,  ein  Lied,  welches  so  sehr  die  Neologie 
und  die  Verandernngs  -  und  Modemiairungssucht  in  die  Schran- 
ken gedockt  hat,  und  bei  welchem  auch  die  Herans^^  ^  on  Nr.  T. 
letzterer  nicht  haben  widerstehen  können,  so  dass  in  ihrer  Re- 
censioa  viel  ^on  der  uri>priing1ichen  Kraft  des  Liedes  Terloren  ge- 
gangen ist  und  einem  moderneren  flatteren  aber  auch^  matteren 
Ausdrucke  lianm  gegeben  liat.  Herr  Me^er  dagegen ,  der  sein 
Schiilge&angbuch  jseLbst  verlegt  hat,  detaen  Verbreitung  liec. 
herzlich  wünscht,  ist  üast  2u  gewineBhaft  ia  Vermeidtfag  Ton 
Au^lasaungen  gewesen« .  So  s.  B.  bat  er  daa  hetrüdie  F.  Go'hard- 
•die  Lied,  ^,0  WtU  Heh  Mar  JMmJMem^^  wovon  die  Her- ' 
amgebar  toi  Mr.  L  mir  8  Verse  baben^  mit  allen  16  Versen  anf-' 
yenoamien,  ebgleldi  deren, wobt  einige  Verse,  weiche  nur  w^- 
Im  Attsnalungen  efnea  und  desseHien  Gedanl»ns  enthalten,  un*: 
beacbadet  dea  8hine%  Zasaanrnnfanngea  und  der  poetisciien  Kraft 
gmde  iRlr  diesen  Sehniawvch  hillen  losfidien  Iconnen;  Ja  ron  deni 
GeUerInchen  Uede  ^Hmr  HMt9  miek  JMm  LM^n  mu  bedmt- 
kmt^  iMt  er  alle.^  Verse  beibebaken  (hl  Nr.  I.  ist  es  gar  nfeht 
an%enonunen.J .  An  andern.  Liedern  a.  B.  bei:  ^Nun  iu  «s'eHss  - 
tpohl^emacht^^  hat  er  auch  nur  von  13,  9  Verse.  Indessen  ist 
hier  das  ZuTie!-,  da  die  Gtenalinie  so  adiwierig  und  aart  ist,  iai-' 
Jner  weit  besser  als  daa  lu  wenig.  Denn  bei  den  Veifstiimmehiri- 
gen  und  Modernlsimngen  der  alten  Lieder,  gegen  welche  sich  . 
Ree.  ifiAig  amgeifrooben  bat,  iKonun^  noch  folgende  CMdiia- 
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pniikte  k  Beindit.  BSmüI  Iii  at  .«M  ipilM  NaddMMi  «tw 
iMdit «  ntt  iim  WMbmgtiim  «o  IwaimlnlteB  md  «•  Je  ttcb  wi- 
mn  Zwecke»,  Ab  -  andl  AMld^ee  wUIkMidi  sn  ?erweiidcii1 
Bilden  dien  Lieder  etclit  eie  fettet  BigeB-  «ad  BetitallMun» 
ein  GnindtCM  end  liegenden  Brbe  der  pretettnntitdbea  KiielMl 
Itt  M  nlien  ViOceni  niebt  die  lieillg«  Peetie  fcndUel  werden  nnd 
-  werde  nldit  ea^  bd  dm  Qriecben  ein  Onomalcritnt  verbtnnit 
Ward  nicht,  wenl^tent  In  tpiterer  Zeil^  der  Homej^  tit  ein  Netie- 
naUieUlglbeni  mit  allen  telnea'Arebaisnien  und  Idiotitmen  geach« 
tet,  ODTerschrt  erhalten  und  so  der  Jugend  Eigentbum?  Wenn 
Ben  jetat  das  allfemeine  Bestreben  der  Philologen  mit  Recht  deru 
anf  |;eht ,  die  inrtprini^lcbe  Fem  der  eilen  Gedichte «  lirei  Ten 
tpiterea  Zusätaen ,  Verbesseriingen  und  Verwisserungeu  hersa» 
stellen;  warum  soll  der  Liederschatz  der  evangelischen  Kirche 
nicht  auch  dasselbe  Recht  für  sich  in  Anspruch  nchmea?  — 
Wenn  Luther,  Paul  Gerhard,  Joh.  Angeins  sähen,  was  man  aus 
ihrem  Werke  macht,  wurden  sie  sicli  darob  nicfjt  zürnend  aus 
ihrem  ürabe  erheben,  und  sprechen:  Wer  giebt  lihich  da8  Recht 
also  mit  uns  zu  ^ebahren?  —  Wollt  Ihr  uns,  so  nebmt  uns  ganz, 
tonst  lasst  uns  aucl|  nur  dahinten,  viel  lieber,  daas  Ihr  nae 
eehimpfiret!  — 

Wenn  die  Lutherische  Bibelübersetzung  immer  noch  in  il:rer 
friichcn  Kraft  und  Originalität  dem  Zahn  der  Moderiiisirer  wider- 
standen hat ,  wenn  sie  als  Volks-  und  Nationalheiligthum  nie  ver- 
altet, weil  sie  eben  so  lebendig  aus  dem  Marke  der  Volk^kraft 
hervorgegangen  ist,  wenn  das  alterthümliche  Gepräge  ilnr  rauben 
und  verwischen  einen  wahren  Raub  an  dem  Heiligthum  begehen 
liiesse,  —  worüber  wohl  alle,  welelie  .wilirbtft  das  Bedürfnist 
einet  religiösen  Genfttht  veietandea  lieben  t  dnttinHBig  sindi 
wie  teilten  die  elten  Kenilieder  nidit  aaeh^  Iftr  tieb  ebi  ihnlleiiei 
Beehl  In  Antpraeh  ndlaien!  — Sie  tbid  anai  TheU  ana  deai. 
YMiB  hervorgegaofea  und  fir  d«  Velic  |;edicfatet,  —  die  dtma« 
Bge  aaf  dat  Vett  bereebaete  Spraebe  bi  Ihrer  derben  Natiiücb- 
iLeil  enthili  neeb  bmner  auch  l&r  nnt  die  Kraft  der  Unarfttelbtr- 
fcett  «ad  der  dnrcb  ieben^ge  rinnUdMi  Antchenanfen  «awlllbür- 
licbCMilU  vndPliantatle ergreifcadea Gewalt;  in  der  wabrcn  nnd 
^eigentlichen  Sprache  der  Religion ,  det-  Gefühls  und  det  Glen-^ 
Ilms  haben  Fürst  und  Unterthan,  Banar  nnd  Gelehrter  nnr  eine 
und  dieselbe  Weise  der  Empfindung,  nnd'we  tie  dieselbe  nicht 
haben,  da  ist  Verbildung  und  Verzirtelung.   Aber  grade  das  Al- 
terthümliche in  teiner  Lebensfriaehtt  ibt  eine  gewisse  ICralt  iiber: 
das  Gemöth  aus,  da  die  modernen  rellgüten  Lieder  an  telir- 
ticb  in  den  Anschauungen  und  Eropfindungaweisen  der  modernen 
(zum  Theil  so  süs&lichen  und  saftlosen  glatten)  Poesie  bewegen, 
und  daher  leicht  das  Gemüth  aus  dem  eigenthüralichen  religiösen 
Gebiet  (xspiivog)   licrauslieben.     Nun  ist,  wie  schon  von  dem 
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«AMveind  neuesle  religiöse  Poesie  weit  abstracter  als  die  ältere, 
mr  4mMmtmAnikdm  VenfiBd  w»  ftberaeugen,  indem  sie  das 
fim  inll  Itol,  oder  sfo  TetUert  aich  in  toiU«  noA  achwebeude 
Ideen.  '  Die  religiöse  Poeale  unserer  Zelt  trügt  Batiirlidi  amih  die 
FMie  -iiMcrer  2«Ü  wd  wie  nnaere  und  die  «mieliat  Torherge- 
iModt  25eil  ein  Zeitatter  der  R^eodo»  und  de«  abatieeten  IKmh 
kene  oder  Mifig  ei^er  in  anblinirton  nnd  icmkliaft  ▼erairtelten 
Empfindung  is^$  so  ist  die  religiöse  Ueder-Poeale  dea  16l  nnd 
17.  Jahitiunderts  unendlich  frischer  nnd  lebensvoller ,  da  sie  den 
kräftigen  Glaiibcnslcben  der  Ucfonnatfon  so  viel  niher  ateht  und 
in  dem  eigentlich  cliristlicben  Glaubensgebiet  überragt  sie  auch  an 
l'iefe ,  WalurbeH  und  .Grossartlgkeit  der  Gedanken  bei  wetten 
,die  neuere  und  neueste  religiöse  Poesie  seit  der  Geliert-  Klop* 
stockschen  Periode.  Die  Kraft  des  unmittelbaren  christlichen 
Glaubenslebens  in  seiner  altertliiimlichen  Form  und  Gestalt  dringt 
tiefer  in  das  Gemüth  der  Jugend  ein,  als  die  moderne  abstracto 
religiöse  Poesie,  weil  sie  dem  kindlichen  unverdorbenen  Sinne 
näher  steht  durch  ihre  concreten  Darstellungen  und  Anschauun- 
gen und  mit  ihren  dem  Leben  entnommenen  Bilder -Reichtlium 
auf  die  sinnlich  anschauende  Einbildungskraft  der  Jugend  und  des 
Volks  unmittelbarer  eindringt.  So  z.  B.  gewährt  das  hart  ange- 
fochtene ^^schimpfiret^^  in  dem  Llede:  „  O  Haupt  voll  Blut  und 
Wunden^^  eine  viel  concretcre  Anschauung  als  das  allgemeine 
tautologische  verhöhnet,^*'  und  möchte ,  beiläufig  gesagt,  auch 
Iniisichtlich  der  Form  zu  retten  sein.  Allerdings  erscheint  die 
Verbalform  unserm  puristischen  Geschmack  undeutsch;  obgleich 
bevlinteOranmiatiker  ähnliche  Formen,  als  hausiren,  gasturcn 
iKMtV»m^;st^n8  for  halbdeutsch  gelten  lassen  ;  aber  wer  giebt 
nw  d^vJUf^t^,  die  Spnidie  des  nnd  17.  Jahrhundert«, 
ifitf^pho  >«ni»  einmal  dergleidien  Formen  liebte  md  in  ihrer  Adop» 
tbrmiip  ihre  Eigenthttmiiehkdt  hatte,  nadh  nnaem  nenern  gram- 
matlilihon  Begriffen>nwinnn^  Hat  die  Sptiebe  ala,  aolciiio 
li|clic4iiHi^  Entwiekelunf^,  und  soll  man  ihre  histo- 

rische GestaitOBg  nicht  achten,  nnd  jichon  die  Ju^^enj,  welche 
man  ja  in  die  Qeseilidite  der  alten  claadscfaen  Sprachen  auch  ' 
wohl  achon  ihrer  Muttersprache  und  in  das  Altdeutsche  einzn- 
fähren  sacht ,  dea  Alterthttn|llche  —  die  Ton  Philologen  so  hoch 
oeochtete  aerugo  nobilis  —  achten  lehren?  —  Wollen  wir  mna 
l|eny  liiitherisclien  Deutsch  Alles,  wai  nach  unserm  heutigen 
grammatischen  Purismqa  etwa  In,  Form  und  Wortstellung  un- 
deutsch sein  möchte ,  ansmeneo,  dann  hätten  wir  wahrlich  ein 
nicht  kleines  Geschäft ,  um  auch  etwa  eine  castrirte  für  die  Ju- 
gend zurecht  geschnittene  und  purificirte  deutsche  Bibelüber- 
setzung zu  Stande  zu  bringen.  Luther  in  seiner  Bibelübersetzung 
hat  aber  das  Privilegium,  die  Kraftausdrücke  aus  dem  Volksleben, 
gewiss  einst  nicht  ohne  ursprüngliche  Berechnung  für  das  Volk,  an- 
luwcnden:  warum  nicht  auch  die  alten  Liederdichter,  welche  noch 

.  JV.  Jahrb.  /.  Fhil,  u,  Faed,  od.  Krit,  BW.  Bd.  XXVU.  ///t.2.  12 

» 

-  •  *  ~ 


Digitized  by  C 


X78  Sehiilgejiiiigb4ch«r, 

tum  Theil  in  dem  Liitlicnschea  Dentsdi  tich  b^W^glent  — ^  CMit 
^mau  ticier  ein  auf  lUe  eonerete  «fnnHdie  MmAnmng^  welcfce 
eben  in  den  aus  dem  VoiUelfOi  MfgenoaiiiiaM  AniMckeM  ticll  ^ 
80  kräftig  dtrfltellt  und  wetelie  sucb  P.  Oeiiwrd  iil  dm  ta^älnr* 
ien  Liede  vorachweMe,  tohilto  er  gewks  sei»  ^«dklm^Mi^ 
'  nech  der  Analogie  Ten  ^kaßnm*^  mid  kl  Gegemnte  deMelben 
•fewflill,  nfchl  aelbet  g^ildel,  denn  ^9Mmpflrm^  kt  sehen 
^e  SliereFiNin:  Alleniiaig  fol.  80.  c  giebt  es:  aMfahren ,  cum 
SSorn  bewein  9  ineeesere  cf.  Friseli  dentMsh  - kft.  Lexiconiud, 
^W.  (ebensogut  aber  wie  sich  hoflren^  halbiran^  schatltren^  und 
IbniiGhe  Verben  auf  Iren  Ton  deutschem  Stamme  mit  halbfremdem 
Ansehen  noch  jetzt  auch  in  edlerer  Sprache  erhalten  haben, 
dirflen  auch  ^^nchimpßren^''  unsere  «arten  Ohren  vertragen):  P. 
G.  wollte  das  Haupt  Christi  schildern ,  wie  es  sonst  hoch  geehrt, 
mit  weltlichen  Zieren  und  Kronen  gesrhmiirkt  worden  sei,  wie 
ifim  die  Leüte  den  Hof  gemacht  oder  ihm  hoiiret,  dasselbe  mm 
aber  mit  Scliimpf  und  Schande  belegt  oder  es  scliimj)firct ,  ge- 
sclila^reii  und  gemisshandelt  und  nicht  bios  verhöhnt''^  hätten. 
Mau  fra^^e  ein  unbefangenes  vorurtheilsloses  Gefiihl  (und  selbst 
fein  Gebildete  und  strenge  Grammatiker  haben  das  Ree.  einge- 
standen), welches  kräftiger,  malerischer ,  sinnlich  concreter 
ist,  „ ficÄimp/Jrefi oder  „ »erÄöÄit«« "  an  der  ihm  eigenthiim- 
liehen  Stelle  des  Liedes ,  eben  so  wie  im  2.  Verse  die  Ursprung-  - 
liehe  Schiiderung  ki'üiiiger ,  weit  naiver  und  wahrer  ist  als  die  me- 
4erni8irte.  . 

übMioiwrsc&ss  Sekulg9$migbm«A. 

Dnr  edlaa  Anffsiclite, 
Das  soDst  d«r  Soanoglelcb 

Gestrahlt  im.  helUCen  Lichte» 
Wie  bist  Da  nun  go  bleich  ! 
Des  Blick  mit  Kraft  gefuUet, 
Der  soast  die  Welt  geschnackl» 
Wie  ist  er  jetct  verhallet, 
Mit  Dankal  gaoa  bfld«<Bkil 

Meifer»  / 

Da  edles  Angesichte, 

Davor  soott  schrickt  und  scheut 

Das  grosse  Weltgerichte  (alte  Lesart:  Weltgeu>ichte), 

Wra  bis^  Da  so  bat  pell  I 

Wie  bist  Du  so  erbleichet» 

Wer  hat  Dein  Aageiüicbt 

Dam  soDtt  kein  Liebt  siebr  (alte  Lessrti  nicAt)  gkidial» 
So  sehiBdlicb  aagericbt'tt 

Der  zarte  Purismus  unserer  heutigen  Empfindungs  -  und  An-  . 
«cliauuflgsweise  hat  aü  dem  ^^öes^eü^^  und  „au  dem  gcbäadlich 
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mgaiüiMm  AugenBciite^^  Aattan  femmmi^,  vimI  dodi  Akt 
«ntem  iin  Fadoim  dasNicinud  wn  der  Lddentfescliiclito  Jatu 
wegbringen  kenn ,  und  das  hier  bei  der  Sdiüderunf  ««hier  Lefden 

ße  an  eeiiier  Stelie  ial;  und  du  ^ Augeniiclit  ^4tm9omi 
JäMi  nicH  gleichet^''  und.  das  ^^schändlich  mt§erißkM**- 
jrty  giebt  eittmal  einen  eigenthiimUchen  Gedanken  und  sodum 
eine  umniUetbar  sinnliche  Anschauung  der  sehüBdilchea  gegen 
Jeaum  ausgeübten  JMisshandhing,  während  daa  moderne:  Dein 
Blick  mit  Kraß  gefüllet'^^  mindestenajj^retiös,  wenn  nicht  statt  mit 
Kraft  mit  Mattigkeit  gefüllet,  und  das  ,,Terhüilet  und  mit  Dunkel 
bedeckt*"^  schwebend,  \B<r  und  ohne  sinnliche  AnschauUclikei't 
ist.  Den  folgenden  malerischen  V  ers :  „Die  Farbe  Deiner  Wangen^^ 
haben  die  Hrn. Herausgg.  von  iSr.  i.  ganz  ohne  Gnind  we^gfelassen, 
indessen  wenigstens  dorh  die  folgenden  schönen  V  erse  und  damit 
.  auch  die  Uaupttendenz  des  ganzen  Liedes ,  ,weli;)ie  bei  Nlemeyer- 
Daniei  verschwunden ,  erhalten. 

Man  liat  (a.  a.  0.)  dem  Unterzeichneten  den  Vorwurf  ge- 
macht, dass  er  bei  Beurlheilung  der  Memeyerschen  und  W  iss- 
ficheii  Sthiil-Cilesangbücher  und  bei  seiner  Forderung  der  hitc- 
gritäi  und  geuuiuen  Lesart  der  alten  Lieder  s wischen  Sprache 
und  Gedanke  nicht  unteisebleden  Mbe,  dass  es  unter  jenen  Ge- 
sängen viele  gebe,  in- denen  nieht  die  Spraebe ,  sondern  daa  BÜd 
edet  der  Giäanlce  an<^  den  reinat^n  Qem&tlie  anatossig  seien» 
Aiieidings  giebt  ea  in  eine»  Schatte  ron  beiltlnflfg  60  ^  80,000 
Xiedem  andi  manche,,  üb  denen Mandieascliwacli,  matt,  spie* 
knd,  verfefcit  oder  crasa  nnd  su  sionlidi  materiell  ist;  aber  ist 
.unserer  glaubenSarmen  kriiteinden^  puristisdi  mikeindenZeit  tlidl- 
v^ise  nicht  anch  schon  das  eigentlicli- positiv  ChrtsUidieanstoasigt 
«^Beweis  davon ^sind  die  Schullieder  oder  die  umgedichteten  und 
beschnittenen  «i  Schulz  wecken  prüparirten  alten  Lieder!  —  Die 
Yerstümmler  des  Kirchenguts  sagen,  die  meisten  jener  alten 
gläubigen  Gesänge  enthielten  als  Producte  eines  gesdbmacklosen 
Zeitalters  bei  übergrosser  Breite  nur  eben  ein  Paar  gelungene 
Verse :  —  allerdings  ergehen  sich  viele  Kirchenlieder  in  ausführ- 
liclier  und  oft  breit  erscheinender  Salbung  und  drärj^en  nur  in 
ein  Paar  kräftige  Verse  die  ganze  Inniijkeit  und  Tiefe  des  Gedan- 
kens zusammen;  allein  sie  waren  für  das  Volk  berechnet,,  wel- 
ches ausführlicher  Schilderungen  und  detaillirter  Ausmalungen  be- 
darf. Da  die  Auswahl  aber  so  ^rosn  ist,  warum  solche  lan^e, 
und  breite  Lieder  für  Schulen  \>ähien1  —  Und  wahrlich,  die 
eigentlich  classiHchen  (die  meisten  Paul  Gerhardschen)  Kirchen- 
lieder haben  dieselbe  Kraii  und  Inni|;keit  in  allen  Versen,  und 
doch  sind  auch  sie  dem  Scheermesser  der  Iljperkritik  verfallen! 

Was  aber  die  Forderung  betrifft,  dass  ein  Unterscliied  zwi- 
schen Sprache  und  Gedanke  zu  madien  sei ,  so  gestellt  Ree.  die* 
selbe  nicbt  su  Tersteben«.  >  Er  war  bisher  der  Meinnnf  ^  dass 
Wort  nnd  Gedanke  so  innig  mit  «einander  verbunden,  dass  Eins 
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nicht  ohne  das  Andere,  dass  die  Sprache  der  sinnliche  Ans- 
dnick  des  Geistes,  die  Form  für  seine  Aeusseriing,  dass  die 
Sprache  einer  bestimniiten  Zeit  auch  der  Ausdruck  eines  bestimm- 
ten Zeit-  und  Volks-Gelates  sei,  dass*  die  alten  Liederdichter  in 
ibnre  Sprache  audi  Ihre  eigenthllmliefaeii  Begriffe  und  Anschspnii- 
gen  niedergelegt  hitten,  und  dass  die  Sprache^  das  Bild,  den 
s  Ausdruck,  das  Wort  Indern,  -auch  Jedesmal  den  Gedanken  in- 
dem, umgestalten, .  modiftciren  heiise  (mn  dodk  die  eigent-  - 
liehen.  Philologen  In  ihrer  Vertheidignng  uer  nriprikngllehea  Leo- 
•rten  ansnerkennen  pflegen).  Ree.  hielt  bisher  Rtdcerto  Wort  f&r 
wahr:- 

GrandsteMS  zwnr  hi.  der  Gehalf, 
Doch  der  Schlu&Mtein  die  Ge^tiiU. 

'  Wenn  er  eich  darin  geirrt  hat,  so  wird  er  sehr  gern  sich  Belch- 
rting  gefallen  lassen.  Aber  bis  er  überzeogt  wird,  dass  Sprache 
und  Gedanke  zwei  heterogene  Dinge  seien,  fordert  er  noch  im- 
mer, dass  man  den  aHen  Liederdichtern  mit  Ihren  Gedanken  auch 
ihre  Sprache  lasse,  weil  Niemand  das  Recht- habe,  willkVirlich  mit 
ihrer  Eigentliümllchkeit  zu  schalten  nach  seinem  individuellen 
Standpunkt  und  Dafürhalten,  weil,  wenn  die  Individualität  eines 
Dichters  nicht  auch  nach  Jahrhunderten  noch  Achtung  und  Schutz  / 
ihres  persönlichen  eigenthttmlicheu  Rechts  und  ihrer  besondern 
Gestaltung  fände,  atn  Ende  die  ganze  alte  Lieder-Poesie  ins  Mo- 
derne verschwimmen  und  in  jedem  Dccennimn  eine  andere  wer- 
den miisste.  Was  man  aber  bei  andern  cldS!^ischen  Dichtern  nicht 
nach  Laune  und  Lust  wagt,  wozu  will  man  sich  dazu  nur  vor- 
zugrsweise  und  ausschliesslich  die  Dichter  alter  Kirchenlieder  aus- 
suchen 1  —  Man  hat  (a.  a.  O.)  gemeint,  bei  der  Forderung  der 
möglichsten  Integrität  der  alten  Kirchenlieder  sei  die  Verehrung 
derselben  sn  weit  getrieben ,  sie  doch  gewiss  nicht  ünf  gött- 
lldie  Inspiration  Anspruch  machen  könnten.  Allerdings  können 
•ie  dasselbe  nldit  In  dm  Sfaine,  wie  die  heilige  Schrift  N.  T.$ 
aber,  den  Begriff  der  göttlichen  Insphiation  etwas  welter  gefksst« 
haben  sie  allerdings  den  heiligen ,  in  der  lürche  fortwirkenden, 
▼on  dem  Welthelbnd  den  Gllnbigen  veriielssenen  Geist  der  Wahr- 
heit, des  Glaubens,  der  christlichen  GottseUgkdt  nnd  Gottbe- 
geisterung som  Urheber,  nnd  diesen  G^ist  der  gliubigen  Innig- 
keit undHeriensfrömmigkeit,  der  kindlichen  Einfall  und  unmit- 
telbaren selbsteriebten  nnd  erfahrenen  Wahrheit  aus  seiner  Form 
nnd JSrscbeinungsweise  heraustreiben,  umändern,  verstümmeln, 
Terl>e88ern  und  ummodeln  wollen,  heisit  den  Geist  des  Glaubens 
nnd  der  Walirheit  selbst  Terkenneny  verieugnen  nnd  Terachtenl 
Dom  Brandeubnr«  a.  A.  Schroeder, 
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De  Burip idis  Ipkigen ia  Au H deneL  >  Diitertatlo  fsmi* 
gurulUf  ^Dam publice  dcfendet  ilerman^uM  Zirndorf or^  Hoen«* 
FraneoldrUmit.    Mtrliiirgi  MDCCCX&XVllI.  ZI  S.  8. 

.  Diese  Gelegenkditsclirift  enüiilt  efue  neue  ÜDtemchaiig 
fiber  EDtotdiiiiif  nad  Unprun^  der  ffelftcli  merkwIkrdifeB  Ge- 
Btalt »  lp  weldicrdie  Earipideiaclie  Iphigeaia  In  Auli«  anf  mnere 
Zeiten  gekomoieii  iiU  Der  Verf.  tudit  m  derselben  ebien  I7r- 
spninip  oidisnweiseo ,  den  er  nldit  nur  durcli  die  bisher  wtbrge- 
nmnen^n  Widerspricbe  blnreidbend  eiklfot,*  sondem  aadi  durah 
andere  innere  Qnd  äussere  Grfinde  nach  mehr  hestiüft  nnd  erwie- 
sen-glaubt  Ree.«  der  diese  Abhandlung  gerade  in  einer  Zeti 
erbakeii ,  in  welcher  er  mit  einer  BeurÖieilnng  von  Ifartunga 
Ausgabe  dieser  Tragödie  beseliafitift 'war»  gesteht  dieselbe  mit 
Tielem  Interesse  und  Vergnügen  gelesen  an  haben;  nnd  eben  die- 
ses Vergnügen  ist  ihm  auch  Veranlassung  geworden ,  Ilm.  Zinv* 
dorfer  8  Ansichten  und  Meinungen  einer  sorgfältigeren  Prüfung 
SU  unterwerfen.  Indem  er  nun  diese  Schrift  genauer  dnre!»e;ehl, 
und  iliren  Inhalt  luhst  rliki^eu  Gegenbemcikuik^cn  liier  miltlieiit, 
hat  er  da!)ei  keine  andere  Absicht,  alsaufdie^c  vicIleiclU  nicht 
sehr  verbreitete  GelegeuheitsKcUrift  aufmerksam  211  machen  und 
zugleich  einen  kleinen  Beitrag'  zur  J^^rkiarung  und  Beurtlieiluof 
dieser  in  so  \ieler  Hinsicht  sdiwierigen  Tragödie  zu  geben. 

Der  Verf  hat  den  Inlialt  seiner  Schrift  in  fi'inf  Abschnitte 
getlieilt.  Der  erste  enthält -eine  kurze  Dariei!:(in^  iler  verschie- 
denen AnsiciUen  nnd  Erklärungen,  welche  die  Geielirten  seit 
Böckb  über  Entstehung  und  Beschaifcnheit  der  jetzigen  Iphigenie 
Yorgebncht  haben.  Wir  unteilasseii  dieselben  uochmals  auzu- 
f&hren,dä  wir  siebeinnsem  Lesern  als  hinlingiich  bclLsnnt  voraus- 
setsen  dürfen.  Üm  min  su  zeigen ,  dsss  keine  der  aufgestellten 
Meinungen  die  vorliegeaden  Sehwierl^elten  genugsam  erklare 
und.  hebe ,  geht  der  Veri^  Im  sweiten  Abschnitte  die  Ton  d^n  KtU 
tikem  wahrgenommenen  Bedenkllchk^ten  genauer  .dnrchr  £r^ 
ateils, fuhrt,  er  an^  3ass  dies  das  einzige  Stlick  des  Euripides  sei^ 
.welches einen  anapästischen  Anfang  habe,  denn  derllheaiis  könne 
als  ein  swelfelhaftea  Stuck«. nicht  in  Betracht  kommen»  Sodann 
werde  dieser  Anfang  wieder  von  lamben  unterbrochen,  welche 
die  Stelle  des  Prologs  vertraten  sollen,  sn  den  vorhergehenden 
Anapisten  aber  nicht  recht  passen  wollen.  Drittens  lassen  sich 
zwischen  den  Trimetem  und  den  darauf  folgenden  Anapästen 
mehrere  Widersprüche  wahrnelimcn,  dergleichen  auch  am  Ende 
des  StVjcks,  in  der  letzten  llede  des  Boten  wiederkehren,  welche 
neben  oifenbüreu  Interpolationen  aus  der  Hecuba  auch  Verse  ent- 
halte, "die  der  übrigen  Fabel  entgegen  seien.  Dazu  komme  end- 
lich nocli  der  Umstand,  da88  von  andern  Schriftstellern  Mehreres 
aus  unserer  Tragödie  angeführt  werde,  was  sieh  in  derselben 
nicht  finde.   Diesen  Auifaiiigkeiten  gedenkt  d^r  Verf.  weiter  uu- 
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ten  noch  andere,  Ton  !)im  utihai  bemerkte.,  Iiinzuznfagen.  An 
diese  AufzRhluiig  schliesst  sich  daim  die  Llitter8ucluin^ ,  ob  die 
bis  jetzt  vüigcbrachten  Meinungen  der  Gclehrteii  jene  Schwierlp- 
keitcii  hliilaiifrlich  losen  und  erklären.  Hr.  Ziriidorfer  glaubt 
diese  Fra^e  verneiiien  zu  niüsiieii ,  da  ilwii  alle  Erldaningen  theils 
zu  ungnüg;eiid^  theils  zu  gesucht  und  Idinstllch,  tiieflbaiii  lo- 
dern Granden  verwerflich  erKcheineii.  Br  hat  daher  im  drittes 
Aliaelinttte  ebie  neue  Brlüininf  vcnntcht»  in  welcher  er.  die 
hereQ,  biawellen  aelir  ▼eraeliiedenen  Meinmigen  gleichaam  lu  ver^ 
mlttdB  and  in  vereinigen ,  ind  die  Schwierigkeiten  aetbat  anf 
eine  aehr  einfache  Wefee  in  heben  iucht  Br  aagt  ttSmlich) 
^Mihi  qttidem  omnia  optlme  explicari  poete  videntnr,  4  atatiil« 
nraa:  rwera  Tphifemam  Aulidemm  üb  Euri^He  ipao  compo* 
sitam  e$ae^  deind9  auiem  po»i  efu»  tüorUm  a  minore  Eurifidw^- 
ßive  Wiu8  jfaMam  mtätü  in  rehuB  mutarü^  ßioeptane  növmn 
feeerüp  idem  argumentum  (ragoedia  tractaium  Mae,  äed  poste^ 
Höre  tempore  et  eerte  quidem  poit  Aelianum ,  quunt  tsMfit 
JSkaripidia  faMa  eam  mutilala  et  detruncata  esset ,  a  gtamma' 
'iieo  aÜquo ,  eoque  non  nimis  docto  et  erudüo^  ktffme  tragoedi- 
am  es  minor ia  Euripidis  fphigeniä^  quam  etiam  integrum  ka- 
bueritf  supplelam  et  resartam  esse^  sed  ita  quidem,  tit  übt 
coyme  rns  hoc  postulare  videretur  ^  etiam  de  suo  nonnulla  adde* 
rct^  et  nnst  quidem  nunc  habeamns  f ra^ocdiam  es  duabus  com' 
positam  et  a  grammalico  interpolatam,^*"  Fragen  wir  nun  nach 
den  Griinden,  welche  Hrn.  Z.  zu  dieser  Meinung  ftraniasst  ha- 
ben ^  80  finden  wir  zunäclist  ais  Süsseres  Argument  die  Worte 
des  Sciioliastcn  zu  Aristophanes  Fröschen  Vs.  67.  angeführt, 
>¥eiche  so  lauten:  ovtca  bl  xal  at  diöaöKaXCat  (pegovöi^  teksv- 
Ti^öai'tog  EvQiiiiÖov  zov  vlov  avtov  öididaxivai  6ficovvp,og  Iv 
ß'örft  IcptykvBiav  Ti]V  ev  AvXlÖl  y  '^Ax/ua/oi/a,  Bdxiag,  „Ex 
i|uo  testimonio , sagt  der  Verf.,  „tria,  iii  fallor,  clarissime 
prodeunt:  primum  quidem  cclebrem  Eiiripidem  Iphigeniam  do- 
cuisse,  dcinde  minorem  ßuripidem  itidem  Iphigeniam  Aulidensem 
doGuisse ,  denique  hanc  minorts  Euripidis  tragoediam  non  eandem 
10  prierla  fniaae.  Qnorum ,  quae  secundo  loco  posui ,  ex  hoe 
acholio  apparere ,  quivla  fticile  intelliget ;  primimi  lulem  et  ter- 
tinm  ex  vi  verbi  oitmvvnwg  apparere  mihi  ^detnr.^  Ree.  kaoft 
dieae  Folgernngen  keineawega  ala  richtig  anerkennen*  ]>ciin  be- 
trachten wir  die  Worte  an  und  fm  alch,  ao  enthalten  ale  snniehtt 
nnr  die  Nachrieht«  daaa  der  Sohn  dea  Enrlpldea  nach  des  Veten 
Tode'dielpliigenliln  Anlla,  den  AftndloB  nnd  die  Bacchen  nnter 
gleichem  Namen  anf  die  Buhne  gebracht  habe.  Fmgen  wir  nntf 
naeh  dem  Verf.  dieaer  Dramen«  ao  können  hier  nur  Tragödien  dee 
Sitern,  berühmten  Dichters  verstanden  werden,  keineawega  aber 
Trauerspiele  dea  jungem  Eui-ipides.  Dies  ISsst  sich  schon  aua 
den  Worten  an  und  für  sich  abnehmen,  wird  aber  durch  den 
Shin  und  Zweck  der  Bemerkung  nodi  mdir  beatitigt.  Arlalopli»* 
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HC«  littl  ninilich  den  jDionysos ,  der  ntcli  dem  Tode  «les  Sopho« 
ekt  wd  Suf^idct  gnle  Trecker  sucht,  tn  Hercules  smgen: 

toiövtoöl  tolvw  ftB  dagdanrii  no^og 
EvQintdov  xai  retvta  tbv  xt9vTjx6xog' 
xavöflg     ^'  «v  miCuiP  av9^on»v  td  fiij  ovx 
iXQiiv  in  ixtivov. 

Za  ^esen  YerMii  ^eiiörl  mn  obigen  SchoUen,  welches,  v!e 
auch  seine  äiiR!^ore  Form  wid  Abfiesiin^  erkennen  lasst,  keinen 
andern  SSweek  haben  kann,  als  den  in  Dionysos  Worten  He^cn* 

,  den  Sinn  und  Gedanken  f^ewisscrmaassen  an  verbessern  und  sn 
berichtigen.  Denn  indeni  der  Gott  se:.i  grosses  Verlangen  nach 
den  'IVagödicn  des  Eur.  in  diesen  Worten  ausdriickt ,  so  tKrnerkt 
der  alte  Erklärer,  dass  nach  den  Narhrfrlitcn  tUr  Didaskalien 

p  der  jüngere  Eiir.  nacli  seines  Vaters  l'o de  jene  Tragödien  unter 
glt'ichem  Naruca  Huigeführt  habe.  Hier  kaini  t  r  natürlich  nur 
Werke  des  ^cjitorbenen  Diditers  im  Sinne  Imben.  Hormann 
scheint  daher  geirrt  zu  haben,  wen»  er  in  der  Vorrede  211  ^<oiucr 
Iphigenie  in  Aulin  p.  Xlll.  die  Möglichkeit  annimmt,  da^s  jene 
Tragödien  auch  dcia  jungem  Eur.  angehören  konnten.  Halten 
wir  uuu  unsere  Ansicht  über  den  Z>^  eck  uiid  die  licdeutving  des 
ScfaoHon  fest,  so  ergiebt  sich  auch  sehr  leicht»  wie  das  Wort 
oftQVt;^cg  zu  Tentelien  aei,  aus  dem  man  keineewegs  mit  Sidier-  . 
heit  folgern  kann,  data  idhon  der  Veter  Jene  Tngödlen  anfae- 
fnhrt  liaba  und  dasi  beide  Anffuhrungen  wesentlich  ^on  einander 
Terachieden.feweten  eeien.  Denn  indeni  der  Sdiollartaa^t»  daee 
der  Jüngere  ISuiipides  sie  unter  demselben  Namen  auf  die  Buhne 
irebracht  habe ,  kann  er  nitt  dieeem  Zutalne  niehta  Anderes  mei« 
nen,  ala  disa  er  sie  oline  die^rin^te  Yerinderung  und  Ueber> 
arbeitnug  gegeben  habe.  6s  war  nämlich  nicht  ungewöhnlich, 
alte,  schon  gegebene ,  aber  wieder  umgearbeitete  Stucke  mit 
andern  Namen  au  benennen.  &  Casaub.  ad  Athen.  III.  €.  26.  p. 
Denn  auch  dadurch,  dass  man  ilinen  andere  Namen  gab, 

'  wollte  man  sie  als  neue  Stücke  beaeichnen  und  ankündigen.  Der 
jüngere  Euripfdes  hat  also,  da  er  nicht  einmal  den  Namen  der 
Stücke  verändert,  sie  ganz  so,  wie  sie  der  Vater  hinürlasseii 
hatte,  aulgeiührt,  somit  nicht  alle  Dramen  zum  zweitcnniaie,  son- 
dern neue,  noch  nicht  gegebene  nadi  des  Dichters  Tode  zum 
erstenmale  aiit^ctiitirt.  Ciid  dies  kann  auch  der  Scholiast  nur 
sagen,  wenn  er  iiainiicii  den  Worten  des  Aristophaiies  etwas  ent- 
gegensetzen will.  Denn  alte,  8chon  £:egebeiie  Sliicke  würden 
das  Verlangen  nach  des  gestorbenen  ÜicJiters  Trauerspielen,  die 
man  nun  entbehren  muhtstc  ,  keineswegs  befr iedigeti ,  sondern 
nur  noch  melir  liervorrufeu  und  erregen.  Eben  so  wenig  kann 
er  überarbeitete  und  mehrfach  veiaiidci  le  vertttelien  und  im  Sinne 
haben.»  denn  solche  wären  ja  nicht  Euripideische  Werke ,  son- 
dern fremde  Pruductioneo,  dergleichen  mli  des  Dichters  Tode 
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^  Bodi  kelii?twegt  mtergegangdi  mmn,  Tifllmelir  Iii  reldilicher  * 
Amakl  in»  den  Tiden  hlntetiMseneiiTninmpielen  YerfMgt  unil 
laMmmengeietet  werden  konnten.  An  dergleichen  ArMte» 
konnte  aber  unser  Scholiaal  hier  ebenfalls  nicht  denken.  Gs  ist 
also  in  seinen  Worten  keine  andere  Notiz  entKalten ,  alsdass  .den  - 
Didaskalieu  zufolge  der  Sohn  des  altern  Eiiripides  hinterlassene 
Tragödien  seines  Vaters  aofgeföhri  habe.  Und  weil  der  alte  Er- 
klärer eben  den  Umstand,  dass  sie  nn?erändert  und  als-Tragödleo 
des  Vaters  vom  Sohne  gegeben  worden  sind ,  hier  ganz  beson- 
ders hervorheben  will,  setzt  er  das  Wort  ofxcovvptayg  liirizu,  wo- 
durch er  jene  Tragödien  als  unveränderte  Werke  des  alten  Euri- 
pides  bezeichnet.  Denn  man  konnte  ja  wohl  wissen,  dass  der 
gestorbene  Dichter  Tragödien  unter  jenen  Namen  hinterlassen, 
habe^  ohne  ihren  Inhalt  und  ihre  Composition  näher  zu  kennen; 
iiidem  nun  der  jüngere  Eiiripides  sie  unter  demselben  Namen 
Torfülirte,  so  gab  er  sie  als  Werke  seines  Vaters  und  nicht  als 
eigene  Productionen.  Er  machte  es  also  nicht,  wie  lophon,  des 
Sophocies  Sohn ,  der  nach  dem  Scholiasten  zu  Aristophanes  Frö- 
schen Vs.  73.  seines  Vaters  nachgelassene  Trauerspiele  für  die  * 
«einigen  ausgab.  Dieses  hätte  aber  der  jüngere  Euripidea  elM^ 
falls  aehr  leicht  tliun  können,  er  durfte  nur  die  Namcs  der . 
Stucke  veritodent  Unaere  EiUirung,  welehe  wir  aoebenvoa 
.  jeneni  SdioUon  gegeben,  adiebt  andi  der  Biograph  den  Em  m 
unteratlUseB  j,  welchd^  in  der  vea  Blmaley  m  den  Baceiiefl  keraui- 
gegebenen  Lelienabeaehrelbung  p.  173.  Leips.  Asgbe.  aagt:.  vlov$ 
fUttiiUxw  tQtig  f  ASviiötaQxlöipf  xgegßvtsQOVf  ißxogov'  dtv- 
rsQov  dh  Mvii6lloxov^  vMoxQit^*  pmtiifitp  Xk  EäQuUdtpf^  Sg 
Idldais  tov  Motgds  hfta  dgduata.  Uebrigena  iat  die  von  Bockh 
aoagesprocbene  und  tob  vielen  andern  Gelehrten  für  wahr  gehal- 
tene Meinung,  dass  die  Angehörigendes  Soplmelea  und  Euripi- 
des  nach  dem  Tode  dieser  Dichter  früher  gegebene  Tragödien 
deraelben  wieder  umgearbeitet  und  anf  die  Bi'ihne  gebracht  ha- 
ben, noch  sehr  unerwieaen i  wo  nicht  geradezu  falsch,  wie  wir 
an  einem  andern  Orte  auseinandersetzen  werden.  Für  jetzt  gUa- 
ben  wir  aber  hinlänglich  gezeigt  zu  haben,  dass  obiges  Scholion 
keineswegs  einen  Beweis  dafür  Hcterte,  dass  der  jüngere  Eur.  die 
Iphigenia  in  Aulls  zum  zweitenmale  gegeben  habe ,  und  zwar  in 
einer  andern  Gestalt,  die  von  der  ersten  wesentlich  verschieden 
gewesen  sei.  Vielmehr  scheinen  jene  W^orte  gerade  das  Gegen- 
theil  zu  beweisen.  Das  äussere  Argument ,  welches  Ilr.  Z.  für 
seine  Ansicht  geltend  zu  machen  sucht,  wäre  also  ohne  Beweis-  * 
kraft.  Und  mit  diesem  fallen  auch  zugleich  die  Innern  Argu- 
mente, welche  im  vierten  Abschnitte  angeführt  werden  und  die 
Zusammensetzung  und  Interpolation  unserer  Iphigenie  aus  zwei 
versdiiedenen  Tragödien  noch  mehr  darlegen  und  erläutern  aol- 
len. ^  Denn  ihre  Beweiskraft  beruht  hauptsächtidi  auf  der  Bleb* 
Ugkeit  des  So  eben  durchgegangenen  Argun^entea*    ]>n  dieses 
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aber,  wie  wir  ji^Cffehen,  sehr  man^elhart  und  imvollslüiidi'g:,  wo 
nicht  ganz  falsch  it*t,  ergebt  sich  Ton  selbst^  tlass  auch  die 
folgenden  sehr  unvollkommen  und  un^nug^end  sein  müssen.  Der 
Verf.  sagt  in  dem  beieiduteten  Abidiaitte  p.  17.  ^^Bestat,  ui. 
qiiae  praeter«!  «ontenderiimui  probeiaiw,  niminun.tei  fsbnlanA 
quam  nunc  btlieiiniit)  me  composUtin  ez  fllmtia  duororo  fabo- 
lis  ei  a  grammatico  certe  po«l  Aelitnfiiii  TiTente  intcrpohitav, 
HiM  Mteiii  intemis  taotom  ar^meiiti«  probari  potest,  qitte  in  eo 
cernnntur«  ut  ogteodiimifv  vesti^  eontposUionw  ex  dmbii«  di* 
,  irenb  trijgoqdiiaiiairtne  Ipmgeniaejnesjie,  unde  ilmal  «)ue' di£- 
-  Ileiiltates  satia.  explieabüntur.  ^  Der  Verf.  fuhrt  nan  eu  eineo 
solchen  Beweis- snent  den  un^wöhii liehen  Anfailg  unterer  Tre- 
ffödie  an,  und  gesteht,  aich  nicht  bbeneugen  sn  können ,  dase 
JSuripides  den  gewöhnlichen  Prolog  weggdawen  and  mit  einem 
andern  Eingange  Yertauscht  haben  sollte,  denn  es  streite  eine 
solche  Annahme  gegen  alle  Analogie.  Er  glaubt  daher  mitBöckb,' 
Brem!  und  Härtung,  dass  auch  diese  Tragödie  einen  Prolog  der 
gewöhnlichen  Art  gehabt  !mbe,  der  aber  vom  jimgern  Enripides, 
durcii  Aiistopbanes  Frösche  veranlasst,  weggelassen  worden  sei. 
Was  aber  den  Zuschancrn  zu  wissen  nöthig  gewesen ,  habe  er  ans 
des  Vaters  Prolog  mit  einigen  Veränderungen  entlehnt  und  in 
sein  Stück  bald  nach  dem  Anfange  cingesetstt.  In  späterer  Zeit, 
als  das  Drama  des  äitern  Euripides  schon  verstümmelt  gewesen 
und  der  Prolog,  da  er  gleich  am  Anfange  gestanden,  verloren  ge- 
gangen, habe  ein  Grammatiker  den  Tiieil,  welchen  der  jüngere 
Euripides  in  sein  Stück  gesetzt,  wieder  aus  dcmhciben  genommen 
nnd  in  nnscre  Iphigenie  eingeschoben.  Dieser  Vermutliung  kann 
Eee.  nicht  b^itimnten.  Den&  der  anapästische  Anfang  scheint 
nicht  so  befremdlich,  dass  man  ihn  dem  iltem  Euripides  nicht 
suschrelben  dürfte.  .  Man  vergleiche  hierlkber  Hemianna  Ansdn- 
andersetstHig  in  der  eben  erwihnten  Vorrede  p«  IX*  -  Und  ist  es  *  - 
^ denn  wirk lidi  so  unglaublich,  dass  Einripides,  nachdem  er  sebie 
gewohnliciien  Preloge  so  hSnfig  angewendet  und  gebraucht-hattej 
nicht  auch  mit  die»ßn  eine  YerSoderung  Torgenommen  halle,  da' 
er  sich  wiUirend  seiner  dramatischen  Laufbahn-  manche  andere 
Veränderung  und  Abweichung  vom  Gewöhnlicheil  erlaubt  hatt 
Und  am  Ende  beatdit  die  gsnxe  Auffälligkeit  unsers  Prologs  doch 
nur  darin,  dass  er  vor  den  Trimetern  einige  anepästiache  Verse 
hat.  Denn  dasa  nach  diesen  lamben  Anapasten  folgen,  'ist  ja 
gar  nicht  ungewöhnlich  und  unserer  Tragödie  mit  mehreren  an- 
dern gemein.  Was  mm  endlich  die  von  mehreren  Kritikern  be- 
merkten Widersprüche  zwisclien  den  Anapästen  und  Trimetern 
betrifft,  welche  Hr.  Z.  ebenfalls  aus  der  ZuJ^ammensetzung 
zweier  verschiedenen  Stücke  erklärt,  so  gemige  es  hier  anf  das 
verwiesen  zu  haben ,  was  wir  in  der  Beurtheiiimg^  von  Härtung  » 
"Ausgabe  darüber  gesagt  l)nl)cn. 

ISach  dem  Eingänge  tula  t  Hr.  Z.  den  sweitcu  Theü  des  Parr 
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o4iHi  M,  den  er  nk  eine  nicirtenie»  onpoetlMbe  AnfiManf  te 
Schiffe  eofl  Homw  entoommen  gleubC  und  jenem  Grammaiilcer  mi* 
Mihreibt,  der.  die  IttereTVegödte  mm  der  jengem  iuterpolirt  hebe. 
Ohne  nns  jelst  über  die  Aechtheit  oder  Unichlheit'  der  liesekli- 
neten  Stelle  verbreiten  «a  wollen,  glauben  wir  doch  so  viel  be- 
haupten zu  können,  dass  diese  Interpolation  nicht  das  Geringste 
fnr  Hm.  2S.  Ansicht  bew^ee  und  am  ilir  keineswegs  her? orgehe, 
dass  unsere  Iphigenie  aus  einem  andern!,  gleichnamigen  Statte 
.  erginit  worden  sei.  Wenden  wir  uns  daher  zum  drillen  Argu« 
roent,  welches  darin  besteht,  dass  der  Verf.  mit  Härtung  eine 
Anzahl  Verse  als  nnpasseiidc  Wiederholungen  ansieht  und  als  un-  ' 
Seilt  und  untcrgesciiüben  annimmt.  Ilr.  Z.  hat  ohnstrciti«:  M?^r- 
tun^s  Behatiptiing^en  hier  zu  h;i\d  nai  hge^eben ;  den»  die  Lfi>- 
ächtiieit  der  bezeichneten  Stellen  ist  uoeli  ^ar  niclit  so  sicher 
nach^evviessen ,  dass  man  aui  derselben  gleich  einer  siehern 
Grundlage  weiter  fortbanen  durfte.  Man  vergleiche  unsere  Re- 
cension  von  Ilartungs  Ausgabe.  Und  die  wenigen  noch  zweifel- 
haften und  anstössigen  Stellen  fuhren  noch  nicht  auf  Hrn.  Z.An- 
sicht und  Vermnthung,  die,  ivie  wir  gesellen,  bis  jetzt  noch 
sehr  unbegründet  (ia> teilt.  8.  22  geht  der  Verl.  zu  einem  andern 
Beweis  über.  Insigne  denique  argumentum/''  sagt  er,  ,,oo- 
strae  sententiae  pelimus  ex  descriptione  monim  Achiilis ,  qua  in 
eanaa  tarn  parnm  nottlra  falinia  aibl  eonstet,  nl  is,  qui  midtia  rer? 
bfe  ad  taedlnm  uftqiie  ae  Iphigeaiam  serretnmni  dixit,  hi  &ie 
etleni  In  illa  aacriftcanda  alioa  adjuf et»  Sed  ad,fineni  fabulae  no-» 
bla  infra  redeundnm  est.  Quid  mihi  hie  reiini^  hoc  est:  In  noatm 
tragoedia,'  etlamii  fiacm  omittimMCy  AchUlia  mores  mlnlme  aibii 
constare«  qoippe'qui  partim  nt  ilr  pladdisaimus  appareat,  qni« 
etsi  maxiroe  iaeessitus ,  Agamemnon!  de  Injuria  persnadere  voltt 
partim  maxime  iraenndus,  qnl  vel  solum  omnes  Graeeoi,  qiiomi^ 
nus  rem  injustissimam  perpetrent,  consertis  fnanibns  se  cohibi-» 
tumffl  esae  profitetur«  Sed  j^gula  consideremna»  Achilles  nbi 
primum  dolum  Agamcmnonis  cognovit,  ut  humanem  natniani  el 
imprimis  iracundnm  AchUlem  decet,  maxime  irascitur;  neu  selnm 
Clytaemnestram  miseratnr,  sed  maxima  ira  corrtra  Agamemnonera 
incenditiir,  quod  ille  suo  nomine  tarn  iiihnnestc  abusus  erat. 
Deinde  Clytaemjiestra  opcm  Achiilis  imj^lorat  et  \ir  generosns, 
qui  imprimis  ea  re  quod  ejus  nomiue  Iphigenia  arcessita  est  move- 
tur,  se  qooque  modo  pueliam  servaturum  promittit;  sed  qaae 
ejus  orationi  antecedunt  nec  cum  Achiilis  moribus  conveniunt,  nec 
cum  sequeutibus  cohaereut.  ^uid  euim  h.  L  sibi  Toiimt  verlm 
(vss,  Ö2ü  sqq.) : 

{«tororn«  [i  tvßog]     roig  xamM  %  äöxoiXäP 
IUXqI&s  tu  xcUqhv  totöiv  ^<oyx(i>(iBvotg 
iBloyiöftBvoi  yccQ  ot  toioiö*  Hölv  ßgütav, 
d^o$  diffgijy  t6p  ßhp  yvin^^s  fiir n.  . 
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quiin]  iu  iis^  quae  dciude  pronuntiai  Acliilles,  millo  modo  hoc  se 
seqiHttnritm  dicat,  sed  potlas  plane  irac  indiilgeat. Biese 
Verse  ersclieineii  aiicrdiiigs  anstÖ8<«i^  und  aiiffätiij;.  Wenn  daher 
Herrn  Zirndorfer's  Verniiifl)iin«r  diirch  andere  Gründe  schon  hin- 
reicliend  gerechtfertigt  nnd  wahrscheinlich  gemacht  wäre,  ro 
möchte  mau  nicht  abgeneigt  sein,  dieselben  :ins  einer  andern 
Iphigcin'a  in  die  nnsrige  gesetzt  zu  glauben.  Da  wir  aber  die^e  Be- 
weisführung nnd  Begründung  noch  vermissen,  so  gestehen  wir 
offen  f  aus  obigen  Verisen  einen  Beweis  für  des  Verf.  Ansicht  nicht 
entnehmen  zu  können,  da  sich  iJir  Ursprung  aus  den  fiigenthüm« 
licbkeiten  der  Euripideischen  IHebtiingsweise  recht  gut  erklirea 
Unt  8.  HcmtiuM  Benerkmig  f n  Vf.  925.  «•  Anp^be. 

Nidwt  dterar  Stelle  llihrt  Hr.  Z,  «och  iwei  andere  an  (Va. 
1007.  u.  V«,  1015  —  1025«),  in  denen  ein  awetfacher, 
•Ich  widersprechender  Charakter  des  Aehlllea  wahnonelinien  ad. 
Hr.  SS.  hat  ea  hei  dieser  Bdianpton^bewi^ndett  laasen.  Ree.  kann 
derselben  aber  eben  so  wenig  beitreten ,  ala  er  alch  fibersengen 
kann,  dass  dieser  Theit  der  Tragödie  mehrere  Interpolationen 
enthalte  und-dass  Vs.  1124  ff.  der  Anfang  einer  lüngeni  Rede  sei, 
entlehnt  aus  des  jtingern  Eiur.  Tragödie.  Ueber  letstere  Stelle 
,  hat  Ree.  in  s.  Beurtheilung  von  Hartungs  Ausgabe  gesprochen. 
Auf  S.  25  ff.  wird*  das  Ende  der  Tragödie  besprochen.  Nachdem 
der  Verf.  die  Meinungen  von  Bremi,  Matthiä  und  Hermann  dar- 
über durchgegangen  und  als  Tinznlän«:^fich  rerworfen  hat ,  triebt 
er  S.  28.  seine  Ansichten  in  foi^enikn  Worten:  Mluinae  enim 
puto  AchiKem  sihi  tarn  parum  constitisse,  et  quam  saepissiroe  se 
quoque  modo,  quominus  Iphigenia  sacrificaretur.,  prohibitunim 
dixisset ,  tandem  pueliae  gcnerositate  ab  incepto  sua  deterritum 
esse,  sed  Iii  *  ;:re^^ie  fallor ,  Achilles  usque  ad  iabulae  tinem  con- 
silium  suum  minime  mutavit,  scd  cum  omnia  frustra  conatus  et 
minitatus  esset,  cum  in  fine^  Iphigenia  jam  ad  sacrificium  aWiicta, 
magna  cum  ^ladatione,  Clytacmnestra  adstante,  se  ipsum  Aga- 
memnonem  interfecturum  et  contra  omnes  Graccos  potius  se  pu- 
gnatnmm  dixisse,  quam  Iphigeniam  sacrificari  sincret,  eoque  con- 
ailid  eui^  Jam  abitürum  fuisse,  qaum  subito  Diana  apparalt,  eum- 
qne  nt  ab  Incepto  desirteret  monnit,  seque  Iphigeniam  aervata-^ 
ram  pollicita  est.  Sic,  nlfallor,  onmla  expllcabnntnr.^  IHM 
Bf elnnog  eradieint  an  nnd  fvr  sich  nicht  nnwabm^ehiKdi.  Ailehi 
nntcrsncht  man  die  CMInde ,  weldie  Hm.  Z.  su  deraelben  be- 
stimmt haben,  so  wird  man  aie  bald  aehr  nnsnrelchend  finden  nnd 
des  Verf.  Ansteht  tim  so  eher  verwerfen ,  ala  man  mit  Annahmn 
derselben  gencthlgtiat,  mehrere  Verse  (1406  —  1421.)  als  inter* 
polirt  anzusehen.  Denn  erstens  hat  der  Verf.  auf  Matthiä*g 
Worte  wohl  zu  viel  Gewicht  gelegt,  wenn  dieser  behauptet,  Enr. 
bediene  sich  nur  da  der  Daswiachenkunft  eines  Gottes,  mvo  der 
Knoten  nicht  anders  gelöst  werden  könne.  Wie  es  der  Dichter  , 
hierin  gehalten  und  welche  Geselse  er  sich  Torgeachrieben  habe. 
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liOiMien  \rir  bei  den  weni^n  Tragödien,  die  uns  iuHiev^amen  siod, 
I  icht  mit  Bestimmtheit  ungebea ,  um  ftr  andere  Fille  eiiiea 
f  idiern  Scblnas  su  madien.  .  Sodann  acheinl  es  ms  heiiieawe|pi 
iffdmehelnllohfdB«»  der  Dichter  den  AehiUes  bis  nur  Dsswi8clien*> 
kiinft  der  Dians  bei  seinem  Vorsatie  habe  beharrenlaasen.  .  WaN 
um  sollte  er  den  gTotsbeKsigen  und  heidenmikthlsen  Yorsttse 
der  IphigenU,  die  rieh  fftr  den  Ruhm  nnd  die  fibre  des  Vater- 
landes sn  opfern  bereit  erfclirtt  nicbi  naehgegeben  liabenl  ESr 
hatl^js^  da  jene  seinen  Beistand  und  seine  Holfo  ablehnte,  kei- 
nen, Grand  ihr  dieselbe  ^dchsam  anfsndringen,  und  gegen  Aga* 
qaemno  und  das  gesammte  Heer  zu  kämpfen  nnd  zu  toben«  Ein 
solches  eigensinniges  Beharren  l>ci  seinem  einmal  gefassten  Ret- 
tungSTorsatze  würde  hier  eben  so  sndriiiglich  und  unzart ,  als  toll»  1 
kühn  nnd  lächerlich  sein.  Nach  unscrm  Dafürhalten  hat  Eiiripi- 
des  die*  Sache  sehr  ^\it  eingerichtet  nnd  dargestellt.  Nachdem 
nämlich  Iphigenia  der  Mutter  und  dem  Achilles  lliren  Entschluss, 
sicli  freiwillig  für  das  Vaterland  zu  opfern,  erklärt  liat  (Vs. 
1368  ff.) ,  so  sucht  sie  Achilles  nochmals  durch  Bitten  zu  bewe- 
geh,  von  ihrem  Vorsatze  abzustehen,  indem  er  ihr  offen  gesteht, 
dass  er-dea  innigsten  Wunsch  habe,  sie^  die  iiochherzige  Jung- 
frau, als  Gattin  zu  besitzen.  Er  versichert  ihr,  dass  er  sie  ge-  * 
gen  alle  Griechen  beschützen  und  erretten  wolle  (Vs.  1403  — 
1416.).  Darauf  bittet  ihn  Iphigenie ,  w  eder  sich  selbst  in  Ge- 
fahr zu  begeben,  noch  andere  Griechen  zu  tödten  (Vs.  1417  — 
1421.);  Achilles  giebt  endlich  ihrem  festen  Willen  nach,  ver- 
spricht ihr  aber  beim  Opfer  zugegen  zu  sein,  und,  falls  ihr  jetzi- 
ger Eiitächluss  sie  gereue,  sie  aucli  dann  noch  mit  den  Waffen 
in  4er  Hand  zu  retten  und  zu  befreien.  In  dieser  Dar^ellung  der 
Charaktere  und  Situationen  erscheint  weder  cin  WiMie|l|pmchnoeli 
dne  andere  Ungereimtheit,  und  es  bedurfte  nach  des  Ree.  An?- 
jicht  nicht  erst  der  Osswisehenkanft  nnd  Erinnerang  der  Göttin^ 
4un  den  Achilles  anf  andere  Gesinnungen  zu  bringen.  Hiemiii 
,  vollen  wir  aber  nidit  hefcanptet haben ,  dass  Diana  Jn  Ihrer  Rede 
nicht  aoch  auf  den  Achilles  Räcktieht  nehmen  konnte,  ja  es  ist  sa 
und  .für  sieh  afehiunwahrsdieinlich,  dass  sie  auch  diesen  durch 
ihre  Rede  und  Mittfaeilupg  über  den  Verlust  der  JungiGM  npcii 
mehr  beruhigt  und  anfrleden  f estellt  habe.  Mit  dieserüarlegung 
des  Zusammenliangs  verbindet  Ree.  zugleich  die  Bemerkung,  dass 
'w  sich  von  den  Interpolationen ,  welclie  Härtung  nach  Hermanns 
Vorgange  in  der  letzten  Rede  4bs  Achilles  bemerkt  "Und  beseich^ 
net  hat,  noch  nicht  überzeugen  kann,  —  eine  Bemerkung,  die  er 
hier  nachholt,  da  er  diese  Stelle  u  der  mehcnwls  aageföbrt^ 
Recension  übergangen  hat. 

In  dem  fünften  Abschnitte  sucht  der  Verf.  endlich  zu  noch  zei- 
gen ,  dass  die  £uripideische  Iphigenia  nicht  aus  den  gleichnami- 
gen Tragödien  des  Aesch^lus  und  Sophocles  Zusätze  und  Inter- 
poktiouen  erhalten  habe ,  sondern  aus  der  Iphigenia  des  jüngern 
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Eiiripidesr.  Den  ersten  Theil  dieser  Behauptung  geben  wir  dem 
Verf.  recht  zu  ;  dass  sie  aber  deshalb  ans  einem  Stücke  i]e§ 
Jüngern  Eur.  ioterpoürt  verdeö'  ««I,  darin  kdnnen  wir  ihm  nach 
dem,  WM  wir  Sberiiatipt  gegea  4et  Verf.  AiufcliUa  erimiefl 
bftbeii,  keinetwegB  beitlinmi«». 

Wir  tdilietien  dieae  Anielge  mit  den  Wnntehe,  iImi  Hr. 
SSImdorfrr  redil  b«ld  aelne  Abtnndlang  über  die  Chronologie  der 
Euripideiachea Tragödien  möge  erseheinen  laiieii,  eine  Abhand*  . 
Iim^,  dec  gewiaa^alle  Freunde  dea  fioripidee  leH  groMem  Ver- 
hnfen  entgegen  gehen. 

Eisen eeh.  l>r«  August  WitMsehel,^ 


Die  Athener  und  S  o  kr ates.  Die  Ges etzlichen  und 
der  lie  V  ü  Luiio  iiä  r,  \«a  PtUr  Hilhelm  Forchhammer,^  Uer- 
lin,  Nicolai  1837.    91  S.    8,    16  Gr. 

Sökr  a(  e  s  nach  dem  Grade  sei  72  er  Schuld  zum 
Schutz  gegcji  neuere  Verunglimpfung.  Von  Dr.  • 
Theodor  Ihinsius^  ord.  Prof.  am  Berl.  Gjinn.  sunt  grauen  Klo*^^e^, 
Lehrer  der  (leiitsrcben  SpfRclic  am  französieeben  Gymn.,  Ii^hren> 
mit^Iied  der  deatschen  GescIUchnft  etc.  io  Leipwg«  Lelpsigf 
Kollraann  1839.    IV  and  04  S.    8.  ^8  Gr. 

Apol  ogia  Socraiis  contra  Meliii  redivivi  calnmniam^  elve  in- 
di|;iuiii  de  P.  €L  Forclihaimneri«  viri  crudititcinii,  libro,  inscriptos  < 
Die  Athener  und  Sukriites,  aurfore  Petro  van  Limburg " Brouwetf 
Philue.  tbeor.  Maj;i!ütro,  Medicinae  et  Litt.  hum.  Doctore,  In  Acad. 
Groningana  Prof.  ord. ,  Inslitiiti  Regü  Neerlandici  clase.  HL  aociQ. 
.Groniogae,  van  Boekeren.  1838.    93  S.    8.    20  Gr. 

Der  .eafnkeikMnie  Beehaehtor  der  neneeten  UnlertndinngeB 
filier  GegenatSnde  deft  Aiterthttme  wird  ohne  Mfihe  swei  pemer^ 
hingen  mtchenj:  Erttena,  daso  man  heut  en  Tage  den  eignen  po- 
ütiadien  Ansiehten  oder  den  allgemeineren  StinMnnngen  der  Ge- 
genwirt*elnen  nnhefugten  Elnflon  auf  die  Beurtheihing  antiker 
Sänatande  und  im  Steataleben  der  Alten  torfcommender  Eiachei- 
nnngen  elmiomC  Eine  iweile  noch  viel  weiter  reichende  Bemer- 
knng  besieht  aich  auf  die^anch  in  dem  angegebenen  Kreise  her- 
vortretende Bestrebung,  immer  etwaa  Nenea  nn  sagen.  Vielleidit  ^ 
hat  man  daa  au  allen  SSelten  gewollt;  ob  man  aber'Ton  dieaem 
Bestreben  zu  allem  Aeu8i!<ersten  sich  immer  habe  fortreissen  lassen, 
lisst  sieb  bezweifein.  Es  ist  durch  dieses  Bestreben  viel  Gutea 
SU  Tage  gefördert  worden,  alte  Irrthümer  sind  vernichtet ,  ver- 
jährte Vorurtheile  aufgehoben  worden;  aber  mit  den  grossen 
Verdiensten  nm  Aufklärung  langM'ieriger  Finsternisa  haben  sich 
Willkür  und  Nctierungssuclit  mit  hcreingcdrängt.    Die  historische 

Ktiük  lal  ein  TummeiplaU  aller  Wagniwe  geworden.  Viele  glau- 
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Jtai  tich  äcberlM  in  imtlicii,  w«oii  d«,  ww  JsluliandeHelan^ 
f^egolten  hat,  noch'  för  wahr  halten^  ond  min  sieht  es  vor  ohne 

.  Frttfttii^  dner  jdii^t  spff  etsushleo  Idee  sa  huldigeo.  Nocli  heate  ^ 
findel  das  Kastaersche  KpigramiD,  jdasa  omo,  um  mit  der  Zeit 
fortsugehen «  in  der  Theologie  iminer  weniger  glanbea,  hi  der 
PhilosopTHC  immer  neue  Sprachen  reden  mtoe,  seine  Anwen- 
dung. Die  Werke  des  Alterthums ,  woran  sich  die  grossen  und  « 
kleinen  Geister  Jahrhunderte  lan^  harmlos  erfreut  haben,  werden 
jetzt  getadelt  Und  verkleinert,  der  Genuss  daran  verkümmert  und 
licherlich  gemacht.  Die  Charaktere  der  Schriftsteller  werden 
verdächtigt  und  biossgestellt.  Was  haben  sich  Xenophon  und  C-i- 
cero  p^efallen  lassen  müssen!  Wer  auch  weit  entfernt  ist^  die 
grossen  Verdienste  unserer  literarischen  Heroen  um  Beleuchlun|Ej 
eines  bisher  dunkel  gebliebenen  oder  in  falsche«  Tiicht  gestellten 
Gegenstandes  zu  verkennen,  kann  bei  alle  dem  nieht  umhin  zu 
gestehen,  dass  neumodische  Speculation  durch  mehrfache  Ab- 
normitäten Yiii(i  Verirrun^en  sich  verdächtig  gemacht  hat.  Um 
aber  bei  Beurtiieiliing  »uicher  Erscneiuungen  nicht  in  den  entge- 
gengesetzten Fehler  zu  gerathen  und  nicht  unbillig  zu  erscheinen, 
80  ist  dabei  nicht  zu  verkennen ,  dass,  wenn  man,  was  lange  hoch 
stand,  auf  einmal  In  die  Tide  stiirzl,  dies  oft  niclit  allein  der 
Fehler  neuerer  liilderstünnerei,  sondern  davon  ist,  dass  man  ehe- 
dem das  Achtungswerthe  zu  hoch  gestellt  hat.  Nur  dass  man 
von  einem  Extrem  sum  andern  überzugehen  liebt«  ist  eine  wie 
Immer  natttrllche,  daeh  weder  au  fgnorirende  noeh  liimgeilswer* 
the  Erscheinung.  Wo  es  sieh  um  Ermittelung  der  Wahrheit  han- 
delt, da  ist  es  iftthilch  und  noth^sendig,  selbst  mit  Aufgebung 
des  Ruhmes  geistreich  su  sein  oder  gelstrcidi  sn  scheinen ,  die 
rechte  Mitte  sit  hsiten.  Und  wenn  es  u  den  angedenteten  Be^ 
itrebungen  eine  mgenthumliche  Thatsaehe  ist,  dass  man  mehr 
bemüht  ist.  Hochgestelltes  herabsuwttrdigen  als  Tiefgcst^ltes  sn 
erheben,  so  liegen  doch  auch  hierroo  Belsj^ele  vor.^  Hat  man 
doch  den  Judas  sn  vertheldigen  und  in  wunder  welchem  Lichte 
^lanustelleii  versucht!  Kann  man  sich  wundem,  wenn  Meleti» 
auch  anfangt  als  Reiner,  Berechtigter,  Heiliger  dazustehen t 

-  Und  Sokrates  ?  Nun  die  Nachwelt  hat  Ihn  als  ehrenwerth  aner- 
kannt. Was  an  Ihm  wunderlich  und  seltsam  war,  haben  wedcrseine 
Zeitgenossen,  noch  seine  Beurtheiler  aus  dem  Atterthume  ver- 
kannt. Es  streifte  sich  aber  mit  dem  Laufe  der  Zeit  das  Persön- 
liche von  seinem  Wesen  ab ,  und  die  Auerkeuuuog  seines  Wer- 
thes  führte  zur  Verehrung  seiner  selbst.  Aristophanes  benutzte 
ihn  als  komische  Figur  zur  Darstellung  der  Gebrechen  seiner 
Zeit,  hauptsächlich  der  rhetorisch -sophistischen  Erziehungs- 
weise; wollte  man  aus  ihm  eine  Charakteristik  des  Sokrates  cnt- 
nelimen,  so  würde  man  sicli  irren  oder  müsste  sagen,  da&s  Ari- 
stophanes sich  geirrt  hat;  noch  weniger  zulässig  ist  die  Ansicht, 
welche  dennoch  L^ormaot  neulich  \on  neuem  aufgeäteilt  hat, 
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dass  Aristophaties  4ie  Absicht  gehabt  habe,  die  Anklage  gegen 
Mitrales  Tortuberettea.  Ztm  Dtmite,  wie  Cicero  eraahlt,  den 
SQkratefl  mit  römischer  Beiefdinuiig  einen  acurri  stticus,  ihn, 
^ten  Cicero  in  4enelben  Stelle  den  Vater  der  Phlloaoplile  nennt. 
Cite  der  alteie  nannte  Ihn  ichwatahaft  und  gewaltihätig  tihd  be- 
«chnldigte  Ihn  der  Herrschsucht,  der  Vefderbifias  Taterlandisclier 
'Sitte  und  der  VerlUhning  an  ungesetsllchen  Meihtingeii,'  eine 
lAnsIdit,  die  sich  wohl  durch  Uiikiinde  uhd  Ünniuth  öl^r  die 
Zeituouitande  erklärt.  Auf  die  Fra^e,  was  die  Leute  Ten  ibm 
denken,  antwortet  Menippus  in  Luciaiis  Todtengesii rächen,  wenn 
immerhin  in  einem  veriläcliti^en,  dem  Sokrates:  Alle  sind  der 
/Meinung^  dass  du  ein  wunderbarer  Mann  gewesen  seiest  und  AU 
les  erkannt  habest,  und  zwar  indem  du  nichts  wusstest.  Nun 
^ttVßdöiog  mag  Sokrates  den  Leuten  in  mehr  als  einer  Besi<i- 
.  Iiung  er  schienen  sein. 

Was  die  Ansichten  Tind  das  Verhallen  in  pöÜtiscber  Hinsicht 
betrifft,  so  iüt  bekanntlich  bisher  den  Sf liniern  des  Sokrates  ein 
schärferer  Tadel  zu  Theil  geworden  als  dem  i^elirer.  Das  ist  nun 
eher  die  Seite,  von  welcher  Herr-  Forchhammer ^  schon  Iriilier 
durch  verdienstliche  Untersuchungen,  wie  iiber  den  Areopag, 
neuerdings  durch  seine  Hellenika  belcannt,  einen  Ang^riflf  auf  So- 
krates niadit.  Er  sucht  ia  der  oben  angeführten  Schrift  zu  er- 
weisen ,  dass  niemals  von  einem  gesetzlicheren  Gericht  ein  ge- 
setzlicheres Urtheil  gesprochen  worden  sei ,  als  dasjenige ,  wo- 
durch Soltrates  zuerst  des  Verbrechens  des  Unglaubens  an  die 
Staatsgötter  und  der  Verderiiuiig  der  Jugend  schuldig  erkannt 
und  darauf  zum  Tode  venirtheilt  wurde. 

In  Sezitg  auf  die  erste  Anklage  sagtllr.  F.«  es  sei  freilich 
'  lischt  ▼en  dem  Standbnnkte.  i|iiserer  Religion  aus  wa  erkennen, 
.  dasi  Seknies  der  Wahrheit  niher  war  als  das  Athenische  Volk,  jenen 
SU  preisen  I  Hieaes  su  verdammen;  allein  die  ihn  anklagten  nnd 
Terurtheilten,  bitten  ja  nicht  anf  diesem  Standpunkte»  ja  nicht 
dnmal  anf  dem  des  Sokrates  gestanden  i  a^len  sie  doch  keine  So-^ 
kratiker  gewesen.  Worte  und  ^sichten,  die  sogleidLden,  der 
an  dem  Resultate  der  Untersnchung  Anstosa  nahm,  wenn  nicht 
.  smohnen ,  doch  auf  die  Untersuchung  neugierig  maeben.  So* 
krates,  sagt  Hr.  F«,  ist  der  Verpflichtung  des  Bürger-  und  Krie- 
ger-Bides  untit^u  geworden  und  hat  das  auch  nicht  geleQgnet| 
fr  neigte,  wie  hoch  der  Mensch  über  dem  Bürger  stehe,  trat  ge- 
gen den  Staat  aof,  war  Staatsverbrecher;  er  opferte  swar  den 
Göttern ,  aber  ijberali  zupfte  er  die  Athenischen  Jünglinge  am 
Mantel  nnd  fragte  so  lange,  bis  sie  mit  dem  beschämenden  Ge- 
fühle des  Nichtwissens,  aber  auch  mit  Zweifel  an  dem,  was  sie 
bisher  fiir  göttlich  gehalten ,  üin  rerlicssen  oder  sich  gänzlich  in 
seine  Lciire  begaben.  Wie  weiset  nun  aber  lir.  h\  das  alles  nach  *i 
Was  war  es,  was  Sokrates  lehrte*?  Lehrte  er  nicht  Dasein  und 
Vorsehung  der  Götter,  wo  er  Zweifel  und  Vernachlässigung 
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limdi  Die  AihenieiMer  woUleaaidillirenQkdien.at^iiii^^ 
lassen:  gut .  'Sie  hielten  den,  der  es  xu  wollen  schien,  im  euien 
Stoitombreclier:  gut;  Wer  kann*!  Teidenkenl  Aber  haben  die 
Athenienser  deafiokrates  wirklieh  hingeriebtet,' weil  er  ihnen  das 
Heiligste  anf  Brd,en  geraubt  oder  in  rauben' verancht  hat,  ihren 
seligmachenden  Glauben?  Das  hat  Niemand  gezeigt»  Aber  vieU 
leicht  waren  seine  Ansichten  sUatsgefIhrlieli.  Daren  werden  wir 
weltersehen.  Was  bot  Sokrates  gegen  die  Götter?  Sein  Dae* 
monium,  sagt  Hr.  F.  Und  was  that  dies?  Es  hielt  ihn  ah  an 
den  Staatsangelegenheiten  Theii  nehmen  ^  sagt  derselbe.  Wor* 
her  nimmt  er  aber  die  Beschuldigung,  dass  Sokrates  sein  DaefflO* 
nium  ah  die  Stelle  der  Gotfor  habe  setzen  wollen?  oder  wodurch 
kann  er  diese  alte  Besehuldiiriin;:  begründen?  Xenophon  sagt  al-  • 
lerdings  mit  Kecht,  tlfiss  hauptsächlich,  weil  er  gesagt  habe,  dass 
ihm  das  Daemoniiun  Anzeige  mache,  Sokrates  beschuldigt  wor- 
den sei,  neue  Gottheiten  oder  Neuerungen  in  göttlichen  Dingen 
einzuführen.  Und  eben  so  einfach  uml  giüubw i'irdig  ist  es,  wenn 
Plato  tliMi  Sokrates  sa^en  lässt,  das  Daemonlum  habe  ihm  von  der 
Theiiiiahme  an  den  öftcntiichen  Angelegenheiten  mit  Recht  abge-  - 
ratheu,  weil  er  den  Athenienserji  keinen  Nutzen  gebracht  haben 
würde.  Auf  diesen  Grund  hat  Hr.  F.  keine  Rucksicht  genommen 
und  ans  dem  Reclile^  an  der  Staatsverwaltung  Theü  zu  nehmen, 
ohne  Weiteres  eine  Pflicht  gemacht.  v      j  . 

Die  Scliüler  vertheidigcn  den  Sokrates.  Natürlich ;  aber  sie 
aind  vielleicht  eben. so  befangen,  eben  so  strafbar  wie  ihr  ]|}ei- 
st^  Xenophons  Vertheldlgjimg  wird  allsukun  abgefertigt:  anch 
habe  er  sdne  Denkwürdigkeiten  lange  naeh  dem  T'ode  des  Sokra-« 
tC8  gesdirleben.  Wie  lange  deoni  nnd  wann^  Welche  Ansieht 
hat  Hr.  F.  von  der  Apologie  des  Xenophon  1  Wenigstens  wenn 
sie  Beweise  gegen  Sokrates  und  seine*  Verhiltnisse  geben,  soll, 
raiangt  man  bei  aller  Behntaamkeit  bestlnubte  Ansichten«  £a 
werden  aber  Xenophon  und  Plato  nach  Niebuhra  Vorgänge  nnl 
eine  schmähliche  Weiae  in  den  Schatten  geatellt«  ^  t 

Hr.  F.  sagt:  Wenn  Sokrates,  ohne  an  die  Staaisgotter  in 
glauben,  ihnen  auf  den  Staataaltiren  opfert,  so  ist  das  Heu- 
chelei ;  er  glaubt  bloa  an  seine  eigene  Mantik.  Was  in  dem  allen 
Sokrates  Neues  Torgebracht  habe,  wird  von  Hrn.  F.  nicht  gezeigt.^ 
Und  wenn  die  Rechtfertig ong  des  Xenophon  und  Plato  nicht  ge> 
nngend  ersdieint,  so  hat  dagegen  Hr.  F.  weiter  nichts  gethan  als 
die  Anklage  wiederholt.  Femer:  Sokrates  that  Unrecht,  dass 
er  seine  Ansicht  vor  Gericht  niclit  frei  bekannte.  Aber  hielt  er 
sich  nicht  nach  seiner  Weise  an  die  Worte  der  Anklage  ?  und  hat 
er  am  Ende  eine  solche  Rede  gehalten,  wie  Xenophon,  oder 
selbst  wie  Plato  geschrieben  'i  und  endlich  welche  Ansicht  sollte 
er  bekennen'?  Die  Forchhamm^rsche  ist  nicht  die  Sokratische. 

Hr.  F.  geht  zum  zweiten  Theile  der  Anklage  iiber  und  stellt, 
nachdem  er  gesagt  hat,  daas  wir,  um  gerecht  zu  urtheilea,  uu- 
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8ere  polilii^rTten  ÄnsicTiten  rers^essen  miis^jcn  (  ja  wohl!).  Folgen- 
des dar:  Athen  war  glücklich  in  seiner  Verfasgiiiig  von  den  Per- 
Ferkrierren  bis  zur  Schlacht  bei  Chäronca,  mit  An8nahme  des  vor- 
übergehenden Unheils  am  Ende  des  peloponnesisdien  Kriege8, 
lind  dieses  wurde  durch  die  Neuerungen  des  Soki  atcs,  wenn  auch 
gc^eii  seinen  Willen,  henorgei ulen :  ohne  Sokrales  wären  die 
Greuel  der  Herrschaft  der  dreissig  Tyrannen  nicht  gekommen. 
Es  ist  dem  Sokrates  schon  uiatidics  Unrecht  geschehen  von  Lob- 
rednern  nnd  von  Tadlern,  ein  grösseres  nie.    Man  müsste  die 
Geschichte  Athens  ein  halbes  Jahrhundert  fortführen,  wenn  man 
das  genau  dersteJIen  wollte.   Sokrates  sah  das  ins  den  politischen 
Vorgängen  wie  von-  telbst  berrorgegangene  Unhefl  mhft  ein, 
er  war  eio^  Fefad  der  ONslilofaratie  and  ihrer  Vertreter  und  fot  mir 
Beroltttionir^  wenn  to  einer  genannt  werden  kann,  der  die  alte 
VerftsBiing  %a  Grmide  gerfiAtet  lieht  und  das  auf  den  TVummem 
deraeiben  Anfgericiitete  irfeht  fntfaeisaen  Icann  nnd,  wahrend  er 
-  lehrt,  data  man  gerecht  aein  mfiacie  nach  dem  Gesetae  dea  Slaa» 
tea,  nnr  aein  Prinzip ,  das  klare  Erkennen ,  geltend  macht.  Was 
tliut  Hr.  F.?    Um  ein  Ankläger  des  Sokrates  sein  zu  können, 
wird  er  ein  Lohredner  der  Vortreiflichkeit  der  Athenlenaer\  ihrer 
Einrichtungen ,  Thaten ,  Leistungen  in  Krieg  und  Frieden :  gegen 
welche  gehalten  Sokrates  als  unberechtigt  zum  Tadel,  als  straf- 
har,  als  verbrecherisch  erscheine.    Das  gr()sste  Lob  erhält  Peri- 
kles  und  durch  ihn ,  und  zwar  ans  seiner  Lob-  und  Leichenrede, 
sowie  aus  einer  Dnrsfelluni]:  der  Korifithier  bei  Thucydides,  Athen; 
ebenso  wird  das  Wesen  der  Demokratie  mit  dem,  was  sie  nicht 
entschuldigen,  vielmehr  verherrliclicti  kann,  ^escliildert.    Im  Ge- 
gensatz dazu  und  nach  der  Unterscheidung  der  demokratischen 
Conservativen  und  der  oUgarchischen  Destructiven  crsclieint  nun 
Sokrates  als  oligarchischer  Neuerer  oder  destructiver  Aristokrat, 
der,  als  nach  Perikles,  in  Gegensatz  gegen  spätere  Zeit  einem 
Manne  der  rechten  Mitte,  die  Macht  zwischen  dem  oligarchi- 
8clien  JNicias  und  dem  Demagogen  Kleon  schwankte,  durch  die 
Uiitergrabung  des  alten  Glaubens  an  Götter  und  Staat  mehr  scha- 
detie  als  jenes  Zagliat  iigkeit  and  dieses  Tohen*  Ich  bemerke,  dass 
niicli  hier  die  Lehre  des  Soicrates  von  den  Göttern  und  von  dem 
Staate,  wodordi  er  so  ?iel  geschadet  haben  soll,  nicht  dargestellt 
worden  ist   Hr.  F.  fibrt  fort:  Athen  unterlag  im  Kriege  nicht 
'im  Felopoonesiern ,  sondern  den  feindsel^en  Bestrebungen  der 
Otigarchen  in  seinem  Inneni.   Es  folgen  Regierungswechsellm 
Sinne  d^  CNigarchie:  Sokrates,  als  poUti^er  Glaubensgenoasei 
wird  in  den  Rath  ge^blt«  Die  Machweisiing  oiigarcliischer  Wah- 
len  in  den  Rath,  und  da8S:dieaer  nicht  demokratisch  gewesen, 
femt.    Und  in  dieser  Stellung  —  wie  benimmt  er  sich?  afs  Oli- 
farchfiscber?  Keineswegs.  Waa  thnt  er?  Das  Edelste  und  Besste, 
.«ad  zwar  mit  eigener  Gefahr:  er  wideraetat  sich  der  gesetzwidri- 
Ifen  Abstimmung  über  die  Feldhcrrn  in  der  Schlacli^  bei  den.Ar- 
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ginusen,  deren  Fall  hier  als  Fol;;e  oligarchf scher  Hinterlist  dar- 
gestellt wird.  Tnd  das  zweite  ]\ral,  wo  Sokratcs  öÜ'eiitlich  auf- 
tritt? ITaiidelt  er  im  Sinne  der  Oligarclüschen^  die  mit  ilim  eines 
Sclilages  sein  sollen?  Keinesweges.  Br  thiit  wiederum  das  Tretf- 
iichste:  er  weigert  sich  dem  Befehle  der  Dreissig,  den  Salami« 
nier  Leon  zum  Tode  zu  führen,  nachzukommen.  Ilr.  F.  freilich 
tadelt  ihn  ^  dass  er  nicht  nach  Salamis  gegangen  ist  und  den  Leon 
gewarnt  und  gerettet  hat ,  und  lobt  vielmehr  Anytus  utid  Meletus 
alti  Genossen  des  Thrasjbnlus.  Auch  Meletus?  Wenigstens  Chi- 
rephon!  Von  Ahytu«  iinten.  An  dem  Ume^le  de«  Sokrates  bat 
natürlich  auch  Xenophon  Theil:  er  blieb  bd- djon  Bewe^ngen 
üi  Alben  in  Untbati^kelt  nnd  Dunkel,  seine  TheOnabme  an  der 
Schltcht  bei  Delion  ist  un^ewin;  nbe^  er  liebt  niÜ  Cyrus  gegen  ' 
Artaxerxe«,  richtiger  gegen  die  Pisider.  Sokrates  widerritb,  tbnt 
nber  niebt  genug,  daaa  er  blow  gerathen  den  Gott  in  Delphi  in 
fragen.  Aldbiadea^-Kritlas,  Theramenes  (1)^  Xenophon,  nlle 
Feinde  des  Demos,  sind  Schüler  des  Sokrates:  also  iat  Sokratet 
nin  staatsgefährlicher  Mann.   O  der  Weisheit! 

Ilr.  F.  stellt  n\in  den  zweiten  Anklagepunkt  auf,  die  Jugend- 
veiTrilining  betreffend,  nnd  sucht  ihn  durch  Widerlegung  der 
Vertheidigung  des  Xenopbon  nu  erhärten.  An  der  Defension  den 
.  Xenophon  mag  Manches  ungenügend  erscheinen:  man  vergesee 
'  nnr  nicht,  das»  Xenophon  von  der  Unschuld  des  Sokrates  so  volT- 
koramen  iiberzeugt  war,  dass  er  mit  der  Darlegung  einfacher 
•Thatsaclien  und  Wahrheiten  genug  gethan  zu  Iiabcn  glaubte,  um 
Andere  zu  demselben  Glauben  zu  führen,  und  dass  scln^'  Defen- 
sion nicht  eine  Rechtfertigung  des  in  Gefahr  schwebenden  Le-  ' 
bens,  sondern  eine  Ehrenrettung  des  GedSchtiu^es  ist.  Ich  sage, 
es  kann  an  der  Defension  des  Xenophon  Manches  ungenijgend 
erscheinen;  aber  eben  so  klar  ist,  dass  die  Forclihammersche .  . 
Zurückweisung  der  Xeuophontischen  Vertheidigung  noch  keine 
rechtfertigende,  überzeugende  Begründung  der  Meietischen  An- 
klage ist,  eine  Behauptung,  welcher,  wenn  auch  sie  nicht  genfigt, 
wenigstens  die  Anforderung  einer  strengeren  Nacliweisung  nicht 
entgegengestellt  werden  darf. 

Es  wird  vom  Sokrates  gesagt,  er  sei  ein  Verstand  ohne  Liebe ; 
mit  Unrecht,  da  er  soviel  Hingebung  an  die,  die  ihm  theiier  wa- 
.  ren ,  zeigte ;  mit  .noch  grosserem  aber  Ton  dem ,  der  Alles  nadi 
dem  Geaetse  diea  SUnitet  benrthdlt  wbsen  wellte  nnd  der  dem 
Gcsetxe  des  Staates  sn  Idebe  tmterging,  behauptet;  er  habe  f6r 
erlaubt  gdiallen,  sn  Gunst«!  der  VenHi&llchung  pbilosophiaehnr 
Theoreme  die  gesetilidi  bettehende  Verftssung  nnd  'Regierung 
nmsnstniien;  sodenn  mit  übergrosser  Weisheit  gesagt,  Xenophon 
*  habe  bei  Aiäiiiirung  des  5.  Anklagepudctes  Oomni.  1, 2,  mdi- 
rere  Verse  des  Homer  aus  perfider  Feigheit  weggelassen«  Durfte 
Xenophon  bei  emigem  Ansprüche  auf  Glnnbwfirdi^eil  wagen  des 
Oi{jiitfiiddir«oA«noH^av/9 wegnolassenf  Gdstami seiD isl ein 
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gchönes  Lob,  aber  man  möditc  es  Tcr^unscben,  wenn  es  siim 
^  Tadel  «les  Ilerrliclien  oder  zur  Verherrlichung  des?  'I  adeltjgwer- 
then  iHent.  Ich  peliore  nicht  zn  denen ,  toii  tleuen  Ur.  F,  sapf, 
^888  sie  allerhand  riua^en  zur  Hand  haben,  um  eine  alte  Anfdcht 
festzuhalten  oder  sich  in  angenehmer  Unentschiedeuheit  hin  und 
,  her  zu  wiegen,  und  dass  sie,  weil  bin  sich  die  Mühe  nicht  geben 
können  oder  mögen  die  Sache  kennen  zu  lernen,  wie  sie  wtr,  ihn 
■iiffoirdern  werden,  eine  elniige  Rede  >u  «eigen,  wo  Spkrttee 
«ir  ReToltttieii  wfgeforäetijtuhe^  «od  wae  Hergteiehen  mehr  Ist; 
ich  mödite  selbsl  sii|^b«ii,  4m  Sokietes  gewiMernwttett  ein 
B^olntfonirwar  und  dws  die  Athöiienser  tpon  ihren  Siandpiinkle 
nm  Reckt  hetten  Ihn  tÖdtÜch  «i  hmea;  aber  ftbeneugt  davch 
Hrn.  F.  keim  ieh  mieh  um  «e  weniger  eri^liren,  ab  er,  klar  in  ein* 
seinen  Weiten,  nicht  in  der  ganten  Sache,  die  er  beweisen  will, 
nicht  dargestellt  hat,  in  wiefern  der  ein  todeswürdiger  Revolu- 
tionär war,  den  er  bloss  seiner  £hre  beraubt  und  in  seiner  Blosse 
darst<iilt  und  der  doch  ^  höher  stehend  als  alle  Athenicnser  seiner  -  * 
^eit,  nur  im^.Widerstreben  gegen  eine  ¥er4erbUche  Oehloktitie 
unterlag. 

Hr.  F.  ga«rt:  Sokratcs  machte  es  wie  seine  Schüler,  nnd  wie 
narh  ihnen  alle  Welt  gethan :  er  zog  die  Fiiige  aus  dem  (Äcbicte 
der  Politik  und  des  gesetzlichen  Rechtes  auf  das  Gebiet  der 
Menscliheit  hinüber,  von  den  Klagepunkten  aber,  wie  der  Kläger  ^ 
sie  begründet,  beantwortet  er  keine  einzige  so  dass  die  Rieh« 
ter,  die  lange  nicht  so  einfältig  waren,  als  Sokrates  sich  cinbil-  ^ 
dete,  indem  er  in  Strassen  und  äloen  sich  herumtrieb,  fragend, 
ironisirend ,  sich  brüstend ,  über  die  Vertiefung  seiner  Satyrnase 
lünüberblinzehjd ,  mit  einem  Tone  der  Spraclie,  als  sei  er  weiser 
denn  alle,  sagend,  er  wisse  nichts,  ungebadet  und  in  schlechter 
-  ICIcidung,  in  seinem  Aeussern  ein  Sonderling,  —  ein  seltsames 
Gemisdi  Ton  Satyr  und  Philiiter,  von  seharfer  Benkkrsll  und 
etliisclierBescbittnktheit'«^  so  dass  die  Richter,  sageich,  mögen 
sie  sehie  Rede  IHr  Ernst  oder  fiHr  Spott  und  Ironie  genomnm  ha-  * 
ben,  .hl  seinf^r  Vertheidigung  nur  eine  BestStigung  der  Anklage 
finden  Iconnten.  Was  in  diesen  Worten  zur  Charaktoriirtik  des  So- 
krates dient,  ist  inm  grikuern  TheR,  namentlich  was  die  Sonder- 
iinfgsnatnr  betrifft ,  richtig.  Sieht  man  aber  auch  davon  ab,  dass 
Hr.  F.  so  wenig  Gewicht  auf  die  Vertlit  kligung  des  Xenophon  und 
Plato  legt  und  doch  darnach  das  Benehmen  des  Sokrates  beur-  , 
thellt,  M  muss  man  sagen,  dass«  wenn  aueh  Sokrates  durch  seine 
Rede  Tor  den  Richtern  zeigte,  dass  er  verurtheilt  sein  wollte, 
es  ein  sehr  zweideutiger  Beweis  von  der  Gesetzlichkeit  der  Rich- 
ter ist,  dass  sie  sich  durch  solche  Uedc,  wenn  sie  wörth'ch  so 
gesprochen  wurde,  bewegen  liessen  statt  der  mildern  Strafe,  zu 
welcher  viele  geneigt  waren,  die  härtere  'Eintreten  zu  lassen^  und 

da6s,.wena  das  Gesetzlichkeit  wärei  diefidbe  höchstens  in  einer 


Digitized  by  Google 


leidigen  Form  best&nde  uod  es  um  die.  ßrkeantoigs  nicbi  su  thua 
,  wäre. 

Wie  das  Recht  der  Verurtheilnn^  behauptet  und  in  Scfiutz 
genommen  ist,  so  ist  auch  die  Rene  weggeleugnet.  Ich  meine,- 
wenn  iiothwendi^  war,  ilass  Sokrates  den  Tod  erlitt,  so  musste 
auch  riothweiiilig  die  Reue  kommen.   -  *  - 

*  Hr.  h\  sagt:  Ohne  Vergegenwärtigung  des  tiefcu  Eingreifens 
der  Doctiiü  von  dem  Schönguten,  von  dem  Nützlichen,  von  der 
Uerecliiigiing  der  Kündigen  i.  der  Sehönguten  nun  Ilerrvehen 
in  da«  bUrgttplidie  Leben  Ktsi^ich  jene  Periode  der  allteniaclien 
Geacfaiehte  -nicht  vothtSndig  Teiatehen  und  die  Geadiiclite  der 
Ternrdieilnng  des  Sokfttea  |ar  lucht.  WohL  Aber  der  Begriff 
der  ^ßhöngoten  im  Munde  des  Sokntee  ist  nicht  entwickelt. 
Sol[ratea  fiei  nach  dieser- Ansicht  als  Haupt  der  athenieMischen 
BoctriniuM»  die  eine  Aristokratle^der  Kundigen  gegen  die  Demo-  . 
krafle  der  Menge  geltend  machen  wollten,  oder  als  Haupt  der 
Schönguten,  deren  Staatslehre  antidemokrati^cli  war.  Undnvorin 
lag  die  Sdmid  des  Sokratesl  Hr.  F.  sagt:  In  dem  Unethischen 
seiner  Klhik,  in  der  Unterwürfigkeit  unter  die  Logik  statt ninfter 
die  Liebe  zum  Vaterlande,  zu  Weib  und  Kindern,  zu  Verwandten 
und  Mitbürgern.  Die  liebeleere  und  freiheitlose  Herrschaft  der 
Schönguten  im  Platonischen  Staate  wird  hier  ein  Vorwurf  für  den 
Sokrates  und  die  Erfalirung  der  letzten  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges  eine  IJereihtiguiig  zu  seiner  Hinriclitiing.  Die  von  Sokr. 
empfohlene  Freiheit  der  Erkenntnis»  und  ihre  möglicher  Weise 
gefährlichen  Folgen  sind  nicht  nachgewiesen.  Hr.  F.  sagt:  Sich 
als  j>len8ch  höher  fi'ihlen  denn  als  Biirger  ist  eine  wohlfeile  Weis-, 
heit;  aber  mit  dieser  Weisheit  das  Hecht  der  Gesetze  anzuer-  ■ 
kennen  und  sich  ihnen  zu  unterwerfen,  dem  Menschen,  der  In- 
telligenz ihr  Recht  zu  geben  und  doch  ein  guter  Bürger  zu -sein, 
Bich  zum  Ideal  zu  erheben  und  mit  dem  Ideal  nicht  gegen  die 
Wirklichkeit,  sondern  in  die  Wirklichkeit  zuri'ickzukehren ,  dazu 
gehört  eine  Einsicht  und  ein  Wille,  die  Sokr.  durch  seine  Lehre 
und  sein  Leben  nicht  bewiesen  hat.  Hr.  F.  hat  vergessen,  dass 
Sokrates  starb,  nm  gesetzlich  SU  bidben. 

Hm.F*s.  Ansieht  wurde  von  philosophiseber  Seite  sdhon  viel- 
iMh  als  ikMß  anerkannt;  was  die  hltterischrpoUllschen  Verbilt- 
^nisse  betiilll,  so  llsst  sidi  niclit  leugnen,  dass  seine  Schrift  nur 
Verstindigung  das  Ihrige  beitragt  Sdn  Verdienst  Ist  es  wi 
neuem  darauf  hingewiesen  nu  haben,  dass  man  iMi  hüten  must 
den  Sokrates  ohne  Weiteres  als  einen  Hellfgen,  smne  Hinriditung 
als  einen  Justizmord  zu  betrachten.  Auch  hat  er.  die  Zeltrer* 
hältoisse  zur  Berücksichtigung  bei  der  Beurtheihmg  der  Sokratl- 
schen>Sache  empfohlen,  wiewohl  er  selbst  dabei  einseitig  ?erfi^ 
ren  ist  und  dieselbe  naoh  seinem  Zwecke  bennlnt,  tou  den  aibe- 
ttiensischen  Rechtsformen  aber  eine  genaue  Darstellnn^,  wiesln 
erwartet  wenlea  dnifte,  lu  feben  uaterlassea  hat 
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Hr.  F.  sckreibt  wiedernm  itaeli  tU^r.  Webe  MeKto«! ,  so  aiicli 
die  VerliBiwr  d«r  beiden  nedijier  «imifShreiiden  Schriften ,  ohne 
dafGr  etwae  ipder««  ansnführen,  als  daaa  die*  Handschriflen  und 
Ausgaben  In  endlaaer.  Menge  :die8e  Sehreibung  haben  und  data 
der  demolratiiKdie  Anicliger  dea  Sekratea  Melitea  oiehl  deraelbe 
aei  ndt  jenem  Meleloa,  der,  .ein  Ollgarchlseher,  den  J«cnn  sttm 
Tode  geführt  habe.  Auch  in  dieaer  an  sich  unbedeutenden  Saehe 
lasst  aich-  Hr.  F.  durch  allattgroaaen  Eifer  zu  unbegrtindeten  An- 
nahmen verleiten.  Ausser  dem ,  was  ich  zu  Xen.  Comm.  IV,  4,4. 
angeführt  habe,  s.  Stallbaum  Piat.  Euthyphr.  p.  153.  ed.  Goih., 
Jecoblto  Luc,  Piac  p.  164,  Cobet  Prosopo^,  Xen.  p.  84.  Dea 
mdem  Ankläg^ers,  des  Anjtus,  Charakteristik  sollte  voUständiger 
gegeben  sein,  besonders  mit  Benutzung  der  Ansichten,  die  er 
selbst  im  Platonischen  Mennn  äussert,  und  des  Verhältnisses,  in 
welcliem  er  dort  zu  Sokratcs  auftritt,  weil  sich  die  Anl(Ia«re  dieses 
Mannes  wohl  noch  aus  andern  Gründen  als  aus  einer  durch 
Beschämung  in  der  Unterredung  herb  eingeführten  persönlichen 
Feindschaft  wird  herleiten  lassen ;  wogegen  man  nicht  berechtigt 
ist,  aus  der  Hieilnahme  desselben  an  der  Sache  des  Thrasybulua 
einen  durchaus  günstigen  Schlus»  auf  seiatii  Charakter  zu  machen, 
wie  denn  Nkbuhr,  sonst  fi'ir  nnsern  Verfasser  ein  Gewährsmann, 
in  der  Stelle,  woraus  er  sein  Motto  genommen  liat,  ^üi^^t,  dass 
dicss  Beispiel  zeige,  dass  unter  den  Fahnenträgern  des  Gesetzes 
;     und  der  gerechtesten  Sache  ancß  Bösewichte  nicht  fehlen. 

Daaa  ehie  Schrift,  wie  die  Forcbhamnersche,  Gegenschriften 
Temnlaaaen  wurde,  lieaa  aieh  Tormuaaehen.  .  Herr  HHmhf  erkifirt 
Mk  an  Anfange t  daaa  seine  Schrift  swar  dur^sh  jene  veranlasst, 
eher  keine  Strfitachfifl  aei«  daaa  sie  den  literarisch-pädagoglsehen 
Zweck  habe^  in  der  Bniat  der  Jiingiingß  den  Glauben  en  die  aitt- 
Udie  Reinheit  dea  griechischen  Weiaen  und  die  alte  ungetrübte 
Achtung  wieder  herzustellen ,  ohne  d^rum  den  attischen  Börger 
über  jede  Art  der  Schuld  hinausführen  zu  wollen.  Er  hält  fest  an 
der  Ueberlieferung  der  Jahrhunderte  und  will  lieber  ein  allge- 
mein für  Wahrheit  genommenes,  die  ganze  sittliche  Welt  .be- 
glückendes Vorurtheil  stehen  lassen,  als  hjpotlietisch  ein  neues 
begründen,  das,  oft  um  nichts  besser,  noch  zugleich  den  schö- 
nen Glauben  an  die  Tugend  der  analysirten  Person  vernichtet. 
Um  die  Fra«re  zu  bcunlworten ,  was  denn  ci^eutjich  von  dem  be- 
rühmten Weisen  des  Altertliumsi  zu  halten  sei,  und  welches  Er- 
gebnlss  aus  den  darüber  geführten  Ünten^uchiuigen  als  feststellend 
für  die  Geschichte  sich  ableiten  lasse,  zerlegt  er  seinen  Stoil  in 
fünf  Abschnitte:  1.  Menschlicher  und  bürgerlicher  Charnkier 
des  Sokratcs.  2.  Sokrates  als  Weiser  und  Lehrer.  3.  Steiiung 
desselben  zu  seinen  Mitl^iir^rern.  4.  Anklage  und  lU  urtheilung 
seiner  Gegner.  5.  Ende  des  i'io^esses  und  Kesultate  der  ganzen 
Untersuchung.  .      '   ■  ,  * 

I)  er  erste  Abschnitt  enthält  ZusanunenateUung  dea  Bekannten. 
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In  Bezug  auf  den  bürgerUclien  Charakter  werden  des  Sokrates 
kriegerische  Thaten  bei  Potidüa,  Delion,  Amphipolis,  sein  Be> 
nehmen  ala  Bpistat  bei  der  gesetzwidrigen  Aballmniang  und  in 
Leons  Sache  erwihnft  mid  gesagt,  dast  €r  Vo|k«remiiiiiiIfuifeii* 
m  besnctaSen  Qnd  sicli'in  Sttatssngeiegenlietten  in  mbchen*  unter« 
lasnen  bebe,  weil  er  diir^i  Bildung  guter  Bftrger  die  dem  Vete|N 
lande  •chnldigea  Dienste  ^u  Terrielfiltigen  und  sieb  nur  iir  diui 
Denken  vvA  Mum  im  Gebiete  der  Moni,  der  Wisaentdiaflfcea 
und  des  Recbtes  gescbaffen  glaubte.  Der  sweite  AbsdmiH  ent- 
hilt  meist  UrtheUe  Anderer,  wieTychacns,  Krogs^Schleicrma- 
chers,  Hegeis.  In  dem  dritten  erscheint  Sokratcs  als  ein  Hei« 
iand  in  den  Wirren  der  Zeit,  der  auf  die  politische  Scliwächo 
des  Staates  unverliolen  hiuiuCuhren,  Erkenntniss  athenischer 
Thorheit  zu  fördern  und  den  moralischen  Sinn  zu  kräftigen  Ein- 
sicht und  Muth  hatte«  —  eine  Ansicht,  zu  derben  Nacliweisnng 
freilich  etwas  mehr  erwartet  wurde  als  die  Hinweisung  auf  deli 
Ausspruch  des  Orakels  über  die  Weisheit  des  Sokratcs  und  auf  - 
ausgeartete  Schiller  und  den  Spott  der  Komiker.  In  dem  vierten 
Abschnitte  gibt  Ilr.  II.  erst  einiges  Bekannte  über  die  Ankläger, 
dann  die  Beantwortun^j  der  beiden  Klagepunkte.  In  Bezug  auf 
den  eriiteu  unterscheidet  er;  die  Anklage  wegen  der  döißsia  sei 
der  Verfassung  Athens  ganz  gemäss  gewesen,  Sokrates  habe  also 
nothwcndig  verurtheilt  werden  müssen,  sobald  er  des  angeschuU 
digten  Verbrechens  überwiesen  war;  für  uns  entstehe  die  Frage: 
ob  Sokrates  sich  der  Ketzerei  und  Einführung  von  nicht  aner« 
kannten  Gottheiten  auch  wirklich  schuldig  gemacht  habe.  Die  ^ 
Beweise,  aus  denen  das  angeschuldigte  Verbrechen  dargethau 
werden  könn^,  Schriften  des  Aug^Iagten,  Hmdlungen  und  klas- 
aisdie  Zeugenaussagen,  fehlten  ganslich.  Wie  die  Scbriften 
Plato*a  und  Xeneplion'«  uiebt  auardeben  die  Anklage  gegen  Selm-» 
tea  darzustellen,  oder  wie  unreebt  man  tbnt,  wenn  men  wm  nie 
sur.Vertbeidigiipe  det  Sobrptee  anliiliren,  widerlegt  und 'denn  die 
Anklage  der  AnkiSger  geltend  macbt,  ist  mit  Itecbt  von  Hm*  H*- 
bemerkt' und  auf  die  auffallende  ^scbelnung  «ufnierkaem  ge*»- 
macht ,  dm  Hr.  Forcbb.  aich  genug  getban ,  wenn  er  den  Xeno- 
phon,  den  er  in  seiner  von  Miebuhr  geerbten  Meinung  so  tief 
stellt,  in  seiner  Vcrtheidigung  widerlegt;  endlich  dargestellt^ 
dass  die  Religion  des  Sokratea  keine  andere  war  als  die  der  Athei 
nienscr.  In  Bezug  auf  den  zweiten  Punkt,  der  genau  mit  dem 
ersten  verbunden  sei,  sagt  Ilr.  H.  mit  H,  Ritter;  daa  Verderben,  : 
welches  man  meinte,  war  die  Entwickelung  einer  neuen  Sitte, 
eine  neue  Bildung  und  Erziehungsweise,  welche  Sokrates  zwar 
nicht  allein  machte,  welche  aber  zu  seiner  Zeit  nicht  ohne  bc« 
deutende  Mitwirkung  von  seiner  Seite  sich  erzeugte,  Was  die 
poliliBchen  Gesinnungen  und  Bestrebungen  des  Sokratcs  betrifft^ 
so  letignet  Hr.  II.  geradezu  alle  Anklagen  weg,  mit  Recht  nur  ia 
Bezug  auf  uomittclbare  politnfcbe  Umwäixuiif  und  mit  begrün- 
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pieo,   Solcntes  Sdftild  mI  eioi%  ond' allein  der  Cooflict  seiner 
Wellweidieit  mit  dem  Bcblechten  Zeitgeiste  seine«  Volles.  BUt 
tJiikrecIit  «ebl  aber  Hr.  H.  gsr  nfcbi  auf  die  pölitische  Slellung 
dtti'Sokrates  ein»  als  lengnete  er.Ton  yom  herein  die  arlstokrati- 
schea  Gesinnungen  desselben ,  wiewohl  msn  ihm  leicht  uadigelien 
lann,  wenn  er  sagt,  es  habe  niclit  die  Person  des  Sokrates  den 
Oligarchen,  wohl  aber  das  Lehrpriuzip  desselben  der  Oii£;arcliie 
naher  gestanden.  Hierbei  verwirft  der  Vf.  mit  Recht  die  Zusam- 
menstellung des  Sokrates  mit  den  demagogischen  Jünglingen  un- 
serer Zeit  und  stellt  das  Vcrhältniss  der  Schüler  zu  Sokrates  an- 
gemessen dar.    Im  fünften  Abschnitte  hält  Hr.  II.  die  Förch- 
hamracrsclie  Auslegung  der  Sokratisclien  Anerbietung,  eine  Gchl- 
busse  zu  zahlen,  für  unwürdig.    Er  sagt  mit  Hegel:  das  ist  die 
Stellung  der  Heroen  in  der  Weltgeschichte  überhaupt;  sie  er- 
scheinen als  gewaltsam  die  Ge^ictze  verletzend  und  finden  indivi- 
duell ihren  Untergang;  aber  das  Prinzip  selbst  dringt,  wenn  gleich 
in  anderer  Gestalt,  durch  und  untergräbt  das  vorhandene.  Dann 
fährt  er  fort:  So  fiel  Sokrates  als  Märtyrer  der  Wahrheit:  er 
musste  fallen  durch  das  athenische  Gesetz.    Worte,  in  denen  er 
freilich,  mit  Hegel  übereinstimmend,  mehr  für  als  gegen  die 
bestrittene  Ansicht  auftritt.    Die  Ankläger  aber  erscheinen  als 
Sykophauteo^  die  Richter  als  befangen  und  leidenschaftlich,  der 
damslige , ßeinos  im  tiefsten  Verfalle  seiner  ahen  Sitte.  „Ein 
^§;riumtß  l(j9!lk  §eseü  ungeredites  Ürtheil  vertheidigen  ist  edel) 
ifcw rfiillipia verininnteo  und  rernrtheilten  Weisen  ohne 
ttftnnnnf  ^ijüA  ^ninnl  Ttrurtheilen  letgt  vcfn  der  KUte  eines 
Ifllliasf  tn  *^ 

j(-  xMl^  dicsar  .Darstellung  der  Sdnjft  des  Horm  Heinsius  mag 
CS  gnnug  sein«  Dfiss  derselbe  seine  Sehrifl  eine  litersrisch-pida-^ 
gogfeche  nennt,  w6llen  wir  Innner  gelten  lassfen^  denn  für  jüngere 
iHMer  und  die,  4ie  sich  fdr  die  Studien  der  Jugend  interess&en, 
fai.  dinsylbe  eine  recht  gute  Znsammenstellung  des  Bekannten  und  * 
Angenommenen  über  Sokrates;  wobei  freilicli  mauclie  literarische 
Zuaatne  ala  überflüssig  erscheinen.  Von  dem  Dämonium  des  So? 
krates  sagt  er  an  der  einen  Stelle  aiemlich  unklar,  es  sei  ein  per- 
sonificirtes  Mittelwesen  zwischen  seinem  Glauben  an  die  Gottheit 
und  seinem  eigei|en  Bewusstsein;  etwas  besser  an  einer  andern 
Steile:  Es  stand  in  der  Mitte  zwischen  dem  Aeusserlichen  der. 
Orakel  und  dem  rein  Innerlichen  des  Geistes;  es  ist  etwas  Inner- 
liches eben  so ,  dass  es  als  ein  eigener  Genius ,  als  vom  mensch- 
lichen Willen  unterscliiedcii  vorgestellt  wird ,  nicht  als  seine 
Klugheit,  Willkür.  IJngetiau  aber  ist  es,  wenn  Hr.  II.  von  dem 
Dätnoniiim  ohne  Weiteres  sagt,  es  sei  nur  eine  abrathende  innere 
Stimme,  die  nie  zu  etwas  aurathe. 

Wir  gehen  zu  der  zweiten  zwar  früher  als  die  eben  genannte 
erschienenen  Gegenschrift  über*  Herr  van  Limburg-Brouwvr^ 


Digitized  by 


sdiini  dmch  Mlinre  Sdurilleii,  mletit  daidi  wäaA  ffiiiate  de 
la  dvllisatioD  miNrale  et  reli|;ieu8e  des  Greci  bektimt,  will,  um 
.SH  seilen,  dam  Sokrates  ein  guter  Burger  war,  die  Quellen  der 
Forchliammerschen  Irrtliümer  angeben  und  den  Geist  der  Sokra-^ 
'  tischen  Philosophie  so  darstellen ,  dasa,  nachdeas  Hr. '  FercMkr  , 
gesagt  hat,  dass  er  sich  mit  Jedeunrerstindigen  wolle ^  derselbe 
ihm  vielmehr  sein  Unrecht  zugestehen  solle.  Das  UesuUat  seiner 
Untersiiclmiig  ist:  nimquam  a  itidicio.,  sive  legitimo  sivc  illegitimo, 
magis  illcgitiinnm  fiiisse  stMitcntiara  latam,  quam  illam,  fjua  Socra-- 
tes,  iiiipietatis  ac  doctrinac  iiivcatutis  moribus  legihus%ue  contra» 
riae  falso  acciisatus,  capitis  dainuatiis  est. 

Zuerst  zeigt  llr.  v.  L.-Br  ,  dass  Sokrates  alle  \  erpfliclituug^cii^ 
die  er  aß  Jünp^liiig  durch  seine»  Bürger-  und  Soldateneid  über- 
nommen^ treulich  ertulli  habe,  und  sucht  dann,  nach  Erwähnung 
von  Korchh/s  eigenem  ZugCätiiadnisge ,  dass  Sokrates,  als  er 
schwor,  noch  orthodox  war,  dass  es  erlaubt  wrt  abweichende 
Gesinnungen  zu  liegen,  wenn  man  sie  nicht  veilaulbarlc ,  dass 
Sokrates  opferte  u.  s.  w.,  die  Gründe,  aus  welchen  I.  den  So- 
krates einen  Staatsverbrecher  nennt,  aus  seiner  Gewohnheit  junge 
Leute  durch  Fragen  zum  Geständniss  des  Nicbtwiaaeiig  dnd  auni  - 
Zweifel  an  dem  für  göttHch  Erbmnlen  su  bringen  und  aus  adnem 
BSmoninm  hergenommen,  au  widerlegen.  Das  ESrstere  sei  kein 
Beweis  gegen  Sokratea  und  werde  nicht  einmal  von  F.  als  aolcher 
anfgeslellt;  und  was  das  Zweite  betrifft',  wenn  F.  sage,  daa  Da« 
mouium  des  Sokratea  sei  ein  elender  vemelneader  Gdstt-'  ao  aeienr 
in  diesen  drei  Worten  drei  Irrthümer  enthalten:,  das  Bimanluoi 
jBei  dem  Sokrates  kein  Geist  oder  Gott,'  hiebt  einmal  ein  Orakel^ 
er  habe  die  athcniensiscben  Götter  verehrt  und  das  Orakel  zu  bc^ 
fragen  aeinen  Schülern  empfohlen;  verneinend  sei  er  namentlich 
nach  Xenopbons  Darstellung  nicht;  elend  nichts  weil  er  den  So« 
krates  nicht,  wie  F.  sage,  von  der  Theilnahme  an  den  Staatsan« 
gelegenheiten  zurückgehalten,  sondern  nur  gehindert  habe  in  den 
Volksversammlungen  Keden  zu  halten  und  öffentliche  Aemter  zu 
bekleiden.  Auf  diese  Weise  erhellt  allerilings,  dass  F.'s  Meinung 
von  der  Unvereinbarkeit  des  Sokratischen  Glaubens  mit  der  Er- 
füllung  der  Bürgerj>nichlen  auf  scliwachcu  Fiissen  steht,  weil 
bloss  gesagt  werden  könne,  dnss  w  nicht  oli«  ntlich  im  Staate  auf- 
getreten sei,  und  das  Däniüuiuin,  das  l-in/i^e,  worin  Sokrates 
religiöse  Ansicht  abweicht,  ihm  hierüber  iiirhts  gesagt  habe ,  ob 
er  die  Versammlung  besuchen  solle  oder  nicht.  Die  Hauptsache 
ist  also,  es  kann  dem  Sokrates  nicht  nachgewiesen  werden,  dass 
er  andere  Götter  als  die  Atlieiiicjiser  geglaubt  habe :  Ilr.  Forchh, 
sagte  bloss,  dass  er  daran  nicht  zweillc.  Auch  sei  der  Schluss 
von  seinen  Schülern  auf  den  Lehrer  nicht  gestatlci:  „der  alle 
Sünder^*  Xenophon  zeige  namentlich  iu  der  Auabasis  alier  Orten 
eine  grosse  Eeliglositit. 

Hr.  Br.  geht  liümof  su  dem  iweiten  AnUagepunkte  aber,  * 
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der  AÜieiitemrtr  .,eii«nliwea ,  well  aie  weniger  rar  eigenüldieii 
Sadbe  gelMrten  als  dieielbe  jerdmikeheB,  wew  i»  B.  F.  den  Sor 

'  luvies  den  PeriUea  ao  ge^uberBlelle«  daäa  er  dieien  eriiebe» 
IBP  jeneo  desto  tiefer  hefabaudraickeii.  Anderes,  wie  der  Hermo-» 
Itopldenpreita,  die  yefurthelliing  dier  Feldherren  bei  den  Är^ 
misen,  die  Beurtheiluug  der  AristophaiiischeD  Wolken  9  wird  In 
der  Kurse  als  einseitig  und  fälschlich  und  zu  Ungunsten  des  So«' 
.  krates  dargestellt  zurückgewiesen.  Die  Anführungen  des  Meletus 

,  bei  Xenophon«  die  F.  zu  den  seinigen  gemacht  hat,  werden  ein^ 
seUi:  durchgenommen:  1.  Das  Archontenamt  erforderte  deoh 
wohl  auch  Kenntnisse  und  Ffihfgkeiten ,  und  war  dem  Loose  nn- 

•  terworfen;  das  konnte  doch  einmal  schaden,  da  die  Athenienser 
so  wenig  geeignet  waren  die  übelwollenden  Oligarchen  von  wah- 
ren Voiksfreunden  zu  unterscheiden.  Immerhin  mag  der  Vor- 
wurf, dass  der  Tadel  der  Wahl  der  Obrigkeiten  junge  Leute  zu 
Debermuth  und  Verachtung  der  bestehenden  Verfassung  ver- 
führe, auf  einigem  Grunde  ruhen;  ungegründet  ist  er  aber,  wenn 
der  Tadel  nicht  im  oligarchisclien,  sondern  im  Sinuc  Solonischer 
Verfassung  verstanden  und  bedacht  wird,  dass  der  Tadler  kein 

'Schwindler,  vielmehr  ein  Lehrer  der  Besonnenheit  war.  2.  Die 
Anführung- ungerathener  Schüler  sei  wirksam,  aber  ungerecht; 
namentlich  seien  die  so  verschiedenen  Bestrebungen  des  Alcibia- 
des  und  Kritias  keine  giltigen  Beweise  von  Sokrates  oligarchi- 
Schern  Uebermuthc.    Es  sagt  ja  auch  Xenophon,  dass  sie,  so 

*  lange  sie  den  Umgang- des  Sokrates  genossen,  unschöne  Begierden 
k^luMidiAilim       dann  aber,  Ton  ihm  entfernt,  dem  Vater-  . 

-  l^nÄa  t^Jet  IMlea  niTügten^  Xeoophon  werde  ,  nacli  Niieliuhra 
^rgange  gesöMtlin,'  ie&e  in  dertSrieciiischeii  Gescliichte  sfcfat- 
Ipayiaft^gteiliehkeii  niefat  einmal  erwilmt  oder  benutzt)  dsgege» 
seliipi  lliftpgnng  des  Orskeis  vor  dem  Zuge  nsch  Asien  >Hi  seinen 
!npMsiM*'^^t®i#'UAgvinsten  verdreht:  ja  Sokrates  mfuse  sogar  s 
iUyi^  SUHi|d  ailekr  SQnden  seiner  Schüler  tngen  und  zuletzt  audi 
nncllihdierider  angeblieh  an  VerruoktKeiten  uberreiehen  Platooi« 
sdben  Staatsverfassung.  3.  Die  Lehre  von  der  Rechtmassigkeit 
der  Misshandlong  der  Väter  werde  mit  der  trefflichen  Ahmahniing 
des  'Laoq^r<|kles  zur  Dankbarkeit  gegen  seine  Mutter  durch  die 
Hlnwefaninf  auf  die  sophistische  Kunst,  die  schwächere  Hede  . 
stärker  zu  machen,  imd  also  durch  die  Doppelzüngigkeit  der  So- 
lue^ti^cheu  Unterweisung  in  eine  schmähliche  Uebereinstimmung 
gebracht.    4.  Die  Geringschätzung  der  Vcowendtenlicbc  erledige 

•  sich  dadurch,  dass  F.  seine  Meinung  von  der  Lieblosigkeit  des 
Sokrates  durcl^  das  Lob  der  Xanthippe  auf  die  Spitze  getrieben 
habe.  Um  den  Sokrates  zu  drücken,  hebe  F.  Alles  um  ilin  her^ 
preise  also  auch  seine  Ankläger  speclell,  gerathe  mit  sich  in  Wi- 
derspruch ,  wie  wenn  er  erst  das  Benehmen  des  Sokrates  bei  dem 

^P/ozease  der  Feldherrn  und  dann  die  Athenienser  ihrer  dabei 
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bewiesenen  Verwandtentt^^e  wegea  dentSokrates  gegenüber  lobe. 
5.  Was  die  Vene  der  Dichter  betiitl,  so  fctoie  er  erst  der  An- 
Ahning  des  Hesiodeischeo  Verses'jSpyw  d*  o^db^  Sv8t9og  iiichte 
'  «nhaben,  dann  bringe  er  ihn  mit  den  Homerisdien  anfs  sdiarl-  - 
sinnl^ie  in  Verbindiingi  SoiEtates  sage  mit  Hesiodefadien  Worten: 
man  müsse  das  Volle  pr&geiii  oder  driicken;  und  es  sei  nidit  Xe- 
BOphon,  sondern  Fordibammw  perfider  Feighdt  sn  besidmldlgefl, 
dass  er  die  Meinung  von  der  Weglassnng  Homerischer  Yerse^  anf< 
gestellt  habe:  ^orcbh.  nehme  wie  gewöhnlich  su  wen%  RH^iclit 
auf  Xenophons  Zitr'ückwdsung  der  Meletischeo  Anklagen:  und 
doch  widei^lege  Xenophon  gerade  hier  aufa  hesste  die  unsinnige 
Anklage,  dass  Sokratcs  die  "Armen  und  die  vom  Volke  habe  ge* 
druckt  ni'issen  wollen.  Hier  zeigt  sich  recht  deutlich ,  wie  noth- 
wendig  es  ist,  dass  die  politische  Ansicht  des  Sokratea  ire<^t  fest- 
gestellt werde.  Einer  halt  ihn  für  einen  Demokraten,  einer  für 
einen  Aristokraten,  beides  vielleicht  mit  Recht  je  nach  dem  Ver- 
ständritsse.  Hr.  Forchh,  findet  den  ITaiipf  f^nind  der  Verurthei- 
hing  des  Sokrates  in  seinen   '-n* r?ü**clicn  Hr.  Rronw. 

will  ihn  als  Volksfreund  darstellen;  und  allenliugs  sclion  Xeiio- 
plion  nennt  ihn  einen  Dcmotiker,  der  gemeint  habe,  dass  alle  zu 
zupfen  seien,  die  dem  Volke  keinen  Nutzen  bringen,  seien  sie 
nuu  arm  oder  reich;  Diogenes  Laertius  nennt  ihn  demokratisch, 
Seneca  einen  Spötter  der  Reicheren.  Es  leuchtet  ein,  wie  leicht 
das  alles  sich  vereinigen  lai^se;  wie  nothwendi^  es  sei,  zei^t  die 
Betrachtung  des  neuen  Kampfes.  Eine  1  lanptsache  aber  scheint 
Ilr.  Br.  unberührt  gelassen  zu  haben:  inwieiern  die  leichter  nach 
dem  Gesetze  verfahren  seien  oder  nichts  Er  aa^t:  Die  in  Uezng 
auf  Form  und  Art  dc^  Gerichts  von  Forchh.  begangenen  Irrthümer 
wolle  er  iibergehen.  Kaum  glaublich,  da  e:^  die  Hauptsache  ist, 
-wenn  es  gilt  das  Resultat  F. 's,  dass  nie  von  einem  gesetzlicheren 
Gerichte  u.  s.  w. ,  als  unwahr  darzustellen.  Noch  manches  An- 
dere  übergeht  er  mit  StlUsdiweigen ,  t.  B.  die  Rene  der  Atlie> 
idenser.  Emm  Bewds  Ten  F.'«  einseitiger  Anfibssung  Ton-Üe«»  . 
genstinden  des  Alterthnnis  gibt  er  mit  der  DaniteHniig  von  des 
Anytns  fehlgeschlagener  Expedition  nach  Pylns  und  seiner  Aek 
stecbung  der  Richter,  denn  auch  das  wendet  derselbe  sit  Gunsten 
4er  atbeniensischen  Ankiiger  und  Biditer,  su  Ungunsten^^deis  an* 
^geklagten  Sokrates,  Hier  wkd  auch  mit  Hilfe  der  Bacstetloag 
von  Luzac  mit  Recht  gegen  Forchh.  in'Aawendung  g^radit,  was 
derselbe  über  die  Theiln^hme  des  Anjtus  «n  den  Untenieiinmtfgen 
des  Thrasybttins  gesagt  hat. 

Nun  ilsst  Ilr.  Br.  eine  Darstellung  der  Sokratischen  Piiiloso' 
,phie  folgen.  Brst  kuraer  Bericht  über  die  Philosophie  der  Grie* 
eben  vor  Sokrates,  um  den  Gegensatz  eu  «eigen,  den  Gegensat« 
der  Lehre  der  Tngend  und  Wahrheit  gegen  die  Lehre  der  Luge 
und  Ungerechtigkeit f  und  den  Eudämouismus  des  Sokirates  im 
Gegensats^gegen  neue  Ansichten*    £r  entstehe,  sagt  der  Vf.f^ 


Digitized  by  Googl 


Forchbamiiitti^  HoUitiot  ond  Llmliiirg-Broinrer  über  Sokrates.  20S 

dnrniis,  das«  Sokrates  seine  Schüler  Iclirte,  sie  sollten  so  ^e^en 
Andere  handeln,  ^ic  Eie  von  ihnen  behandelt  sein  wollten,  den 
Göttern  Opfer  bringen,  die  Aelteren  ehren,  deit  Freunden  wohl- 
thun,  den  Gesetten  gdiorchen,  ruhig  im  Statte  kben ,  die  Lei- 
denathaf|en  xShinell  uml  so  für  Ihr  Glück  sorgea.  Zweck  wir  bd 
Sokntca  und  deo  Sophisten  un  fiiode  dssseibe:  IVohlthun;  aber 
auf  der  Sophisten  nnmoratische  Weise  wollte  Sokrates  es  nicht 
erreichen.  £be^  so  ist  es  mit  der  politischen  Gerechtigkeit,  die 
Solcntes  also  kein  Rcirolutioiikr  ' —  för  .einen  Gehorssni  gegen 
das  giHtiidke  rnid  menschliche  Gesets  erkUrle.  Die  Summa  der 
Philosophie  des  Sokrates  sei:  Was  man  thtte,  solle  man  wohl 
thnn.  Darin  Hegt  freilieli  siigleich  das  Glück,  ti  Ttouiv^  Bvnga^ia. 
Und  keineswegs  liegt  allen  Theilen  seiner  Theorie  das  Nützlich-» 
kcitsprinzip  zu  Grunde.  Sokrates  ist  eben  so  wenig  ein  Vorläufer 
Christi  als  ein  Atheist  Er  lehte  und  lehrte  nach  dem  religiöse«  - 
Herkommen,  und  Forchh.  wird  keine  Stelle  anführen  können, 
wodurch  er  beweise,  dass  Sokrates  auch  nur  den  g^rnigsten  Zweifei 
an  dem  Dasein  der  ^griechischen  oder  athciiiensifichen  Götter  ge- 
äussert oder  ihnen  eine  andere  Gottheit  untergestellt  habe.  Aller- 
dings lässt  sich  darthun,  dass  Sokrates  an  dieselben  Götter  glaubte, 
an  die  der  Staat,  deren  Dasein  und  Vorseliung  er  vermöge  des 
Grundzuges  beiiier  Lehre,- der  ethischen  T.cieoiogie,  teleologisch 
hewicsen  hat.  i 

Nach  der  Darstellung  der  Lehre  wird  Ton  der  Lehrweise  ge- 
handelt. Wiederum  in  Gegensatz  ;regen  die  Sophisten,  dieherum-> 
zogen  und  i'iir  jeden  beiichigcii  Gegenstand  ais  Lehrer  auftraten, 
suchte  Sokrates,  weil  schon  der  menschliche  Geist  zur  Selbstän- 
digkeit erwacht  und  nicht  mehr  den  ^Meistern  nachsnschwdrea 
gesonnen  var,  setnmeits  wet  bewiricen,  dtess  die  Schfiler  riditlfe 
Erkenntniss  hatten,  ond  trieb  desshalb  so  sein  Wesen  anf  oflTent^ 
lidien  iPlatsen  nnd  lehrte,  dass  die  Tobend  in  der  Erkenntniss 
bestehe.  Die  ganse  MvApdiides  Sokratis«&efl  Unterrielits  bestamt 
darin y  dass  Sokrates  lehrte,  was  er  wosste,  d.  h.  doreh  Ffsgen 
den  'Sehplera  die  Kenntniss  selbst  entlodtte,  fkber  das,  was 
nicht  wusste ,  Andre  befragte  oder  befrsgen  Hess ,  fiberhanpt  die 
Schüler  zu  klarer  Einsicht  führtcu 

Wie  in  Lehre  und  Weise,  so  war  Sokrates  im  Leben  von  den  > 
Sophisten  Terscbieden.  Er  war  mSssig  in  allen  Genüssen,  wiewohl 
den  Ansiohtcn  und  Gewohnheiten  der  Jugend  seiner  Zeit  nicht 
unbequem;  thatkräftig  in  Gefahren;  ein  nachsichtiger  Gatte ,  ein 
zärtlicher  Vater,  ein  treuer  Freund ;  sich  gleich  bleibend  bei  allen 
VorfäMcTi  im  öffenth'chen  und  Privatleben;  endlich  ein  ^uter  Biir- 
i^er.  Um  uamentlieh  von  dem  Letzten  das  Gegentiieil  zu  bewci-  ' 
»en ,  i>>t  llr.  F.  nicht  im  Stande  gewesen  etwas  Anderes  anzu  füh- 
ren als  den  Geist  »einqr  Philosophie,  wahrend  vielmehr  niclit  we- 
nige Hatidlungen  aus  seinem  Leben  ein  uuerschrocknes  Auftreten 
für  (las  Uecht  der  Anmaassupg  und  Ungerechtigkeit  gegeuuber- 
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die  Thettmlinie  m  FeUbü^en^  die  Veftbeidigon^ "des.  Rechltfs 
gegen  aristolnilische  so^ii  ohl  als  demokraUjidie  Frevelv  sellMt  der  . 
'  Ted  statt  uof ei^telicher  Erlialtufig  des  Lebens.  Kurs  SoVrates 
war  in  Allem  von  den  Sophisten  verschieden:  und  seine  Moral- 
philosophie ist  der  Grund  Tieler  nachfolgenden  Lehren  l^dea 
Griechen,  Römern  und  den  neueren  europäischen  Völkern  gewor- 
den. Das  alles  ist  von  Hrn.  Br.  gut  dargestellt.  Es  gehört  zu  den, 
Wunderlichkeiten  der  Zeit,  dass  tnan  einerseits  den  Sokrates  als 
den  Hauptgegner,  andrerseits  als  das  Haupt  der  Sopliisten  be- 
trachtet. Sokrates  hatte  bei  der  Bekämpfung  der  Sophisten  selbst 
viel  Sophistisches;  aber  er  lehrte  unentgeltlich,  jene  ums  Geld; 
er  öffentlich  und  iiberall,  jene  in  geschlossenen  Kreisen;  er  all- 
tägliclie  Dinge,  jene  geheimere  Wissenschaften.  Kann  man  sich 
wundern,  wenn  die  Reaction  nicht  die  Sophisten,  sondern  den 
Sokrates  ergriff  und  vernichtete?  Ich  sage  die  Reaction,  nämlich 
die,  welche  aus  dem  Widerstreite  SokratiscUer  Freiheit  gegen 
den  Zwang  herkömmlicher  Sitte  entsprang. 

Der  dritte  Abschnitt  der  Brouwersohen  Schrift  kündigt  die 
Beantwortung  der  Frage,  in  wie  weit  die  Athenienser  gesetzlich 
gewesen  seien ,  an.  Hier  kommt  es.  heaenders  auf  die  Unter- 
■uchnng  der  damaßgea  Staatsyerfassimg  an,  Hr.  Br.  sagt:  Nie- 
mand hal  je  die  Yerbsanng  gebilligt;  und  wean  SeicitpAes  des  Td« 
des  schuldig  war^  so  waren  es  auch  Aristoteles;  der  VerfiMtoer 
des'AxieehoB«  der  VetfiMser  der. Resp.  Athen.,  Plutardi,  Sextiis 
Empirlctt^,  Polybius,  Die  Chrysestomns  wegen  ihrer  oifgarohi- 
sehen  Anwehten.  Selbst  bei  dem  gepriesenen  Arislephanes  felilt 
es  nicht  an  Stellen,  in  denen^ie  Fehler  der  .demetoratischen^Keiy 
wütnng  gerügt  werden,  .  Hierbei  gelte  ea  die  rechte  Mitte  sn 
treffen,  ms  rechte  Maass  zu  halten:  was  sie,  Batavi,  apud  quoe 
febris  demooratica  iam  diu  deferbttit^  wohl  beurtlieilen  könnten. 
Auch  Aristoteles  unterscheide  die  eenstitutionelle  Demokratie  von 
der  absoluten;  Dcmosthenes  sagc^  dass  Rhetoren  u.  A.  die  alten 
Solonischeu  Gesetze  auflösen  und  ihre  eigenen  zum  Schaden  des 
Staates  anzunehmen  zwingen;  Dio  bei  Flutarch:  das  sei  keine 
Staatsverfassung,  sondern  eine  Trödeibude  von  Staatsverfassun- 
gen; Aristoteles:  nichteine  Herrschaft,  sondern  Herrscherlosi«:- 
keit.  Aber  a»tch  abgesehen  von  solchen  Ansichten  fragt  es  sich, 
wie  die  Athenienser  sich  vor  dem  Prozesse  des  Sokrates  gezeigt 
haben  und  ob  dadurch  der  gegen  die  Ansichten  des  Sokrates 
ausgesprochene  Tadel  gerechtfertigt  erscheine:  Hr.  Ur.  erinnert 
an  die  Hinrichtung  der  FcUlherrn  bei  den  Arginusen ,  aa  die 
Wuth  gegen  die  Urheber  des  Sicilianischen  Zuges,  andasUrtheil 
über  die  Milylenäer,  an  das  Benehmen  in  des  Aicibiades  Sache, 
an  die  Ermordung  der  Obrigkeiten  bei  Antiphon ,  an  die  Hinrich- 
tung des  Fhocion  ),  au  das  Benehmen  bei  dem  Ilcrmenproiessc, 
nn  die  Ruhe  Athens  bei  der  Herrschaft  des  Demetrius  Phalereus 
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i'nd  wenn  Sokrates  sich  von  so  getadelter  Verwaltung  zuriickzog 
und  dcsshalb  den  Tod  verdiente^  wie  ist  es  mit  Chabrias,  Koiion, 
Timotheus,  Iphikrates,  Chares,  welche,  wie  Cornelius  ISepos 
^agt,  so  weit  Ton  der  Anfeindunf  «feil  entfernt  glaubten  ,  als  sie 
-  es  Ton  dem  Anblick  der  Ihrigen  waren  Y  Glelchwäl  kennten  auch 
gie  ond  andere  WoUtlultar  dea  Vateilandea  der  Anfeindung  nichl 
entgehen.  Es  würde  aber  dodi  ungerecht  aefn,  alle  polftlsehe 
Verbrechen  dem  Gefate  des  Athenerv^dka  inr  Last  so  legen. 
allen  diesen  AiifuhAmgen  beruft  sieh  Hr.  Br.  apedell  auf  scbe 
teigne  Oissdiichte,  um  damithun^  daaa  das  Leben  keinen  Werth 
gdabt  habe  in  einem  Staate,  In  welchem  Recht  nnd  Gerechtl|^ 
keit  In  Willkür  und  Frevel  umgewandelt  nnd  Niemand  vor  Syke« 
phanten  sicher  gewesen  sei,  nnd  in  welchem  Sokrates,  der  ge- 
fährliche Gegner  Sophistischen  Treibens^  dem  Hasse  der  Sophi- 
sten und  Sykophanten  häbe  unterliegen  müssen,  lieber  selbst 
dann  noch  den  Göttern  sich  hingebend  als  die  Gesetxe  des  Staates 
übertretend  und  so  im  Oeiste  griechischer  Freiheit,  der  das  Ihdl- 
tiduiim  dem  Staate  unterordnet,  sterbend.  Von  der  Art  5?ei  die 
Gesetzlichkeit  der  Athenienser,  toii  \\vt  Art  der  llcTohitionär  So- 
krates! Die  gesetzliche  Sta;its\er\valtimi^  war  zu  Sokrates  Zeit 
ieine  Ochlokratie,  schlimmer  als  orientalisclicr  Despotismus,  eine 
Demokratie,  die,  wie  Aelian  sagt,  Sokrates  als  t\rannisch  und 
monarchisch  erkannte.  Der  Revolutionär  Sokrates  war  xaAdg 
Kdya^ö^  in  Lehre  und  Wandel,  in  Leben  und  Tod. 

Wenn  mau  nun  fragt,  aul  ^eiiliem  Standpunkte  nach  den  an* 
gezeigten  Schriften  die  Sache  des  Sokrates  stehe,  so  muss  man 
Vor  allen  Dingen  bekennen,  dass  Hr.  Forchhammer  sich  das  Ver- 
dienst erwerlien  hat  eine  Angelegenheit  Ton  neaem  «ir  Unter» 
snchnlig  gezogen  sn  hahen,  in  weicher  mehr  als  in  andern  ehi 
tedter  Ueberiiefernngsglanbe  herrschend  geworden  ist.  Yen  sel- 
nerldee  heherrldit  und  fortgerissen  hat  er  aber  seine  Behauptun*- 
geo  nicht  genug-  liegrnndet  und  dieselben  au  einem  ßitrera  ge- 
fthrt,  auf  dem  ihm  auch  scheinbare  Niichweisung  schwer  fallen 
musste.  Mit  weiserer  Beschrinkung  und  geschichtlich  beglau- 
bigter Barsteilung  würde  er  unstreitig  ein  richtiges  Urtheil  aus« 
gesprochen  nnd  gezeigt  haben ,  dass  Herders  Ausspruch  sich  bo* 
währt:  dass  Tie!  daau  gehörte  ein  Sokrates  sü  sein,  dass  man  eher 
diesen  bescheidenen  edein  Mann  nicht  über  die  Sphäre  empor- 
heben dVirfe ,  in  welche  die  Vorsehung  ihn  selbst  stellte.  Im  Ue- 
brlgen  ist  in  der  Forchhammerschen  Schrift,  soweit  es  die  Un- 
mässigkeit  der  Saclie  zujrelasscn  hat,  die  Sprache  massig,  ja  schön. 
Herr  Heinsius  zeigt  in  seiner  Schrift  eine  seböne  Gesinnung  und 
hat  das  Verdienst,  Ansichten  über  Sokrates  nnd  seine  Fhiiosophie 
zu  bequemer  Uebersicht  in  gefälliger  Sprache  zusamnuMigeslellt 
zu  haben ;  zitr  Entscheidung  der  Streitfra^re  aber  nnd  zur  Fest* 
Stellung  des  Standpunktes,  von  welchem  aus  die  ganze  Angele- 
genheit zu  beurtheilen  isti  hat  seine  Schrift  äu  wenig  bcigetrageoi 
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v«U  sie  sieb  sn  glaubig  an  üebedfatfmiii;  Ult  imd  sdM  lie- 
JUHint  lieber  «Irren  und  im  alten  Vorartlidle  Terherren  de  «icii 
schönen  Oliulben  Teiiilciilien'iieKen  oder  anheben  sn  veUen/  Als 
weit  bedeutender  faltt  die  Seinifi  des  Herrn  van  Limburf-Bronwer 
anf :  ile  geht  aof  alte  Einzelheiten  der  Forchbamnievscben  Si^flt 
ein  nnd  bemüht  eich  die  Nichtigkeit  der  neuen  Anklage  naejbsa* 
weisen,  indem  sie  die  Geschichte  des  Aihenicnsischen  Staates*  - 
fortwlhrend  berücksichtigt  und  den  Prosess  des  Sokrates  nicht 
^als  vereinzelte  Thatsache  dastehen,  sondern  als  Ergebniss  und 
nothwendige  Folge  damaliger  Zustände  auftreten  iässt.  Seine 
Darstellung  ist  lebhaft  und  gefällig;  seine  Ironie^  wenn  auch  oft 
derb^  doch  weniger  verletzend  als  belebend  und  selbst  erheiternd, 
seine  Sprache  fliessend  und  verstfuidlicli,  In  Correktheit  besser 
als  viele  neuere  latcitiisclien  Schriften.  Seiner  Sache  hat  er  aber 
dadurch  Eintrag  getliau,  dass  er  überall  so^rleich  mit  der  Miene 
eines  Siegers  auftritt  und  Dingel  die  mit  liehutsamkeit  zu  behan- 
deln waren,  mit  einigen  Nachweisungen  abthun  zu  können  das 
Anselm  uirnmt.  Üebrigens  ist  auch  seine  Kenntniss  der  Literatur, 
wie  ^cwöhnlicli  bei  seinen  Landsleuten,  namentlich  im  Gebiete 
der  Geschichte  der  Philosophie  ziemlich  gro^s;  und  wolil  mit 
liecht  macht  er  seinem  Gegner  den  Vorwarf)  manches  su  seinem 
Zwecke  Gehörige  nicht  gekannt  zu  haben. 

Es  scheint  nicht  in  der  Absicht  des  Herrn  Forchharamer  ge« 
legen  zu  haben,  eine  Darstellung  früherer  Ansichten,  zumal  wenn 
sie.  einen  apologetischen  Zweck  hatten,  zu  geben«  Gleichwohl 
wurde  sich  ausser  dem ,  was  Eiberiiard,  Tychsen,  Wiggers,  Del- 
Mek  n,  tber  Sokntes  ^^esdtrldien  haben,  auch  manches  Ver- 
wandte haben  auffinden  lassen.  Hr.  F.  beruft  siteh  selbst  mif  Hegel 
nnd  Niebubr.  Ich  erinnere  an  das  Wort  Hegels,  dsssdssyeik 
raa  Alben  dss  Recht  seines  Gesetacs,  seine  ätte  gegen  den  Aa- 
frlff  des  fidoiles  behsuptet;«  dass  Sokrates  den  Geiste  das  sitfc* 
liehe  Leben  seines  Volkes  yerlelat  hat  und  diese  Verletsnng  b«- 
atnfl  ist.  Weiter  aber:  dass  Sokrates  der  Heros  üt,  der  das 
B«ehl|  das  absolnte  Recht  des.seli|er  selbst  gewissen^ Crdstesi 
des  In  sioh  eutscheidenden  Bewusstseinsinr  sich  hat;  dass,  indem 
diess  neue  Prinzip  in  Collision  gdcominen  mit  dem  Geiste  seines 
Volks )  mit  der  vorhandenen  Gesinnung,  diese  Heaction  hal. Statt 
finden  müssen;  dass  das  Unrecht,  was so-vorhanden  war,  diese 
war,  dass  das  Prinzip  nur  als  Eigenthnni  eines  Individuums  auf" 
trat.  Der  Philosoph  erblickt  in  der  Erscheinung  des  Sokrates  den 
Kampf  zwischen  zwei  gleich  berechtigten  Mächten,  dem  göttli- 
eben  Rechte,  der  unbefangenen  Sitte,  und  auf  der  andern  Seite 
dem  Rechte  deB  ßewusstscins,  der  subjectiven  Freiheit ;  indem 
Sokrates  seHjst  ein  klassisclies  Kunstwerk  sittlicher  Grösse.  Ich 
erinnere  an  diese  und  ähnliche  Worte  um  so  lieber ,  weil,  wie 
denn  unsere  Zeit  mit  der  in  unserem  Falle  besprochenen  so  man- 
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vielfach  ähnliche  Vorwurfe  des  Widerstreites  g;egen  die  Interessen 
Mio  der  Religion  so  des  Staates  gemadit  werden,  Vorwürfe,  die 
Hr.  Forchh.  gewiss  nicht  gutfaeisst. 

Ans  Allem  geht  hervor :  dass  man  den  Werth  der  Ueberlie* 
fernng  gelten  lassen  müsse;  dass  die  Zeit  des  Solcrates  80  vcr- 
.  worren  war,  dass  die  Pflicht  der  Vaterlandsliebe  abweichende 
Maassrcgeln  forderte  oder  zuliess;  dass,  ein  wie  wunderlicher 
Mensch  Sokrates  immer  gewesen  sein  möge,  man  noch  roclir  un^ 
recht  thut  aus  ihm  einen  Verbrecher  oder  einen  Verrückten  als 
einen  Heiligen  zu  machen;  dass,  wenn  man  ihn  für  einen  Revo- 
lutionär halten  will,  man  ihn  wenigstens  für  einen  philosophischen  * 
oder  ideellen,  keineswegs  für  einen  politischen  halten  muss;  dass 
man  das  über  ihn,  selbst  von  seinen  Schülern,  Gesagte  behutsam 
zu  benutzen  hat;  dass  man  jedenfalls  den  Begriff  der  Gesetzlich« 
keit  missbraucht,  wenn  man  sagt,  dass  der,  den  selbst  die  Dreissig 
Terschontcn,  gesetzlich  hingerichtet  worden  sei,  da  es  für  die 
AidSiigeti  biiMS  Scheinbiewefse  gab,  und  selbst  wenn  man  die 
Slditcir  we^en  ihrer  Befangenheit  eolidiiildif  en  Innii,  man  doch 
1f  iahten  nicht  fesettlich  nennen  Inno  j  dass  endlich  die  So« 
kntiadle  Religion  leine  andere  ala  die  athenfenalsche  Staatsrefr* 
ffioii.  wair  nnl  mehr  dl^  Verherrlichunf  der  tpStem  Zeit  und  die 
VeiQuiUchinf  dem  Stifter  der  ehrlatlicheo  Religion  ihin  die 
gdfat^Bil«^  Begrilfe,  von  denen  er  eine  Ahnnog  und  einen  Anfang 
itttlBi^  tmifeigeachol^^ 

Der  Vollständigkeit  wegen  führe  ich  noch  an,  dass,  sowie 
Hr.  Volquardsen  in  Hadersleben  eine  Ehrenrettung  des  Seneca  . 
gegen  Hoffmeister  unternommen  hat,  so  ein  anderer  Schleswig« 
scher  Schulmann,  Herr  Rector  Bendisen  in  Husum,  Vermuthun« 
gen  über  die  Tendenz  des  1837  in  der  Nicolaischen  Buchhandlung 
in  Berlin  erschienenen  rerointionfiren  Sokrates,  nebst  Andeutun- 
gen Uer  dea  Sokratei  Sikdiung  cur  BeBokntle  liennisgegeben 
bat,  dno  Schrift,  welche,  wie  ein  Reeenacnt  In  dicaefi  NJbk 
XXVI.  3.  8.  318  ff.  dargestellt  bat,  beaaer,  ala  der  Tttel  TemHi^ 
Um  Uaat,  Hm.  ForehbaMMr  UagrAndlklikflit  md  brvige  Inteiw 
pretatloB  nachweiaet,  dwefalUirt,  doaa  Sokiotea  fkbenU  all  Denio^ 
krat  endwhit.  imd  libcriiaafty  wean  andi  bÜ  m  greller  Ferai* 
flage,  ebie  grttidliche  Wideiiegniiffeadiitt.  Beinrth^aa|es.¥Oa  . 
'  der  Forchhammerschen  Sdnift  Be&leB  Preiler  in  der  Hall.  A.  1«. 
2L  1838.  87  f. ;  eine  trefflliehe  Grundlegung  w  rediter  Würdi« 
gnng  der  Sache  und  der  Schrift  von  Forchhammer;  RÖlacherl« 
,  den  Berlin.  Jbb.  1838.  I.  18  f.,  welcher  bekennt^  daaa  Ihm  dl« 
Darstellung  dea  Rechten  dea  atheniensisdien  Volkes  wohl  inge- 
tagt  habe,  aber  auch  leigt,  dass  Hr.  F.  den  Sokratealn  der  gan-- 
mok  Grösse  seiner  Berechtigung  nicht  gcfasst  hat;  von  der  Brou- 
werschen  Bahr  in  den  Heidelb.  Jbb.  1838.  51,  ganz  beistimmend, 
nd  Heocen  ia  den  Gölt.  G.  A.  1838. 131^  Ton  der  von  Ucinsiua 
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Banmstark  in  dpr  ZeitscUr.  für  A.  W.  1839.  49  f.,  dessen  Änteige 
nielir  eine  leidenschflfiliche  Diatribe  gegen  die  So^iiiäük  der  am 
Heiiiggehidtenen  sweifeladen  lUuDunaten  {8t 

Gustav  Saup^e* 
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Ampi,  ordini  Fhilosophoruio  in  Uoiv.  lit.  Havnientl  pro  tammis  In  Phi- 
laao|»bi«  hoBoribas  inter  Solemnia  Saecalaria  emendalornni  Luthcri 
Opera  gacromm  in  Dania  publice  stabilitoram  rito  iinpetrandig  exhibuil; 
aoctor  loann.  Matthias  Schultz,  Sclilesvicensis,  Professor philos« 
in  Univers,  lit.  Kiliensi  extra  ordinem  cnnstitutus  [Kiel  gedr.  b.  Wäser.  ' 
1826.  4  ]  Zu  dem  gchon  Im  .T;il)re  1626  herausgeg^ebenen  ersten  Speci- 
inen,  worin  die  griecliische  Chronolop^te  von  580  bis  560  v.  Chr.  be- 
handelt Ist,  hat  der  Verf.  hier  die  Furtsetzung  geliefert,  uml  (hirin 
den  cnrahnten,  chronologisch  so  verworrenen  Zeitabschnitt  mit  der- 
selben Genauigkeit  und  Schürfe  behandelt,  welche  bereits  das  erste 
Spccimcn  zur  ausgezeichneten  Schrift  machte.  Die  Forschung  de»  Verf. 
geht  bis  ins  kleinste  Detail  und  ist  so  selbst^tändig'  und  ei<;enthüuiiicliy 
dass  er  in  den  Zeitbestimmungen  überaus  hiinfig;  von  andern  Chronolo- 
gien abweicht,  and  seine  Abweichungen  auch  inct»tentheils  g'ut  begrün- 
det hat.  In  dem  gegenwärtigen  Abächnilt  stimmen  seine  Resultate 
noch  am  rodeten  mit  Voemcis  Exercitatio  chronulogica,  weichen  aber 
oft  nnd  bedeivtend  von  Clintons  Fastis  Hellenicis  ab,  und  werfen  auf 
dio  obronologische  Genauigkeit  des  leUtern  Werkes  nicht  eben  ein  vor- 
tliaitlNirtea  Lieht.  Ob  ftlwigeiii  der  Verf.  nicht  eioMlDe  Ahwekfiungeo 
▼om  Gewöhnlichen  mit  ma  grofi^r  Spitsfindigkeit  ge8ac|»t  hshe,.  daa 
bleil»!  nach  sa  «ntenneheni  Im  Allgemeloten  ^teht  dea  Betaltai  fest, 
data  er  den  lieseiehneten  Zeitnliachnitt  nnler  Allen  «n  g«Dnoetlmi*chni- 
nelogifch  erfotteht  hnt  nnd  dnM:  eeine  Angnlien  die  loverllttigeten 
aind«  Zn  liedaneni  nut ,  dam  dal  §ais«nwM%e  Specimen  immer 
wieder  nnr  ein  klemei  Stack  vom  gnaaen  Werlte 'linngl,  nnd'  dam  et 
neoii  üliesdteM  alt  aitademitidie  CtelegenheitMehrlft  nicht  Tielon  Geleliff^ 
ted  bekamit  werden  wird«  Einaelne  'Angaben  dnrant  hat  TÖmel  In  den 
Henlelb.  Jahrbh.  1889  Nr.  82  n.  SS,  Hft.  S.  8.  687-- $1S  antge* 
logen.  [JJ      '  _ 

D<fr  Belgische  Gelehrte  und  Prof.  an  der  Unffersität  in  Grent  Dr. 
J«  E.  6.  Roulez  hat  di6  verschiedenen  antlquarltichcn  Aufsätze, 
welche  er  in  den  BulUtin$  de  l^Academie  royale  de  fintxdies  T.  II.  —  V. 
hat  drucken  loatoiif  In  einet  hteondecn  Sommlnng  nnter  dem  Titelt 
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Melanget  de  philologißj  d^hi^toire  et  d'antiqmUs  ^  hera abgegeben ,  und 
das  io  Brassel  bei  lloyez  1838  erschienene  erste  Heft  (Fatfcicule  I.  io  8.) 
mdiilk  folgeni*  Abbftsdlmigeii :  .1)  ^'oti€•  cootenaiit  des  variantes  et 

^•C«t  eriti)ii«t  fnr  .Parlliai|itti  et  AnloiiiBi  Ijiberalis,  worin  ,  besoodera 
die  genaoe  Tergleichung  der  einaigeo  verhandeoen  Ilandadirift  (in 
Beldelberg)  au  beachten  iat  {  2)  Nöte  snr  la  grande  nosaiqne  de  Poin- 
pöi ,  nbbr  das  bekannte  Mosaik,  welcliea  den  Kampf  illezandera  mit 
den  Persern  daratellen  soll ;  8)  Observationa  tnr  la-  natura  des  rela- 
tiona  dea  peaplei  de  Imncieane  Be^i^ae,  ^itt  Ciiena  dam  Cdsar»* 
•Yee'dnntrea  peoplea.lenr  protecteara»  ein  Aofsata,  in  walcfaen  die 
vniKr  0|Mff  erwAhnten  «e^acti  aienlicb  eben  ao  erkl&rt  siad,  wie  e« 
MiWoa  Gjiea.  K  Gall.  VI.  15.  getban  iiat.  4)  |0ote  tur  noe  peintnre 
FäfMmi|  »enlloude  par  Themistius,  antiquarische  Deutung  von  The^ 
ni^iOifMlr  UVl  p.  906.  C.    ft^-OlMerrationi  sur  1«  eoloane  itindrairo 

HnjFongrea  Terbj||Bdeii  mit  Recherches  pnl/QgKaphiquea  sur  riaicriplio« 
itin^raire  de  Tongrea,  Beschreibung  einer  alten  Meilensftule  aus  dem  8. 
Jidirb.^ach  Chr. ,  worauf  die  Entfernungen  der  Orte,  bis  nach  Strass» 
bürg  hin  ,  nach  gallitcben  ofer  ceUiedien  Leuceo  angegeben  gind.  6) 
Notice  aw  iin  onneau  antiqu^  an  or ,  troavd  dtins  Teiiviroos  de  Spa.  7) 
Naitice  sor  quelques  iostmmens  en  pierre  et  en  bronze ,  appartennnt  ä 
]|^  pdriivde  celto-germanique  et  trouv^s  dana  une  tourbiere  de  Destel»  • 
bc9g%i{|}P)ris  de  Gand.  8)  Rapport  stir  qnelques^  objets  nntiques  d^cou- 
Terts  ä  Schaesberg.  i)}  Sur  les  vases  vulgairement  appele:)  Incrjmatoi- 
reSy  erkJärt  die  Thrünenfläschchen  nach  neuerer  Ansicht  für  Fläschchea 
zum  Aufbewahren  wohlriecheader  Oele»  oder ;.ül»erha|ipt  für  Riech- 
fläijBbdieiu      :  ^ ,  -  \  W 

*//  naXaitt  diad-T^yr]  xara  tovg  f:ßSoai]>iovza»  Velus  Teslamentum 
Graecum  juxta  sejUuaginta  interpretes  ex  auctoritate  Sixti  V.  Pontifici$ 
Maximi  editum  juxta  exemplar  originale  Faticanum.  Nunc  denuo  re- 
cogniium  ^  accuratissime  expressum,  ad  normam  Vulfi^aiae  versicuUs  disfm« 
ctum^  cum  Latina  translalione ,  animadversionibus  et  complementis  ex  alii$ 
manuscriptia.  Cura  et  studio  J.  N.  Jneger,  ecciesiae  Kanceient)!«  Ca- 
nonici lionorarii.  [Pari^iiis  exrudebtint  Firmin  Di(i(»t  fratres,  instituti  re- 
gii  Franciao  tj po«;riiphi.  Vol  I.  183!)  \VI  ii.  721  S.  im  gröxsten  üctav. 
2  Rthlr.  G  Gr  da^  Ganze  4  Rthlr.  12  Gr.]  Ei  i«t  dieä  der  Anfang  einer 
neuen  Ausgabe  der  Septunginta ,  weh:he  auf  schönem  Velinpapier  und 
mit  tiller  der  typographischen  Elegana,  die  man  in  den  Werben  der 
DIdotschen  Officio  au  finden  gewöhnt  ist ,  gedruckt  erseheint  nnd  ffif 
einen  aehr  mässigen  Preis  snm  Verkauf  ausgebofen  wird.  ,In  den 
intern  AuMtattung  gleicht  sie  gana  der  Sammlung  der  .voradglichsteD 
grieehisehen  Autoren ,  ijrelche  gegenwärtig  in  derselben  Didotscben  Of- 
ficio gedruckt  wertfen ,  und  über  welche  liächsteas  ein  Bericht  in  un- 
tern'Jahrbüchern  erscheinen  wird.  Der  vorliegende  erste  Band  um- 
'  fasat  ^lio  hletorlschfggjpilclier  des  Alten  Testamente,'  und  der  aweite 
wird  die  prophetischen  nnd'apokryphischen  briogen.  In  wissenschafl- 
leher  Hinsiclit  Int  der  vorliegende  e#tte  Band  ein  treuer  Abdruck  der 
N,  Mrft.f. iWf. «. iM.sd.JMl.  MIM,  Bd.  XXTIL  Uft-^  14 
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SIxtinischen  Aiisgabe,  und  enthalt,  nach  den  Vorreden  äe.a  Anton.  Ca- 
rafa  und  Thom.  Gualterutius ,  den  griechischen  Text  derhdbcn  in  die 
Verae  der  Vul<^ata  abgetheilt,  und  gegenüberstellend  die  barbarische 
lateinische  Uebersetzung ,  welche  nach  in  den  Polyglotten  von  lu  Jiiy 
ünd  VVuUun  Bich  findet-      Dd  (üc  Ausgabe  zunächst  fui:  die  thcolugi- 
schen  Seniitiarien  FraAkreichä  besiimmt  ii^t,  60  war  dieses  Anschmie- 
gen an  die  Sixtinische  Ausgabe  nothwendig,  und  der  neue  Herausge- 
ber hat  nur  die  Druckfehler  derselben  verbessert.    Atloio  er  ▼erfpricht 
in  der  Vorrede,  dait  er  nlebt  nur  die  Lftekea,  welche  jene  nach  dem 
Codex  Veticanns  gedmdite  Anegnbe  lint,  aas  dem  Codex  Alexandrinae 
ergänzen,  tondem  aacb  die  apokrjphttehen  Bftebery  welche  aadi dem  - 
Trtdentfniieheiil  Condllnm  alcht  kanoniteh  ilod,  anbaDgfweiae  hiaso-' 
fügen  win.    Auuerdem  YerheiNt  er  noch  Folgeodec:  „Qoe  labore  ml- 
«IM  cootenti ,  nlteviac  progremi  somne*    Cam  ia  fläimo  babcremac 
Biblia  edere  iaiegra,  qmlia  Ia  noctra  Latfna  Vnigata  exbfbentor,  §01^" 
^flevImoKy  ad  liitb^r  Hexaplorttm  Orlgcvli,  eaqoae  la  Coamaiil  WL% 
ialerp|etam  Teisione  dlMidemator  ftc  derideraii  tettaatur  abiqno  l^S. 
Patres,  qaae  tamea  ia  exemplariboe  hebraldc  laToalaatar,   Ideo  muHa, 
oxcerpslmaf  ex  Scbollie  Romaalc ,  ex  -editloas  Complntens!  ei  Aldläa^ 
ex  fragOMOtic  Aquilae,  S5inmachi  et  TheodoUonii ,  et  ex  ptarilms  blUs 
eodicibiie  editls  et  laedltli ,  qui  in  nostra  regia  BtbttoHieed  depositi  con- 
serfantur.       Von  allen  diesen  ZusStStea  und  Ergäi|iangen  findet  sich 
nun  freilich  in  dem  ernten  Bande  Nichts,  und  daram  bat  die  Ausgabe 
fftr  deutsche  Käufer  nur  den  Werth,  dass  sie  eine  typographisch  schon 
aasgestattete  Aosgabe  der  Septuaginta  erhalten.    Wie  weit  der  zweite 
'  Baad  diese  ▼ersprochenen Ergänzungen  nachliefern  werde,  -dies  wollen 
wir  sn  seiner  Zeit  in  unsern  Jahrbuchern  noittheilen.    Gegenwärtig  ist 
nur  noch  zu  erwähnen  ,  dass  Hr.  Jäger  in  der  S.  I  —  VIII  vorausge- 
schickten Vorrede  auch  über  die  vier  Hauptausgaben  der  Septuaginta, 
die   Coinpluleneisrhc ,   Alduiischc,  Vaticaniscbe  und  Alexandrinische, 
und  über  die  wichtigeren  neueren  Hpnrbcitungcn  Eiiii<^fs  lifibringt,  aber 
bei  dieser  Gelej^^enhelt  frcilirh  ilic  Au^fz;iiben  von  Holiiich-I'iirfions  und 
von  Baber  ziemlicli  un  richtig  cbarakteriairt ,  und  den  Text  der  ersteren 
sogar  nach  den  Codex  Alexandrinus  treu  abgedruckt  sein  lässt,  während 

es  doch  der  Text  des  Codex  Vaticnn  US  ist.  '  ' 

-  .  •  ■  .•   *  ■  •."  •-.  f- 

Rede  des  heil.  Basilius  des  Grossen  an  christliche  Jünglinge  über  den 
rechten  Gehrauch  der  heidnischen  Schrijisleller,  übersetzt  und  erläutert 
von  Fried  r.  Aug.  Nueslin.  Beilage  zu  dem  Mannheimer  Lyceiuns- 
progriiiuni  von  1838.  Mannbeiiu,  Druckerei  von  KanTiiiann.  1838.  Vltl  u. 
.  56  S.  gr.  8.  Die  kleine  Schrift  bittet  eino  gelungene  und  ge^älltge 
deutsche  Uebersetzung  dieser  Rede  ganz  in  derselben  Weise  und  durch 
ähalicbo  Aamerknngen  erläutert,  wie  der  Verf.  in  frühem  Schnlprogram* 
Bien  Platoaa  Krlton  und  de§  PCrikles  Leichenrede  aus  Thucydidee  heir> 
atiBgegeben  bat«  Tcxi  vnd  Anmerkangen  sind  oScBltar  die  Sehole,  ioii* 
dem  f Ar  ein  grÜMereiPabltcnm  bestimmt,  beide  aber  sehr  geschmaek- 
Tall,  und  noch  mit  elaec  ichSaea  Elalcftong  über  daa  Leben  vad  Wirken- 
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dei  heil.  Basilius  bereichert.  Die  UchersetKnnrr  i^t  nnturllrh  weit  hes* 
scr,  als  die  von  F.  von  Wendel  in  Wien  177(j  und  aU  die  von  F,  G. 
Uhlcm  ann  In  lllgen'ö  Denkgeh.  der  lii^tor.  tiieol.  Gesellschaft  in  fveip- 
«lg  1819  Nr.  III  S.  88  fr.  Ijearlitcn«^  rrtl«  ir-t  das  Büchlein  aber  besori- 
df-rs  norh  diu  um  ,  wcÄl  cs  ufVctibur  cinu  S»:liut/srlirift  sein  soll  gegen  die 
Anfechtunirc  n  ,  ^v  t  lc  lic  Fv[l)  ii.  A.  den  clt»*?if «  licn  Schrirtfileltern  und 
ihrem  Tcrtneinllicli  Kadlit  lieii  Uiiiilusee  auf  die  chri(<tlidie  Ausbiliinag 
der  Jugend  bereitet  hüben.  [«^-i        *  • 

Zu  dem  1554  entdecl^fen  nnd  von  Chiähull  am  volIriU"ui(ligetea 
herausgi^ebenen  Monumentnm  Ancyranum  oder  der  Abschrift  des  von 
Auguslua  hinterlassenen  Vcnscichnisses  seiner  Thateti  hatte  bekanntlich 
Pocockc  in  Anryra  auch  zw  ei  griechische  Fragmente  gefnoden  ,  welche 
die  UcberB(tznn<^  eineä  Stückes  von  der  dritten  Tftfel  d««4fttilaildi«i 
Originalii  enthuUcn.  Später  fand  ArandeU M  Apollonift  in  FftidiM  dffti 
andere  griechische  Frtiginentc «inef  liitdhfifl ,  dem  Bedeutung  et  üitthl 
errathen  konnte.  'Allein  gegefiwfif tig  hftt  d<ep  Br.  1* r  aa  s  agefgefmdeii«- 
dass  s?e  ebenfaHs  FrtignllenC<f  vra  de*  grIecMeehe«  Üebeneteung  det  llU<* 
mmenti  AbepM  «ttid ,  nmd  Bnichittlclfe  «ni  dem  Anfosfe  nttt  def  llllto 
Aiielbeir  Meten ,  wMihwd'  die  P^eoek1e«lien  FMgmesrte  d«m  Ende  «n» 
gebdrea;  Hr.  Geh.  Ober reglerangemth  Dr.  B  0  «  k  h  hat  v»r  hnneift  tm 
der  Bedlner  Alcademie  der  W!nenecÄiift«n'einen  Aerieht  uher  dieie  Batrt 
dedknnj^  det  Dr.  Frann  mfCgelMIt^'  deMen  'Hao|»tlnh*lt  in  der  I1«M. 
£it.-9.  188§  J»t.-BL  48  atltgesbgvIhMfc  ^  Bift  Br.  Wilde  ha»  bei  der 
üirterfffldlMing  der  Rotnea  Wn  Tjms  uebrete  rand^  Oeflbnngen  oder 
ReservelM  im  harten  BaadfCeia  gemde  debeii  dem  Rande  des  Wafem 
liagi  dem  endUchen  Ufer'der  Halbineei  gefmiden^  wekhe^inem  grosseii 
Topfe  gleichen ,  tend  t  hie 6  Fuis  im  Durebmemer ,  4  bis  5  Fuss  hi  der 
Tiefe  batten.  Bisweilen  itandea  eie  in  gramer  Zahl  neben  einaader, 
hiiweilenTereinielt,  aoeh  waren  mehrere  paarweiae  ditroh  einen  cCw« 
fatstlefen  Graben  inft  einander  verbonden.  Vtele  waren  mit  einem  Ge~ 
rölle  (Brecde)  angef Alit ,  das  nur  aus  xerlirocheiwn  Muscheln  bestand 
ond  durch  kohlensauern  Kalk  und  etwas  Strontian  verbunden  war,  und 
auch  in  der  Nachbarschaft  der  Grifbeo  fanden  sich  grosse  Hanft  n  solcher 
Breccic  .  Die  Masse  i.*t  ausnehmend  schwer  und  von  di  ini  uidtrtifror 
Farbe  ;  die  Muscheln  scheinen  alle  von  einer  Art  und,  nach  der  Scharte  de» 
Brqclree  Sa  ecbUeeten  ,  künetlich  zerbrochen,  nicht  durch  Wasser  nus- 
'  gewaschen  SU  sein.  Die  Mnschelstücke  gehören  nach  der  Untersuchung 
von  Naturforsthern  der  Murex  trunrnlns,  und  diese  soll  eben  eine  der 
Arten  sein,  ans  der  man  die  tyristlir  Farbe  gewann.  Darum  hat  Dr. 
Wilde  jene  Gruben  für  Rpservoirs  angeschen,  in  welchen  die  Muscheln 
anf^^ebrorhpn  wurden,  um  die  am  Nacken  des  darin  wohnenden  Molus^ 
ken  in  einem  kleinen  Sack  litfi nd liehe  Farbe  erhalten.  Püniu»  er-i. 
■  zählt  etwas  Aehnliches  nnd  sagt,  da^s  die  kli  Inern  Muscheln  in  Mahlen 
«erbrochen  worden  seien.  [A  t  h  c  n  ii  u  lu  vom  8.  Juni.]  —  Im  Atbenaam 
vom  18.  Mai  dieses  Jahres  wird  aus  einem  Briefe  von  Athen  Folgeodea 
"  mltgeftheiU :  Die  Fcljchromie  der  alten  Griechen  hat  erel  edC  wenigen 
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Jahren  der  Auftaerksamlceit  der  Altertbumefortcber  tieh  «afgedrun- 
gen.    Spuren  davaa  iaden  aich  auf  den  Maflnorftliemtlan  in  brit- 
tidchen  Museum ,  aad  ia  Atfiea  aieht  naa  an  dem'  Paatheaa  ^  'dea  Pro- 
pjrlaen  ,  den.  Tbeaean,  Erecbtheom  nad  der  Piaabethek  Üebemala 
▼an  2000jährig«a  Maleretea.     ObHat  Laake  aagl  ia  teiaeiii  Atbeo : 
,,Alle  Sealptarea  in  Tbeaean  aad  die  der  Hetepea  «ad  Frieae  ia  dea 
Vorballea  tragea  die  Sparen  vea  Farben ,  nit  deaea  aie.-benftlt  ga- 
weaea  eiad.  Spnrea  Toa  bronse«*'aad  goldfarbigea  Waffea,  ^aa  blaaen 
ntnnei»  Yoa  biaaer«  grftaer  and  rother  Draperie  erkennt  man  noeli.^ 
Genraltea  Biätkerwerk  and  Üfftander-Veraierangea  «eht  man  iiach  in 
innere  Karniew  dea  aaatera  Sftaiengangea  and  «inen  gennttea  Stera  in 
der  Laeaaaria.'*  Daa  Geheinaiaa  ia  Anerdnaag  aad  ABweadaag  der  Po» 
Ijchromie  scheint  gewateo  cu  sein,  dass  der  Hintergrund ,  das  Pla- 
foad  aad.  die  Trigljpben,  weit  aie  gieidiaam  einen  durchbaoenen  Fel- 
aen  darstelltea ,  llefblau  gemalt  warea ,  an  eie  mit  dem  Himmet  9  den 
sie  darstellten  und  der  über  ihnen  war ,  su  assimiliren ;  dagegen  die 
Canneltrangen  der  Snulen  mit  neutralen  Farben   bemalt ,    und  die 
kleinen  Zierratben  das  schönste  Gelb,  Gräai  ftoth^und  Blau  hatten,, 
was  allerdAgs  stark  contrastirte ,  aber  in  so  geringer  Breite  und  in  der 
Höbe,  wo  es  namentlich  an  den  Friesen,  Karnie^sen  ,  GapUälern  u. 
dgl.  angebracht  war  ,  doch  keinen  btmtsrhcckigeri  Anblick  bot.  Viel- 
mehr erzeugten  die  stark  contrastirten  Fiubcn,    wenn  das  Auge  eicH 
auf  einen  einzelnen  Fleck  des  Baues    liclitcLe,    ein  liohes  Kciief  und 
M-rinnigrultigbeit ,  störten  aber  beim  Blick  auf»  Ganze  die  Einheit  nicht, 
weil  sie  wie  beim  hinschwindenden  Regenbogen  sieb  vermischten,  la^ 
teressaot  ist  eine  vor  kurzem  zwigchen  dem  südöstlichen  Vorgebirge 
vom  Hjineitug  und  Snnium  gefundene  Statue  in  Hautrelief ,  die  einen 
geharnischten  Krieger  darstellt.     Der  Hintergrund  Ui  scharlachrothy 
die  FieischTHk bcn  bind  erloschen,  aber  blau,  roth  und  gelb  kehren 
häufig  wieder,    und  der  LiTcct  iles    (»iiizen  ist  vortrefflich.  [Aus- 
land 1839  Nr.  152.]  —  Am  Dürfe  Kerütia  bei  Athen  hat  man  Ende 
Februar  eine  8  Fnsf  hohe  Grabstätte  mit  der  Darstellung  des  Verstor- 
benen in  Relief 'gefunden.    Die  Figur  ist  eio  auf  einen  Stab  gestalttev 
belielniter  Mann  von  atrenger  and  eorrecler  Zeiebnung  in  aitatciseban 
-    Style ,  asit  Sparea  voa  Beaialnng.    Die  aagebraeiitea  laidiriftea  naa* 
aea  den  Veratorbenea  Aristioa  aajfl  dea  Kdastler,  wefefaer  daa  Moaii- 
meat  gearbeitet  hat,  Arittobtes.  —  Ia  Neapel  werdea  bei  Terra  doli* 
Annnsinta  anf  dea  JtBiaeB  Ton  Tegiaaa,  da  wo  der  Prof«  Kaha  vor 
nwei  Jahrea  die  Ralaea  der  altea  Stadt  eatdeckte«  auf  Koatea  der  Ro- 
giernag  Nacbgrabangen  angeetellt.  —  Daa  Mnseam  voa  Lejrded  hat  die 
adifiae  Samnilang  grieehiacher  and  etrnabitcber  geraalter  Vaeen  dea. 
Forsten  von  Caabo  (Lndaa  Boaaparte)  gekaaft.  —  Auf  elaeia  Oral»* 
.iloiaa  bei  Padaa  iiat  maa  vor  kamem  folgeade  Iniebiifl  gefaadea  t 
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CLAUDIAS  ' 
TIBSRII  AliGl  STI  LIBBBTAB 
TORBVMAB 

✓  AWNORrM  xvm. 

HlC  LGO  BIS  NQIVDUM  MATl'RA  PER  AN?108 

CoNDOR  nuno  multis  nota^  Torbuma  joci«. 

EZIGUO  VITAB  SrATIO  FBLICITBR  ACTO 
ErrUGI  CRIMBlf  KONOA  tSIfVCTA  TUUir. 

Der  gelehrte  Professor  Ftirfiinetto  luit  darüber  dk-  >Ielntjnf,^  aur^estellt, 
diese  Toreuma  Sf  i  eine  freigelassene  Tänxeriit  des  Tiberuis  f^ewesen, 
weshalb  sie  auch  den  GcschlerUtenRincn  ihres  Patrun»  angenommen,  * 
und  im  Gefolge  desselbeo,  als  er  aus  Dalmalien  nach  Nola  zum  todt- 
kranken  AugostotBog,  anCenreg«  gestorben.     Doch  bat  ein  anderer 
italieni»(  lier  Gelehrter  GiovannE  Petrettini  diese  Ansicht  in  einem  be- 
sondern  Schriftchen  bekämpft,  und  den  tarnen  Toreuma  \on  toxica 
und  tropn'oj ,    laut  und  deutlich  sprechen  (?),    abgeleitet  ,    dither  das 
Alädchen  für  eine  Komödiantin  erklärt,  welche  mit  einer  wandernden 
Schau:»[>ielergruppe   in    den  Dörfern  und  Landstädten  umherzog  und 
Atellanen  oder  ähnliche  Poüi^en  mit  anffnhrte.    Damit  dieses  Umher- 
xiehen  dentlieh  hervortrete ,  will  er  die  WW«  MiiiilM  joci«  in  muüis  loeU 
Verwandelt  wImoii.  —  Za  Henne  mi  der  Rbone  hat  man  bei  Grabung 
dnee  Qoaii  eine  kleine  nntike  Steine  Yen  Tergoldel«  Bfmse,  7^/^ 
FuM  liech  gefeaden,  deren  Kepf  inft  einem  Lerbeerktnni  nnwnnden 
ist,  wethalb  tie  den  Apolle  dmetellen  toll.    Die  Avgen  find  beU  und 
waren  ehae  Zweifel  eintt  mit  Edeletelaen  nntgefillt.  —  la  der  Ndbe 
Yen  Narbenne  Iwt  man  Anfangs  April  einen  r6nisciien  Ctrene  Yen  nerb 
bedenlenderem  Umfange  entdeekt«  nla  die  nn  Nlimea  nnd  Arlee  eind« 

■«        In  ChrUtfnda  will  der  aetwegimlie  SftndentenYenain  vnler  AaA" 
aknM  «n^  Leitnnf  melnerer  illeier  LUemlen  «nd  Yera^liiedener  Uni* 
Yetailittkhver  eine  ZeiltdkriiI  über  die  In-  und  ausländische  Literatnt 
•«nd  Aaieigen  der  wiehtigeten  In  ihr  eracbelnenden  Werke  «nter  dem 
Titel  JNer  In  Vierieyabrheften  hemnageben. 


Todesfälle. 


D  en  20.  Januar  starb  in  Upsala  der  ordentliche  Professor  der  lieredt« 
samkeit  und  Dichtkunst  u.  d.  Z.  Rector  tnagnifirus  der  Universität  M. 
Adolph  Tämeros ,  geboren  1794  und  seit  1819  Lehrer  an  der  Univer« 
sltät,  '  - 
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Den  18.  Mai  in,  Silswedel  dfr  Lehrer  Dr.  DomicU^Kiii  toigea 
GjniDasiaiB,' 

Den  20*  Hai  in  NeiMe  der  Lebrer  M,  fleyiie  am  Gyronaslam, 
Den 4.  Jnnt  in  Guben  der  Lehrer  PSiKrearo  Gymn.  imSß»  Lebenfjahre^ 

Den  29,  Sept.  in  Zittau  der  enieritirte  fünfte  Lehrer  an  Gynunasium 
Joh,  Gottlieb  Hälze ,  im  77.  Lebea§ja|ire,  nl«  Verf.  eines  Lehrbndia'der 
dirietl«  Religion  für  die  untern  Gymnasial classen  bekannte 

Den  7.  October  in  Mannheim  der  unter  den  ,Nanun  Vietor  Lena 
bekannte  Schriftsteller  Ch,  Augutt  Traxel. 

Den  13.  October  in  Freiburg  4er  erdentUche  Prefeaeor  der  Anato- 
mie^  Hofrath  Anton  Buchegger» 

Den  14,  October  in  lliga  der  dasij^e  cvangolist'he  Consistorial- 
ralh  und  Superintendent  Dr.  Jngnst  Albanus ,  »^rliaren  in  Beudm  bei 
Leip7j<j^  nra  4.  Dt  cemb.  n(i4 ,  als  theologischer  S(  hrifli*tener  bekannt. 

Den  17.  October  zu  Zöbigker  b«^i  Leipzig  der  seit  183*i  cmeritirtc 
Conreclor  der  Tbomnsscbulc  M.  Joh.  Friedrich  Jacob  lieichcnbach  im 
80.  Lcbeti^jahrc,  in  der  gelehrten  Welt^  als  Vejrfassec  eiaei  griechi« 
•eben  Wörterbucha  bekannt. 


Schul- uad  Uuiyersitätsnachrichten,  Beförderuiigcn  uod 

AnraBa»  Im  Abschiede  fnr  den  Landratb  der^berpfals  n. 
negensbnrjs;  (Heg  -Bltt.  1839  Kr.  26.  S.  600,  4.)  heinf  ei:  Um 
erfrenliehen  Antrag  w<;gen  Ueberweisnng  der  Studien  -  Anttalt  an  Arn- 
berg an  den  Denedictiner-Orden  werden  Wir  nit  der,  dem  heben  In* 
tereese  dea  Gegenstandes  und  der  wohllnelnenden  Abstdit  entipreehen- 
den  Sorgfalt  in  Erwägung  sieben/  * 

ßATBRtr.  Sa  wie  in  Speyer  ein  neues  Iconiglicbes  I^ymm  erridi.» 
tet  vnd  mit  den  übrige  Lyceen  dei  Königreichs  gleicbgestelU.,  .nur  aon 
Tbeii  nit  protestantttfdien  Lehrern  besettt  worden  ist ;  eben  f o  Böllen 
dem  Vernehmen  nacü  mit  dem  nächsten  Jabre  aucli  .ln>  Baireuth  und 
Ansbach  dergleichen  errichtet  werden«  Dagegen  sind  seit  dem  Angnsf^ 
d.  in  den  bleinem  Städten  Frankens  und  Schwabens  eine  Aniabt 
kanm  errichteter  Gewerbscbulen  wieder  eingeaogen  worden«  well  man  - 
einzusehen  anfingt,  dass  es  anr  rechten  Dildnng  des  Bnrgerstandes  ^ar- 
adglicbcr  ist,  auerst  gute  Volks  -  vnd  Burgerecbnlen  an  errichten. 

Bp.Ri.i?f.  Der  Geheime  Legationsratb  Dfi  von  Olfer$  Ist  auni  Go- 
neraldirer.tor  der  kr>n.  Museen  in  Berlin,  und  der  ausserordentliche 
Frü^e^9or  bei  der  Univei^ilal  Dr.  M.  Ohm  zum  ordentlichen  Professor 
der  Aiothemaiik  ernannt  werden.  Daa  franaüai^che  G^mnu»iuni ,  wel« 
chcs  auf  nifhiten  1.  December  das  bnnilert  und  fünfzigste  Jahr  seioei^ 
Bestehens  Toliendet,  bat  feit  dem  October  dieses  Jahres  eine  bedeu- 
f  ende  Reorganisation  erfabreo,    Obgloieb  et  niniicb  bereite  seit  tQeb>. 
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Maren  Mmm  ,  wwniflicb  iiu(db  den  jetsigen  Contittorialrttb  PalimU, 
der  ve«  181ft  bie  18)7  da»  Dfarectorat  der  Autalk  Yervaltete»  im  Wo- 
fentlichen  naeh  der  VerffMenag  der  öbr%eii  preatiitdieB  Qyoiaadeii 
.eiogeriditet  worden  war,  ra  litt  ee  dpeb  an  dein  Uebeletaade»  daae  aa 
•na  Mangel  an  snreicbenden  Fond«  nad  weil  ela  anaehnllcher  Tbeil 
der  Einbnafte  an  Peaeieaea  far  mehrere  nltgevordcne  nnd  emeritirte  "* 
I<elirer  verwendei  werden  mnsile»  für  seiae  ■«»cbi  ClnMen  aicbl  geirag 
«rdentliebe  Lebrer  aneiellen  boi|nte,  eeadern  »ich  mei»Ceai  mit  prori- 
aeriacben  Anibnlf«-Lelirdra  bebelfen  mnpate« .  Die  Verbeeaerang  dicaea 
ZniCaadea  bat  aeit  dem  2,  Dacember  1838  bageaaen»  wo  zanäcbtt  dnrcb 
eine  iön.  Caliinetoordre  angeordnet  wurde,  daff  die  Pensionen  der 
emeritirten  Lehrer  aus  Staatifonds  bezahlt  werden  «lolUen.  Küchetdem 
wurden  die  schon  bi^lier  an-;  Staatafondi  geleisteten  jährlichen  Zoscbäain 
bif  m  dem  jährlichen  Betrage  von  fast  2008  Rthlrn.  ecbdbt|  und- 
nachdem  im  Laufe  dea  gegenwärtigen  Jabrea  der  Lehrer  Jrlaud  ge- 
atorben ,  die  Professoren  Saunier  und  fVoneeian  nnd  der  Lehrer  KohU 
heim  in  den  Bubestaod  versetxt  und  ein  paar  andere  Hülfslelirer  eot* 
lassen  worden  waren;  so  wurden  am  Schluss  des  Srhnljahre«  1838  — 
1839  neben  dem  Director  l*astor  Foumier  acht  ordentliche  Lehrer, 
nämlich  der  vor  kurzem  zum  IVofcPiior  ernannte  Dr.  Kramer,  der 
Professor  Michelct^  die  Doctoren  Föi^^ing;  nin\  \ucl^  der  Professor 
Jeanrenaud  und  die  Drr.  Mullach  ,  Lichcnow  und  IVciland  angestellt  und 
lixirt  [s.  NJbb.  XXVI,  348.],  zu  denen  noch  4  Hülfslehrer,  nämlich  der 
Schreibl.  La  Fierre,  der  Zeichenl.  MarescA  und  die  Professoren  Hein- 
siu^  (mit  dem  deutschen  Sprachunterricht  beauftragt  )  und  Adolph  Er- 
mann (ausserordentlicher  Lehrer  der  l*hysik  in  den  ohern  Ciiissen),  hin- 
zukommen. Dicde  IJmnre^tiiltung  dc^  Luhrercollegtums  machte  auch 
*  eine  Verbesserung  de»  Lehrplanes  möglich,  welcher  seit  dem  neuen 
Schuljahr  ganz  nach  den  Forderungen  des  MinisterialreMripta  vam  21« 
Oetob.  1837  eingericbtet  ist  Weitere  Nacbricbten  Abet  dlem  einge- 
tretenen Varinderungen  find  in  don  Programm  d^lnotlattOB  A  Vexmme» 
puhUe  d»  College  roy,  frai»e.yfixi  au  27  Agplea^.  1888.  [Berlin  imprlrod 
eben  Stnrcfce.  88  8*  4.]  mitgetbeilt,  we  nneb  S.  18— eine  fcnne 
GeicUebte  der  Anatolt  von  ibrer  Erricbtnng  bia  auf  die  Gegenwnrt 
▼ecauigeiiciilebl  iat..  Die  Sahnle  war  am  Schlief  dea  genannten  Sebnl- 
jnbrea  van  118  Scbnlem  beanebt.  und  batte  8  Scbnlar  anr.  Unirerailit 
a^tlaMea*  «gl.  NJbb.  XXV,  832.  -  Ate  wltaanacbaftlicbe  Abbandlnng  bat 
der  Diraetor  Fearaser  in  dem  erwnbnten  Pragmmm  A^vnmm  mr 
Tifl^gHaacf  (S.  8 — 14)  lieranagegeben,  werin  nr  eine  DdSnition  de 
l*dla%]ienee  glebt,  d«  b,  aie  ab  die  dritte  Hanptgattung  der  menscbli. 

>  eben  Rede  neben  der  Proin  nnd  Feeile  nacbweiit,  sie  dann  in  folgen- 
der Waiae  definirt:  »,  Tdloquence  est  la  forme  du  language  bnmaSn, 
par  laquelle  Tnoit^  d*nn  objet  i  la  foia  pOne^,  aenti  et  Tonln ,  en  un 

'  maty  vitant  dans  r»me,  s^exprime  d'un  mani^re  convenable,  s'^oonce, 
^nlasammeot  et  de  maniere  ä  la  reprodnire  dans  Täroe  des  nuditeurs ,  ^ 
und  endlich  die  Torsöglichsten  Definitionen  alter  und  ncncr  Kunstrich- 
tar  knim  JbaHcicM.  —  In  der  ^nlcdadi^;nng<fciV-ifl  ^ 
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18oi>  %ii  haltenden  üffcntliehea  Prüfung  sämmtUcher  Classen  de»  Icön,  Joa- 
chimsthaUchen  Gymnasiums  [44  S.  ^r,  4.]  steht  S.  8 — Theodori 
BerglfU  CommetUatio  de  p/ooemio  SmJpsJofllft,  worin  der  T«rf.  oach 
eiiicfr  Bllgeroeinen  Erörteraog  Aber  die  philosophigdien  Diüliler  Xanc 
phantti,  ParmeoidM  und  £mp«do1ilei.  d!e^  noch  ▼orhsndenen  I'ral^ento 
tku»  dorn  ProooiBiam  tu  doin  Einpedocielteheti  GedIcliC«  do  re'runi  nsr 
tam  sam  Ganseo  sntainneoordiioli  und  Reihonfolga ,  ZwmmaienlMiog 
tond  richtige  Schreibung  derf  elben  necliireitl ,  beiläufig  nucb  ein  pnnr 
andere  Fragroeate  det  iSnipedolrle«  betprieht.  Die  gaase^  Untersuchung 
ifit  •cbarlBinnigf  gelehrt  oad  gewandt  dnrcbgefohrt,  wen«  auch  die 
Zniammeoftellung  der  Fraguieate  lum  Gaaaen  nicht  -mehr  ali  eine 
geistreiche  Hypothese  sein  durfte.  Das  Gymnasiam  entliess  .im  Ter» 
gangenen  Schuljahr  28  Schüler  aur' Universität  und  war' lm>  Sommer 
1839  ▼on  290  f  Im  Winter  vorher  wen  800  Schülern  besncht,  welche  in 
9  Coetus  vertheilt  von  30  Lehrern,  nämlich  dem  Director  Dr.  JHejaeXce» 
den  Professoren  Pfund  ^  Dr.  Kopie,  Dr.  SnethlagOf  9t.  Conrad  y  Dr. 
PoMtoWt  Dr.  ff^ese  [s.  \Jbb.  XXV,  382.]  und  Reinganum  [weicher  im  • 
Aug'Ti«t  dieses  Jahres  auf  seinen  Antrag  aus  seinem  Amte  entlassen  wor- 
den ist],  dem  Oberleiirer  Jacobs  [s.  KJbb.  XXVI,  348  1,  doia  Inspector  - 
Kndfler^  den  Adjuncten  Dr.  hhardy,  Giesebreebl  [s.  ISJbb.  XX,  849.], 
Tischer  und  Brenske  [beide  xu'Ostern  vor.  J.  an  Adjuncten  ernannt,  8. 
NJbb.  XXIII,  361]  und  Dr.  Bergk  [s.  NJbb.  XXV,  332  ],  8  Candidaten 
wnd  S«?niinart>ten  ,  dem  Zeichf»n  -  und  Schrelbleiirer  MnrKwordt ,  den 
Zciciienlehrern  ilrügner  und  l^rofessor  Schmidt,  don  Musikdiret  torcn  Dr. 
Hahn  und  von  Tens^atrel  [ht  ule  seit  Ant  in^^  diei^es  Jahres  statt  des  vee- 
Btorbenen  Miit^ila]! t  tors  i7t!/irr'^  angestellt] ,  und  den  englisclien  und 
italienischen  Sprachit  hrei  n  Prot,  von  Seymour  und  Prof.  Fahrwci,  un- 
terrichtet wurden.  Von  den  al*  Aushülfsiehrer  unterrichtenden  Candi- 
daten  ist  vor  kurs^ein  der  Schuliuiitscandidat  Oscar  Jfllh.  Schmidt  in  die 
Stelle  des  Olierlehrers  Jacobs,  zum  Adjuncten  ernannt  worden,  vgl.  NJbb. 
XXV,  832.  —  Das  Fried rich-Wilhelnis-Gymnasinm  hatte  ini  Sommer 
dieses  Jalireg  397  in  10  Coetuä  vertheike  Schuler ,  un<^crechnet  020 
Schuler  der  Realscliule  und  366  Schüler  der  Elieabcthächule ,  und  im 
ganten  Schuljahr  waren  23  zur  Universität  entlassen  worden,  vgl, 
NJbb.  n.  n.  O.  Das  Lchrercolleginm  des  G^mnasioms  bilden  der  Di- 
rector Prof.  jiug.  SpilieH,  die  Professoren  JT.  F.  H.  Siebenkaaty  ff. 
ir.  Dowe,  Dr.  theo!;  et  pblt.  J^.  Golltsft  ÜMenutnu^  A.  Wigand^ 
Dr.  J.  F.  W,  BatlicAer^  und  E.  F..  Krem,  die  Oberlehrer  F.  Q,  L, 
WtSUr^  C,  S,  Bretma-f  Ä,  6.  F^dsmuim,  G,  JProgan,  /.  F«  BBhm, 
6.  Bogen ,  J.  RMein  und  Dr.  ff,  BonU»^  su  denen  noch  6  Uülfslelirer 
und' 8  Schnlamtscnndidateo  hemmen.  Dns  su  Anfeng  'des  Octobers  er- 
eehienene  Jahresprogranim  der  Anstelt  eutbült  nis  wissenschaftlicfae  Ab- 
hendtung;  De  vorlu  CtmUei  Cmaiwmm  isiterprttmdi  rollene  eommentuffo 
historica.  Scripnt  Fiiid.  üHemmm ,  "iheol.  Doetor  et  Professor.  (Berlik 
1899.48  (26) S.^r«  4.]  Am  Kfilnisehen  Renlgymnnshim  ist  den  Oberloh* 
rern  Selckmann  und  Kreeh  der  Titel  Professor  und  dmn  Lehrer  Pols- 
bsrv  dos  Pridicftf  Oberlebrur  beigelegt  woideu^  und  iorpolboB  Anstitt  • 
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hat  der  Banqnier  H.  G.  Goldschtntdt  696  R,thlr.  In  der  Weiche  ^rsrhenit, 
dass  diese  Summe  durch  Hinzaichlagnng  der  Zinsen  nnf  3000  Rthlr. 
gebracht  und  dann  die  Zinsen  an  die  Lehrer  als  Zugcb'uüs  zur  Wob- 
nopgS'Miethe  vertheilt  werden. sollen.  [J.] 

lio\n.  Zur  Erlangung  der  philosophifebMi  Doctorwjirdf  ahid  im 
^  J.  1838  an  Aasigen  Uaiv«rsit&l  folgende  Abhandlangen  gf»ilnie1rl  er- 
fdiieaeii:  Ttiaa  quauUonvm  HwralUnmnm  tob  SiegUm*  Colbfi  [91  S.-8.], 
welche  In  die  drei  einselneB  AbhaBdInngen  De  ardinla,  quo  bobo  peeniBte 
HoratianacellocateraBt,  erlgiae  «I  raCieae,  DeCaaidia  RaratitfaB  aad 
tfa  avaribut  Hafalfi  aerfillt;  Piätertaiio  dtrikmMUw^  ^omoäfht 
JrtAum  wfUtUm  veaerlat,  pan  pri^r^  gwom  «aa  tum  Mawdii  loce  ml 
cedd*  Airit.jSdeaireeeasi'lo  eiKdit  Jomun,  GUdemehUr  [80  S.  Abhandlaag 
aad  26  &  arabltclicv  Text,  gr  8.] ;  Ditserf.  de  fadjeifra«  pncnUei»  pan 
prior  TOB  Nie.  Miua  [848*  gr«  8.J;  DiasorL  de  aiofa  torpwnM  liberi^  el- 
'  rihu$  fuaimimqm*  f «at  UhnOif  vaa  Ji,  f^fadbeamUtfer,  Lehrer  tn^  Gynaa» 
dem  ia  Trier  {Cl  S.  gr.  4.}{  Bi»8ert:.it  vtciotiM  ef  prel»  m  ei  momeatit 
ja  oeeoneftita  pditica  von  dem  Dr.  jar.  tFilh.  K&»egarten  [61  S.  gr.  8.]« 
Zum  Geburtstage  des  Königs  am  8.  Aug.  1888  hatte  der  Profetiar  der 
Medicin  Dr.  Mar.  Nammann  durch  ein  Programm  veterum  mtdieortm 
eognilione  morhorum  uteri  nonnuÜa  [19  S«  gr.  4.]  eingetadea,  aad  Ver- 
den lateinischen  Verzrichniiisen  der  Vorlesungen  für  das  Samroer-  and 
,  ^  Winterhalbjahr  stehen  zwei  Abhandlungen  des  seitdem  rerstorbenen 
Prof.  ^u^.  Ferd.  A'afre,  mirnÜch  Untersuchungen  über  mehrere  Stellen 
mie  dem  ersten  Buch  dt  r  Ifi.i«;,  iinti  F^r  Irterung  einer  Stelle  desServlus  zu 
VIrg.  Georg.  L  482.,  wcUIk  den  Choerilus  betrifft.  r^\.  NJbb.  XX!!,  357. 
'  Breslav.  Bei  der  l'niveruitfit  ut  in  der  evnnjrcitsrh  -  Iheologi- 
sehen  FacuKnt  dem  Professor  Dr.  H^ilh.  Böhmer  das  Pradicat  eines  Coa- 
STstorialrnlhä  beigelegt ,  In  der  joridttüchen  Facultät  der  ausserordent- 
liche Prof.  Dr.  Lndw  Arndts  von  der  Universität  in  Bcinn  zum  ordent-  ■ 
liehen  Prof.  an  l  nterholzners  Stelle  und  Advocat  Dr.  Fahricius  aus 
Stralsund  zutn  nii*«orordentlichen  Professor  berufen  ,  in  der  medicini- 
6chen  FaciiUät:  dim  ausserordentlichen  ProfcKsor  Dr.  H.  R.  Goppert 
eine  ordentliche  Proressur  übertragen  ,  in  der  pliil(»soi>liischen  Facul- 
tät der  Director  deu  kathol.  Gymnasiums  Joseph  Elvenich  an  JVachlers 
Stelle  zum  OberbibliothelrAr  und  ordentlichen  Profe^igor  und  der  Privat- 
docent  Dr.  Bruno  HildehranA  aani  aafferordentlichen  Professor  beför- 
^dert  wardeo,  «ad  die  Daelam  der  Pbil.  Ludw,  Müller  und  Hllh, 
Wagnor  habes  tich  die  Reebte  raa  Priratdaeeaten  ia  deraelben  Facul- 
tu  erworbea.  vgl.  HJbb.  XIIII)  8AS.  Ia  dem  btits  UeUomm  f&r  daa 
8oninierhalbJalir  1888  hat  der  aeitdem  aaeb  Bewa  veraetste  Prafeaaaf 
FHodr»  RiiiM  eiae  Seena  THautina  eateadala  [8  S.  gr.  4  J  lieraefgegebeB, 
d,  h.  die  vierte  Sceaa  dea  sweitea  Actea  aaa  dem  Miles  gloriaaBa  mil 
lielen  brkiadieB  Texteilierieittigaagea  abdradcea  iataea  aad  mit 
liritliclieB  AamerVaagea  aad  eiaer  kanea  ^Eialellaag  begleitet* 
Van  demtelbea  atdit  ia  dem  Verseielialm  der  Varletnagea  ffAr  den  Win- 
tar]88ft — 89  Deaneadafftae/aftalenBa  TtreeUmuirum  dispntatio  [12  8. 
gr.  4.]  vad  ia  dam  Elatedaagapragiamm  tnr  Feier  dea  Gebartttageg 
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dm  Uüigßmm  3.  Aug.  1^  De  DionysU  Halieam,  antiqvitaUhut  Aomoh  - 
UM  e9mmentatio.  [28  S.  gr.  4.  nebst  1  Taf«!  Ftctimilia  aus  Ilaii4icfar,J 
Weil  oäoUich  Hr.  R.  tob  dem  Pcoletfor  Dr.  Ambrpteh  Vergleichnogeii . 
■euer  Handf cbriften  eu  Dienjraiiw  erbaltea  Iwtte  ,  ee  hat  er  in  dem  ge- . 

aeanten  Programm  eine  neue  Textcsrecension  der  ^r^tea  8  Cnpik  l  dee 
entea  Buchs  mit  untergesetatom  kfitis«ben  Apparate  uud  der  lateini» 
fichen  Uebersetxung  des  Lapus  herausgegeben  und  £rurterungen  über 
den  Werth  und  das  Verhältniss  der  .Handschriften  der  Antiquitates 
Rom.  hinzugefügt.  Zum  Rectoratswechsel  am  22.  Octbr.  1828  gab  der 
abgehende  Rectnr  Prof.  Dr.  Jul.  Friedr.  Heinr.  Jhego^  ein  Programm 
De  scntentia  cnndtinnatoria  ex  toüs  indiciis  secundum  prinripia  juri<^  UvTiiani 
haud  admittenda.  IIi2  S.  gr.  4.]  Im  Inder  lecfionuni  .  .  ,  per  hiemem  anni 
1837  steht  C  E.  Chr.  Sckneideri  de  indagandv  Ix  lli  llispaniensis  scriptore 
disputatio  [12  S,  4.],  eine  überaus  sorgfältige  rrufting  der  verschiede- 
nen Meinungen,  welche  im  Mittelalter  und  in  der  neueren  Zeit  über 
die  Verfasser  der  Commentarü  de  beüo  Alexandrino,  Africano  und 
Hiitpaniensi  und  des  achten  Buches  der  Comment.  de  hello  Gallico  vor- 
getragen worden  sind,  ausgehend  von  dem  Zengnias  deg  Sueton.  Jul. 
Caes.  56,  und  von  der  sprachlirht'u  \  erschiedenheit ,  wclrlic  zwiachen 
den  Rüchern  de  hello  Alexandrino,  ATruano  et  llispanieiisi  »tatt  fiodet, 

.^1lnd  überhaupt  in  der  Weise  angestellt,  dass  dur  Verf.  nicht  selbst  eine 
bestimmte  Entscheidung  giebt,  sondern  nur  nachweist, -auf '▼.elcbe 
Weise  die  einseloeD  Heionegen  entstanden  und  weichet  die  darin  eafe- 
baltenea-lrrthtaer  tbid,  aad  Yea  welcbea  Priacipiea  ,BUia  beider 
ganeee  Ualeitnebang^  ausgeliea  noM.  la  TetbbidaiV  rtebt  diepe  Ua- 
tertqcfaang  mit  der  oevea  Teztetreceasiea  des  Bellam  Hispaateoiey 
welche  Hr«  Pref.  Maeidcr  ia  deai  Elaladaegsprogranii|i  aar  Feier  dei 
Gebarlitagi  dea  Koaigt  im  J.  1837  nater  dem^  Titel :  ^ena  Coeni«ilfldl 
de  AeUe  jWipaaieaw  reemno  [VI  a,  28  8.  4.]  berausgegeliea  bot»  Sie 
weicht  mehrfach  Tea  dem  1827  berausgegelieaea  Sp9eimm  aeeae  de 
(dbi  Jttlii  Oaei«  cojameeCarlenMt  rfieeattei^  ab«  weil  der  Verf.  iaswi? 
■dMa  aeae  krilitebe  UaiSimittel»  aemeaUldi  dae  Uaadexemflar  dei 
^Wtrieiaii  mit  der  angeicbriebeaea  Cellatlea.  des  Codex  Peftaf  iaaaf  uad  • 

Xed*B«tlidiaaBt,  eriaagtbet»  .derea  BeMbreibaag  eaaimt  der^  Nach- 
Weisung,  auf  welcher  britiicbea  Batie  die  aeaaa  Teitoadadirai^Sea 
berahen  ,  in  der  Vorrede  rareoigeteblebt  ist.  Mit  dea  Stadien  übe« 
Casar  hängt  Ceraer  desselben  Verfasgers  Aufsata  ta  dem  htäex  Lecf/onam 
. . .  per  hiemcn  anni  1836,  überschrieben«  C.  CAr.  Sckneideri  dispu^ 
iatio  de  VeUeü  Ub.  U.  cap.  42.  £6  S.  4  ]  zusammen.  WeU  B|ailich  VeU 
lejus  in  Cap.  41  -»43.  mehrere  recht  wichtige  Data  zur  Vervöllständi-*  - 
gung  der  Jugendgeschichte  des  Julius  Caesar  erwähnt,  der  Text  aber 
an  nrehrern  Stellen  kritisch  sehr  unsicher  ist,  eo  bat  der  Verf.  die  Ver- 
besserung vpn  drei  Stellen  des  42.  Capitels  TeMvobt*  .  Gleich  in  dem 
Anfange  des  Capitels  will  er. in  den  Worten  Leegam  est  narrare^  quid 
et  quotics  ausns  s/f,  qimnto  opere  conata  e;ii9,«^l  oftttnefrat  Asiam  ma^i^ 
ftratua  P.  H,  motu  suo  destituerc ,  den  Sinn  finden:  ,,Ej  wäre  zu  weit- 
läufig z^  enäblea,  woi  aod  wie  alt  er  Euhaee  anteraommea,  fo  lebr 
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such  die  oberileii  BehSrdfii  4er  rrAvlnx  t«tii«i' UaUrneliinuni^eii  ihre 
ThäCigkejU  entzogen  bttbpn  mid  lUiriiin  Ü«tt  er  mit  RhvBums  o&lin«. 
Vant ,  Terwirft  dann  dk  -Coiijectar  metu.  tuo  M&d  behftit  w^ot^  tuo  bot, 
itod  länl  die  VwhHtttung  dei  leUten  Wertet  nneutteiiiedeii «  weil  ihn^ 
die  gewöhnliche  Aenderung  ^uanto  i^re  .  •  • .  motu  ««•  defltluermt  n 
•elir  vim  4et  haadiehriftlichen  Le«art  ainnweicheit  fcbeint.  Die  Anur 
deruDg  obtinefrant  wird  durch' die  Annehme  gerechtfertigt,  d«M  Vellijai 
ip  den  gegeliwftrtig««  Worten  nicht  biet  nnf  die  nachher  eriAblte  Tlial  , 
dee'Cidär  bei  dewnn  Gefangenndtronng  durch  die  Seerftaheri  welclm 
■Binmi.  dem  Procwiinlat  dee  Jnniat  auf  das  Jahr  676  falleji  mag,  coht- 
dem  auch  aof  Casare  Thaten  beim  Beginn  det  dritten  Hithridatitfcbeo 

'  Kriegs  im.  Jahr  680,  wo  der  Gooent  Cotta  Oilhynien  besetzt  hatte, 
Rücksiebt  genommen  haben  mo^e,  so  dase  dieser  eben  so,  wie  zwei 
Jahre  früher  der  Proeonsiil  Juuius  Ixl  voikominenden  Gelegenheiten 
den  Unternehmungen  des  .Cubar  seine  Unterstützung  entaetgea  habe. 

-  Demnach  denkt  er  beide  nU  Subject  au  oUmebant  und  hält  naturlich 
aiich  magistraim  für  den  Plural.  Allein  so  unanttossig  dies  an  sich 
sein  wurde',  so  erlauben  doch  die  Worte  des  Vellcjus  diese  Auffassung 

,  nicht,  sondern  der  ^anzc  Bau  des  Satzes  lehrt,  dass  suo  nicht  auf  ma- 
^htratus ,  sondern  auf  Cäsar,  als  das  Subject  des  S;it7es  quid  €t  quolien 
ausus  sit,  zu  bcTsieben  ist,  po  wie  duss  uiiiofekelii  t  (/ry>  iiii  lit  von  diesem 

.  %eritai'.den  werden  darf,  bondcro  iiothwendi«^  zimi  fulgenxlcn  qui  gehurt. 
Velleju«»  i>|)iichi  (i(  n  Satz  aus:  .,Eb  wäre  zu  weilläiiß^  zu  erzählen  ,  was 
und  wie  oft  er  Kühnes  gesagt,  wie  oft  er  namentlich  die  l/nternehnjun- 
gen  demjenigen,  der  aiä  röuii^iclier  Beamter  A»icn  rerwaltete,  durch 
sein  Wirk vri  zu  Tcreiteln  ^cM'agt  bat,"  und  die  Worte  sind  daher  gana 
treu  nach  til  i  1  l  indsi  hritt  so  zu  schreiben  :  Lonfi^um  est  narrarot  quid  et 
fjuotics  aui>us  iit .'  quuiiiü  opcrc  couala  ejus  ^  qui  obLiiiLbat  Asiam  mag^i» 
siratus  P.  IL  ,  mpLu  suo  ücsUlucrc !  wo  daim  zum  zweiten  Satze  wieder 
ausug  sii  zu  ergänzen  ist.    So  ersclieinen  die  Worte  ganz  nach  der  rhe- 

.  terisehen  Sprechweise  jcn^  Zeitalters  gestaltet,^  und  auf  den  gonercUea 
Sats:  »Cäsar  hat  oft  nnd  vielerlei  Kfihnee  gewagt/*  folgt  der  ipa* 
delle:  „er  hat oamcihtlich  die  widerrechtlichen  Unternehmungen  (dem 
dai  eiod  amata)  dee  rem.  Beamtea  Tereitelt.*^  .  Ob  sn^  dem  h  moigi-. 
efrolitt  P,  A.  Mir  Junine»  auf  weichen  die  Eraihluag  dann  ub^rg^t,  an ' 
varstehen  lel,  Iftsit  sich  . sichte  sageii:  deim  an  ateb  kSaDen  die  Worte 
aoeh  heisaen:  dst  jgdetmaBjgcn  BwaAw^  der  tfje  IVe^ina  «einuillefe.  Die 
;£rganaang  dee  aniair  »U  au  destilttcris  bann  nicht  aafßftllend  aein,  da 
AahaUchea  in  allea  rhetoriairenden  ScbriftstellerB  aich  fiadet  Bei  dea 
kors  darauf  falgenden  Worten  conlracia  closae ,  el  jirivofus  et  famalliiarfa^ 
£aBaeftts  bemerkt  Hr«  Sehn. ,  daae  die  Canjector  dea  Cladiaa  et  frttiallm 
ai  famnltaarie  den  Sinn  atore»  weil  man  dieie  Adverbia  nicht  la  ceafFOcfa^ 
,  .'aandem  aa  taaeetaa  beziehen  wurde,  daaa  die  OralUaeba Aender«ng4| 
privatim  et  tumuttiuiria  die  GoncinnitatTerletae  und  der  Vorschlag  de8G&>. 
leniaa  et  privata  et  tumuUuaria  aaweit  von  dem  Haadaobriftlichea  et  pri^. 
^miua  abweiche.  Wenn  er  aber  nun  dafür  contractu  chute  a  privativ 
et  Immfftam'ja  inj^ictaia  achraibaa  wiU|  ^  laratertar  djla  acht  ToUciiach^ 
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Steigeroog  Gedankens  ,  weklie  darch  d«a  Nadiftellea  der  beiden 
Prädicete  prhaM  nnl  tmmUnarStt  «ni  dnrdi  dii  ieppelto  et  erteidit  iwt^ 
■nd  mn  vftrda  vielnelir  erwarten »  iwe  Venefne  In  solebea  Vnlln 
doff e  ef  a  ftht^  et  fnaMittiwrie  cipfnMta  Ineesfitt  gei ebrieben  hftlte» 
Bef,  gtanbt,  dasi  andi  hier  die'  Vnigata  ef  jw^eatat  ef  fnmnlfMtfrtiB  raehf 
gut  aot  dem  Spraehgebrandie  der  Zelt  dee  Vellejns  gereebtfertigt  wer- 
den kSnne;'  toll  sie  aber  ja  geftndert  werden^  f o  hat  wahncheinUch 
Geleniuf  das  Elchtige  getroffen.  Zntetst  bespricht  Hr,  Sehn«  die  sinn- 
losen Werte:  fnai  oder  cum  Idein  cm'm  Jätam^wm  quam  eftimeftet ,  nnd 
jnacht  deren  .Verbessernng  mit  Reeht  von  der  Bemerlrong  abii|Bg{g, 
dass  hn  Jahre  678,  wo  JnninSy  welcher  wahrseheinlicb  derTonPÜn. 
bist.  nat.  II.  8$.  erw&bnte  SUanns  ist ,  als  Proeonsol  In  Jl.ilen  war ,  ^ 
Ibynien  noch  als  Königreich  bestand^  nnd  Jonlns  nnr  einen  benachbar- 
ten Ldndstrieh  als  Provinz  Torwalten  konnte.  Da  er  sich  aber  damals 
dennoch  in  Bithyolen  aufhielt,  so  Tomintiiet  der  Verf.,  derselbe  noge 
dort  aaf  den  Tod  des  Nicomed es  gewartet,  und  inswischen  desliOnd 
bereits  als  eine  Provinz  betrachtet,  demnach  sich  gaaa als Proconsni 
daselbst  gezeigt  haben.  Dies  führt  ihn  in  der  Verbceserong;  iVico- 
medeam  i$  tarn  tamquam  ohUnebaty  die  er  so  erklärt:  „Pergnmo  Vel 
Epheso  relicta  Nicomedeae  in  Bithynia  versabatar  ibiqae  erat  sie ,  nt 
cam  jnm  quasi  obtinore  in  eaqne  non  ut  in  alifni  ren^ni ,  §od  ut  in  pro- 
Tinci-ie  siifie  «rbe  coinmorari  vtdcrctnr. "  Ref.  mn8s  freilich  anrh  hier 
bc/weileln  ,  ob  damit  das  Ueclite  f^i-trofTen  sei;  uiul  überhaupt  sclieint 
es,  rIs  hiihe  \  ('llf'ju8  in  diesem  ])iirciitheti«chen  Satze  nur  eine  Erklä- 
rung geben  wollen  ,  warum  sich  Juniiis  nicht  in  seiner  Provinz, ,  sondern 
in  Rithjnien  aufhielt.  Demnach  dürften  (]io  Wurtf^  Asiam  enm  quam 
obtinebatf  d.  !.  denjenigen  Theil  /isiens  ,  welchen  er  als  Provinz  innehatte 
yrohl  für  unverdorben  anzusehen  ^  nnd  der  Fehler  nur  In  dem  sprach- 
widrigen tcfem  zu  suchen ,  überhaupt  etwa  ein  Satz,  wie  reliquerat  oder 
excesserat  cnim  Aaiam  eam  quam  ohtinehat ,  zu  erwarten  sein.  Welches 
Wort  übrigens  gerade  in  deiu  cum  tdem  versteckt  liege ,  das  weis»  Ref. 
gegenwärtig  nicht  zu  sagen,  sondern  bemerkt  nur  noch,  dass  allen- 
falls  in  den  Worten  auch  die  Angabe  enthalten  sein  konnte,  Junioshabe 
sich  dämm  dnmnls  In  Blthynien  aufgehalten,  weil  er  in  dem  bennehbnr- 
fen  Asien  Proconsni  war.  Für  diesen  Fall  wMo  ohi  Sota ,  wlols  enlm 
4lslnm  jnnsetaetem  oM «aelaf  oder  tum  snin  jtdam  preejacteai  oMMol,  an- 
gemessen nnd  noannehmen  sein ,  dass  entweder  snm  ans  dem  Toransge« 
hondon  Janfcnn'  entstand  oder  Htm  ans  einer  Glosse' horirorglng«  Eine 
•ndero  Abhandlnng  hat  Hr.  Professor  Sehadder  in  dem  iads»  lesfjenn« 
•  • |isr  aeilalsm  anal  16S7  gdiefert,  welche  C,  B.  Chr.  StktwUkri  ms- 
ikham  de  CSssrenis  ep.  od  fam.  t  F.  12.  ß  8. 4«]  nberichrleben  Ist  Dnr 
hoknnnte  Brief  des  Cicero  an  den  Lnecejns^  worin  er  bei  jenem  nieht 
BW  dno  QeseUehte  aeines  Lebens  nnd  seiner  politischen  Lanfbahn  he-  ' 
alollt;  aoodem  demselben  aneh  in  fsst  aehamlosor  'Welse  ▼oischreibt, 
wie  Off  diese  fleadilehto  abfassen  soll »  ist  darin  in  dem  von  der  Hedieei- 
adien  Handschrift  geboteaen  Teito  abgedmekt,  nnd  angleieh  durch 
■MhNfo  Testeaindeningon  ▼oriossert  i  weleho  Hr.  Sehn,  thails  nach 


Digitized  by  Google 


Be förderangea  nod  £li jetnbeBeigaBg«!»  221 

den  elietildlls  mhgetheiltcn  ^  urianteD  yod  vier  Breslauer  (Bhedigerani- 
sehen)  tlandscliriften  und  au«  der  Editio  princeps,  Iheik  aus  Conjectar 
▼ornehinen  so  iDÜi^en  geglaubt  hat.     Daran  is4  eine  Erörterung  der 
Gründe  angeknöpft ,  welche  den  Cicero  zum  Schreiben  dieses  Briefes 
veranlasst  liabea ,  und  weil  der  Verf.  nicht  glauben  will ,  daes  nur  un- 
begränste  Eitt^lLeit,  und  uLürniä^bi^c  (leftillsucht,  oder  da!>  intrm-frennd- 
schaftliche  Vcrhältniss  Ciceros  zu  Luccejus,   oder  du»    ufTen  uusge-« 
sprochene  Bewusstsein  von  seinen  in  der  That  grossen  Verdiensten  um 
den  Staat  den  Brief  dlclirt  haben ,  so  versucht  er  noch  eine  weiter« 
Re<;htfertigung ,  und  w«itt  schRrftioBi^  aod  treffend  OBcb ,  dass  vor 
Allen  die  SBeitmiitCftQdo^'  wiw  4^B«n  d«r  *  Brief  gesebri«b«B  iet,  aal 
diMi  Ib1mI4  «Bd  Tan  dBfewirict,  iMboa.    Cieero  WBr  mit  gmttta 
HBjboBgBB  BBf  die  baldige  Wiadererfauigung  itiacs  jpoÜtitdMB  Eis- 
lliifMa  ifli  SlMUs  aai  dem  Exil  anrftcbgekehrt,  tab  aieh  abw  bald  dai^ 
ia  geläoiebt,  well  er  alcbt  aar  Tea  dea  Gewaltbabera  vegea  teiaar 
iiir  «ia  aabequemea  polititcbea  'Aoaicbtea  aatefdruckt ,  •oadera  aacli 
fa»dea  ArblekmieB  Irota  der  Olelidilieit  der  Beatrebnage»  geharnt  aai 
Im  Stidi  gelamea  wurde.    Weil  er  nna  dat  Heif^teiyStaates  anr  In 
dar  Zaffiefcfttbraag  aad  Erballnaf^  df r  repablicaBiichea  Verlmiaag  aad 
deir  aättohratiiobeB  Begiemagtferm  fiedea  kopate  aad  au'derea  Fdi^    '  / 
deraag  aeiaea  frahera  Eiaflaw  alt  Staatfmaaa  aaf.jede  Weise  wieder 
an  erlaagea  iadite,  darum  aegar  «laa  Ihm  seibat  badaakllehe  Lob- 
•ahrift  auf  dair  achrieb  (e .  Cic.  ad  Atlia.  IV.  5.) ;  deeshalb  ichreibt  er 
auch  diesen  dringendea  Brief  an  Lncccjuf  aad  hofft  durch  die  tebnelle  \ 
vad  glinxende  Darstellung  seiner  Grossthaten  oad  Verdienste,  welche 
jeaer  echreiben  sollte,  eben  sein  Auiehen  im  Staate  wieder  aa  hebea» 
wie  aoch  den  Keid  der  Aristokraten  zu  beschämen  und  an  ihrem  Hämo 
aieh  aa  rächen,  überhaopt  sich  wieder  in  den  Besitx  der  Macht  sa 
aettea,  derea  V^erlaet  iha  so  sehr  drückt  (Ep.  ad  Attic.  IV.  6.).  Auf 
diesem  Wege  also  entscbaldigt  Hr.  Sehn,  den  Brief  recht  geschickt, 
und  fährt  sa  der  iPeherseogung ,  dass  wir  in  ihm  etwas  mehr  als  das 
blosse  Product  unbegränzter  Eitelkeit  zu  suchen  haben.  —  Von  andern 
nktideniiechen  Programmen  der  Universität  erwähnen  wir  hier  noch  (oi-  ' 
gentles:  Tm  Flavii  Syntrophi  intitrumentum  fJonatlonis  incditnm.  Guätavo 
Hugoni,         siifunioruDi  in  utroque  jure  honoriiin  solerane  iemisaecix-- 
lare  d.       Mai  celebraturo,  jussu  oidinls  ICtorura  VratisIaTiensium  ut 
gratiilaretur,  «didit  et  illustravit  Pb.  Ed.  ^Juschke  y  jur.  et  phil.  Dr., 
P,  P.  O. ,  Ictor.  Vrat.  h.  t.  Dcc.  [Breslau,  bei  Hirt.  1838.  56  S.  gr.  4.] 
Der  Verf.  bat  darin  ein  Fragment  einer  römischen  Inschrift  aus  der  Zeit 
des  Severus  od«r  Antoninos ,  welche  in  Hom  vor  der  Toi  ta  Labicana  in 
der  Nähe  des  Claudischen  Aquäducts  gefunden  worden  und  in  der  Bt* 
•bliothek  der  Kirche  S.  Maria  in  Vallicella  ab^t  In  iftlich  aufbewahrt  wird, 
herausgegeben  und  erklärt,  aus  welcher  dau  \  erfahren  und  der  Ge- 
schäftsgang iiu  rooi.  Privatrecht  in  besonderem  Grado  erkuiint  werden 
kann.  £io  Freigelassener,  T.  Flavias  Sjntrophus,  nämlich  besltataa  der 
Strasse  tob  Rom  nach  Präneste  mehrere  Gärten  nebst  Haas  aad  Wala« 
bergen»  Ut  aber  kindarlaa  oad  will  deaBOch  sein  Besilatham  Ia  dea  Fa- 
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tnitlo  seines  Niimens  erhalten  wissen.     Darum  überlässt  er  unter  der 
Form  einer  Stipiilatio  oder  Miinctpatio  seinen  Freigelassenen,  welche 
eben  die  Familia  nominis  bilden  ,  die^e  Grundstücke  aU  unverausser* 
liches  Stammgut.     Der  nächste  Empfänger  T.  Flavias   Aitbales  soll' 
dieses  Stammgut  gemeinschaftlich  mit  den  übrigen  Famllienglicdern 
nutzen,  und  den  Ertra^:  alljährlich  am  Dies  parentalis,  am  Dies  vioIa> 
tionis f  am  Dies  ro^iitioiüs  [d.  i  an  den  zwciTageUf  wo  das  Grab  des 
Erblassers  mit  Veilchen  (iin  M^z)  und  mit  Rosen  (im  Mai)  geschmüclit 
werden  soll]  ,  und  am  Gebartstage  des  Stifters  mit  den  Freigelassenen 
und  deren  Rindern  (heilen.     Wenn  die  vorhandene  Familie  hU  aaf 
einen  ansgeitorbtn  ist,  dann  hat  dieser  letltfe  dafür  au  sorgen ,  dafi  er 
iMinan  TaftaBBentsarben  die  Bedingung  mache,  den  Vnmeii  des  8fif-- 
tan  fdr  tlch  und  Ihre  Descendenz  aninnehmen.  Die  Causa  negotii  oder 
€ondttlo  Isl  durch  eine,  Stipulation'  von  awei  Clausein  gesichert  und 
idle  Uehei^abe  des  Besitslhunis  durch  Mancipatlori  vollzogen.    Auf  dfd 
trtchtigkeil  der  Inschrift  für  die  Kenntuisi  des  römischen  Mvot- 
^^chti  hatte  HnscJ^ke  schon  I»  Richters  krit.  Jahrhb.  fdr  deutsche 
Jfteditswiis.  1888  S.  193  ff.  anfmerksani  gemacht    hier  aber  hat  er  dto 
huB  tt  Zeilen  bestehende  und* auf  dem  Steine,  vo  sie  lüch  befand,  in 
iler  Weise  verstümmelte  Inschrift,  dass  oben  ein  TierCelnnd  unten  mehr 
bis  die  Bftlfte  von  Jeder  Zeile  fehlt ,  abdrackea  lassen  und  erg&nat« 
zugleich  aber  auch  mit  einem  so  sorgfältigen  Commentar  versehen, 
dass'diis  ganze  Schrift  besonders  für  Juristen  überaus  wichtig  ist. 
Von  den  neueren  gedruckten  Disputationen  zur  Erlangung  der  philoso* 
phischeA  Doctorwärde  sind  ans  folgende  bekannt  M  orden:  Dhsertati^ 
de  rhjfparogräphia  von  tflUb,  Gringmuth^  Breslau  1838.  40  S.  gr.  8.; 
Dissertatin  de  catalogo  et  eoets,  carminibus  Hesiodits,  von  H^lh.  Marcfc- 
aeh^df  1838,  «US  S.  gr«  8.;  Observalorum  in  Scrlptores  lUstoriac  Au^ 
gmUt^  eriticorum  pars  prior  von  Jnt,  Becker,  1838.  53  S.  gr,  8. ;  Speci- 
men  quaestionisi  de  Syriaca  carminh  Deborae  Jud.  V»  versione^  schoUh^ 
qxtae  ad  eam  a  Bar-TIehraeo  conscripta  sunt  y  iniegris  additis ,  von  JoA. 
Mor.  Ulnklcr.  1839.  32  S.  gr.  8.  ;  Johannen  ]nirvu9  Sarisbcricnsis  quomo- 
do  intcr  acquales  anüquarnm  lifrrarum  studio  cxccUnurit ,  inquiridtr  von 
Frledr.  Jul.  Schmidt.  1839.  82  S.  gr.  8.  [enthält  die  gekrönte  Bcantwor- 
tuiit:;  der  Preisfrage,  welche  die  philosophi^iclic  Facultät  für  das  Jahr 
1838  aufgegeben  liiitte] ;  Disscrlatio  de  Aesvhijlenc  Jgamcmnonis  cantico 
tertio  von  Rud.  hopisch.  1839.  32  S.  gr.  8.;  DiascTtatio  de  mundi  princi' 
piis  secundum  Platoncm  von  J.  Szostahowski.  1839.  50  S.  gr.  8. ;  De 
Thucydide  scriptore  belli  Peloponncsinci  von  Ilcinr.  Wulike.  1889.  48  S. 
8.  j  iScctüphorol  tun  moiUiiryaphiac  partic.  I.  von  C,   Ant.  Epiph.  Maizek» 
Accedunt  IV  tabb.  lithogr.  1839.  61  S.  ^r.  8.   —  Am  katholischen 
'Gymnasium  ist  der  bisherige  Dircctor  de»  Gymiuiäiunia  ia  Leobsdiüts 
Prof.'Br.  7f7ssou>a  zum  Director  ernannt  und  dafür  der  biriberige  orsto 
Oberlehrer  Dr.  Behw.  Kruhl  als  Director  an  das  Gymnätinm  In  Lb'ob-. 
•enOn  befördert  iforden ,  und  In  dessen  Stelle  ,der  OberieliM^  Brett^ 
ner  9  in  die  zweite  OberlehrerstaHo  der  Oberlehrer  Leusel  aufgerddtC. 
An  dem  Eliiabalh-GjmnftsIttDiy  velches  vor  Ostern  1839  vta  SSS-Mft- 
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lern  besuclit  war,  bat  der  Profesior  C.  F.  Kampmann  in  dem  2.U  der» 
leiten  Zeit  erschienenen  Jahregprogramm  Ren  militares  riauii  [41  S.  4.J 
herausgegeben^  und  in  dciu  Jahretiprogramin  des  Friedrichs  -  Gymna* 
iiunit  [18^9.  24  (lö)  S.  4.]  steht  eine  Dinquisitio  critka  de  T.  Calpumii 
SicuU  eclogie  aueiore  Carolo  Eduurdo  Glacscr ,  il.  h.  eine  kurze  ^Yürdi'> 
gnng^  der  vorhandenen  Uundächrir^en  u.  krilischcii  Aur>gül>en  der  Eclo- 
gcti  dea  Chlpurnias  und  eine  neae  Teztesrecenslon  der  sechsten  Eclogo 
luit  der  untergesetzten  voUitändigen  Varietas  lecUonls,  irozu  zwei 
Bbedigeranische  Han4iclirifl«a  md  mefarer«)  Aiiigabvii  nra  benotzt 
tind.  Das  GymMOurn  rattleit  fan  M»  1888  smMMS  II  Sebfiiw  mt 
Univariitit  nnA  1»tto  ia  mIam  9  CbMtea  b«  AafaBg»  des  genaBfllB« 
JBbrM  18T  BBd  bib  £Bdo  danelbm  'M  Schätor;  welcb«  tob  d«ii  Pra* 
reworaa  Dfrector  Dr.  JKntaeginMr«  Dr.  Kumtek^  Mag.  TohUHh  «ad 
Wimmer  ^  deoi  Nag,  lfddb»  daa  Labrera  WttUenimf^  ToftMoi,  Giil- 
•er  aad  l^age.  aad  vob  S  HfilMehrerB  unierriehiet  Warden.  [J.] 

GMtn.    Di«  di«i  ob^ra  Clafltea  das  hieilgea  Gynaasiaaia  habeii 
dam  alt  C^aiaafliildireaCor  aacb  BiaCaln  abgegaageBen 'Prof,  D», 
Brom»  «iaen  lebr  elegant  and  biiBslreick  gearbeiteten  tilberaea  Be^ 
dher  bIi  Seidien  ttu er  Liebe  «Bd  Verefamag  fibereeadet   Dia  latcbtlfl 
.Icnteti 

'  PIETATIS 
-    ,  .  ANlMigtL  GllATlSSIMI 

TESSEUAM 

DD» 
IDIB.  Aua, 
•  HDCCCX^XIX 

:     a    E.    B  R  A  U  N  s  . 

VBABCBTTOBZ 
CABItnHO 

GYMNASn  CASSELLAm 

BISCU^DIii; 

Begleitet  war  iIIlb  Zeichen  treuer  Anhänglichkeit  von  einem  Schreiben 
mit  der  Namensuntcrächrift  sfuiimtlicher  betreffenden  Schüler  und  den 
Gedichten  eines  Primaners  und  eine^  Sei  inid.incr^i.  [En-sdt.] 

CoNiTZ«  Dem  Oberlehrer  Junker  am  G^mnu&ium  ist  das  i'rädicat 
P^fefltaff' beigelegt  worden. 

DsvieoflM/Bank  Am  daeigea  Progyronaiiam  ist  der  Schulamtt- 
BBsdidal  £«m  ala  Lehrer  a^geetallt  wardea. 

/DitmuieBV,  Der  biAerige  batbolitebe  BeligloBilebrermii  Gyai* 
müiMB  vm  ür  Mmeft  iit  Direotor  dee  BenerridMen  kaifcal«  Sahnlleb- 
f«nemiaan  bo  KBmna  Ib  IlheinprenmeB  gewetden. 

Fbabkvvbt  a.  d.'0.  DemPreveefeor  Sehmm§er  aad  dem  Oberlelih 
aar  Stm^  am  GymBBiiom  iet  dae  Piidicat:  PrefeMer  beigelegt  werde«. 

P^BmoB«.  Dar  Hefratii  oad  Prafbmar  üws  BoMagAtaer  bb  der 
Unifnmitil  bat  ▼o«  Srw  Haj.  dem  Koalge  veiaPrenwea  fftr  die  Hebena^ 
diumg  «elaea  ae«eten  Weriee,  MSe  AMhBi^pliyilegneBilb.«  dia  growa 
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'goldne  Medaille  der  kun.  Akadeuiit:  der  Wissenschaften  und  der  Professor 
Dr.  fVeick  von  Sr.  Maj.  dem  Könige  \on  Uclgien  für  die  i leraubgübe  der 
Gent/rriit  u  Schriften  einen  kustbaren  Brillantring  erkalten.  Von  Sr. 
kön.  llolielt  dem  Gros«herzog  ini  der  Prof.  fVamkönig  zum  Geh.  Hof- 
rath ,  die  Professoren  Frils ,  Fromherz,  Buchcgger  wid  P&rUb  xu  Uof- 
räthen  ,  der  aatiorord.  Prüf«  Schleyer  «m  »rdunliiehaa  Pfttleitar  dar 
Thaalagia  un4  4er  PrivaCdoceat  Blsektr  sam  aaM9rorileatlifiliaa  Pf of* 
iarflaiiicia  ernaaat  wovdea. 

Haiaaun«.    Zun  Ephores  an  den  liiesigeo  Lyeeaplit  daf  Hof- 
vafli,  0|»arliibUotlieliar  nad  Prafeüar  Or«  Bäkr  eraaanl  waidan,  em* 
Malta  t  aa  daiaan  Wabl  ticb  dia  Antlalt  towobl  vagen  «eiaer  ausge- 
aelebaetea  KeaataUta,  ab  wegea  leiaea  lebbafiaa  latereMat  an  dam 
gelehfCea  Scbnlweiea  aar  GldcIcvAnacbea  kaan.  >  [E.] 

Jani,    Za  den  an  8.  Aagtatt  d.  J.  aiagetretanan  PforacCorate- 
wjeabael«  wo  der  G.B.  <oad  Centbnr  Dr*  Sehmid  .da«  Prorectprat  an- 
tval»  hat  der^G.  Hornfh  aad  Biliar  Dr.  SidbMdl.ala  Prag ra^  bofane- 
gagebeni  Af.  Besatrl  AUmanici  Phagifacetus  [Jena  bel  Braa.  IV  a.  IB  S.  , 
4«}»  nad  eiaa  aeoe  Aumgabe  dieses  vielleichl  in  12.  Jäbrbaodert  ge-  ' 
fchriebenen  und  aaa  4d9  lateinischen  Hexametern  bestehenden  Gedieht« 
geliefert.    Dasselbe  giebt  Vorsehriflen  über  anitldodiges  Betragen  bei  - 
Tafel,   und  ist  ia  einer  für  jene  Zeit  recht  aatlindigen  Lalinität,  nur 
nit  roaneberlei  prosodischen  Macbiiwigkeiten ,   nad  nicht  ohne  Wils 
und  Laune  Ton  einem  Verfasser  gemacht,  der  namentlich  0?ida  Ge- 
dichte fleissig  gelesen  haben  mag  und  irorzöglich  aus  dessen  Metamor- 
phosen Vieles  nachgebildet  hat.     Sebastian  Brant  hatte  davon  eine 
Ausgabe  veranstaltet ,   welche  aber  gegenwärtig  ungemein  selten  ist. 
Im  vorigen  Jalire  nber  erschien  eine  neue  Aufgabe  davon  iinter  dem 
7  itel:   V/.  Heincri  Aleunmici  Phagifacelus  et  Godefridi  omne  pnnctum,  ii» 
codice  Ijubeccnsi  aUdit  Frider.  Jacob  y  Dircctor  Lubecensis  [Ltibeck,  von 
Rohden.  IbäH.  5(>  8  «rr.  8.  <i  Gr.],  und  wurde  als  Gratulationsschrift 
Sur  Säcularfeier  de^  Altonaer  Gymnasiums  am^^er^eben.     Hr.  J.  hat 
darin  das  Gedicht,  weil  er  Brantä  Au6s;abe  nicht  erdalttn  konnte  und 
eine  Leipziger  Handschriit  nicht  aufzußnden  war,   aus  einer  Lübecker 
Handschrift  abdrucken  lassen  und  mit  Sorgfalt  Terbe&bi  rt ,  auch  aus 
derselben  Handschritt  ein  zweites  lateinii^ches  Gedicht  in  leonini^chen 
Versen  beigefügt,  welchem  luuralische  \urB(hrittcn  enthält,  und  so  geist^ 
los  ist,  dass  es  die  daneben  gesetzte  deutsclic  Uebersetzung  und  Nach- 
bildung kann  verdiente,  vgl.  Gotting.  Anz.  18^9  St.  51  S.  503  f.  Den 
Pbaglfaeetae  nnn  bat  Hr.  E.  in  der  erwähnten  Einlad ungsscbrift  neu 
.harauigegeben  und  nit  kritlacbea  Aanerkangen  vereeben ,  ancb  ia  der 
Vorrede  iinthnatsungeo  Aber  den  wabreebdaiieboa  Tarfiniar  Torge^  ' 
ttagea*    Dernlbo  Gelehrte  bat  ia  den  IVi»e«ai<ttn  aar  Aakfiadigun^ 
dar  Totletungen  in  Wintannnoiter  1889—1840  die  Btcllo  den  BonU. 
Od.  L  13«  4&«^  4&  nit  Aawondnng  aaf  dia  an  11.  Jaai  bagaagaa« 
Feier  dar  Maiartaaildt  dar  beiden  Priosan  Ernst  nad  Älbraabt  von 
8aebaaa-Kobn«g-6otba  bebaadalt«  «ad  aar  AnbAadigong  dar  latetnt. 
acba«  IMo»  waleha  aiyibrliab  aua  AadasbaB  dar  AnstbaigbwbM 
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Confcsslon  Ton  eioem  von  Lyockerschon  Stipendiaten  gehalten  werdf« 
mnsf,  ^uae9ii(mum  philologicarutn  specimm  Vm  [Jenu,  Bran.  12  S.  4.]  er- 
■cbeinen  lassen  und  dann  kritische  HcTnerkung'en  zu  Ciccros  Hede  pro 
Bosrio  comocdo  mitge  (heilt.  Da«  üpecimen  sex  tum  diespr  Quaeitionum 
philüL,  ^velckei  De  dialogo  qui  intcrilHtur  de  oratoribm  handelt,  erschien 
ala  Einladung^schrift  zur  Verlheidigun«^  der  Inaugural- Differtaünu  De 
viribus  natnrae  primitivis  ,  wodurch  der  Dr.  phil.  Ernst  Apelt  ans  Hei' 
chenan  in  der  Oheiliiuöitz  am  20.  Juli  sich  die  Rechte  i^iiu»  IVivatdo- 
eenten  bei  der  Univeraitüt  erwarb.  Uebcr  die  am  2f>.  Februar  zum  ^ 
jährig^eri  MagistrtjubitaDm  des  G.Hofrath«  Dr.  Eichstädt  [t.  >Jbb.  \XV, 
üuD.j  vou  der  UiilveretiLät  veranstalteten  Feierlichkeiten  eiue  bciion- 
derc  Schrift :  Oratlones  in  Jlenr.  Car.  Ahr,  Eichstadii  Sacria  d.  XXf  'I, 
rnenkis  Ftbruarii  a.  18^.  publice  celcbratia  in  aula  academiae  Jenensii  ha- 
hUme.  JuetQrita^9  academiei  senßtm  edidU  Ferd»  BamdStu*  [Jena,  Bran. 
Vlil  n.  82  8.  4.]  «ivcliiaBe« ,  jpnd  tSmm  Betdifnibang  der  Fe^f 

gegeben ,  nsd  vo^i  Ifoffnili  Dr.  ihnd  Yarfaiet«  V«tivtilSBl»  ife  Bm^ 
gniienQgtrttd«  te  Q^fkalllt  Dr.  ^riflfing  wä  4U  Fettrtde  4m  JablUlff 
alpgediniftU.    .     -  JJ.]  , 

JLiifMMsisinnui. .  2iii»  l«i|M«i«ff  sad  «nta»  Mmr  wm  imßgtm 
kalliot  Sldiiill»llr«ffMBriMr  U%  der  ÜMvicar  aad  Ktaiii^aiMy^ 
JQNtfef  «^»8«!  w«ird«B<  -  . 

■  11  AsmutM*.  Die  mm  1.  bis  S.  Octaber  galialieB«  iweito  Ttnuawi* 
laag  «eatwher  nhSM^o  mnA  SA^audbtnm  war  v#«  IIB  TJmlid^ 
|i»era   beevcbt,  valdi«  .m  »Um  ^^gendta  DtnNchlide^  w  dy 
Schweis  uqd  aue  Bliaet  laMraMngdkMpmen  varen  ^  nnd  unter  denen 
•leli  enflli  swei  Veteranen  der  denliclifa, Philologie,  der  G.R.  Frieir^ 
Jaeobi  aoe  Gotiia  und  der  .GJi.  Crnu^r       Ueidelberg  ,  befanden.  Der 
letztere  eröffnete  nach  der  ToraafigegpaagnBeB  Eröffnungerede  det^IU» 
vialerialraths  Zell ,  der  über  Absicht  and  BedeetieiBkeit  der  Versanu»« 
long  sprach ,  die  erste  Sitsung  mit  einem  Vortrage  ober  die  Stellung 
nnd  T/flj^e  der  Philologie  in  nnsern  Tagen;  und  der  erstere  wurde  in 
derselben  VeriSfunmlung^  mit  grosser  Feierlichkeit  bewilikotiiiunct  nnd 
legte  darauf  in  derselben  iein  Teetamentuiu  in  procinctu  nieder,  worin 
er  allen  Philologen  seine  Friedfertigkeit  n\h  Erbe  vermachte.    Die  Q^« 
Seilschaft  hat  ihm  dafür  eine  besondere  Adre^gn  Totirt ,  welche  von 
'dem  Professor  ff  ermann  aus  ülarbarg  in  rnm.   La|»idnrslyl  abgcfasst 
und   von  allen  Anwesenden  unterzeichnet  demselben  in  der  folgenden 
Vertainmlung  äberreicht  wutdo.     Aasäerdeni  war  ein  Holländer  zuge> 
gen  ,  welcher  die  Versammlung  in»bc»uudcre  fiir  dto  Beförderung  iill- 
getnainer  Volksbildung  gewinnen  wollte,      Das  Prä^tdium  führte  um 
ersten  Sitzungstnge  der  Ministerialrnth  Zel^t  der  aber  Krankheitähiilber 
in  den  beiden  fdigendco  Sitzungen  nicht  erscheinen  konnte,  wethalb 
für  diese  der  Uofrath  ThUraeh  aue  München  anm  Verstände  ge wählt 
wrdeu    Letatorer  Imt  der  Geeellfel^ft  vorgetcUegee  >  d«w  ei«  «ieh.la 
4er.  VenMHpUang  den  n4ahtftea  Mres,  weMw  in  Potha  BBtor  ^ 
VMOmm  dee  6.B.  Mr,  Jwtobs  gebaileit  werde«  teil«  heeeadefewil  dist 
IMwtttfung  efa|ef,wllgeeKeiBee:.MttlviM^.Jir  die.%kii|rlwciM|lMi 
Ja»r>.  /.  Ali  «.  >IM.  ed.  KrUf  JMM.  M  XXm  HP*% 
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II*  ^^iamtbten  denttelivn  Vaterlaoäev  liesclnlftlgeii  eolt.  Die  tii  grtfiL  ' 
~  leA  Cl»n«ert8afi1  gelmiteneir  Sitxungen  wnrden  auch  von  zahlreichen  Zti- 
liSrcrir  aaa  der  StacTt,  nänii'mttt^h  trnch  von  Fr&uen  nnd  ton  Mitgliedern 
ÜMdorCrgen  Behörden liesueht  ;  to  wie  sirhaus  demStadtrnthe  nnd  Mitg^lic" 
dem  derBÄrgerschUft  ctn  ?»ciäondcrerI?nmlt(^  p^eliililet  hatfe,  wrlcher  mit 
Zutfehung  des  Geh.  Hdfraths  J^Hssttn  hpsomlt  re  Sorgtiilt  für  die  frejind- 
liehe  Bcwillkommnnng^ ,  Atifnahme  üiid  UnterhRltiing  der  anwesenden 
Fremden  irug.  Die  über  tlen  Gnrtg  der  Verenininlung  und  ober  die 
gehaltenen  Vorlrfijjfc  geführten  Frot<^lcoIle  werden  dem  Vernelinien 
nach  im  UnicV  fr^chcinen,  vni  wir  hofTe'n  darnber  in  unsern  Jahrbü« 
ehern  demnächst  weitere  Mittheiltingen  peben  zu  können. 
^  Mf!fmK>.  Se,  Miij.  der  König  hüben  unterm  10.  Aug.  folgend© 
von  der  k.  Akademie  der  Wissensch'aftcn  vorgenommene  Wnhlcn  aller- 
gnädiget  zu  genehmigen  geruht:  1)  zu  E  h  r  cn  mi  t  gl  i  c  d  er  n  r  Sr. 
HoheU  Hersogs  Maximilian  in  Batem^  des  K.  StantsraÜJi  und  Bondes- 
tägtgesandten  zn' Frankfurt  Jmold  v.  Micg ,  tlus  k.  Ministers  dei  Iniitri 
Karl  v.  Abel,  des  k.  GeoHndten  in  Pariä ,  Grafen  t^on  Jenisoii ^imill' 
wort/t,  dc8  k.  Generalmajors  und  Chefs  des  General  -  Quarfti^melitff  •* 
Stabes,  Kail  V.  Bauer  \  11)  zum 'teilt  •'•^0r'd«  Bill  dfc«»;  HilgUed« 
für  die  hii^tonäche  Clftsse:  iw  Ht^niOUft^Wt-  Adjfaifeteil Bri 

Jok.  Nep.  Buchinger;  III)  zu  anawärtigen  Mit^lied^HI*'lMid  Odm« 
•pondeoten,  A)'^ifli'*'4^  'MfhitiMih^  Dr. 

gen;  dei #r«fi^tv  Dr.  HlwHii'l^eirliBt  B^'irf^'feHlliteiffi&ifelNM 

lAmtfnhy  iMiT  IPraMMM  AldUKtm  ctf' MfKn  ; '4€d  |pA>i»Ms*gl; 
tattiAeiM  Üdl^alht  vnd  MfeMiM  9t.  ff^itritoiler  V  M  P^e^  Vr- 

Bltott.'  nad Ifir; ».)  -  •  •        •   .-»^''^ 

''mHGiiBir:«  He»H^ni«li  Dr.  ThkHiih  1MlilBt'1lft«ii^f«life  4m  Icdfti 
iltU«iPlMitfMtt^Lo^enot^^nt  erln^  ^  - 

*'  "  t*iiKV«lktfJ'''0fe^Mfimili(m^eii  üniversiiat^n  des  Lahdes  waren  Ini 
TVfatt0r'18tlt-^99  =%M<4iB9^^tndtrcn(!en  besucht  ,  nnd  ztfitlr  von  S34 
ikMi|«ll,  48N  Bürgerlichen,  3809  Inländern,  62» AHsldnid^^n,  12M 
evangeUschen  and  448f  küthollfthcn  Theologdrt,  W  Stndfrendcfn  der 
Philologie  Qttd  PhHbsophic,  löW  Jnristerti  211  Cameralisten  t  «SS 
Medicinern  Von  den  Aasländern  stndirt^n  In' BttrKta  elMr,  In  Bönn  123, 
In  Halle  109  ,  in  Grcifswald  CT,  in  Mönstor  26,  In  Königsberg  28  in 
Hrr^lau  15,  «nd  es  widnofetcn  sich  von  ihnen  4W  dem  Studium  der 
Theologie  und  Philologie,  286  der  Jurisprudenz,  10??  der  Mediein. 
Die  118  Gymnasien  hatten  im  Sommer  1838  znsammcn  ri,tJ9  Schöler 
und  »9  ordfnll^che  und  627  Hnlf^ehrer,  im  Winter  dnranf  2I,=9M 
Schüler  un.l  *)58  ordentücho  nnd  517  Hiilfslehrer.  Inden  18  Gymnt-^* 
sl^ir'^der  Biioinpravin?,  hrfanilen  *lrh  im  WSntcr  1838  —  39  «nsammen 
291Ä  Schüler  ond  in  den  21  GjmniiKien  der  Provinz  Schlesien  ^1278 
wahrend  de?  Sommers  188«,  Aus  Starit^fonds  sind  vor  Wnrzem  apsset- 
ortffollicfa  tieirmigt  Worden  10  IKlhir.  dem  Gymnariam  in  Glatz  «nnr 
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Ankauf  «Iner  SrhraetternngAtamnilunf;,  1000  ßAU^  dvm  PrivatdAcen<* 
''ten  Dr.  SthvH  in  Rrrlim  cor  Untergtitfcuhg^  mSmit .mit  dem  Hortulli 
OUfr,  Mitlief  in  Gntling^en  iinternoiiitneiipn  HeUe  nmrh^  Italie».  iimI 
Grieclienland 300  Rllilr.  dem  Frofeti^ior  Ur.  f'oif^  in  KiiiiiMVskA  «it.' 
einer  wit^senochnftlichen  Reis«;  deügicirhen  als  an^sernrdnntlinfce  Uif* 
ter«tuUang  50  Htlilr.  d  om  Lehrier  Dr.  htitnmtr  oin  Gvnina»iiini  in  1»\mo^ 
KITS,  50  Rthlr.  dem  Lehrer  Jerrenfnip  am  Gynin  in  Mkhford^  50  Rthlr. 
dem  Oberlehrer  Dr.  Havpt  am  Gyron.  cu  Könict^itKBo  in  der  Xeuraark 
lind  50  Uthlr.  dem  Oberlehrer  Keleh  in  R atibor;  t\h  Gratificntinnen 
50  Rthlr.  dem  Olierlebrer  Dr.  Rensemann  inCo«i,i\,  50  Rthlr.  dem 
Oberlehrer  HöiUr  ara  evangel.  Gjmno»inm  m  Glog^t,  100  Rthlr.  dem 
Lehrer  Presber  in  Krkikn.ach  ,  GO  Rthlr.  dem  rrofefsor  Afalem  in 
LigsA^  j«  50  Rfhlr.  den  Oberlehrern  Dr.  Müller  und  Dr.  Trinkler  am 
Fri«drieh-WIIh*lnM-GjiDDa»ium  in  Posen  und  ebendaticlbst  am  Marion. 
Gjmnatiam  6(^<R;ililrv  dem  DirectorWtoc,  je  50  Rthlr.  den  l'rnreMo. 
fei|>ii  |fil|lMMI>AJMll  PopUmM  den  Oberlehrern  SpiUer  und  Pra-> 
hrndtif^  ^^gSirU^^  md  je.Sa  Btblr.  den  Lehrern 

jMfiävMtlMmt^^%  ^«T"»  J«  ^  IMUv«  ita»;^i»cior  Kreb»  in 

Mer  in  Sun ,  up4      Blilir..dieiB  Ober- 
Mi^  SAMh- .-w'  ;    .  ':  .M</}       «    ,  .;:-JC 
•il.I'yiiiiirtMr-"^  BrottkiHNitiB  Leipzig  cmMoMlea  Cbnt« 

ArÜM  C|||IMiNMi^M|gwd«  iaMtMshweve  Sitlle  Akan  ijlM  friiiiiliiii» 

4«n  la'ilHMNIiilMailigkeit  «ribiA^i^lreahrlMto.Csadaltoii^ 

ii*4.'ciMiti«UrtV' Anden  in  den  giit  alMgeMtofen  ind  i—igr. migtto»: 
■■■W  GjmBtfMnlbibliotheken  eiiin  IMevUdin  IJnteftlfitmiing  ilire«  «im, 
fMilMiftliehen  FortbildongV' ^oI(en>  wenn  «6  ^ch  Jm  Amte  herv'or«i 
tKan,  tchnellecn  Befurderang,  OebalCiEalagcii ,  Ehrentitel  und  iuHief# 
AvaBelchnnngen,  haben  bei  einiffflender  Aratsanfähigkeii  auf  eine 
setslich  bnstiiomle  Pension  Anspruch  und  dnrCen  durch  die  vorhandann« 
LandcnritiRVn^Me  für  Staatsdiener  nach  eine  Unteritützniif^. ihrer 
Witwen  enrarten/'     Wee  dteae. Sitze  mit  Aufmerksamkeit  lieit«  .der> 
mnti  glauben,  es  sei  bei  une^  Im  Lande  der  Schulen  und  Kasernen«  in 
den  genannten  Beziehung^en  bereitf)  wirklich  das  linchate  erreichi  nnd( 
am  Ende  weiter  nichts  zu  wünt«chen  mehr  übrig,  als  allenfalls  da«, 
dass  CS  doch  immbr  so  blcijien  mnc^e.     Denn  wo  in  aller  Welt  lässt 
sich  wohl  etwns  VoUbommneres  denken,  aU  eine  VerfaMung,  wie  dio 
in  jener  Stelle  beschriebene ,  hei  welcher  ja  sicherlieh  Niemand  etwna 
xncttsetzen  ,   Kieniand  etwas  Anderes  als  hdchi^tens  vielleicht  dnir Ge- 
ffÄhrli<:he^'  der  Conduitenlisten  m e^xuwunschen  wüsste'l  Aber  i^t  denn 
dem  Allem  wirklich  auch  soV  Sind  die  angestellten  Lehrer  wirklich 
durchweg  aastandig  besoldet?  Ist  ihre  änisere  Stellung  wirklich 
ehrcnwcrth?  Sind  wirklich  gesetzliche  Bestimmungen  über  di*  Vel  ein 
tretender  Amtsunfahigkeit  ihnen  snlMnmeode  Peatien  TOtiMdnh-^ 

15* 
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Der  Ehrcnlilrl  iiiiJ  anderen  An^zcichnnngeo  nicht  zu  gedenken  cltcn 
80  >rrnir^^  :ih  (ier  mancherlei  Hiickeiichtcn .,  nach  welchen  sich  das  Uer- 
Torthiin  im  Aiiile  bestimnit.     Ref.,  der  weit  davon  entfernt  ist,  die  vie- 
len Lichtpunkte  dfs«  gegenwärtigen  SchnlMresens  im  Vergleich  zu  frühe- 
ren Zeiten  nbcr6t:he(i  oder  gur  mit  dem  Verf.  jenes  Artikels  nicht  in  dln 
Anerkennung  der  grossen  nnvergleirhUchen  Verdienste  mit  einstimmen 
zu  wollen,  welche  Prentisen  so  wie  durch  lk<;rfindnn42^  einer  tüchtigen 
Bildung  im  Volke  überhaupt,  so  iiittuenllich  auch  diirdi  die  Eniiin«;i« 
patioii  seiner  Gymnasien  sich  onhestriltener  Weise  erwürben  httt,  ghiiibt 
dabei  doch  der  guten  Sache  nur  förderlich  sein  zu  können,  wenn  er 
die  dort  hervorgeliolwnfiii  Piial|te  nlmis  iiftbor  baleuchtet.    Vorerst  i 
J^'e  OMgiutelHm  Lehn»  sM  «11*14%  betoUlti,  ■  W«l«liqr  JlasMtab  wird 
lAäbei  IM  Gniad»  getagt  f  Kanii  wmn  to»  aiaei«  Itfiiiim,,  ier  >  wie  def 
6jiMaiial*Iia]mr«.tolion»  qua Gelalirtar« -eine  ahMBWüHfeiä  fStellang 
i»  hehtü  «iMaham  Mmm,  Mch  nialur  aber  d«f  dl  dlo  iBsriOwiingisir 
in  welfdw  wla  Amt  An  ilrft  so  vsalea  angesdieiieii  ud-  wiMI«beaifaBn 
fiilmw  ieiaer  Zöglinge  bringt»  la  einem  .  nniHndigea  AntCrMei^  fn-iNd- 
■en  bintllehe*  adwal^rab  «neb  aoater- häusliehen  ^«Aftlttaliid^  ge- 
nwiibge>  iat.^  babnnpten^-eif  aei  analnadig  baaeld^^;  fkebn^  eff-citt  .niner 
Stadt»  wie  Col^iens,   Coln,  DOnaldorf,  Dnisbnfg»  Wei«l« . Clittf * 
«.  f.  w.  mir  einen  GebnU  wön  40a,  fiOO«  000^  becbiiena.7tl0;-r7>MfUblr. 
nngewimen  Ut  snd  vielläiebt  eine  sa1ilfeiobn..Fnmiile4lAvei  erndbra» 
nnd  vereei^en,  ja  nbendreln  aocb,  wdi  keiii  :nii]ielen^v0amvte»  botbig 
linl»  die  zu  seinem  veitern  Stndinm  nnentbi^rli^i^  inebeifan  Uternrk 
aeii^  SrsebefaMingen  sich  nnteladfen  soll?  Giebt  e»  nieht-delr  l^nbnl- 
tembeämten  bei  den  Regierunii^en ,   Geriehten,  SMnnrfinitern  u.  s.  w. 
genng,  die,  . ebne  besondere  Studien  genxa«b^i^«hne  grosse  Opfer  für 
ilire  Aasbildong  gebracht  zu  haben ,  ebenso  anstandig ,  ja  nitanM. 
noch  anständiger  besoldet  sind ,  als  maiiclier  Lehrer  an  aaseren  Gym- 
nasiea?  Und  ist  nicht  den  letztern,  falls  die  Natur  ibn^  Directorial- 
Gaben  versagt  bat  oder  das  Glöck  ihnen  trotz  derselben  nicht  hold  'uti 
alle  Anssi<>bt  auf  jemalige  Erhöhung  ihres  Gebultcg  über  jenc^  Ziel 
hinaus  gänzlich  aligegchnltten ,  während  Gerichts  -  und  andere  Heani- 
ten  ,  auch  ohne  gerade  üirectoren  zu  werden  ,  ntif  dem  Wege  der  An- 
ciennetat  in  höhere  Gehalte  aufrüc  ken Ferner;  welches  ist  denn  das 
äussere  Rangverhaltniss  der    ehrer  iin  den  Gymnatiiea  zu  den  Mitglie* 
dorn  anderer  wisscnschaltiicher  Coliegien?  Müssen  nicht  Erstere  die- 
selben Gymnasial  - ,  dieselben  Universitats- Studien ,  müssen  sie  nicht 
dieselben  Staats  -  Examina  machen  wie  letztere,  und  stehen  sie  etwa 
auf  gleichen  Stufen  mit  diesen  1  Endlich:  wiIcFies  sind  die  gesetzUcb 
feststehenden  Bestimmungen,  wornach  die  Pension  der  amtsonrähig 
gewordenen  Gymnasial  -  Lehrer  bei  uns  regulirt  wirdt  Ref.  wäre  sehr 
begierig,  dieselben  kennen  zu  lernen  ,   und  es  si)llte  ihn  sehr  freuen, 
wenn  er  erfahre,  dass  die  in  dieser  ße^iehung  für  andere  Staats- Ua- - 
■mtea  •  geltenden  Gesetze  aach  auf  den  Stand  der  Gyamasial-L^ref 
ilur«  vaHe  Anwendang  leiden.  —  Nein ,  et  ist  gewiss  auch  aof  dSnMi» 
Felde  fiel  VeidiaDift  nodi.  «brig,  aber  'eben  so  gewist  dmf  aaili  idei^ 
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Obeili«ii6rd«9,  öl»  in  den  Zaitraim«  io  wmigokr  Jabnefaiti  m  AttlMr> 
oflttüCliclwä  f&r  die  leltgieaiftne  Heining  Hiid .  g«delMiehe  F8»dcrMig 
•ioMdkr  wlebligfltMi  Zvtig»  ilet  Stallt -^OjrgniMiiiittagel«ifitl««d«i«d^ 
üyrv  rattlM  Thitigltdt  «udi  .  lifaireit  ■•clirflMMelirai  Haiiig«!  AMbdUe 
gtwihrmi  vwd  to  allinilig  i«Mie  .Seil  hwteifaliv«»  wjetden  » :  irti:  mm 
nidit  mebi'«!«  elira«  Beaaadifca  litiiMiilieliott  darff^  iTeiili  die^LaliffBr 
d«v1boMefc  BMddpgt- AMttItoB  «U  SiMlabivger.  ahff««wMtllo 
pnMote  SlellttHg  «laiieliiiMo  uatf.lhra  WltUran  dtn  -gkiclMii  VariMl 
lak  allen  aadetea  BaamCea-Wimrea  g^aiaiiMi 

'  -  [PfeUttklHes.] 

Rammt«*  Der  DIreetor  des  daatgen  Ljccuiob  Zercye^  bat  .bat  lila- 
iegeabelt  der  Feier  eeines  50jäbrigea  Anitjabilannii  xoa  der  pbllosa- 
ybiteben  Facultät  in  Heidelbeig  und  Ton  de»  (bealagllebatt  ift  Fratefg 
das  DoctDrdiploni  lionoris  cau«a  erhalten. 

Spbvkr.  Die  datigo  SliidicnanttaU  tat  mit  dem  Begina  det  neaen 
Scba^abree  18Sil  —  l&-}0  durch  ein  natteröffDete«  Lyceani  erweitert 
werden,  anwelclusui  Dr.  G.  Ii.  Puchta  sum  Professor  der  Plillobopliio, 
Casp,  Zeus«  zum  Profeesor  der  €!et»chicbte ,  Karl  Futis  Halm  /niii  Tro- 
fciäur  der  Philologie  und  Archäologie ,  Friedr.  Scbvrrd  /um  Proltbisor 
der  Mutheiuatik ,  Physik  und  Chemie  nnri  der  Doiucapituhir  H'ürschntilt 
zum  Profeigor  der  ullgtincincn  Naturgeschichte  ernannt,  und  deigtin 
Hccturnt  dem  Dtreotor  dM  Gjrinoa«iutni  Hufraih  und  Pcofossor  Jäger 
übertragen  >vorden  i&t. 

Stkmiai  .  Das  daiigo  Gymnn?<inin  war  in  seinen  5  Clatien  ZU 
Anfang  dea  Schuljabie«  Oüern  Ibu?  hif  dahin  ib^Ö  vtiu  li^^  am  Ende 


*)  Obfjleich  diese  von  ehiem  prcnssischen  Schuhnanne  an  ans  ein- 
getandte  Ri^e  nicht  unmittelbar  unsere  Jahrbücher  berührt;  »o  haben 
wir  dieselbe  docU  darum  t'ur  geeignet  zur  Aufnahme  erachtet,  well  dia 
darin- besprochenen  Gegenstände  gar  wetfentlicb  das  Interette  der  SchoU 
niänner  betrelSsn,  und  well  sie  zogleich  dazu  dienen  kann,  auf  den  sehr 
verdienstlichen  und  beachtenswerthf^n  Artikel  (iymnatium  in  dein  Coii- 
ver!«ationslexicon  der  Gegenwart  autmerköani  zu  machen.  Was  nun  die 
gegen  diesen  Artikel  erhobene  Anklage  anlangt,  sp  ist^  as  nkbt  tUMfa 
JSa^a  dieselbe  an  widerlegen;  dennoeh  aber  können,  wir  nicht  ver* 
schweigen ,  dass  Hr.  Pbilalethes  nach  unserem  Ermessen  dem  VerfaMer 
jenes  Artikels  Unrecht  thut.  Derselbe  hat  nämlich  die  Fortbildung  und 
Vervolikomranung,  welche  das  Gymnaslalweaen  seit  dra  letalen  Decen- 
nien  in  mehreren  europäischen  Staaten  erfahrefl  bat,  ubersiebtUob  dar- 
gestellt, nnd  hierbei  namentlich  Prenesen  ala  den  Staat  bezeichnet,  wel- 
cher dafür  am  Meisten  gethan  habe.  Wenn  er  demnach  von  einer  an^ 
ständigen  Besoldung  der  Lehrer  spricht,  so  ist  das  wohl  in  relativer 
Weise  und  im  Gegensatz  zu  dem  Besoldungsetat  der  früheren  Zeit  nnd 
mehrerer  anderer  Staaten  zu  nehmen,  so  dass  diese  Besoldung  In-  abso^ 
luter  Geltung  noch  sehr  mangelhaft  sein  kann  und  doch  in  Gegcnsütz  zu 
andern  Hir  recht  anständig  gilt.  Dasselbe  gilt  von  der  amtlit  In  n  und 
äussern  Stellung  der  Gymnasiallehrer  und  ihrer  Erhebung  au  ßiaaiödie- 
nern,  wo  Hr.  Philal.  auch  wieder  andere  Gegensätze  dcnikt,^  als  dar 
Vnrf.  das  Afdkehi  gcmacBt  hat.         •  /  .[d.  Reda«twiiJ  . 


Digitized  by  Google 


IM 


60li«l*  |}»iv«rftll4Ua««brrclil»iiy 


m  MilmiMiMi»  wiA  mUIm  ftMlkf  mt  VAtMU.  hm 
MiaQ^slir  Ifitt— «Mc  dsMelb«  ftaf  8  ClMMn  «r v«itert ,  in 
Ml  11t  StIifeMr  tMMttf  v»o  4ma  9  «ir  UiuYMsItiU  giagMl.  Hiii,. 
XtkNfMll«glwtt  bMlmid  Ml  4wm  BltMtMj/mi  t  •rdentUdMa  LalwtM, 
togwMbMt  eiaea  BahnlmaNraniMdatca ,  vaa  iaaea  iaf  Oiradir 
JwMMatlidi  l§t  jeder  ordeotliche  Lehrer  21  —  25  Lehrttundeä  «r- 
:thpilte.  vgL  NJbb.  XXI,  446  und  XXII,  127  and  474.  Die  dief|iliriga 
»Bietadangstchrill  aa  dar  Sffeattichea  Präfaiig  entbäU  alt  Abhandluogs 
Die  Mtff^MHtiUe  utid  nametttlich  die  Parabel,  als  citihülUnde  JKurvem - 
beliachUt,  von  dem  Lehrer  Dr.  FAtse  [1839.  24  (12)  S.  4.];  und  ia  daf  . 
EinladanfMcbrift  de*  Jahres  1838  [32  S.  4  ]  stehen  xwei  Ahhandlun^en, 
nimlich  S.  3  — 10 :  Jent  Otruti  ratio  pmeeepla  divma  iradcndi ,  omni- 
km»  ¥<8Ugionis  dodoribut  exemplar  speeUUisümim ,  diaputatio  $eripim  a 
. Ca^tore  Jtmiüe  BeßUl» ,  nnd  S.  11 — 22:  Quaeationum  Horaiimnawtm 
Part.  I.  »crip»U  Chr.  Frid.  Ferd,  Haacke,  Die  Abhandlung  de»  Hrn. 
Oberlehrers  BeeUiz,  worin  derijelbe  zuerst  Jesu  Lehrweioo  beschreibt 
und  dann  ihre  Anwendung  heim  Unterricht  zeigt,  ii$t  wohlgemeint, 
aber  zu  einseitig  aufgefasst,  weil  ed  gewiss  mich  in  den  untersten 
Classen ,  in  denen  der  Verf.  eben  Heligionslehrer  ist ,  nicht  ausreicht, 
die  einfache  Lehrweise  Jesu ,  sei  es  durch  Beispiele,  Sprüchwf  rter 
und  Gleichnisse,  oder  durch  andere  Darstellungsweisen,  Überallan* 
wenden  sa  wollen.  Das  Lehr-  and  Unterrichtsziel,  welches  gegen 
wärtig  auch  bei  kleineu  Gymnasiasten  zu  verfolgen  ist,  weicht  ofTtn' 
bar  von  dem,  was  Jesus  bei  der  Belehrung  der  Juden  erstreben  wollte, 
io  ▼ielfach  ab,  dass  seihst  die  allgemeinsten  Kichtungen  seiner  Lehr- 
weise, B.  B.  die  Accommodation ,  die  Ge^prüchsfunu  ,  die  Art  der  Bu* 
weisführong,  nur  unter  grossen  Beschränkungen  Nuchahiuung  findeu 
können.  In  den  Qoaestionibus  Horatianit»  Iheiit  der  Hr.  Gymnasial- 
director  Haacke  kritische  Erörterungen  zu  der  vierten  und  dritten  Sa- 
tire des  ersten  Buches  mit ,  und  hat  sur  Bebaadlang  vornehmlich  sol- 
che Stellen  ausgewählt,  in  welehea  dia  Erklacaf  aa  vareilig  von  dar 
Ldiart  Hat  Baadt^iftea  abgewichea  so  ii^ä  M^oia^tf Ddraia  %efr^ 
Ih^i^igt  ar  Sat.  4.'2S.  die  Lesart  elf^  a'bf^^^  dasif 
ana  aallkanHBan  richtig  sugea  kaaa  facpiiiii  laejjii  e^j^e  turbo,  ali^Miielil 


aWr,  daet  -fAr  «Bga  alaa  aiaailidia  AaaaU  katar  llladialifr«  iMM  ilar 


\Vuhl  (ieiu  Gegner  de'tf  Spradieadea  ftba^t^it..  ]  itra  ^'fj^  ';|^fu^^ 
aia  rldiilgar  9aU:.  efig«  ^aomiai,  uvU^l«  i»a|D.,JMi  «llf^ 
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es  einer,  der  am  wenigiten  xu  meiner  Behauptung  passt;**  allein  da 
ein  solcher  eben  nicht  so  leicht  zu  finden  iit ,  sondern  beionders  aus-., 
gesucht  >rerden  muss,  darum  eben  i^t  erue  die  gewfihUcre  Les- 
art« Gleich  Ddchhor  vertlieidigt  Hr.  II.  dub  handBchrifllichc  ob  avari-^ 
tiam  gegen  die  Cunjectur  ab  avaritia ,  indem  er  die  von  Jahn  versuchte 
Beweisführung  noch  weiter  begründet.  £ben  so  nimmt  er  \e.  33.  deo 
Plural  poetos  gegen  Bentley*s  poetam  richtig  in  Schulz,  müht  sich  aber 
erfolglos  mit  der  Beweisführung  ab,  da^s  poetaa  Bicht  s^i^nekduchisch  für  * 
versus  stehe,  sondern  satirische  Dichter  bedeute.  Der  Gebrauch  dci''  • 
Asyndetons  in  den  Worten  Tnetuuiit  versus  ^  odcre  poetas  verlangt,  dast 
zwischen  diesen  beiden  BcgrifVun  irgend  ein  Gegensatz  stattfinde  ,  weil 
sonst  die  Copula  nicht  fehlen  konnte.  Offenbar  aber  geben  diese  Be- 
griffe nicht  einen  Gegensatz  in  ihrer  Bedeutung,  wie  etwa  in  den 
Worten:  obliti  ^  quid  r  e  linq  u  e  r  c  nt  ^  quid  sc  cum  Jerrentf  Llv.* 
1.  29.  3. ,  und  eben  so  wenig  eino  merkliche  Steigerung  (Gradatio), 
wie  Liv.  \XI.  10.  3.  nioauisse  ,  pracdixisse.  Darum  bleibt  nur  der 
dritte  Gebrauch  dieses  Asyndetons  übrig,  dass  der  zweite  Begriff  fol- 
gernd aus  dem  erbten  hervorgeht,  und  mau  mui^s  übersetzen:  sie 
fürchten  die  f^erse  und  hassen  darum  die  Dichter  —  ,  wo  dann  die  Syu- 
ckdochti  von  selbst  zusummenfalU.  üuä  Wort  i;crsiis  aber  kann  ver- 
möge des  ganzen  Zusaumionhanges  nur  solche  Gediclite  bezeichnen  ,  iu 
welchen  schlechte  Menschen  durchgezogen  werden,  und  daraus  ergiebt 
gich  nun  von  8elb>t,  welche  Gattung  von  Dichtern  unter  poctas  zu  ver-; 
stehen  sei.  Den  Worten  nach  hat  sie  aber  freilich  der  Dichter  nicli^  , 
näher  bezeichnet,  eondcrn  einfach  die  ganze  Gattung  erMähnt,  weil  dio 
naiiere  Bestimmung  nicht  nöthig  wnr  und  kein  unbefnngenrr  Leser  die 
rechte  Bedeutung  der  Steile  verkennen  konnte.  In  V^.  35  wird  sibi  gegen 
die  Conjcctur  tibi  in  Schutz  genommen  und  Jahn*»  Deutung  dieses  sibl 
für«inu-  und  sprachwidrig  erklärt,  ungleich  die  gegebene  Erklärung 
f^Sibi  risum  excuterc  cupit  qui  alio^  ad  dicteri»  audienda  invitat,  quo-, 
''•rum  risum  dum  captul,  et  ip^^e  gaudio  perfunditur*^  von  der  Jahn- 
sehen  schwerlich  abweicht.  Die  Worte  sibi  excutere  risum  heissen  al- 
lerdings zunäch^t  sich  sclbit  zu  lachen  machen ;  allein  weil  hier  von 
Dichtern  die  Hede  iot ,  welche  ihre  Spottgedichte  Andern  vortragen 
(omiies  gcstiunt  a  furno  redcuutes  scire  lacuque^,  so  i^t  risus  augenschein- 
lich das  bei  Andern  erregte  Gelächter,  und  wenn  der  Dichter  nun 
sagt  sobald  er  sich  nur  das  Gelächter  (^Anderer)  hcrauapresst ,  so  wird 
das  sich  wohl  nach  seinem  IVunsche  und  zu  seinem  f  'orlheile  bedeuten, 
und  dieg  eben  hat  Jahn  mit  der  Benennung  Patieus  commodi  bezeichnet. 
In  \».  15.  entscheidet  sich  Hr.  H.  für  die  Lesart  Accipe  iam ,  beweist, 
aber  deren  Uichtigkeit  nur  durch  eine  gezwungene  Rrklärnng  dea 
accipe  (,,  Is  accipere  dlcitur,  qui  nondum  habet;  qui  accipe  dicit,  euin 
quod  alteri  dat  vel  ofTert  ipsum  jam  habere  necesse  est.**),  und  bringi 
die  Sache  nicht  zur  Entscheidung,  weil  die  Mehrzahl  der  Handsrhrif-  ! 
ten  nebst  Forphyrio  für  accipium  stimmen,  und  weil  er  den  Hauptein- 
wand  dagegen  ,  das«  iu  solchem  Zusammenhange  der  durch  die  Prono-y 
mina  tu  und  ego  zu  bildende  Gegensatz  kaum  fehlen  kann ,  nicht  gel- 
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tevi  macht*   X^eSM  fcgegcii  lit  dia  BbMtfifcnttg,  dail  ia  V«.  ff. 

'4ai  foflere  nicht  teroare,  sondern  nor  au/erre  Iredealen  kaan.  EaUldk 
folgt  aat  der  dritten  Satire  eine  aasführliche  Vertheidigajig  dar  Leiait 
^iffrUttit  minwaf  die  Sa  ihran  Resultat  so  zlemKcb  mit  der  von  Ptef- 
wyf  gegebenen  süsanDincnstlmint,  aher  ia  Bezug  nnf  Spradie  und 
iSion  nlle  die  Scliwieriglrciten  übrig  lätit ,  Welche  Ref.  tchon  in  die- 
hea  Jbb.  1828  Bd.  ^1.  S.  dl8  ff.  nachgewiefen  hat,  and  den  Sebtaia 

läaclit  die  Erlttdraag  der  Terae  iM^— 9i8y  weldie  et  «o  iUMiraBtilt 

»  •       '  .       ■    .    .  •  •  .  f'  , 

.  Lebet  beidieidoB  .... 
:      .filaar  mit  nat,  i«t  demQllitvoU.eK/fai  iltlaa:  wir  legea 
'  -   SdiwaeUapf  Ilim ,  Dommltopf  sar  BeaeldiBoog  bei  •  •  • 

und  deren  Sfna  und  Verhältnise  er  überhaupt  richtig  nachweist,  ausser  dasa 
er  das  von  den  besten  Handschriften  verworfene  est  nicht  hfttte  schützen 
sollen.  Tgl.  Jbb,  a.  a.  O.  S.  842.  Eine  Fort^etxang  dtei»er  Ernrte> 
rungeo  verspricht  der  Verf.  anderswo  zu  geben,  und  da  die  gegenwär- 
tigen dnrch  ruhige  und  besonnene  Prüfung  sich  empfehlen  und  von 
dem  richtigen  Princip  ausgehen,  überall  die  liosart  der  HnndBchrifton 
zu  schützen,  so  lange  nicht,  die  dringondi^tca  Gründo  da^^  Alnveichea 
von  denselben  gcbii^ten  ;  so  '\st  die  Ei'tüllung  icincs  \  eruprechcos  gu« 
wlss  recht  wünschend weriii.  INur  scheint  es,  als  müsse  er  über  den 
Werth  der  Handschriften  sich  noch  etwas  mehr  ins  Klare  seUen,  weil 
er  bisher ,  to  viel  sich  erglebt,  die  Feascben  gaaa  unbeachtet  gelasaea, 
«ad  aat'dia  Aaegabea  tob  Bentley ,  Ueladncf  ead  Jaha  Matal  hat. 
'       '  •  .... 

/  WoBUi.  In  dem  verflossenen  Schuljahre  (von  Herbst  18S8  hkA  . 
dtthin  1839)  betrag  die  Schülerzahl  das  dasigen  Gt^mnasiums: 

1.  aaeh  Ciamea   •   •   ha  L  Senesler.  •     im  2,  Seanetar«. 

'  a)  Mma    >•  •  •  •  8 

'   A)SecBBda  .  •  •  •  U  •  •  •  •  •  1&  . 

c)  Tertia     .  »  .  .  S8  •  .  .  «  .  » 

'        lO  «aarta    .  .  ^  ,  W  >  .  .  .  .  » 

Summa  96    .....  100 

t.  nach  ihrer  Confeuiou:  -  •  * 

a)  Evangelische  •        ,    ,    43    ,    .    •    «   ..  45 
h)  Katholiacbe     .    .  - .    .    2f>    .    .    .    .    .  28 
^  e)  UraeUten    •    •       ,    ^  24    •   .    .    .   •   27  ^ 

8.  Bpoh  Uirer  Hefatetiii 

-    .      a)  aus  Worms  .    .    .    •   .09  ^ '  . 

)    .      h}  Auswärtige  . "  .    .    *    2T    .    .         .    .  8S 

Kivgeiretcn  sind  im  ersten  Semester  13,  im  zweiten  19;  ci/sgefrctcn  iui 
1.  Sera.  15,  im  2.  Sem.  9.  Davon  wnrep  bürgerlichen  Beruf«  14, 
Utterärischen  10.  —  Das  Lehrerpersonal  verlor  seinen  Seiilor  Chriatoph 
Lük}f,    Geb.  30.  Kov.  1766  so  Hejipenh^im  an  der  Bergstrabse^  aoll 
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'  23.  Febr.  1804  Lehrer  am  Gyninaslam  In  WormB ,  war  er  bis  zn  den 
letzten  3  Wodieo  t^Mt  Lebens  «toter  niMterfcftfler  Amtofthmng  (häiig 
iiifd  etarb  nach  IctrtetD  Eleidin  an  IS«  Joni  1889»  -Die  dafcfa  aeiae« 
-TaA  erledigte  Stelle  Itt  «war  noch  afebt  wieder  beaetel^  aber  di«  C&eltto 
dar  fii  Vetsfor  Zelt  ron  Ihtn  ertheltteA  18  Unterrlehteetunden  vurd«  aliMa 
veaeMtliehaaUachtlieil  roittufig  dadttreh  aaegeralltt  dai»  |eder  Lein 
n»r v4(ekentlkhi^a'8tBttdaniehr ftbem^oi  und  daaa  naaeha  aaiaer-  * 
ordeatlicbe  LehretoiideB  (Rapetltlaaea)  vor  der  Hand  caaMea.  Aaali 
Decaa  Gey ,  telt  IM  katbal.  Relfgiaiiiitehrar  daa  GjmaailaiDa^  aeblad 
«ai  dlaaeai  VarbüUniaaa^  Ifideia  er  am  Ift,  Aag.  1889  aa  dia  FfarrUrdM 
€t.  Emiaaran  iD  Uaiat  bafirdert  wurde.    Oer  jffjmaaiialdireelor  Art 

'  Wttgemd  hatte  vor  einiger  Zeit  den  Auftrag  erhalten ,  die  ala  aotb» 
wendig  erscheinende  ReorgnniiAtiaa  der  daa.  Siädlichulen  zu  leiten  aad 
einttweilea  das  Rectorat  daraetbaa  an  übernrTimcn.  Diese  Einrichtung 
hat  aehoa  gute  Fruchte  getragen.  Die  Schülerzahl  dicier  Schulen 
%rar  fegende:  1)  in  der  Stadtschule  a)  Knaben  357,  6)  Mädchea  288»  - 
e)  Evangelische  400,  d)  Katholische  332,  e)  lüraeiiten  34,  /)  zusam- 
men 686;  2)  in  der  Morg-enscAuIe  o)  Knaben  116,  6)  Mädchen  138^ 
e)  £TangeIische  142,  r?)  Katholische  102,  c)  Israeliten  8,  /)  zusam- 
men 252;  GeffammtTnhl  S)18.     Diei»e  Notizen  Bind  entnoiunien  Riia  der 

'        Einladung  su  den  am  18.  und  10,  Sept.  1B39,  yormitta^s  von  9,  ^ack- 
mittag»  von  2  Uhr  an  stattfindenden  öffentlichen  Prüfungen  der  Schüler 
im  Gymnasium  zu  fVorms  von  dem  Direcf.  dess. ,  Dr.  IV,  fViegand, 
24  S.  4  "    Bemerk cnswefth  ist  darin  noch  folg^ende  Nachricht  (S.  12^: 
„Auf  den  Antrag  der  Torrasligen  ioc^itcn  i^cliiilcummisgion  und  mit  Ge* 
nehmi<^ung^  der  Regierung  zu  Miiinz  irurde  im  Juhre  1^18  eine  Anstalt 
für  gyinnuätische  Uebunp^en  für  diiä  hie».  Gjainnsium  errichtet,  welche 
über  bjiätcr  eing'n»g,    bü  das«  gelbst  nichts  von  den  Ap|)arRten  iilirig 
blieb.     Bevor  xregcn  Wiederherstellung  dieses  wesentlichen  Thcila  der 
ülfeatlicben  Erziehung  hdheren   Orts  die  nöthigen  Scliritte  gethan 
..  wurden  ,  ward  au  die  GjaiBaHaWeadaverwaUungMaaNuiBaiea  aebst  dea 
Zeiebattagea  der  aStMgea  Apparate  die  Aaffttge  um  MSgliehkeii  dea 
erforderUebea  '.Gkeditaerdftrang  gesteHn  ■  Den  Aaüaaeil  wurde  urfl 
ileraelben  tdberaUtity  welche  aur  FMeruag  dea  Gutea  IniUier  bereit« 
willig  die  Hand  bet,  Wiltübrig  eoffprechea  aad  der  Gegfnaiaad  der 
weitefea  Entachlieatnng  dea  OberatndieBratha  ia  l^amatadt  aateratellt.** 
WtavBMBBa«.   Der  Verf.  der  Sehrlft:  Zur  ^MWeftfe-  «ad  Bt^ 
9€krMmg  öfter  tmd  memtf  BMmammhmgm     ff^Mn^g^  heumdm 
der  Jtöafgl.  Iffbrfl.  JIWafKebni  Um  ^atmUgmi  vnd  4»  4nmi%  lotthumHmm 
MüHM' ,  ITaaal  -  aad  idttertAiatei'-  Aaaiailaa^  (Stutig.  u<  Tibhg.  18S8L 

.    &,<B/^lUlifr.)  beiaal  uidit  Madlbi,  wie  fa  dar  Cerreifaudeaa  aae  Tib. 
In  den  KJbb.  UVI»  III  «agegebeu  lat^toaderu  C»  JF*.  8lla<lta*),  bebaaat 


'  *)  Gelehrten,  die  etwa  die  Schatze  der  Staitgarter  Bibliothek m  be- 
nutaea  wOnaehen,  wird  die  Notiz  nicht  anerwünscht  acia,  das«  Hr.  Prot 
StwUin  derjenige  der  BibUothekare  ist,  von  dem  sie  am  mcisteiy  Znvorkom- 
V     uMiyieii  aad  Aahi^rtirfmffH  aa  acwacle^  habea  »  iudieoi  von  den  audeni  Bir 
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^imt%%  di«  tnil  eioigM  Jalumi-  ia.  ]ll«mHiiociMR.*<  v#rti||»%«f;i^Mli^ 
MitliMMr  liefert.  Die  di^tellMt  4l>er  £.  i^sUar^^  |p|itew«el|9  SMiefi 
<Xftl|fait.  M  (M^wler.  4MK)  jS.  &  188(1.)  Naehficbl  jel  df^a 

4HI  keffieliligeii ,  daM  in  dertelbea  in  2  Abi^hiiiUea'  idtt  ^«m , VwpHiDiy 

dar  Scshrifl  de  legibui  und  über  die  Aechtheit  det  Me|iexi^M|f  and  4^ 

lUyniis  minor  (p.  I — 159),  von  der  Compoiitlan  dei  Parmenidei  qnd 
Ufiner  SUiliung  in  der  Heibe  der  platonischen  Di.i!(ii;Lii  (p.  159  —  199). 
IVOd  endlich  über  die  Oarktellung  der  plulouidr.heu  Philoaop|iif(, 
ilWrtefiilrn  Cp-  UW  — ^00)  auf  klare  ^d  eiiidringlicbe  Weise  gespro- 
fiben  wird.    Der  erste  Abschnitt,  feranlasst  durch  oiue  PreisaufgfU>e 
der  Tübinger  philosopbUchea  ;Faicultät  im  J.  1834,  die  dqr  Verf.  mit 
ISrfolg  löst«,  uijomt  die  Ton  Ast  angeregte,  dann  von  Ticrsch,  Sochcr 
«ttd  Diltbey  weiter  bearbeitete  Frage  wieder  auf  und  entscheidet  sicl^ 
■ach  loreichenden  äussern  und  innern  Gründen  für  die  Unachtheit  jder 
Schrift  de  legibus ;   der  2.  Abschnitt  und  Stallbaiiin'ci  Einleitung  zu 
seiner  neuesten  Ausg.  des  Parmenides  ergänzen  und  berichtigen  sich 
(gegenseitig  und  der  dritte  behandelt  eine  für  die  Geschichte  der  Philo- 
sephie  sehr  wii:htige  Frage  mit  philosophischer  Schärfe  und  umfassen- 
der gründlicher  Kenntniss  beider  philosophischen  Systeme.     Dies,  um 
die  Aufmerksamkeit  auf  eine  Schrift  zu  lenken,  die  Kpoche  macheu 
luuss  in  ihrer  Art,  Meil  sich  duriii  Philosophie  und  Philologie  zu  ei- 
nem schönen  Hunde  vereinigt  haben,  und  die  wesentlich  dazu  beitragea 
wird,  den  Wf&liu  zu  zerstören,  iiU  sei  es  den  Anhängern  der  neuo- 
Kten  Philosophie  unmöglich ,  gründliche  gelehrte  Arbeiten  zu  liefern. 
Duö  Con  eapondcnz  -  liliilt  für  Lehrer  an  den  gglehrten  und  Realschulen 
irCirtembcrg^s  Ut  wirklich  schon  wieder  eingegangen;   an  sciuo  Steile 
ist  getreten  unil  will  sich  —  trotz  der  veränderten,   mehr  der  Päda- 
gogik zugewandten  Tendenz  —  als  Fortsetzung  desselben  betrachtet 
wissen  die  ^dcfeuts^M  üicJnUseUun^  für  Cf^Jkrteii-  taid  Real-Sdmr^ 
IcH^  herau9gegeh4ii  vqh  FfMcft  (llealMirer) ,  Keim  (Obefprae^.  ii|  Stutt- 
gart), C.  P/aff  (lieallolver,  Gonrec^r  in  '£«||ingea;,  Schaü  (VrqU 
«iH  GyiiNMuiMtii-8t«Mg»rt),  «dbOd  (Becterlff  ^isl^igen)/;  ßtf^^ 
gart  M',f»  H.  Umm  8.    I^«*  enmie^.(l?<>  S  ):^i«kifiii  im  ^pc«) 
«nA  miMM  r^lgmd«  küf>^s  I.  Diß  BflgeU  f  w^e  ^ieh,  für  Au 

•ml  U».  JiMmMiß  vm^betu  CiymiHMaal««(4«r  m:  Gebfirii^^  Mb^ 
{efa^.il«t  K4i»lc».  V4|f  WilrtiNBbefKr  4^i|.vS74  S^U  1838.  .{CjebaU^n 
Ito  taMfi  Vf9t,  .-m  Qk^rgjmwnnm      Stol^.f'  (l!la«||ro{^r,Gaii^ 
Miv«b*^  WA.  HAVRWeber  eiMr^geMbilstlUl  Vm^mitif^klStii^ 

Mfoflf  auf  diwe  sie  uns  kr&ftigen  $  ab  Quelle  der  FergangtnktUf  auf 
dass  unserAiige  geschärft  werde  für  die  Gegeo  wart  $  wu/osseii«^  damit  der 

MMbelnnti  der  ebe^  Moeer,  wegea  KrSaltliehlMit,  derandsn,  G^v^lim, 
HvegM  eigeoer  Hierarisahea  Arhekea »  dawi  mmi^4h§wilX  l|t. :  'i^  . 
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4MU  »iilrt  •n  BtiwIntiiiV—  il«lw;./r<JM%t  dimilt  dat  fremdp 
ndpt  iui«tr:Stg««llm  w««df ,  «iMv-fteli  mmi.  Gtipins  d«r  MuttmrapraelitLl 
BeiiA.iii  diffttr  viiM,#ef  Affsi-den  Ktankra  nÜMio^,  der  lUabUgjelalMEte 
4io  Umdbiild  T«rtli«idigMi«  A«r.Pfedi|$er  die  Bem««.-  r^en  und  ./v|/iwr 
wie:d«»>Aii4«r«  vivfctn  jHpi.Wdbl  4«i  Vft|«r|MfM».«|id.  ««ipiM^jmil  l^t^ 
;g«fiiMUtf  slU>ä|g«,  fir  ^mM.hnttß.f  gMe^tls  MMin^  ^f»^B^d^irir 
«^flM^Mltt«  0ii4<wlillM«fifli*S  «i»  |U4e.MiiCk/^  iM»  M4«Bt 
'ää  •aiifmii  vov  gMNHMir  Keartirf»  4ßt  -UleciUiir-  QimWc|it1l  «««vit 
irjwi  iMlIgt«^  Eitt^^  im.  WtMW  «aA  die  OetOiMuiug  4^  fl»Ußr 
J^ktf^^MmtMl^  Iffßnii^^mid, Melle  S/diUdevuiigf«.  dyi  Tcdlies^  4i|r 
MJM>ili^r«iiflMi;^wie  ier  Arl«  wl*  heut^alllge  9ß  nm^elie  $cliaier 
,  die  flilfipi^ij'Br  Claiftew  lettteiw  Btilei|»Hf  ^yA-ewii 

*  •  dein  Ref. "  Dailr  vlMfft ,  ireeo  ei^  die  Mreffwidp  Stivlle  fMfpiElijceiiiti 
8.  8.  f.  heiMfc  es:  ,»;Teffgleichen  wir  hiermit^*  (mil^frAtty  wie  ein' 
liier.  Wttif  die  Alten < ftudirte)  „die  Maoier,  w>e  gcg«)wärt^  ee* 
Meee^-die  BekannUcheft  der  CJa8i»iker  luachen !  Vor  iliB«a  liflgft  eia  • 
fÄrrect  und  seiiun  gedruckte«  Exeinplexw;  Der  Text  jedoch  nimmt  nur 

<   W^ige  Z«i&t|l|,, ein ;  denn  in  gedehnten  Spalten  b^e^e|>^#icll  ein  Ileer  ' 
.  #e)e  |j»<elen  au«  t  wo  über  Wörtaf  uiid.^ätae,  Ülier  Kamen  und  Verhall- 
ni«ie  umständlich  Auf#cblui8  gegeben  wird.     Wai  thut  d«' <iB4Mierae 
Freund  des  AUerthumd  ?   Sein  Auge  gleitet  beluiglich  von  oben  nach 
unten  und  dann  mich  einigem  Verweilen  %nm  Texte  aurück.  Drohl 
eine  iehnere  Form  oder  Wendung  diese»  harmlute  Verfahrfn  zu  stören^ 
ifu  bieten  die  Grammatiken  von  Mdtthiä  und  Grotefend  zu vcrlätisige 
Hülfe,   die  Bedeutung  nicht  ganz  alltäglicher  Wörter  ist  aui»  Pu8bow 
und  Schuller  unacliwer  zu  erfahren.      Allein  Griechisch  bleibt  eben 
doch  Griechisch  und  die  Noten  dazu  bind  fast  durchaus  lateinisch  ge- 
schrieben.   Man  muss  also  noch  eine  Art  Brücke  haben,  um  über  deu 
X         Abgrund  des  Missverständnisses  iiinwegzukoauuen.    Hiefür  i*t  gesorgt. 
Meben,  oder  besser,  auf  dem  Clussiker  liegt  ein  zweites  Buch,  gtiu« 
schlicht  in  der  lieben  Muttersprache  abgefasst ,  nämlich  —  um  ohu« 
Umschweif  zu  reden  —  die  deutsche  Ueberät-tzaiig  des  bctreirenden 
Schriftäteliers.   Freilich  ist  es  ioiuier  noch  ein  herber  46eilvcrlubt  (mau 
hat       so  manche  Gelegenheit,  seine  Zeit  los  zu  werden) ,  wenn  luuu 
den  lat.  oder  griech.  Satz  —  versieht  sich  ,  ohne  ihn  zu  lersXeiiou  — - 
er»t  vorher  einmal  durclilcden  mufs.    Ein  gewandter  Koff  weift («icjt^ 
aueh  nn«  dieser  Schlinge  zu  zielten :  erliest  nämlich  dii  Pen|»de.S^-> 
ffit  gen^.iadite  in  der  Ueberselzung  und. da^n  gans^&ckt|g.|ai  Uff 
M«te  jia«li.:    Bleibl  lu  bemerken,  dasf  .e#  eine.lle^«»«^  Kit^Kf».«'^?  ^ 
>  '  iMMsii  fcfirver  feoi  Zi^  efafOlMtl:  idi  nei«e,  wenn  «Df«  Uttexl  und 

'  ten,  GcaiÜiMilK  und  WwUofbdA  «Bf4fl«iiMi'lii«{  ^  d^chi) 
IJeMf».»  aHr  M»Ui  «mIi  «rrt  in.der  I«eetienj  ^•fJ|U|fft;.d«iin.dseSda«g- 
wli|;«M^  JMfdli^  eelMR  im  CedieiitBim  Inhtm  Mfl..#telle«.tkii,  mßßui 
Htm  eeV»«!  Abereetpea  mm  #  venlgftene  imliidiff  ein.*^  —  Aui  ^ief«^ 
die  ftr^Cen  Woriiij  »9»  iMige  leli  nielitlbe/U&ebli^  d»n  ^f^mmwiPU 
dUf  SelHldei>«Mi9  gefdiin^elui»  nuwe  ich  feitclidi  efliVU-eaii  wvk  4«!jnfr; . 
•lall  die  Crie«eiuig  4ee  Qdmh^  «aA       Mf«l>t»  «fnMil«  ^¥PK  9ßm 
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Allet,  WM  mil«U|K*"  hÄisil!  ErrAfliMi  mA9$mk  wir  tpiMt  voj^  dm 
CMndsfB  der  Philologie!  Wer  aneh  nur  die  Sebwelle  der  clMtitdiea  ' 
MteiiiMr  lyetrili,  wi«ie»  den  er  vor  eineai  Gebiade  tlebl,  so  weK 

fm%  jeder  SIela  die  Kthfl  einet  Meetcbealebem  etfetdevt  bai!  ^ 
mer  Met  ieln  Buliepelfter.  keine  äablalbaniiiiei;  Hauai }  bier  nilet    .  « 
I^MiMfet  welrden,  Uer  'gilt  der  GmadMiey  diu«  Anttrengn&g  nedi 
^eit  ombr  ädt  Lebe  mit  die  LnM  des  Sttidiiinii  i^t/'    HitreD  werben 
liehreä  g«k»Apfty  wh  man  die  CbiMiber  le«en  sait^  —  2)  8. 14 — 19. 
«He  MktttmU*jiii^f9rä«nuig  tk:  BmMn'wnm  99i§rtU  na  deai  Mrmu  mm 
ffllM»^  aad  -MabadkuMMi«  aebit  dea  «latatoa  4M  Vereiat.  —  3) 
Mie  SchüdenUkg  i«r  eteleii  Venamndun^  Htm  Vereins  y  von  Prof.  IT. 
F.  M«n  la  SCottg.  (S*  19 — 22.)    Oer  A,Qfiatz  liebt  voi  nt  hiulicli  üi» 
Veridtifldibeltea  der  VerMmmellea  hervor.    9)  S,  £1—33.  l^erMAl 
über  die  Ferfammlunf^  des  Präi-cptoren-yereins  am  mitUv.rcn  jVecbar»  sa 
EtaUmgen  im  Mai  1838;  von  C.  Neuffer^  V,  D.  M.  in  Ettlingen.  Dia 
jgnnze  Verbaadlun^  stüUCe  sidi  daiuais  —  nach  dietein  Bertcblo  — 
«af  eine  von  Dr.  Ejih  verlegene  Rede ,  welebe  sich  d^reh  evreierlei 
■   lienierklich  mechte.     Einmal  beschränkte  sie  sieh  auf  eine  allgemeine  - 
Vertheidigung  der  Schoo  früher  abgestellten  Ansichten  nnd  erging  sich 
im  weiten  Gebiete  der  Negation,  ohne  sich  be^'tiinnit  nnd  deutlich 
Vber  das  positiv  zu  Fordernde  und  7.11  Leiiteadc  unäxii»])re('heii.     Zum  , 
«weiten  aber  Wt'na  h\e  iicli  eu  n'u  ht  tu^heJeutenden  Modiiicationea  ia 
Attsfüiirting  früher  dargelegter  Ideen  ,  ueiiii  iiuch  noch  finter  Vcrwah- 
rniig  und  VurlM-hilt,  bereit  finden,  durch  wülclie  schon  die  ur^prÜDg- 
lieh  gfir  7,11  sdiroilV  EtnReitigkeii  der  Betrachtungsweise,  au§  der  die 

'  i^iinte  lii%eclivc  iiervorg;e<rnn^pn ,    bedeutend  gemildert  wurde.  Die 
Verliandltiii<]^ea  über  diekon  Auf»ats  sind  in  gedrungener,  bisweilen  cr- 

'xwuagener  S|ji-a«:he  dargestellt  und  beleuchtet,     ilr.  Neufter  weist  gut  . 

.nach,  wie  Eytli  in  dreifacher  Sclbättäuächong  befaugen  §ei ,   in  Be- 
ziehung auf  die  Classiker  überhaupt  ,    dann  auf  ihre  Anwendung  für 
den  ZAvcck  der  lat.  Schule  und  endlich  auf  das  Wesen  der  Entwicke- 
lung  düb  j tirrcadlichen  Geiates  in  die»ein  Alter.     In  BetrelT  det»  letzten 
Punktes  nauieutlich  zeigt  er,  das»  Eyth  sein  noch  dazu  hitchiit  indivi- 
duelles ,  erst  spätem  Eutwickelungen  eigenthümliclies  religiöse«  Be« 
waatiteia  dem  Knabenalter  unterschiebe  und  sogar  ihm  aufdrangen  ■ 
watle.  —  4)  8.  SS — 94.  Ein  Aufsfttit  über  dai  Fehlerhafte  in  unserer  ^ 
Jtmpradit  ilei  LotebiMeit »  vem  Pref.  Bümmkim  io  Heilbronn.    Hr.  , 
Baaertsia  hat  dietea  Gegeaitand  aoertt  ia  ciaer  4«ebrefeenfereai  aa 
Uellbraaa  aar  Bpraeba  gebraoht  aad  -da  dea  Aaftrag  erbalieat  die 
^cba  Ia  der  Sehvttellang'na  ererlern,  b«- biedarcb  weitere  Aeaaae-  - 
iwngea  and  dnraof  gestätet  etwa  gcMelnaame  Antrüge  bei  der  ebertlea 
Sladieabebilrde  Wdvteaiberge  la  veraalnitea  y  —  ela  Aafflrag  dem  er 
ebea'dnrcb  Yorlicgcndea  Aafibta  Gange  tbat.    Er  widerlegt  Airia-ia* 
erst  die  Aailebt,  ati  utü  99  aaaülhlg  and  aamdgUcb,  dasi  aHMi  alae 
Kdgii  Wlcbt  diehr  geipDclieae  Sprntsbe  ea  iprecfie)  wie  tie  -ai  wwde» 
aU  Mä'  aadi  eine  lebende  war,    ISr  anleraebeidet  i  Paabte,  in  deaea 
ansere  Aaiiprache  feblefMl  «e^»  aSmlicb  a)  die  jedeMi  Sdbriflaeiobea 
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cnttetiende  Scbnllari ,  h)  die  joder  Sollte  znttehende  prr»^4li«iche  Grel» 
long,  c)  den  Aecent  de«  Wottüä.    Ad  b)  (S.  2ß  —  51.)  Noch  t>o  tieui* 
•  lieh  riditig  ist  unsere  Aiis(:i>racl}0  der  f  ocalc ;   nur  L(  i  (Um  dcu» 
kurzen  Miie  deiu  langen  ,  ^^t  sie  niclit  r^aiiz  genau  (S^  3ii — 38).  Dicr 
AoMpraclic  der  Di|)li(honge  ac  und  ae  wird  (S.  u8.  ü!).)  grü^stcntheil» 
nalth  Len|>.  Schneider  abgeliandeU.     Die  Aui^gprache  d^c  CoHsonauti  T» 
m'ni\  S.  '10 — > 47  erörtert    C  iat  bekanntlich  wie  k  zu  koen;  auili  in 
ci  vor  einem  Voeale;  eben  so  wenig  lautete  ti  vor  Vecaleo  wie  zi.  > 
Entschieden  faltdl  itt  4m  Awtpracbe  dci  g  ab  «iBe«  cb ,  wie  im  fräi>^ 
kifciHNirDiaMte  gescbfobt    Dagegen  ialMb^Ui«li«  iUtndifiO' 
mdUm  Jktmiffmch^  4m  gu  (wie  ngo)       varwarfen.  —  ai  Iat  Atmigßfw 
•iinf^ffec^eD ,  ^aitiwfti^Jaidlaa  fraiitoiiidiia  -«aMdv  m*      fviaii  uni.jetam 
Mlii«' i» 'des  lAwvpvieha^^jiicbt  oBterfchiadaH  warda«.  r^/DerLaaia 
llPtri«aliAr|»ir|       w  ibii  gawabnUch  bdran  bif aaa«  -r^  Dar  tiant  da* 
«  lag  iailNr  Mitte  sviicbes  ß  und  ov «  aottprach  nln»  atwa  dam  ^ngU«' 
sebM.irii  -si  Dat  «.«atiipraoh  dam  tt  ulpo  «fairai  #alebaiiigefpirocbaaai| 
da4dc!^'ad«  4|d«f  eitern  franadslidiaii  da,  allmitig  abar  afncm  fiaiiw 
«dalMM  s.       Pia  jüptraHwi  lwb|a  (a»  S.  49^51.)  4aa  Uteioindiit 
wipt«i%Udi  ftiebt}  ms«  labneb  Btugt»  tut  O^vftg  a,  a.  w.  SpaAeii 
jadadi  vMdaa^!tt  ^»    gewahttllch  mit  ch,  tb^  pb  wSadargegaban  nadl 
MgababriL  ;^|Baitl!cban  war  mitilerweila  die  GewobolMit  a^gabaai«; 
■•a^>  CMsonaaten  wie  Vocale  über  Gebühr  tu  •fpirlr4in,    eine  Sicta, 
dar  iieh  aedÜ^ch  anch  Cicero  fügte  ,  die  ober  schon  aii  Gallinii^  Mie» 
Mtif  iilri'MJ^  <  Wa«ii  tie  jedoch  pulcbrnm  sehriaban,  an  tpradben  sio 
dti  wie  pulkhrnm  aus.    z  drückten  di«  Römer  ayr  detsvrgcn  mit  cb 
ans,  weil  tie  keinen  Lant  hatten,  der  jenem  tnrftr  entsprovhf^n  hättet; 
aftWi  ail-^efb&U  es  sieh  mit  th  nnd        Was  endlich  da«  pb  bctrifTt,  so 
mag  gleichfalls  in  lateinischen  oder  latlni^irten  Wörtern  p>h  (nicht  f) 
gehört  worden  sein,  in  griechischen  blieb  wohl  der  auch  dem  lateini- 
ichen  Organe  nicht  fremde  griechische  Laut.  —  Ad  !>)  (S.  51  ~  53) 
Entsetzlich  pflogt  die  Quantität  vernachiätibigt   /u  ^vrrdi  n  ,  wülircnil 
doch  die  An<^cwölinuna:,  in  diei^er  Bezirliung  richtig  au»zu!>prechcii,  die 
Krnntoisfi  der  Pr4)Sodie  ausierordentiirh  erleichtern  würde.    So  spricht 
man  hei  nn«  koI,  plii€,  Pr?f«,  poti'ni  und  dagegen  itd,  8ed,  gnnx  olinc 
Grund  ,  da  die  richtige  Aussprache  doch  um  nichtö  äi  hvricrigei  w  iiie. 
So  spricht  man  mensä  und  mensu  gleich  aug ,  sagt  virtü»,  iTbro«,  puter 
•o  gut  wie  inüter,  edere  wie  &dere  und  so  tausenderlei.     Und  gar  das 
faästtliche  philosopbTo,  ciilonia  —  quae  taedet  omnia  afferre!  —  Ad  c) 
(S.  5o.)  Hinsichtlich  des  ^ccents  ist  zn  erinnern,  daes  es  gegen  den  Ge-' 
brauch  der  besseren  Zelten  vereito^st,   die   letzte  Sylbe  zu  uccciituiren. 
Dieses  alles  wird  von  Hrn.  U.  ziemlich  umständlich  aus  den  Angaben 
der  alten  Grammatiker  und  Anderem  begründet.    Zum  Schlaise  gicbt 
er  noch  (S.5Sf.)  Winke  ftber  die  Einfibrong  einer  bastern  Aumpraehe. 
in  den  laleinifaben  Sfbnlni  Wartembergs;  aabr  Ttalee  banne  der  Leb- 
xiar  obne  Velterae  abaiwteUan  aacbeji ;  Mimcbee  «bar  banne  nnr  imth 
abM  Vfisalafgiing  nnter  allen  Lebraaetaltea  daa  Iiaadet  eingefiiM  wer* 
4«a»  Mmipllioh  die  AnHpracbe.  dee    1,  0,     c  and  ebie  «alebe  htit-, 
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Iietxufahren  sei  der  Zvrerk  netne§  \nUnite»\  das  Bestehende  seil«  fcst- 
^  gehalten  werden  ,  so  lange  nicht  mit  Sicherheit  ein  Bpsseret  an  leine 
Stelle  gesetzt  worden  könne,  ober  fern  sei  er  nnch  von  dem  Grnnd* 
»ntse,  diiruin  ,  ut  il  nun  doch  nicht  Allca  bessern  könne,  lieber  Alles 
*  beim  Alten  zu  In^sen.  —  Offenhtir  Ist  der  Vorschl»;»  ein  sehr  ticherzi* 
geIl^^^^^^he^ ;  "Ref.  zweifelt  aber,  ob  er  so  leieht  wird  atiti^eruhrt  wer-« 
den  können.  Schon  das  Cinprägeh  der  Quantität  wird  schwierig  sein; 
not  ii  mehr  wird  den  Knaben  der  Widerstreit  der  Theorie  nail  der 
Praxis  Terwit-ren ,  er  wird  entweder  iinch  im  gewSholicheft  Leb«!  B€* 
cUnationen  »ngw  Vttlten  (wie  l«ilftt  irlf#  ftlMr  I»  MtMm-  fMU  Ihm 
«fiUog«r  Seife  enttnethigender  Spott  «a  Tliell  wefditai«  ehe  er  Istli* 
Mire  tritt,  we  er  Tlraetfle  md  Pmsie  'iidMide»  vertnag)  edee 
attdk  In  eelner  Grmnmatlk  deefinMioeee*  leeett  w  d'Metf  -^erteagw« 
IMf le  4ecK  Ref.  iellitt  ErwaeiiMoe-Amliri««-  •«MfOreelieii  «1#  hiene  ef 
KänUmätl  5)  'S.'  50  — 40«  0ei'<rdge  mm  dtOSk&rb&nn  «oi»  Xinrtt  «o« 
fV.  SHüUgHe  in  UHitfiM^.  '  Seiton  der  ente  nlid  ■Weite  Heft  de«  Ctw 
fApondene^fffellei  /Sr  Mrer  $FürUmher§^i  Vom  IW  effOilelt  der« 
gteieliea  feit  Oiierprfte*  Keim'i»  Staltg. ;  dIe'gegeRwinigea  efelreeke« 
•iHi  biet  Mir  Ifen  Bncbstnfcen  A.  2war  wird  maaelt«  der  dargebeCeaa« 
Beltrftge  Hr.  iTrefti  tthleliaen ,  iMl  sie  auf  SthrlftiCfiler  iielfr'tfllMa, 
ihr  er  aicht-fftr  classisch  halt,  niehte  desto  weniger  wird  er  gevlsa 
recht  tieTcs  Brauchbare  finden  und  %nm  Alleriiiindeiten  deai  gntett 
Willen  des  Hrn.  Sch.  alle  Gerechtigkeit  wulcif  ifire«  laesen.  Nnn 
folgt  pin  AnfiJatz  von  Rector  C*  >#*  Schmid  in  Esslingen  (9.  ^3^- — 86.)^ 
worin  derselbe  nnf  ein  Prn«:rBinm  doä  Prof.  Schi^ar9  in  Ulm  (Apelogie 
des  AntiliamiKnn,  als  Einladiingsschrift  enr  Fetci^'des  Geburtf festet 
Sf.  Mnj.  des  Königs  von  Wilrteinherg  Ulm,  1838  ),  das  g-ej^en  Sehraid*» 
Schrift  (Die  hami!tnn'!»che  Frage.  Stnitg.  1838.)  gerichtet  i^t,  nntwortet 
nnd  ah  Anhang  dazu  gicbt  rr  von  S.  80  —  90  einen  Anszn»»'  aus  «Iciu 
Bericht  nm  2S  Jahresfer^te  dir  evangelischen  Missions  -  GcKflfrsrh^ft  in 
Basel.  Dil  aber  dir  <;nn/e  Streitsache  erst  V(»r  kurzer  Zeit  in  diesen 
BlSttern  von  Prof.  Ktumpp  l)e«tprochen  worden  ist,  so  liberj^ehe  ich 
diesen  Aufsatz.  8)  Recension  der  Schrift  C.  HirzeVs:  die  Classiker  in 
den  niedcrn  Gelehrten  -  Schulen  (Stnttp:  1838.  8.)  von  Rect.  Schmid,  (S, 
96-— 1<KS.)  Eine  bereits  so  gnl  als  n))£!:ctna<:hte  Sache  wiii  Bef.  nicht 
Von  "Nencni  anregen ^  er  bescbränlt  »ich  daher  darrinf,  aniiiffihren, 
dftst  diese  Ree.  mit  lobenswerther  Unparteilichkeit  ullcGründn,  die 
H.  gegen  Eyth  vorgehracht  hat ,  ubwägt  und  ebenso  unparteilich  das 
Kndurtheil  f&llt,  das  dahin  lautet,  dass  einerseits  H.  mit  entschiede- 
nem Reebte  and  £rfblge  nachgewiesen  habe ,  wie  Ejth  s  Klagen  über 
TermiiAAilssignng  der  Religiett  «ad  den  verderblielien  KlaAttee  derCbpi- 
ilber  id  dea  Scbniea  äbeHrtiben  nnd  dessea  .Voridilige  ee  aleaslldi 
aüftasfAbAar  seleai  Anr  der  anderen  Seite  aber  fmbe'er-nfebt  aar  d#n^ 
•elbM  declamatoriichea  Tan  gegen  Ejth  angeweadet,  daa'ar  eliear  aa 
dleten  tadle,  fonderta'aaftb  dberfaaapt  das  Vordierttt,  dae  eieh  B.'da«eb 
'  Atiragang^  dieeer  Sacke  ^nrorbea ,  aiebt  ^dgead  anerkaaal.  B«  babv- 
dai  Alle  aa^egriflba ,  -  dardhdran^en  raa  de«  fteiTiiteleeiar  disi  mt 
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etnÄ  Sarlie  vcrfcchfi»;   er  linbe  vielen  Lehrern  dfts  GeMtissen  gr©- 

icltarft  und  in  der  g;c>vcrk(en  Aiifinerkonnikeit  mnnrlicr  Väter  der 
Schule  eine  Iieil(>nnie  VVaiho  liei^lclll;  auch  lielie  er  r«'ii>t  nothuendig 
den  pathetischen  Ton  anstimmen  müssen ,  sonst  wäre  seine  Stimme  in 
dem  Getdeie  des  liternrischrn  Marktes  unbeachtet  verlitillt.  Auf  da« 
stveitc  nriiidclien  von  Eyth's  Clafsiker  und  Rihel  (das  liherlinnpt  wenig 
beaclitet  werden  7U  wollen  scheint)  hat  Srlim.  nur  in  einem  punr  knr- 
7en  Nachwort  Rück^iiht  genommen.  —  Hierauf  folgen  (S,  105 — 108) 
^Mei  lobende  Kccensionen  von  Chr.  ISagcVs  (Prof.  in  IMiu)  Lehrbuch 
der  ebenen  Geometrie  (/weite  Aufl.  V\m  1839.  IJO  S.  8.)  und  von  C, 
JI.  F.  Scholl  (Diac.  in  Ulm)  :  Grundriss  der  Natnriehre  ^iim  Behuf  de« 
populären  Vortrags  dieser  Wissenschaft  (L'lm  183!).  92  S.  8.),  tob 
F{ri8ch).  —  S.  108 — 114.  eine  Ree  von  If/umpp's  Programm:  Da« 
Gymnasium  in  Stuttg.  in  seiner  Entwickclung  u.  s.  vr.  (Stutig.  1838.), 
das  neuerdings  auch  in  diesen  Blättern  angezeigt  worden  i^t.  Die  Tor- 
liegcnde  Ree  hnt  mi  hr  ein  particuläres  Interestie ,  indem  sie  Verhält- 
nisse bespricht  und  andeutet,  Daten  nnfnhrt,  die  nur  für  denjenigen, 
der  speziell  mit  der  besprochenen  Anstalt  bekannt  ist,  verständlich 
•ind.  llr.  Prof.  KInmpp  selbst  bekommt  einige  Seitenhiebe ,  %.  B. 
wenn  ea  S.  III.  Kot.  **)  heisst:  Einen  weiteren  Erklärungsgrund  fnr 
d/e  Abnahme  dei^  Interesses  an  den  classischen  Studien  würde  man  da 
haben  ,  wo  es  Lehrer  der  alten  Literatur  gäbe  ,  die  es  nicht  von  gnn- 
-yein  Herzen  Mären,  sondern  sich  ihrer  Neigung  nach  mehr  zu  Lehrern 
der  übrigen  Fächer  eigneten*'  u.  s.  w,  —  Den  Ueschlu^s  des  ertöten 
Heftes  macht  eine  Streitsache  mit  der  Redaction  (S.  114  — 117)  und 
endlich  (S.  118  —  120)  abgerissene  Gedanken  und  Lesefrüchte.  —  Um 
noch  einige  Worte  über  das  ganze  Unternehmen  zu  sagen,  so  ist  nicht 
zu  verkennen  ,  dass  es  —  wenigstens  in  dem  bis  jetzt  erschienenen 
Hefte  —  die  Erweiterung  des  Titel's  (von  „Corresp.  RI.  f.  d.  Lehrer 
JVüricmberg's  zu  :  Süddeutsche  Schulzeilun«;)  nicht  gerechtfertigt  hat, 
und  auch  schwerlich  rechtfertigen  wird.  Denn  sogar  in  den  angren* 
zenden  Ländern  ist  schon  mehr  eine  Hinneigung  zu  der  gelehrten  Rieh« 
tung  Norddeutsrblands  ,  als  zu  der  in  allen  Einrichtungen  wie  in  dem 
Charakter  der  Bewohner  begründeten  praktischen  Würtemberg's.  Und 
io  kann  und  muss  dieses  Land  als  der  Hauptsilz  der  gegenwärtigen 
deutschen  Pädagogik  betrachtet  werden  (was  sich  z.  B.  auch  dadurch 
zeigte  ,  dass  die  Ueurlheiler  der  E}  th*schen  Schrift  sowohl  in  einhei- 
mischen als  in  ausländischen  Blättern  fast  sämrotlich  Würtcmberg«r. 
waren)  und  aus  diesem  Grnndc  verdiente  vorliegende  „  Süddcol- 
arho  Schulzeitung"  Theiinnlinio  auch  in  Norddeutschland;  und 
demselben  Grunde  wird  auch  die  gegenwärtige  ausführlichere  Anzeig« 
vollkommen  gerechtfertigt  sein.  So  hoch  aber  jetzt  Wurtemberg  in 
der  Pädagogik  steht,  so  tief  stand  es  noch  vor  50  Jahren.  Der  ganm 
kürzlich  verstorbene  (als  Uebers.  des  Sali  und  der  Aeneis  auch  dea 
Lesern  dieser  Blätter  bekannte)  Lttdtr.  Nenffer  erzählt  in  «einer  Selbst- 
biographie (die  bis  zum  Anfange  der  30er  Jahre  reicht  und  im  Schwäb, 
Merkur  J.  1839.  Monat  August  abgedruckt  ist)  aat  seinen  Jugendjahren: 
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,,Kicht  ohne  Schmerz  kann  ich  an  die  4  Jahre  denken,  die  ich  im 
Gyranasiuin  zu  Stuttgart  zubringen  rousste;  denn  zweckloser  und  geist- 
tüdtender  konale  uichM  gefunden  werden,  als  ea  ^anialt  war.  Mangel 
ßn  GnuidlicUcaU  und  Gaacbmac^  aeicho^fte  «a  «üi.  Ein  Belag  mög« 
•b  Beweis  gelten.  Virgii*t  Aeneia-wnrde  fibersetati  Die  Stelle  (Tll, 
iffU):  AtMeasnpii«,  r^uM  domitnr,  Neptnnia  prolet,  kanp  eii  micli 
iin4,  ich  nberselite  gatreat  s  ,«Aber  M,«.  der  Reisebesfihniej',  der  Seha 
4ef  Neptnnus,^*  der  Probaaer  aber  .rief»  Bambarziger  Himmel,  wie 
alead!  Wer  aagtdeaa  MRawabeadhrnerl  SkAbnekl0r  Heaa.  maaa  ca 
bf  lasen  1  Sa  wanden  Oifhtar  erblart!  Die  Geschichte  .and  Gaagnn 
fdMe  watdea  aus  ^QelteB  vaigeleaea ,  letate^a  abae  liaadlmrtea.  Dia 
llaral  wurde  aaoh  Braetti  gelehrt»  ia4em.lataiaisebe  Pragea  wieder 
laleiaiach.  aus  dem  Buche  beaatwortet  werden -masatca.  Uad  aa  .war 
^aaMaaha  durch  alle  Tbeila  beachaljfaa.  War  alali  aicbl  ,«al|»at  f^rfr 
balfea  fcaaala,  war  ?  erlav9»*'*     ,  ■  '         -  r      Mr.  »f^l^W  - 


Z  u  r   N  a  c  h  r  i  c  }i  t. 

In  dem  vor  kurzem   herausgegebenen  vierten  Hefte  dci  fünften 
Sup|»leinentbande8  unserer  Jahrliürher sind  folgende  Auf^ätze  enthalten: 

I)  FIato*t  Ansicht  über  Wit^^^enschaft  und  Erfahrung,  von  M.  /August  Fhß;er^ 
Rectnr  der  höheren  llürgerfckiile  zu  Neutitadt-Dreiden;  2)  Wie  wird  die 
Penelnpe  in  der  lloniertdchcn  ü(lj&§ee  dargestellt?  Vom  Conrector  Dr. 
Altcubiii  '^u  St  lileuein^cn  ;  '<i)  Schreiben  an  einen  Schulmann  über  deii 
linterricht  in  den  alten  Sprachen,  vom  Oberhofgerichtsrathe  Trefurt  zu 
Mannheim;  4)  lieber  Epikur*8  astronomische  Begriffe,  vom  ConsUtorial- 
rathe  Dn  Sekaubach  au  Meiningen;  5)  lieber  den  wissensehaftlldirn 
Werth  and  den  praktischan  Nutaen  des  denstrnirens  W  grammatiachea 
Sinne,  vom  Oberlehrer  Dr.  Cftr.  A.  Ifiiter  au  Stettin;  6)i;eberdla 
Copula,  von  If.  Halfemer,  Profdssor  aa  der  Cantonaschule  au  St*  Gallun  ; 
7)  lieber  die  Handschrift  des  Canar  GermmußUB  und  die  liesarten  derset- 

'  Iren,  vom  Director  Dr.  Büdigtr  au  Preibergt'  9)  Noch  ein  Wort  dmr  Ver- 
deutschungen der  Alten  und  dea  Heaaa>ater,  TomK.Pr.  Sahulrathe  Falfte 
an  Stargnrd ;  9)  lieber  den  Grund  des  griechischen  Acceates,  vom  Prof. 
WTocAsr  aa  Bbiagenj  10)  Probe  einer  Uebersetsung  der  Gesdiichtabnclier' 
des  T«  Livioa  (Portsctaang)^,  vom  Bargermeister  £aage  au  Breslau ; 

II)  Uoged ruckte  Handschriften-Kataloge »  milgetheilt  vom  Hofrathe  und 
Prof.  Dr.  Omtao  Ifdaef  au  Leipaig.  I.  Elenehua  maauscriptarüm  Nicolai 
i|eä.  Janirowicb ;  12)  Tictoriae  Anglornm  reginae  novi  regni  au^picia 
gtatnlatug  est  M.  Jahnt  Conrad^  Ph.  Dr*,  scholae  in  urbe  ad  lapldem 
fe!|ium  in  Sex.  Rector«  - 
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üeier  Sr%i0kung  und ^Shibitkildmng*   Im  VarlrfigM 
Hr.'/;  C.      athurM^^  kSn^L  liclit.  Ilainilli«,  PraC  der 
p^dbiMhea  Hcitiiinde,  mdirarar  g«lebrt«i  QcMlIfcMIteii  Mllr 
glMd«.   Leipsig  18S1.  Gari  Cn«bl«clk    VI  «ad  Ztt  6.  & 


jedes  GegensUndes  menschlicher  ThiUgkeit  fordert,   und  die 
UoMellrbeitf  das  niaterieUe  Schaffen  und  Wirken  überall  nicht 
mehr  genugl^  foadern  das  menschliclie  Thun  erst  durch  den  ihm 
inwohnendeo  und  aus  ihm  hen  ortretenden  Gedanken  seine  Wälde 
und  seinen  wahren  Werth  erhalt;  so  ist  ein  jeder  Beitrag,  wel- 
€)ier  bei  der  Erziehung  und  Jugendbildung  darauf  abzielt,  das 
mechanische  Abrichten  der  Jugend  zn  einem  Hebevolleii  Einwir- 
kcn  auf  dieselbe^  zn  einem  Hinaufziehen  derselben,  zu  einem  hö- 
heren Sein  und  Wesen  zu  erheben^  walirTiafi  willkommen.  Denn 
nur  zu  oft  findet  man  im  Lehr-  und  Erzielinn^swesen  noch  ein 
dumpfes^  instinktartiges,  ungeregeltes,  blos  empirisches  Wirken 
und  Thun;  wie  wenig  Lehrer  handein  mit  Uewusstsein  bei  ihrem 
heiligen  Geschäft;  wie  viele  können  sich  nicht  Rechenschaft  ge- 
ben, warum  sie  grade  so  und  nicht  andera  Terfaliren,  weil  ja  bei 
gar  Vielen  das  Denken  ond  die  innere  Tliätigkeit  des  Geistes 
durch  die  Masse  des  zn  erlernenden  und  wiederum  der  Jugend 
einzuprägenden  Stoffs  erdrVtrkt  wird.    Mit  Bewusstsein  ein  Er- 
xieher  und  Bildner  der  Jugend  sein  zu  können,  das  setzt  eine 
imiere  Reife ^  eine  ächte  humane  höhere  Bildung  voraus,  welche 
leider  aach  im  Lehrstande  immer  noch  nicht  so  gir  liivfigist. 
Muss  Dichl  der  Lehrer,  der  lur  ftchten  Geistes«  iwd  Henens* 
bilduni^  seinen  Zögling  f&hrea  will,  bereits  mit  sieil  selbst  ins 
Reine  mid  Klare  gekommen  sein  Uber  die  wichtigsten  und  grteten 
Probleme  aller  Bildung  und  firmehung,  tkber  dts  Wesen  des 
menscblidien  Geistes  und  Honens^  tkber  Philosophie  und  Reli- 
gion, dureh  weiche  und  in  denen  der  menschliche  Geist  und  das 
fierz  gebildet,  erhoben  und  zn  einem  freieren  edleren  Stand- 
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du  Torlie^eirde,  welche  eo  sehr  das  Nachdenken  Miregen  inmI 
dem  empfftogiichen  Herzen  des  Erziehers  Wärme  einzuflössen 
Termöfen,  «tSttei^  doch  recht  viel  gelesen,  studirt.,  beachtet  wer- 
den. Wenn  ehi  sinniger,  tief  religiöser,  philosophisch  gebilde- 
ter psychischer  Arzt  iiber  Erziehung  und  Selbsthiklnn^r  spricht, 
wie  anregend ,  belehrend  und  erweckcrul  muss  das  sein,  wenn  * 
ebenderselbe,  wie  der  llr.  Verf.,  in  anrnuthiger  getailiger  Form 
ohne  alle  scholastische  Iteimischung  grade  nur  das  acht  Humane 
ins  Auge  fasst  ttnd  den  Menschen  in  seiner  Totalität,  nicht  blos 
den  Schüler  und  Gymnasiasten  als  solchen,  betrachtet.  (Jrade 
dies  war  die  Ab^^icht  des  Ilni.  Verf.;  ersieht  die  Erzieluui^  als 
Geschäft  des  ganzen  Lebens  an,  als  ein  Lebens- Ganzes ,  von 
weichem  das,  was  mau  allgemein  so  nennt,  nun  ein  Theil  ist, 
welcher  erst  durch  sein  Yerhaftniss  zum  Ganzen  seine  volle  Ue- 
Stimmung  erhalt.  Das  vorliegende  Buch  erwuchs  aus  Vorträgün, 
welche  vor  einem  gebildeten  ruhlicuni  gehalten  wurden j  der 
Verf.  hat  daher  ebensowohl  die  Eltern  als  die  Lehrer  ins  Auge 
gefasst.  Wenngleich  die  Entstehung  dieses  Werke«  nun  ein  tie- 
fes Eingehen  auf  den  Gegenstand ,  jede  gelelirle  Gf&ndÜchkeiC 
imd  Anftfüihrnchkeit'aaisehUessl,  so  hit  teselbe  doeh  dadurdi 
einen  andern  Yonng,  d^n  der  Lebendigkeit-der  mftndlkilieQ  Rede 
und  eindringlichen  Darstelinng  erhalten^  weshalb  es  aneh  reehl 
l&r  ein  Resses  gebildetes  PiiSUcnm  geeignet  ist'  Bs  istbei^ts 
ins  Englische  llbersetet  und  waitrlich  in  seiner  Art  .nnd  seinen 
Standpimkte  nach  aneh  würdig  in  andere  Linder  nnd  Welttheüe 
nn  wandern !  *-*->  Was  nun  besonders  anrefend  m  diesem  Bndie 
entgegen  tritt,  ist  die  innige  ehristliche  Religiosität,  von  wel- 
cher die  Betrachtung  durchdrungen  und  geitaitet  wlrd^  nnd  wel- 
che, gleich  frei  von  Kopf  hangerei  oder  dumpfem*  sogenannten 
Piedsraus,  in  heiterer  Natürlichkeit,  mit  geistiger  Freiheit  und 
mit  der  Unbefangenheit  eines  gottinnigen  Henens  jedes  empfiing- 
liehe  Gemiith  anspricht.  Daher  fordert  denn  auch  der  Verfasser, 
dass  der  Erzieher  vor  allen  Dingen  ein  liebevoller,  ein  sittlich  re- 
li?:!Öser  Mann  sei,  der  die  Eigenschaften  eines  Vaters  in  sich  ver-, 
einige,  um  die  Pflichten  eines  Vaters  zu  erfüllen,  um  seine  Zög- 
linge richtig  zu  behandeln  und  sie  dem  rielitiiren  Lebenswege  zti- 
znCiibren.  Wie  wahr  ist  es,  'dass  ein  lieblostr,  un verständiger, 
unsittlicher  und  irreligiöser  Erzieher  ein  VViderspruch^gegcn 
die  Erziehung  ist!  —  Thut  man  einen  Blick  in  so  viele  unsrer 
üttentiichen  und  Privat- Erziehungsanstalten,  wie  rauss  man  da 
doch  des  Verf.  Ausspruch  bestätigt  ünden.  Wie  noch  immer  nicht 
genug  kommt  doch  unsere  öffentliche  und  Privaterziehung  den 
billigen  Anforderungen  eines  christlichen  GemViths  nach!  —  Wel- 
^chen  Händen  ist  denn  das  Erziehungsgeschäft  meist  anvertraut? 

Gewöhnlich  jungen,  eben  erst  oder  doch  nur  vor  einigen  Jah- 
ren von  der  Universität  gekommenen  Männern,  welche  noch  meist 
den  Studenten  nicht  überwunden  haben ,  welche  noch  nicht  über 
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die  jngcnJIichen  Leidenscliaften  lünttit  und  fort  t^d  und  dtlier 
wohl  der  Jiigeqd,  der  sie  als  Musler  rorieucliten  sollen,  nicht 
immer  selbst  das  beste  Beispiel  durch  ihre  Genusssucht  ^  Eitel- 
leit  und  Flatterhaftigkeit  gewÜlurcib  >  Wie  nicht  gar  häufig;  eben 
findet  mn  in  dieaen  firziehungsan^talten  gereifte  ui'irdige  Mäiiucr 
mit  dem  unmittelbaren  Gescliäft  der  Erziehung,  der  nächsten  un- 
mittelbarsten Aufsicht  und  Leitung  der  Jugend,  beauftragt,  schon 
weil  diese  Stellen  der  Iiispprtionslelircr  so  gering  dotirt  und  mit 
so  vielen  lästigen  mul  iui;in^cjieliraeii  I.eistiinireii  verbmiden  hiud, 
dass  sie  nur  junge  Männer  am  Anfange  ihrer  pädagogisclien  Lauf- 
bahn als  D !!  r  c  h      n  js^s  p  OS  t  e  n  aiiuclimeii  köniiüii ,  Vi  her  welche 
sie  bald  hiiiN\  egzueiien  liolfcii ,  und  die  sie  als  einen  Dornenpfad 
betrachten,  tiir  dessen  Stacheln  »«ie  sich  durch  anderweitige  Fi- 
delität  entsciiiidigen  müssen.    Und  doch  sollten  die  Ltil^r,  Leh- 
rer und  Aufseher  öiieiitliclicr  Erziehungsan^ütallen  grade  durcli 
ihre  würdige  sittliche  Haltung ,  durch  den  Ernst  ilircs  Lebens, 
durch  ilire     issenschaflliclikcit,  und  vor  Allein  durcli  ihre  Ueli- 
giosität  und  kirchliche  Cicsinnung,   durch  ihre  ungeheuchelte 
christliche  Frömmigkeit  und  ihr  liebevolles  für  die  grosse  Auf- 
gabe ihres  Berufs  begeistertes  Herz  ihrer  Jugend  vorauleuchten 
und  durch  Ihr  B^piei  vnd  ihren  Umgang  uawulk&rlkh  dardi  die 
Macht  der  Unmittelbürlceit  ihr  den  Hauch  religiösen  innifferen  Ge- 
nlkäMlebena  einflösaen !  ^  Wahrlich  wenn  ein  tiefer  dirlstiidier 
Odst  jnbCraU  in  den  iMehcm  und  I^rera  lebte,  wie  gans  an- 
dere wQrde  es  dann  mit  der  Jugendbildtmg  stehen  I  —  Sdir  wahr 
atifft  der  Verf.  p.  49:  ^^Der  Erdeber  darf  weder  dq  lu  junger, 4ui 
Lebenaerfohrung  nodi  armer  und  der  Charakterfeatiglteit  ernhan- 
gdnder,  nedi  aocb  dn  dnrdi  Jahre  abgestumpfter  und  für  das 
Leben  glddigultiger  Mann  sdn,  weU  er  im  ersten  Falle  die  Ach- 
tung, im  zweiten  die  Liebe  seiner  Zöglinge  nicht  gewinnen  Itaon,^^ 
o—   Und  p.  75:  „Da  aber  aller  Unterricht  sich  zuletzt  auf  dn 
richtiges  Leben  bedehen  muss  und  mm  Behuf  für  eigne  Lebens- 
thätiglcoit  gegeben  wird,  welche,  nachdem  der  Spieltrieb  die 
Bahn  gebrochen,  durch  den  Nachahmungstrieb  eingeleitet  wird: 
80  muss  nicht  nur  die  Lehre ^  soweit  es  thunlich,  durch  erzählte 
und  vorgehaltene  Beispiele  anschaulich  und  eindringlich  gemacht 
werden ^oadern  die  Erzieher  selbst  müssen  den  Zöglingen  ein 
lebendiges  Beispiel  richtiger  Lebensführung  sein.    Sie  müssen 
8l«o  zuvörderst,  was  die  Eriialtung  der  Gesundheit  und  die  Sorge 
für  dieselbe  betriiVf,    namentlicli  hinsichtlich  der  sinnlichen 
Genüsse  den  Zöglingen  mit  dem  üeispielc  der  Mässi^keit,  der 
Genngsamkeit  vorangehen.    Sodann  was  die  Anwendung  der  in- 
tellectuelien  und  technischen  Kräfte  anlangt,  besonder»  hinsicht- 
lich des  Fleisaes,  der  Arbeitsamkeit,  der  Ordnung^  der  Aus- 
dauer, lebendige  Muster  der  Zöglinge  sein.    Aber  das»  AUervor- 
zü^Hchste  und  Nothwandigste  ist  die  Ucthätigung  ihrer  Lehre 
über  bilüith  religloseb  Leben  durch  ihr  eigenes  BÜtUeh  religio*- 
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MM  Leben.  Sie  »fitien  tl§o  ihren  Zoglingfen  mit  dem  BeispieUi 
des  Gotiesglaubens,  der  GaUe^Uebe  tmi  des  Gottesgehorsame 
im  edle»  Le^emverhäUnieeem  pwangehen  und  ihre  religiöse  Ge- 
einnung  m  einem  durchaus  sittlichen  Lebenswandel  atisdrü^ 
eken^*"  u.  s.  w.  Noch  hätte  Ref.  ein  tieferes  psychologisches  Ein- 
gehen auf  das  unmittelbare  Band  zwischen  dem  Erzieher  und  Zog* 
ling  gewünscht.  Wie  hat  doch  der  innige  und  lebendige  Glaube, 
die  stille  prunklose  Frömmigkeit  des  Vaters  eine  solche  Gewalt 
über  das  Gemüth  des  Kindes«  wie  sollte  nicht  auch  der  Glaubens* 
funke  von  dem  Erzieher  und  Lehrer  aus  der  Kindesseele  hervor- 
geholt werden,  wenn  derselbe  nur  selbst  die  Flamme  der  Liebe 
und  der  Gottesbegeisterung  in  sich  nährt.  O  das  Glaubcnsleben 
hat  eine  unmittelbare  Kraft  über  bildsame  und  welche  Gemüther, 
der  Hauch  der  ReligiositSt ,  so  zart  und  geistig  er  ist,  weht  doch 
auch  leicht  die  Kindesseele  an,  wenn  er  nur  bei  der  Erziehung 
nicht  80  oft  verwischt  nnd  gctriibt  würde.  —  Schön  sa^t  der. 
Verf.,  dass  der  Himmelskeim  des  Glaubens  nnd  der  Liebe  in  den 
jungen  Seelen  genährt  und  goptlegt  sein  will,  um  zu  erstarken,, 
dass  das ,  was  man  bei  der  Pflanse  das  Herzblatt  nenne ,  ^vunlü 
•ÜJi  der  iLfinfüge  Starnni  entwickele,  dass  dieses  Henlilstt,  dieser 
Um  «lies  geistigen  Lebeos  im  Meosehen  der  GIstibe,  dm  die- 
•er/  In  den  Klntorii  wolmeiide  Gianlie  mit  der  Hersenseinfalt, 
Reiiüieit  mid  Unschuld  auf  das  Innigste  ▼cibnnden  sei,  und  dasT, 
mH  der  Heyaensreinheit  encli  de;r  Glaulie  Terloren  gehe.  Nur 
Rel%lon  ist  der  Mntterboden  der  Tugend,  demnadi  aielit  die  IB^ 
atidiung  des  Glanliens  Im  UndÜcheji  Heracn  alles  namenlose  gei- 
stige Elend  herbei  und  mittelbar  andi  alleB  wettliche.  '  ^^^'^^^«te^^ 
Wie  aianig  der  Verf.  die  Regungen  der  Kindesseele  au  Ü^. 
lavsahen,  na  deuten,  und  in  ihnen  schon  eine  höhere  Riehtnng  - 
III  erkennen  Termag,  möge  folgende  sdidne  Steile  zeigen  (p*  123): 
„Sonderbar  oder  ▼ieimehr  bewundemswerth !  dasa  die  ersten  Kin-  " 
derfragen,  wenngleich  auf  Gegenstände  der  Sinnenwelt  gerichtet, 
dennoch ,  ihrem  Ziele  nach,  Vernunfifragen,  d.  h.  auf  den  Grund 
der  Dinge  gerichtet  sind,  s.  B.  wer  die  Lichter  am  Himmel  ange-^ 
brannt  hati  Denn  nach  etwas  Tieferem  als  nach  dem  Grund  der 
Dinge  kann  der  Mensch  nicht  forschen.  Alle  Philosophie ,  wenn 
sie  sich  selbst  recht  versteht,  thut  dasselbe.  Man  könnte  die 
Kinder  deshalb  kleine  Philosophen  nennen ;  denn  sie  theiten  das 
höchste  Interesse  der  Erkenntnisskraft  mit  den  grossen,  Es  ist 
dies  ein  Beweis ,  wie  frühzeitig  der  Mensch  im  Menschen  er- 
wacht, dessen  höchste  Aufgabe  ist;  seinen  Schöpfer  zu  suchen. 
Wenn  wir  dies  bedenken,  so  ergiebt  sich,  dass  der  erste  Unter- 
riclit,  80  sehr  er  es  auch  zunächst  mit  Gegenständen  der  Sinnen- 
weit  zu  thun  hat,  dennoch  zugleich  Unterricht  in  der  Gotteser- 
kenntniss  «ein  moss,  freilich  vorerst  nur  auf  der  Stufe,  auf  wel^ 
eher  die  Kinder  für  eine  solche  Kenntniss  cmpränglich  sind,  d.  li. 
auf  der  Stufe  der  Anschaulichkeit.    Und  wie  ieicbt  ibt  es ,  ihnen 
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'diesen  Unterridit,  nadi  weldiein  ste  offeato  dnen  liiiieni  Trieb  ' 
-habeB,  beizubringen«  wenn  mn  ihn  ib  flive  nielitfeii  Verbilt- 

jnis-ae  «nbniipft,  mit  denen  sie  auf  das  fnni^te  vertntfi  ibid«  nlai- 
lich  an  die  .elter] ichen.  Die  Vorstellang  eines  guten  Veten  Im 
•Himmel,  des  Scliöpfers  von  Iliramel  und  Erde,  der  nur  Gutes 
'Schafft,  die  Guten  liebt,  und  dem  aucli  das  Kind  Tertraiien,  den 
Jts  lieben  und  eiiren  soll  wie  Vater  nnd  Mutter,  wenn  es  ihn  ^eich 
jiicht  mit  Auj^en  sieht  wie  diese:  eine  eelche  Vorstellan^  geht 
leicht  in  das  Kiud  ein,  haftet  fest  in  ihm  nnd  weckt  den  Keim  der 
Iteligiosität.  Mehr  bedarf  es  vor  der  Hand  nicht ,  nm  ein  from- 
mes ,  d.  h.  Gott  gehorsames  Kind  zu  sein;  denn  die  wahre  Frdai- 
raigkeit  iat  Ji  Aicbts  anderes  als  Gottes?ertnuea  und  Gottesge- 
Ajirsam." 

Dergleichen  sinnigen  Andeutungen  wird  man  liSufig  in  dem 
Buche  begegnen.  Ree.  hat  nur  dabei  sich  des  Bedauerns  nicht 
enthalten  können,  dass  es  dem  würdigen  Verf.  niclit  gefallen  hat, 
noch  tiefer  Eingehendes  und  Ansgcführteres  über  die  Bildung 
des  Kinde»  zur  Religion  zu  geben.  Zwar  giebt  er  auch  hier  Fin- 
gerzeige in  dem  zweiten  Vortrag,  welcher  handelt  „ron  der  Ent- 
wickchmg  des  menschlichen  Seelenlebens  als  innerer  Bedingung 
der  Erziehung.^^  Er  geht  Iiier  von  der  Erscheinung  aus,  dass  die 
^^Mährch^mvell^^  es  ist,  welche  das  Kind  noch  magnetischer  an^ 
zieht  als  die  wirkliche,  die  kindliche  Phantasie  wird  durch  sie  in 
das  Unbegrenzte  und  Unbeschrankte  hinaus  gelockt,  und  gerade 
eines  ßolchen  Reizes,  einer  folehen  Nahrung  bedarf  der  Trieb  des 
Menschen  nach  dem  Unendlichen,  Ueberirdisehcn.  So  ist  die 
'  Phantasie  .die  erste  Führeripi  ans  der  Welt  des  Unrellkemmenen 
Ja  die  dies  Vollkommenen.   Wenn  dai  Gewand  der  Dichtung  sIk 

Sivorfen  werde,  dann  erscheine  die  Währhell  in  ihrem  rduen 
ianie.  Schon  sagt  der  Verf.:  ,,d8S  Khid^^laaiA<^  dem  BOhr- 
diUDy  dinui.  es  ist  cenothf gt  an  das  Höehste  sn  glauhett.  Umloii 
■wird  diete  sdidne  Mlssme  unenthehrilche  Bigentliflndicidceit  des 
JfeBschenhersenss  das  Vertrauen,  das  Nichtsweif  ein,  lrani,,der 
^IgUaube  dtf  einaige  Medium  für  daa  Unl^grelfUche\wd  dennoch 
.  Ji?Jgüiif  fte,  ja  Sbm  einzige  ursprikuglich  Wesenhäfte  genihrt  und 
f  Um  so  sicherci;und  williger  genährt,  als  er  nur  eine  Erweiternnfg, 
;ein  Ausgreifen  in  die  Ferne  desjenigen  Vertrauens  iat,  durch 
welches  das  Kind ,  wie  durch  eiue  Kette,  an  die  Eltern  gebunden 
ist;  denn  der  Glaube  ist  das  Band  der  Geister.    Der  Glaffbe  kann 
in  frühster  Kindheit  nicht  genug  gehegt  werden~^  uiclit  minder 
aber  aucii  die  Phantasie,  welche  den  Glauben  aufregt  und  belebt, 
.Indem  sie  ihm  das  Unendliche  zur  Vorstellung  bringt.  Phantasie 
und  Glaube  sie  sind  beide  nicht  das  Höchste,  aber  sie  sind  die  ur- 
sprünglichen 3Iittel ,  die  Seele  für  das  Höchste  empfänglich  zu 
machen,  weicltes  zuletzt  docli  nur  durch  die  Kraft  des  Glaubens 
ergriffen  und  festgehalten  werden  kann.^*>    Soviel  Sinniges  uuch 
r^lucdn  liegt«  ,so  dürfte  do<^,  diese  Darstellung  näherer  Beschrüji- 
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Inng  beflarfoi  und  das . Vi^riiiltoiss  der  Phantasie  znmGlatiben 
noeh  naher  zu  bestimmen  sein.  Wenn  die  Uone  Awregong  der 
Fhintasie  des  Kindes  schon  die  Kraft  des  Glaubens  erzeugte,  dann 
¥räre  allerdin^  die  Mährchenwelt  die  eigfioiliche  Heinatli  sdes 
kindlichen  Gemüths  in  seiner  ersten  Bildunj;;  sum  Qlauben.  Aber 
du  blosse  Leben  in  der  MSbrchcnwelt  kann  sehr  leicht  eine  Ver^ 
Zerrung  der  kindlichen  Phantasie  zum  Abentheuerlichen  sein,  eine 
.  phantastische  Störung  und  Zerrissenheit  seiner  Vorstellungen  her- 
beiführen. Es  entsteht  durch  einseitiges  Ausbilden  der  Einbil- 
dungskraft  leiclit  ein  inneres  Spiel  phantastischer  Willkür,  und 
das  Geiuüth  wird  gefesselt  und  unfrei  von  der  Macht  der  Bilder 
und  imaginairen  ins  Unermessene  iib ergreifenden  Gestalten. 
Wenn,  nach  Hegel,  die  Phantasie  die  nach  dem  Centrum  des 
Geistes  gekehrte  Einbildungskraft  ^  wenn  sie  das  Organ  ist ,  wo- 
mit das  Sclbstbewusstsein  das  Seiende  oder  substantiell  Wesen- 
hafte auffasst,  und  die  Phantasie  die  Bilder  und  Zeichen  für  die 
irrigeu  Ideen  schafft;  so  dürfte  überhaupt  die  Phantasie  nur  Ei- 
genthum eines  m^*nnlichen  oder  gereiften  Geistes  sein,  wie  ja 
auch  schon  die  gewöhnliche  Begriffsbestimmung  die  Phantatle  die 
höhere  tchöpferbch  gestaltende  Bilde-  und  Dichtkrall  nennt* 
Wogegen  die  Einbildungskraft  aU  das  Vermögen  der^S^al^^aM  . 
Bilder  und  apachaulic&e  Vor8tel|uii|en  beaonden  anoh  von  nnainii^ 
liehen  Pln^n  sn  entwerfen  mehr  Ei|;enthuni  dea  Kindea  und  lie»r 
«iwachaenden  Knaben  aein  dürfte.  Aber  die  ^eiiaapif  und  un^ 
enlbehriidie  Ei^nthUmlichkeit  dea  Menachenhenena,  daMlef^ 
tnuen,  da«  Nlchtsweifeln«  kwra  der  Glaube,  daa  ehia^>Mi<li«Mi 
Ifir  dea  Vnbegreiiliche^^'wird  nicht  bloa  durch  Aufregung  der'Bfii- 
bildnngskraft  genährt.  Per  Glaube  geht  vielmehr  auf  aUen  Stu- 
fen der  Fntwickelung  vom  Herzen  aus;  der  Glaube  ist  ein  sittli- 
ches Verhalten ,  eine  sittliclie  Kraft  des  Herzens  (Hebr.  XL 
die  Empfänglichkeit  für  das  Höhere  und  Himmliache,^  ein  Seeleil» 
inatand ,  in  welchem  die  Unmittelbarkeit  dea  ganzen  inneren  Le- 
hena  noch  nicht  gestört  ist  durch  eine  Spaltung  vnd  Zerrissenheit' 
zwischen  dem  Snbject  und  Object  Ala  Seelenzustand ,  ala  üfih. 
befangener  Glaube^  Glauben  als  verbnm  nentrum  (vgl.  Erdmann 
Vorlesungen  über  Glauben  und  Wissen),  als  die  empfangende 
Liebe  ist  der  Glaube  überall  das  Product  eines  reinen  Herzena 
und  geht  mit  der  Reinheit  des  Herzens  verloren  (wie  der  Verf. 
selbst  sagt).  Daher  die  Kraft,  die  Lebendigkeit  dos  Glaubens 
bei  dem  Kinde  überall  durch  sittliche  Reinheit  au  bewahren, 
durch  Energie  des  Willens  zu  stärken  ist.  Noch  mehr  als  die 
Einbildungskraft  muss  daher  Gefühl,  Herz,  Gemüth,  die  Un< 
mittelbarkeit  des  Ichs  in  der  Bildung  zur  Religion  bei  dem  Kinde 
ergriffen,  angeregt,  durch  sittliche  Eindrücke  des  Guten  und 
Grossen,  des  Göttlichen  und  Uebersinnlichen  gestärkt  und  gelei- 
tet werden  und  eine  Richtung  zum  Ewigen  und  Höheren  erhalten. 
Daa  Zerflattern  der  kiudlichea  Einbildungskraft  kann  nur  durch 
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lÜtlichen  Emst  einen  Gegcnhalt  gewinnen.  ^  (Ree.  niuM  wei- 
tere AuseinuiderBeUungen  über  diesen  interessant  tu  Gegenslaud 
■bbreeheii  und  hier  tuf  seine  Abhsndlnii^  verweisen  i  Ueber  die 
.  psychologhehe  Bedeutung ,  teeieke  da»  Qf^Ud  heim  BHigiom* 
mtienieki&  in  den  GeMtrieneehden  haben  muee.  Brsnden- 
targ  1888). 

In  demselben  Absdinftt  tkber  die  ««Entwickelang  dei  mensch* 
Heben  Seelenlebens^^  kemmt  der  Verif*  etwas  sbrupt,  ebne  hin* 
Kngliche  VermiUeluo^;  und  genügende  genetisehe  Dsrstellnng  dee 
erwachenden  sittlichen  Gefühls  nnd  lies  sich  erhebenden  Veiw 
Standes  auf  den  Gehorsam  ^  welcher  lur  die  beleliruiinri«rähi^ea  . 
Kinder  eben  so  Ihr  Lebenselement  werden  soll ,  wie  friilier  dc^r 
CMaube.  —  Aber  Gehorsam  und  Glaube  sind  ursprünglich  £ine 
und  spriessen  ans  Einer  Wnrael  herror.  Denn  wats  ist  Gehorsanf 
anders  als  der  bethatigte  Glaube,  die  Verwirklichang;  des  Ver» 
tnniens?  — 

üeberhaiipt  Hesse  sich  mit  dem  rerehrten  Hrn.  Verf.  wohl 
über  Manches  nocli  rediten  und  bei  matirhen  geistreichen  Aeiis* 
seriingeii  nncli  einem  tiefern  [)sychologischen  nnd  philosoplüscheii 
Fundament  fragen.  So  z.  B.  sagt  derselbe  p.  iÜ:  ^^Uas  Gewissen 
ist  die  Stimme  des  Geistes,  die  Stimme  der  Freiheit  und  des  voll- 
kommenen Lebens.  Wir  vernelimcn  diese  Stimme  durch  den  in- 
neren Sinn,  den  wir  Vernutift  nennen,  wie  das  Thier  die  Stimme 
des  Lebens  für  t^ein  beschränkte»  Dasein  durch  den  Instinct  ver- 
riirnmt.  Der  Instinct  ist  die  Vernunft  desThieres;  die  Vermmlt 
Ist  der  Instinct  des  Menschen.  Aber  die  Vernunft  des  Thiers  i^t 
in  das  Dunkel  des  Gefühls  gehüllt  ^  der  histinct  des  Menschen  ist 
an  das  Licht  des  Bcwusstseins  gezogen  und  darin  zur  Erkenntniss 
verklSrt.^^  Es  giebt  eine  schielende  Vorstellung,  die  Vernunft 
den  Instinct  des  Menschen  zu  nennen.  W5re  das  der  Fall  und 
wiMe  dieser  InsttncI  des  Menschen  wUlidi  an  das  Uebl 
Bewnsstsdnsgecegen  und  darin  snr  Erkenntniss  veilüart}  so  miisste 
ja  auch  die  Vernunfl  bei  alle|i*Menschen  walten  und  nethwendif  > 
durdi  und  aua  sich'  selbst  und  dusch  dss  Leben  in  Bewusstsein  er» 
heben  werden,  wihrend  doch  die  wenigsten  Menschen  sieh  «um 
Bewusstsein  fiber^ich  und  die  Welt  erheben.  Hat  nicht  rielmehr 
die  Vernunft  ihr  'Wesen  darin,,  dasa  das  dnaelne  Bewusstsein 
aieb  pum  allgemeinen  Bewusstsein  aufhebe,  und  bedarf  es  nicht 
das^  etat  der  Freiheit  und  der  Energie  des  Willens ,  i'ibcrhaupt 
der  Operation  des  Denkens,  dessen  nur  so  Wenige  fähig  sind, 
weil  nur  so  Wenige  aus  dem  partlculairen  Zustsnde  der  Unmittel» 
barkeit  ihrea  Ichs  anr  Allgemeinheit  und  somit  zur  Vernünftigkeit, 
aar  Anerkennung  der  Vernunft  in  den  Objecten,  fortschreiten 
kSnncn.  Der  Trieb  des  angeblichen  Instincts  im  Menschen  ist 
wahrüch  nicht  stark  genüge  um  sich  zum  Bewusstsein  fortzube^ 
wegen,  sondern  das  Denken  ist  erst  ein  sittlicher  Act  des  Wül- 
lens und  der  Freiheit,  nicht  blinder  Instinct^  daher  üben  auch  so. 
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wenig  M«iiMhen  die  stille  in  sich  verborgene  Thätigkeit  der  V^- 
nanft,  denn  dazu  gehört  das  Beisichsein  des  Geistet/  Daher  jt 
auch  bei  den  Menschen  die,  Vernunft  als  das  Vermögen  derldeen^  . 
als  die  Fähigkeit  das  Höhere,  GoUiiche«  die  ewigen  Ideen  der 
BeUgion,  Wahrheit,  Tugend  zu  vernehmen,  so  unentwickelt  iat. 
Wamm  die  Vernunft  aber  als  Instinct  erst  die  Stimme  des  Geiria- 
■ens  vernehmen  soll,  sieht  man  nicht  ein,  da  ja  das  Gewissen 
vielmehr  dann  der  Instinct  wäre.  Was  wäre  denn  Gewissen  an- 
ders als  ein  innerer  Sinn?  —  Sind  die  ewigen  Ideen  des  Guten 
und  Wahren  denn  nicht ,eben  sowohl  Eigeuthum  der  Vernanft  als 
des  Gewissens?  —  Wie  tief  ist  doch  der  Platonische  Gedanke, 
dass  das  Göttliche  im  Menschen,  genau  genommen,  nur  das  Auge 
ist  für  das  Göttliche  ausser  ihm!  Ist  nicht  das  Gewissen  als  con- 
scientia,  als  höheres  Erkenntnissprincip  ein  Mitwissen  des  Ewigen, 
eine  Gemeinschaft  des  Menschen  mit  Gott,  und  ebenso  die  Ver- 
nunft nicht  auch  das  Vermögen  fiir  das  Göttliche?  — •  Hätte  der 
Verf.  den  Begriff  des  „Geisse«"  etwas  tiefer  gefasst  und  wäre  er 
demnach  auf  das  psychologische  Moment  mehr  eingegangen ,  so 
würden  sich  manche  Halbheiten  und  schielende  Ausdrücke  nicht 
finden.  Nothwendig  musste  er  aber,  da  seine  Anleitung  zur  Er- 
siehung sich  durchaus  im  Kreise  der  Religion  bewegt ,  oetUlren, 
üra»  „re/igiöm  Gefiihl^  sei  (p.  24).  Er  Miat  die  KdligeiScJ^ 
den  efsten^Pttbaehlag  det  religiösen  GefÜbli,  er  sagt,  desMM 
jbed&rfe  sn  teieer  Bde^nng  nml  Nahrung  des  Glaubens  en  das 
Unendliche  und  Ueberjidiirenglicbe.  Aller  danut  ist  nodi  für  die  " 
Anffatsung  des  Wesens  des  religiösen  fffeföliis  sellMt  nichts  ge^ 
Wonnen,  nnd  demnach  nicht  gese^,  ilte  dasa^lbe dfirck 
Inii^  gebildet  werdea  kenne.  ,  *    '  -     *  ri^:^v«^^<r% 

,  Ebenso,  hatte  es  dem  V^.  gefallen ,  nicht  allsiBartir  ÜS^ 
nnf  der  OberiUlcbe  der  Popuiaritatund  des^ndpuidiisfur  die 
sogenannten  allgemein  Gebildeten  sp  bewegen,  dann  wficde  er 
seinen  Darstellungen  mehr  Werth  gegeben  haben ,  wenn  er  ans 
seiner  Anthropologie  einige  Haupt  >  und  Grundbegriffe  mehr  hin« 
*  lUbergenommen  iiStte.  Vermisst  bat  ftec.  i.  B.  eine  Erklärung  des . 
Wesens  des  Temperaments,  sowie  anch  weiterliin  des  €rcaiea| 
Talents  u.  s.  w.,  und  des  VerhSitnisses  desselben  zur  Erziehung 
und  Selbstbildung.  Auch  wird  man  versucht,  grade  von  dem 
Verf.  als  einem  Arzte  mehr  physiologische  Winke  über  das  leibli-  - 
che  Gedeihen  der  Kinder  und  über  ihre  Vorcrziehuiig,  überhaupt 
über  das  Vcrhältniss  der  leibliclien  zu  der  geistigen  Erziehung  zu 
erwarten.  So  hörte  man  ihn  -'ich  gerne  seine  Ansicht  darlegen 
über  die  Erziehung  in  den  Erziehungsanstalten,  ihre  guten  Sei- 
ten und  Mängel,  ihre  Entbehrlichkeit  oder  UaentbehrJUchkeii, 
iliren  Einfluss  auf  die  Charakterbildung  u.  dgl.  m.  .  • 

üeber  manche  paedagogische  Ansichten  des  Verf.  kann  nun 
aber  Ree»  nicht  umhin,  seine  ent«:egengesetztc  Meinung  hier  nocli 
auszusprechen.   Es,  erscheint  bei  der  sonst  vorwaltenden  religio- 
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imiT^aaaaimtlni.Vttf.  mmSM^  Am  p.  48. 4A.  5&  57. 
ein  toldhe»  Oewfclil  anf  4ie  WekbiMung,  die  BMnns  f&r  dl« 
Welt  ^Mwobl  bei  Eniebem  als  bd  de«  Zöglingen  legt  Gebt 
nfcbl  dtiTcb  ein  in  einaeitiges  Beracbaldiligen  in  Fordernngen 
der  Well  und  dea  Lebena  al^le  Ünbefcngenbeit,  alle  NatSrKcbkett 
kilidHdierliDtwickelnng  ae  leidil  verloren  1  Wie  leicbl  adiligt 
die  Erziehung  ana  dem-NfttslichMtapriiicip  om  In  ein  kdilea  an-  . 
erquickliches  Abrichten  und  Dressiren !  Wa&  bringt  denn  die  ao* 
g^enannte  M'elt-  und  Lebcnsbildung  für  das  Kind  und  den  Knaben 
anders  mit  sich  als  ein  gedrechseltes  Weacii,  ein  Zerstören  der 
kladlidien  Unbefangenheit,  eine  Prosa  der  Verständigkeit,  in 
üvelcher  die  Poesie  des  Jtigendiebens  teikiiDmevt, '  Die  verderbe 
liehe  nnd  ansteckende  schwüle  Luft  sogenannter  geselliger  Bil^ 
dnng,  d.  Ji.  Abgeschliffenheit^  und  die  nützliche  Prosa  kalter 
Welt- Glätte  oder  einer  Routine  in  gangbaren,  gcwöhnüchea 
brauchbaren  Kenntnissen  sollte  noch  so  weni^  als  möglich  in  das 
kindliche  und  jugendliche  Leben  eii)(!riii^en !  Ein  wahrhaft  gut 
ensogener,  irt  Wissenschaft  und  Religion  herangebildeter,  leib» 
Hell  und  geistig  gekriiftigter,  in  Gesundheit  des  Leibes  und  der 
Seele  bewahrter  und  geschützter  Jim ^lin^  wird  sich  dereinst  auch 
mit  Leichtiglteit  vermöge  seines  richtigen  und  gesunden  Sinnes  iu 
alle  Liebensverhaltnisse  hineinfinden.  Eben  deshalb  kann  auch 
Bec.  nicht  der  Meinung  des  Verf.  sein  (p.  37),  dass  muntere  leb»- 
bafte  Städte  mit  mannigfaltigem  Verkehre  die  wahre  Heimath  ei- 
ner fiir  alle  Stande  und  Classeu  lortheilhaften  Erziehung  sind, 
Beo.  darf  hier  nur  an  den  belcannten  Ausspruch  erinnern:  „Es 
bildet  ein  Talent  sich  in  der  Stille.''  Denn  wie  sehr  wird  doah 
der  Geist  der  Jugend ,  welcher  stiller  in  sich  gekehrter  Samm-» 
lnn|;  bedarf«  aersirent  dorcb  Vergnügungssucht  und  durdi  die  ' 
PlatterhafU^eit  dea  Weltlebena.  Wie  adir  lat  die  Gennanodit 
der  Weh  aclANi  efaigedning^n  'bi  die  aonat  ao  atülen  Gellen  der 
Braiehnngaanalalten!  'Wahrlieh  der  g eanüde  8uin  der  Vorfbhfan 
wuaate  recht  gut,  daaa  rar  Kraiehnng  der  Kinder,  Knaben  «nd 
'  Jünglioge« '  ea  eineaatillen,  llelssigen ,  abgeachieaaenen,  Uwam 
naeh  Innen  gewandten 'Lebens  bedorfe,  «id-  ale  bestimmten 
idaher  einsame  ausserliaib  dea  Gerioachea  dea  Lebena  gelegene 
Gegenden  ala  die ' besten  6tiitlen  eines  Jegendstaates  oder  einer 
Erziehungsanstalt.  Nnr  wenji  die  Mbiailidie  BfsielMing  eine  stille, 
in  8ich,geachloaaene,  Ton  dem  unruhigen  Uaag  d^-geselligen 
Lebena  und  dem  SImdel  der  Vergni^gungen  fem  gehaltene  bleibt, 
mir  dann  kdnnen  aidi  contempUtive ,  sinnige,  fromme  Gemuther 
bilden.  Ana  eben  dem  Gninde  ist  aber  auch  ein  stilles  Ver^vet- 
len  des  jugendlichen  Gemuths  in  der  Welt  d^  Alterthums  uollir 
wendig  (wie  Ree.  dies  ausführlicher  bewiesen  hat  in  Beiner  Ab*. 
handlunj^:  t/her  (fen  Einfluss  der  dassisrken  Stndien  auf  die 
Bildung  eines  hiinfligen  Staatsmannes,    liraiidenburg  1833). 

läa  darf,  die  junge  ISeele  von  der  ünriilie  der  Gegenwart  noch 
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nicht  sa  tdir  becttirt  wcrdciB,  dtf  mtiit  in  einer  abgcscMoMnin 
Welt  des  Idealen  leben;  die  poetische  WidUnsehtnnn^  der  Jih 
gend,  ivetche  im  classischen  Altertham  am  meisten  Nahrung  fin- 
det, darf  dnrch •schnöden 9  trockenen,  TIerz  und  GemiUli  einen- 
genden und  susammensclunimpfenden  Utilitarisrnus  niclit  verküm- 
mert werden.  Nur  wenn  die  jujgendliche  Einbildun^sKraft  wahr-  ' 
iiaft  für  das  Schöne  begeistert  und  zur  schöpferischen  Phantasie 
herangebildet  wird,  welches  durch  kein  anderes  Medium  so,  als 
durch  das  der  classlschen  Sprachen  geschehen  kann,  und  wenn 
dabei  der  innig  christliche  Sinn  des  F>ziehers  das  heidnische  Ele- 
ment als  Vorstufe  zu  dem  christlichen  aufzufassen  weiss,  nur 
dann  erhält  der  Knabe  und  Jüngling,  welcher  höherer  Bildung 
zugeführt  werden  soll,  eine  normale,  naturgcmässe,  dem  iiinern 
Leben  analoge  geistige  Entwickelung.  Umsonst  und  ohne  Grutid 
hat  sich  wahrlich  das  classische  Alterthuiu  im  germanischen  Le- 
ben uicht  so  lange  erhalten.  Will  man  mit  den  praktischen  Le- 
bensverhältnisseu  beginnen ,  dann  fängt  man  bei  der  Jugendbii- 
dung  da  an,  wo  man  aufliören  sollte;  und  doch  muss  überall  die 
Theorie  der  Praxis  Torangehen  ;  erst  muss  der  Mensch  an  Abs- 
traction  gewöhnt  werden,  ehe  er  ein  praktischer  Mensch  wird.  Wo  es 
umgekehrt  ist,  da  tritt  Mechanismus  ein  und  die  freie  Geistes- 
thä'tigkeit  zurück.  Der  Verf.  sagt  p.  58:  „W  ohl  kann  es  auch 
geschehen,  und  geschieht  gewöhnlich  in  den  sogenannten  Ge- 
Iclirtenschulen,  dass  eine  besondere  Sorgfalt  auf  die  inteUectuelie 
Ausbitdung  Terwandelt  wird,  aber  nur  auf  eine  formale  Weise, 
d.  h.  so,  diBi  iwar  die-Chsisteakriifte  gebildet,  aber  ibneii  kißfoe 
-  Gegenatftnde  vorgehalteq  werden,'  an  deben  sie  sich  im  fj^m^pd 
Ibr  das  Leben  üben  Itönnen.  Dies  geschieht  hanptsiichlidi^df^eii 
den  IToterricht  in  alten  Sprachen  und  das  (ogenannte  dMlseiie  . 
Studiam.  Wenn  ah^r  junge  Menschen  genöthigt  imditoiif  ^fferii 
6*^8  Jahre  lang  fast  ansschliessUcfa  hi  dem  Gebiet» Mtör oder 
mi  Theil  auch  lebender  Sprachen  umhersntreibem  bei  inur  ober- 
flach  lidiem  und  gleichsam  beillnfi)rem  Unterriclit  in  aMem  ,;  %m 
die  Dingo  des  Lebens  nod  der  Welt,  Ja  noch  mehr,  idkli- 
Bten  und  geistigsten  Angelegenheiten  der  Menschhdt  hetifül;  so 
ist  leicht  xu  ermessen ,  dass  diese  Art  der  Erziehung  für  die  Welt  -  • 
als  nicht  auf  lebendige  Erkenntnias  baskt,  höchst  einseitig  and 
folglich  fehlerhaft  ist,  so  dass  sie  mannigfaltigen  nachtheiligen 
Einfluss  auf  die  spätere  Selbstführung  des  Lehens  hat.  Das  Re-  - 
-snltat  solohev  Bildung  ist,  dass  die  Zöglinge  wohl  sn|>enk-  und 
Abstractions-,  aber  ni^t  sn  praktischen  Menschen 'Oi^wiGkeU 
%verden.^^  Aber  was  bann  der  Mensch  denn  Besseres  werden  mis 
ein  Denk- Mensch?  —  Welche  Mitgabe  kann  ihm  für  das  Le- 
ben und  seine  Selbsthildung  zuträglicher  sein,  als  die  Gewöhnung 
vnm  Denken Wer  ist  wahrhaft  praktischer  im  Leben,  als  wer 
denken  gelernt  hat?    W^as  betrifl't  mehr  die  höchsten  und  gei- 

eUgstea  Angelegenheiten  der  Menschheit ,  als  eine  classische.  vom 
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riinsfrnlinmi  ^:c(ra^enc  T^üdiin^:  Weiche  Ausnistun^  Icann  der 
Jiiii^iiii^  besser  fürs  Lehen  erhalten,  als  bei  cliristlichetn  Sinne 
genährt  zu  sein  mit  dem  Mark  des  Alterthnms'?  — Freflicli  dnrf 
der  IJnterricIit  in  den  rlassisclien  Sprachen  nicht  erstarren  znm 
todten  Foriiinh'smuj^  oder  dem  Mechanismus  des  Gedächtnisse^«^ 
freilich  mnss  er  von  der  sogenannten  philologischen  Akribie,  von 
aller  Sylbfiistecherei,  allein  ausscliüesslich  und  allein  kritischen 
und  granunati>ehen ,  einseitig  formalen  Verslandeswerk  frei  blei- 
btn,  und  wahrliaft  son  Ideen  be^ei«tfg:t  sein.  FreUioh  darf  dem 
Lehrer  über  seine  praecepta  styli  bene  latini  und  alle  scinü  elc- 
gaiitiac,  notiilae  und  animadversioncs ,  über  alle  seine  grammati- 
'sehen  Sj^tifiodigkeitea  nicht  selbtt  der  Sinn  für  das  Leben  erkal- 
ten und  dag  Ilcrs  fär  die  gntme  Ang^ele^enheit  der  Meoschheiti 
Ihr  die  «Fngendbildan^  ,  auMroeknen !  — * 

TJeberhaupt  sclieint  es  mitunlcr,  als  wenn  der  Verf.  allzusehr 
sdion  die  kiinftiffe  Lebensbestimmung  des  zu  bildenden  Jünglings 
odi  r  Knaben  vor  Andren  hat,  und  der  Jugendbildung  als  solcher 
iiii  lit  ihr  gehöriges  selbst»tändi^<  s  Kecht  vindicirt.  Auch  stellt  er 
den  heian\\ ;ulist  11(1(11  Knaben  zu  hoch,  wenn  er  ihm  schon  je  zu- 
weilen, bei  der  Kiiudvierdung  seiner  Neigung  und  der  ISelbstent- 
scheidung  für  den  künftigen  Beruf,  Fleiss  und  Eifer  schon  für 
Philosophie  und  selbst  Theologie  zuschreibt.  Ebenso  dürften  die 
Erfahrungen  ^  welche  4er  Schulmann  mit  den  sof^eaannten  freien 
Redefibungen  oder  freien  Vorträgen  der  SchGler  machte  welch« 
Sm  schlimnien  Falle  nnr  die  dem  Jüngling  so  wohl  anslindige  sitt* 
liehe  Scheu  vor  pnuikendem  lleratistreten  ano  sieh  stören  und  ihn  . 
leicht  snm  Schwätser  machen  können  ^  der  voll  Selbstgefälligkeit 
üher  alles  Mögliche  über  Gott  und  die  Welt  an  radotfren  TCrsteht, 
diese  pädagogischen  Erfahrungen  dürften  die  Hoffnungen,  welche 
,  sich  der  Verf.  von  dgl.  Hebungen  macht,'  nicht  bcstltigen. 

Der  zweite  Theil,  welcher  über  die  ^^Selbstbildung'-''  handelt 
und  daher  in  einzelnen  Abschnitten  betrachtet:  ^^Die  Mündigkeit 
oder  der  EintrUt  in  die  Periode  der  SelbithUdung^'-''  ^^Gott  und 
Welt,  liie  f^€rAäÜnÜ90  heider  itr  dem  Men$eken  und  ihre  Am- 
ßprüeke  an  denselben  nnek  erlangter  Mündigkeit^^^  ^^die  Gefah- 
ren der  Jtigend  und  die  Notkwendigkeü  der  SelistbUdnng^^ 
Begriffe  Bedingungen  und  Ferichiäenarttgkeit  der  SelbaiHi' 
dung^''^  t^ie  HtUirh  retigioae  Selöaibildüngy''*'  ^^die  mieileeittette 
SeUfsib^^''  ^^die  ästheiisehe  Selbsib^^  ^4ie  Sstbatb.  für  du%  ge- 
MelßackafiL  Leben  oder  über  den  Umgang  mit  Mensekem^ 

Dieser  aweite  Theil  hat  Ree«  weniger  befriedigt  als  der  ersttti 
Es  mag  die  Schuld' in  dem  Gegenstande  liegen.  Denn  derselbe 
ist  wahrlich  sn  weit  und  zu  viel  umfassend,  da  er  nicht  weniger, 
als  das  ganse  Gebiet  der  Religion  und  Moral  oder  das  ganxe  Chri* 
■tenthum  jn  seinen  auf  das  Leben  gerichteten  Grundzügen  über- 
haupt In  Bich  aufnehmen  rnust.  Denn  der  Zweck  des  Chriaten- 
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thums  ist  ja  eben,  den  Menschen  zu  bilden  und  ihn  anzuleiten  an 
seiner  Vervollkommnung  zu  arbeiten.  Dennoch  möchte  mehr  auf 
diesem  Gebiete  einer  Art  IIodeg;etik  für  alle  biid-  und  strebsamen 
Menschen  geleistet  werden  können,  wenn  tiefer  in  die  Eijs^en- 
thümlichkeit,  Gestalt  und  das  Bedürfniss  des  menschlichen  Her- 
zens, tiefer  in  die  empirische  Psychologie  und  auf  das  Leben 
überhaupt  in  seiner  jetzigen  Erscheinang  und  Gestaltung  einge- 
gangen wäre.  Aber  der  verehrte  Verf.  bewegt  sich  liier  zu  sehr 
in  Allgemeinheiten  und  ObeHHchlichkelteh^  erhebt  sich  nicht 
fiüflier  fSkw  4ai  TOMe,  wat  mm  TMI  In  der  Entstehong  dieaer 
Tmrleanngen  aefnenOnutd  haben  mag;  oder  gerüh  allauaehr  ui  ein 
effemifidiea  Reden  hinehi  und  Terliert  adnen  elgenUlehen  Gegend 
atud-dnrcli  DigreaiipB  au  adur  ana  den  Angen*  Man  iat  gewohnt 
▼on  dem  atnnlgen  Verf.  ttberallanclinnr Sinniges ,  GelitreicheB« 
tief  Empfandenea  in  empfangen,  ala  daia  man  frellidi  auch 
unter  nleht  die  Forderung  - vieUeidit  m  aelir  ate^;era  äi^^ 
Aber,  wenigatena  niidi  dem  Geföhl  dea  Ree.,  iat  ji^i^lSbdyilt 
Uber  die  Periode  der  Mikndl^eit  etwaa  flaeli,  der  liier  ««Crott  und 
Weit^^  nicht  gana  frei  Ton  Mattigkeit,  und  iiw  Vage  aerflieaacsttd; 
der  Begriff  der^lbsterzlehung  als  BTaiSfaeraiehung  etwaa  achwan- 
kend. Es  begegnet  dem  Verf.,  daas  er  abgekommen  von  seinem* 
Ziele  und  Zwecke,  erst  nach  langem  Reden  mit  einem  kurzen 
acliroffen  nnvermittelten  Uebergange  zu  demselben  zurückkehrt, 
B.  R.  in  dem  Abschnitt  über  die  isthetieche  Selbstbildung,  wo 
nach  manntchfachem  sich  Ergehen  über  die  Schönheit »  über  die 
Künste  u.  dgL  m.  der  Verf.  nun  zo  seinem  Gegenstande  wieder 
zurückkommt  mit  einem  so  schroffen  Uebergange  als:  „Kritik 
aber  ist  ein  wcscntliclics  Stück  bei  der  ästhetischen  Selbstbildung,^^ 
wobei  er  die  Art  dieser  Selt)stl)i[dun^,  die  Empfatigliclimacluing 
Tür  das  Schöne,  die  Bildung  des  Geschmackes,  den  Einfliiss  der 
Geschmacksbildung  auf  das  Gemüth,  die  Einwirkung  unserer  in 
ästhetischer  Hinsicht  so  irren  und  wirren  Zeit  auf  den  sich  Uil- 
denden  nicht  betrachtet.  Wo  der  Verf.  anf  dem  empirischen 
Standpunkte  des  Lebens  und  der  Beobachtung  steht,  da  bietet  er 
weniger  Neues  und  Anregendes,  als  wo  er  sein  frommes  sin- 
niges Gemüth  und  seinen  edlen  Eifer  für  MeuschenbUdung  reden 
lässt. 

Die  Ausstellungen,  welche  Ree.  hier  aus  Wahrheitsliebe  zu 
machen  sich  gedrungen  fühlte,  sollen  übrigens  die  aufrichtige 
Hochachtung  nicht  verringern,  welche  er  vor  dem  Geist  und  dem 
christlichen  Gemüth  des  verehrten  Herrn  Verf.  hier  öffentlich 
auispricht.  In  weiteren  Kreisen  verdient  das  Buch  eine  allge- 
meine Verbreitung,  da  es  gerade  für  die  sog.  Gebildeten  recht 
gedgnet  ist  und  auch  den  Mann  Ton  Fach  Weifach  anregt  und 
mm  Nachdenken  anfibrdeirt. 

Dom  Brandenburg  a.  H.         ji.  Sehr  oeder. 
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Historischer  Bildersaal  oder  D enkwür digk eilen 

aU8  der  neuern  Gesehichte,    Ein  Lehr,  und  Lesebuch 

▼OB  C^ritUan  FerdittOMd  Schulze ,  Frofeüor  am 
GymoaiiuiD  ni  OoCha. '  Sechsten  Bandes  sweiter  Tbeil.  Mit  neun 
Kopfern.   Go^,  bei  Just  Perthes.  TIIlBadfi86S.  gr.  8. 

.  (SRthlr.) 

Mit  dicscrn  Bande  ist  ein  Gescliichtswcrlc  beendigt,  welches 
^  nach  seiner  ganzen  Einrichtung  und  der  in  demselben  herrschen- 
den Sprache  populär  im  besten  Sinne  des  Wortes  genannt  werden 
muss.  Sein  Verfasser,  Hr.  Trof.  Schulze^  ist  seit  einer  Reihe 
Ton  Jahren  durch  eine  Aiizalil  g^rosserer  und  kleinerer  Schrifteo 
(znletzt  im  Jalire  1638  durch  die  m  gelunj;ene  Beschreibung  der 
Salzburgisch cn  Auswanderung )  sehr  ehrenvoll  als  ein  Schrifl<p 
steiler  bekannt,  der  mit  gutem  QueUenstudimn  die  Gabe  einer 
einfachen,  würdigen  Darstelhing  und  eine  durdiaus  rechtliche 
Gesinnung  rerbindet.  Wenn  nun  eine  solciie  schon  in  den  frühem 
Banden  des  luf^torischen  Dildersaals  wahrzunehn\en  ist,  so  tritt 
sie  in  dem  Torlieg^enden  Schlussbandc  in  einem  noch  höheren 
Grade  hervor.  Wir  müssen  es  nämlich  ganz  besonders  heraus- 
heben, dass  diese  Schilderung  des  napoleonischen  Kaiserthnmt 
und  der  Zelt  Ton  1815  — 1830  den  Charakter  einer  unparteÜ« 
gdien  Geschichtselinsibiing  trägt  und  4m  ihr  Verfasser  sich  von . 
FsnstiMmH  und  von  den  Emlttfitn  molutionitrer  oder  demokratl- 
adher  Parteien  frei  gehalten  hat,  indem  er  nur  die  Begebenhal- 
ten  tdM  enildt.  Ffaid^n  wir  nun  glelcli  in  dleaem  Bneiie  dün 
Gescliiclite  der  .neiieni  Zeit  nieht  unter  «9  bestimmte  Gesichtsi-» 

S miete  sttsammengefant  aia  ce  In  dem  TerlcefiUciien  Weifte 
1  Memefs  getehehen  Ist,  so  bleibt  dach  unaenn  Verfaiaer 
dia  eigentlifimliciie  y^ienat«  die  ^nen^Leliren  der  Geacfaicfate  ^ 
nie  verkannt,  aondi^n  üupen  Einfima  anf  das  Glftck  oder  Ungllldk 
der  Vdlker  mit  Klarlieit  tind  Wirme  des  UrtheOa  dai^steilt  in 
liaben.*  Seine  Ruhe  und  Wurde  steht  hier  im  stärksten  Gegen- 
sätze zu  RoUeck*s  demagogischer  Beredtsamkeit,  die  in  seiaen 
lllatorischen  Werke  so  Ter^hrerisch  für  Viele  geworden  ist  und 
eine  grimdlidie  Belehrung  über  Pflichten  und  Rechte  der  Völ- 
ker oft  gana  unmöglich  gemacht  hat«  Hr.  Schuhe  hnt  In  dem 
.  Schlussworte  sein  historisches  Glaubensbekenntniss  in  wenigen 
Sätzen  dargelegt,  von  denen  wir  wenigstens  die  Hauptldeeo  an- 
geben wollen.  Es  findet  sich  in  jeder  Abtheilung  der  Geschichte 
neben  dem  Schatten  das  Licht,  neben  dem  l^ösen  das  Gate,  neben 
dem  Erschütternden  das  Erfreuliche.  .Teder  Zeitraum  der  Ge- 
schichte bezeugt,  dass  das  Gute  und  Grosse  nicht  an  einen  be-;, 
sondern  Stand  gekniipft  ist.  Wie  die  Natur,  so  ist  auch  die  Ge- 
schichte eine  Offenbarung  Gottes:  beide  deuten  hin  auf  die  All- 
macht, Weisheit  und  Güte  des  Ewigen.  B^litten  durch  den  Wech- 
ael  dea  VergüDgUcben ,  den  ona  die  Weltgeschichte  vorhält  geht 
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ein  Streben  nach  Verbesserungen ,  das  in  allen  Räumen  der  Ge-* ' 
schichte  sich  ankündigt,  nach  allen  Richtungen  menschlicher 
Thätigkcit  sich  huizieht,  über  den  Innern  und  äussern  Zustand 
des  Menschen  sich  verbreitet.  „Das  sei  denen  gesagt,  die  auf  die 
Gestaltung  kirchlicher  Dogmen  und  politischer  Einrichtungen  einen 
allza  hohen  Werth  legen  und  in  der  Umänderung  dieser  Gestal- 
tungen oder  FiMien  efai  Verderlniiii  der  Zeiten  erblickeik  Keine 
Form  ist  um  ihrer  lellMt  wlUen  de,  londani  qm  dd^ldoMHlleii,' 
deren  Holle  oder  Träger  de  lein  aolL  Hat  ale  Ihre  Bestiifunung 
erreicht^  oder  gewalurt  ale  dner  fortgeschrittenen  Zett  nicht  lin«- 
gcr  Befriedigung,  «o  serfallt  aie  oder  wird  neibradien^  «nd^hi 
neuen  Formen  tritt  daa  unvergängliche  Streben  MdiTorlMiiMir 
gen  hervoc*^^  (S.524.)  Die  Verhmenmgen^esimievniufliniMiijm 
SSuatandes  oder  die  Fortschritte  der  ^<fam/Üuai  gejichelien,  jmA 
dien  Lehren  der  Geachichte,  nur  langem  und  nie  ohneßijißm^ 
^^Das  bemliige  die,  welclie  darüber  Idagen ^  dass  das  Beeeere  oflk 
aufgellalten  oder  zurückgedrängt  wird;  aber  ea  beruhige  auch  dlei|- 
lielche  von  den  Wirren  und  Kämpfen  der  Gegenwart  auf  eine  df^ 
•lere  Zultunft  hinblicken.  Freilich  zeigt  uns  die  Geschichte  nu^ 
was  war  und  ist,  nicht  was  sein  wird  und  aeinaoU;  aber  wie  die 
tägliche  Erfahrung  bei  dem  Abenddunkel  auf  neuea  Morgenlichtt 
lins  hoffen  iSast,  so  lässt  auch  die  Geschidite,  der  Inbegriff  alier 
Erfahrungen,  bei  den  Stürmen  der  Gegenwart  auf  eine  bessere 
Zukunft  uns  hoffen,  die  einst  unsre  Enkel  beglücken  wird.^^  (S. 
529.)  Endlich,  für  eine  bessere  Zukunft  soll  jeder  Einzelne  nach 
seinen  Kräften  thätig  sein.  Thöricht  und  ungerecht  zugleich  ist  es, 
Immer  nur  Ton  Andern  zu  verlangen ,  dass  sie  zum  Besten  der 
Menschheit  wirken  sollen,  und  selbst  nichts  für  Selbiges  zu  thun, 
oder  immer  nur  an  die  Obrigkeit  hohe  Forderungen  zu  stellen, 
und  doch  als  Unterthan  seinen  Pflichten  nicht  nachzukommen. 
Denn  kann  Jeder,  in  welchem  Stande  er  lebe,  seinen  Mitmen- 
schen zum  Segen  leben,  so  soll  er  es  auch;  und  haben  unsre 
Vorfahren  für  uns  gearbeitet,  so  sollen  auch  wir  für  unsre  Nach- 
kommen arbeiten  und ,  sei  es  auch  nur  „Sandkorn  um  Sandkoni| 
cum  Bau  der  Ewigkeiten  beitragen."  -  . 

Bei  einer  solchen  Gesinnung,  wie  sie  sich  in  den  angezoge- 
nen Steilen  offenbart ,  kann  eine  Geschichte  der  neuem  Zeit  nur 
belehrend,  nützlich  und  erweckend  für  die  Zeitgenossen  sein. 
Ref.  fcami  sich  überhaupt  nicht  für  die  Ansicht  derjenigen  ent- 
acheiden^  welche  die  Geschichtschreibung  der  Gegenwart  Ter- 
werfen  und  höehtteni-  nnr  Bdtrige  mat  Geac3ildite  detaeliien . 
nammeln  .oder  achreiben  woUen.  Ha  kann  nat&rfich  nidift  ein 
Jeder,  der  ea  nnternimmt  die  Zeitgcpchichte  ansmiariieiten)  Ton 
nllen  TenneintUchen  Ursachen  des  Geadidi^en  aorgfUtig  Imter- 
ti^htet  aeln,  nodi  rermag  er  aUe  Oabalen  nnd  Intriguen  m  ent- 
hüllen und  die  oft  sehr  venteckten  TrlelMem  der  Handlongen 
sn  offenbaren,  Indcaa  kt  dien  aodi  gar  nidbt  einmal  n9th(gt 
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sagen  wir  mit  Leibiiilt  Tirti  deutsch.  Merkur  1810.  NoTbr.  S.  198), 
da88  die  Nachwelt  von  allen  Listen  und  Uäiiken,  die  oft  der  Mühe 
nicht  lohnen,  unterrichtet  werde:  es  ist  ^eiiug,  duss  sie  das  Lehr- 
reichste erfahre/''    Aber  eben  diess  Lehrreiche  erhalten  sowohl 
die  Späterlebenden  als  die  Mitlebenden  in  den  Büchern  von  Män- 
nern, wie  Menzel^  Kohlt  ousch^  Muiiso^  Drescha  Bülait  und  unser 
Verfasser  sind,  die,  wenn  sie  auch  nicht  grade  in  den  Mittelpunkt 
der  Begebenheiten  gestellt  waren,  docli  ihre  Zeit  nicht  träge  oder 
unaufmerksam  durchlebt  haben ,  sondern  den  Erscheinungen  der- 
selben, besonders  in  einer  so  ereignissreichen  Periode,  als  die 
von  1800  — 1815  gewesen  ist,  mit  reger  Aufmerksamkeit  gefolgt 
sind.    Aus  diesem  Grunde  halten  wir  auch  dafür,  es  sei  der  Vor- 
trag der  neuern  Geschichte  nicht  von  den  ObjectendesG^'mnasiai- 
Unterrichtes  auszuschliessen,  sondern  ihm  viclmelir  auch  seine 
Steile  zu  gönnen,  und  er  nicht  so  spärlich  zu  bedenken,  wie  in 
manchen  unsrer  neuern  Schul-  und  Lectionspläne  und  in  einzelnen 
pädagogischen  Schriften,  wie  z.  B.  in  Dieeterweg's  Streiffragen 
auf   dem    Gebiete    der    Pädagogik    S.  19,    geschelien  ist. 
Wo  der  mathematische  Unterricht  für  sich  vier  Stunden  in  An- 
spruch nimmt,  dürfte  der  historische  Unterricht  mit  zwei  Stunden 
sich  doch  sehr  im  Nachtheile  befmden.  Eine  ausführlichere  Erör- 
terung müssen  wir  uns  indess  auf  eine  andere  Zeit  versparen,  nur 
können  wir  H  achler  8  Ansicht  in  den  Vorreden  zur  dritten  und 
vierten  Auflage  seines  Lehrbuches  der  Geschichte  nicht  theilen, 
dass  zur  richtigen  Auffassung  der  Begebenheiten  der  drei  letzten 
Jahrhunderte  „eine  männlich-reifere  Denkart  und  gesellschaftlich- 
freiere  Weltansicht^'  vorausgesetzt  und  ihre  Kenntuiss  „durch  Be- 
nutzung der  in  lebenden  Landessprachen  verfassten  Quellen''^  ver- 
folgt werden  müsse.    Wenn  man  von  einem  Schüler  Sicherheit  in 
der  Lehre  von  den  Potenzen  und  Wurzeln  wie  auch  in  der  Com- 
binationslehre  verlangt,  oder  mit  weit  grösserem  Rechte  die  Tra- 
gödien des  Sophokles  oder  die  Annalen  des  Tacitus  mit  ihnen  liest, 
so  scheint  uns  doch  kein  rechter  Grund  vorhanden  zu  sein,  ihn 
mit  einer  bloss  skizzirten  Geschichte  der  französischen  Revolution, 
der  Kämpfe  zwischen  Karl  V.  und  Franz  1.  oder  der  deutschen 
Freiheitskriege  vom  Gymnasium  zu  entlassen.    „Das  Geschleclit 
unsrer  Tage,  sagte  einer  unsrer  weisesten  Pädagogen,  Siemeyer 
{Bemerk,  und  Beobacht.  auf  Reise/i  I  4t))  weiss  immer  weniger 
von  der  Geschichte  der  nächsten  Vorzeit  und  seines  eigenen  Stam- 
mes.*'*'   Und  dass  es  für  diese  Geschichte  empfänglich  Ist,  ohne 
dass  man  etwa  Zeitungsleserei  bei  der  Jugend  veranlassen  soll  — 
was  wir  für  höchst  nachtheilig  erachten  —  hat  Ref.  mehr  als 
einmal  beim  historischen  Unterrichte  erlebt  und  er  zweifelt 
nicht,  dass  Hr.  Prof.  Schulze^  der  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren den  historischen  Unterricht  in  Gotha  in  verdienstlicher  Weise 
besorgt  hat ,  nach  seiner  Erfahrung  dieselbe  Ansicht  theilen 
wird. 

A'.  Jahrb  f.  Phil.  u.  Paed.  od.  hrit.  Bibl.  Bd.  XXVII.  Hfl.i.  17 
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Die  Geschichte  Napoleoirs,  welche  den  grössten  Theii  des 
vorliegenden  Werkes  anfüllt.,  hat  der  Verf.  in  Tier  Perioden  ge- 

*theilt,  erstens  von  seinem  Regierungsantritte  bis  zum  Frieden 
von  Amiens  (  1799 —  1802),  zweitens  vom  Frieden  zu  Amiens 
bis  zu  dem  von  Tilsit  (  li^O^ — 1807),  drittens  vom  Frieden  zu 
Tilsit  bis  zum  Kriege  in  Uusslaiid  (1807  — 1812)  und  viertens 
•  von  da  bis  zum  völligen  Sturze  Napolcon's  (1812 — 1815).  hn 

Arsten  Abschnitte  werden  die  durch  Napoleon  neu  gestatteten  In- 
nern Angelegenheiten  und  die  Erneuerung  des  Kirclienwet^ens  ge- 
schildert, wobei  wir  gewünscht  hätten,  dass  Hr.  Schuhe  noch 
etwas  mehr  auf  Napoleon'*«  Thütigkeit  bei  den  Debatten  über  das 
bürgerliche  Gesetzbuch  eingegangen  wäre,  nicht  etwa,  weil  wir 
den  cftde  Napoleon  grade  für  das  vollkommenste  Gesetzbuch  hal- 
len, sondern  weil  sich  hier  eine  seiner  kriegerisclien  Natur  so 
ganz  entgegengesetzte  Seite  seines  Charakters  offenbart  hat. 

-  M.  vgl.  Tinbaudeau's  Memoiren  über  das  Cottsulat  5.381  —  421 
und  Boiirietwe's  Denkwin  digk.  III.  73  und  F.  72  Leipz.  üebers. 
Auch  Walter  Scott  im  Leben  Napoleons  {Xri.  122-^1.38)  hat 
diess  ausführlicher  besprochen.  Dann  sind  die  auswärtigen  Ange- 
legenheiten, die  Sclilachten  bei  Marengo  und  Hohenlinden  und 
die  verschiedenen  Friedensschlüsse  dargestellt  worden  und  mit 
'  Recht  sagt  der  Verf.  (S.  34),  dass  Napoleon's  Huhm  nie  höher 
und  fleckenloser  gewesen  sei  als  zur  Zeit  des  Friedens  von  Amiens, 
dass  er  damals  Grosses  geleistet  liatte,  aber  dass  noch  Grösseres 
von  ihm  erwartet  wurde.  Im  zweiten  Abschnitte  sind  die  BegCr 
benheiten  in  Italien,  Helvetien,  Holland  und  Deutschland,  die 
Stiftung  des  französischen  Kaiserthrones,  die  Verschwörungen 
gegen  Napoleon,  der  Krieg  mit  Oesterreich  und  Ilussland  im  Jahre 
1805,  Napoleon's  steigende  Gewaltherrschaft  und  der  Krieg  mit 

^Preussen  und  Uussland  im  Jahre  1800  und  1807  gut  und  nach  den 

^  besten  Hülfsmitteln  dargestellt.  Eben  so  im  dritten  Abschnitte 
die  Verfügungen  nach  dem  Tilsiter  Frieden,  durch  welchen  Na- 
poleon „auf  den  Höhepunkt  seiner  Macht  gelangt  war**'-  (S.  109), 
die  Aufstellung  des  Continentalsystems,  das  Verfahren  gegen  Por- 
tugal und  Spanien,  der  Krieg  mit  Oesterreich  im  J.  1809,  die 
Vernichtung  des  Kirchenstaates,  die  Kämpfe  in  Spanien,  die  Ver- 
heirathung  mit  Marie  Louise,  und  die  schlimmste  Zeit  Napoleon's 
(S.  158  — 165),  worunter  die  Einziehung  Holland's  und  der  deut- 
schen Länder  von  Wesel  bis  Lübeck,  die  Verschärfung  des  Con- 
tinentalsystems  und  der  geheimen  Polizei  verstanden  wird.  Der 
vierte  Abschnitt,  der  den  Krieg  in  Russland  und  die  Befreiungs- 
kriege im  J.  1813  und  1814  umfasst,  zeigt  in  seiner  schlichten 
Erzähhuig  doch  die  lebhafte  Theilnahme  des  Hrn.  Verfassers  an 

.  der  Begeisterung  der  Völker  bei  jenen  welthistorischen  Ereig- 
nissen ,  wie  er  dieselbe  auch  in  einer  wohlgeschriebenen  Abhand- 

'  lung  „über  die  Bedeutsamkeit  des  Jahres  1813"  an  den  Tag  ge- 

'  legt  hat  (S.  434  —  439).    Solche  Worte  können  nicht  oft  genug 
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gesprochen  werden,  namentlicli  für  das  verdriessliche  ciiropamiidc 
jüngere  Geschlecht.  Wir  haben  auch  in  diesem  Abschnitte  keine 
bedeutenden  Vcrschn  wahrgenommen:  über  Manches  liaben  die 
spätem  Jahre  noch  heileres  Licht  verbreitet  und  Manches  wird 
dereinst  nocli  deutliclier  werden.  Von  der  Verbrennung  Moskau's 
urtheilt  Hr.  Schulze  auf  S.  177,  dass  Rostopschin  die  Vorkeh- 
rungen dazu  walirsclieinlich  erst  nach  Verabredung  mit  Kutusow, 
ohne  Befehle  von  Seiten  des  Kaisers,  und  zunächst  in  der  Absicht 
Magazine  und  Waaronlager  zum  Schaden  des  Feindes  zu  zerstören 
veranlasst  und  dass  man  erst  späterhin,  als  die  grossen  Folgen 
desselben  anscliaulicli  wurden,  den  Brand  als  ein  zur  Rettung  des 
Reiches  berechnetes  Unternehmen  dargestellt  habe.  Nach  der 
vom  Grafen  Rostopschin  selbst  zu  Paris  unter  dem  5.  März  1823 
veröifcnt lichten  Darstellung  (m.  s.  die  Miscellen  aus  der  neuest, 
ausländ.  Literat.  j823  Heft  5  S.  284  —  298)  hat  er  nichts  als  die 
.Räumung  der  Stadt  angeordnet  und  bewerkstelligt  und  so  urtheilt 
auch  Menzel  in  der  Fortsetzung  von  Beckers  JVeltgeschichle 
XI F,  49  (der  neaest.  Ausgabe),  so  wie  schon  vor  ihm  Dresch 
in  einer  Anmerkung  der  von  ihm  fortgesetzten  Schmidt' scheii 
Geschichte  der  Deutschen  Th.  XX IF.  S,  365,  also  übereinstim- 
mend mit  Hrn.  Schulze.  Dagegen  erkennen  die  Russen,  wie 
Sagorskin  in  dem  historischen  Roman  Rosslaivlew^  der  sonst 
gute  geschichtliche  Aufschlüsse  enthält,  sagt  (11.  68  f.),  Nie- 
manden die  Ehre  zu,  Moskau  angezündet  zu  haben,  als  sich  selbst. 
M.  vg^l.  auch  des  Polen  Roman  Soltyle's  Schrift:  Napoleon  im 
Jahre  1812,  Ä.  241^. ,  nach  liischojf'a  deutscher  Bearbeitung 
und  dessen  Bemerkungen  auf  S.  119. 

Das  folgende  Capitel  handelt  von  der  Restauration  nach  dem 
Sturze  Napoleon's  bis  zum  Jahre  1830.  Als  hervorragende  Punkte 
werden  hier  besprochen:  der  Wiener  Congress,  der  zweite  Pariser 
Friede,  die  Stiftung  der  heiligen  Allianz  und  der  mit  beiden  zu- 
sammenhangende Aachener  Congress,  die  Gährungen  in  Deutsch- 
land sammt  den  Karlsbader  und  Wiener  Beschlüssen,  die  Revolu- 
tionen in  Spanien,  Neapel,  Piemont  und  Portugal  und  die  Unter- 
drückung derselben,  der  Aufstand  der  Griechen  sammt  dem 
Kriege  der  Russen  gegen  die  Türken,  und  die  Freiwerdung  des 
spanischen  und  portugiesischen  Amerika.  Der  Verfasser  erzählt 
hier  ruhig  und  hält  sich  an  Thatsachen :  wo  er  das  eigne  Urtheil 
nicht  zurückhalten  kann,  ist  es  besonnen  und  gerecht,  so  über 
das  Wartburgsfest  und  Kotzebue's  Ermordung  ( S.  291),  über 
Ferdinand  VII.  von  Spanien  (S.  298),  über  Kaiser  Alexander's 
Gesinnung  gegen  die  Griechen  (  S.  323  ) ,  über  Graf  Kapodistria 
(S.  332)  u.a. 

Das  letzte  Capitel  gicbt  eine  Uebersicht  der  Begebenheiten 
seit  dem  Jahre  1830,  ganz  in  dem  eben  geschilderten  Geiste  mit 
,  tröstenden  und  die  Leser  crmuthigeudcu  Sclilussworten,  wie  es 
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sich  f iir  eine  historigche  Schrift  ^  die  in  eiuem  weitem  Lesekreige 
wirken  soll,  ireziemt. 

VAiwv  zw  eiten  Ablhuihing  seines  Buches  bat  Hr.  Schulze  die 
Schiiclcnitig  eitizelaer  Uegcbenheiteii  und  Charactere  aus  den  Zei- 
ten der  Herrschaft  und  Ueberwäiiiguug  Napoleoii*«  anfbehftlteo» 
Der  fröasle  Theii  des  Abschnitte  i«t  Aem  Kftlser  gewidml,  im 
dem  Hr.  SehtUM  den  hewnoderaiigswftrdigeii  Feidbem  und 
StMtamaDn  erkennt,  auch  Tide  seiner  FeUer  mit  s^ner  Geiste»* 
Überlegenheit  und  den  Verhiltaissen  seiner  Steil img  na  ontschul- 
dlgen  bereit  ist,  eher  auch  den  Mangel  an  menschiläem  Gefahle^ 
wodurch  die  schSnsten  Heftiungen,  die  sldi  nn  seinen  Regie- 
rnngsantritt  knfkpften«  serstort  wurden,  als  einen  ftlimri^nden 
Fdiler  herTarhebt.  Napoleon*«  Privat-  und  GesdiSftsleben ,  oehi 
Benehmen  auf  dem  RQcksmge  ans  Huesland ,  seiii  Abschied  ron 
Fontainehlean^  sein  Znf  von  Clannes  nacli  Paris,  die  Hinrichtung 
des  HenEogs  von  Enghien  und  die  letsten  Tage  auf  StJHeiefta  sind 
die  wiclitigsteii  Partien  dieser  Abtbeilung.  Wir  verweilen  noch 
etwas  bei  den  beiden  letstgenannten.  Ueber  die  Ermordung  des 
Henbgs  von  Enghien  kann  ein  so  billiger  Geschiditschreiber  als 
Hr.  Sthulze  nicht  anders  als  mit  Entrüstung  sprechen,  da  selbst 
Bignon  {Geschichte  Napoleon" s  IU.2¥))  und  General  Foy 
{Memoir.  f.  23)  sie  als  einen  Flecken  im  Leben  NapoTcon's  be- 
zeifhru't  fiahen.  Die  Ansiciit  steht  auch  wohl  jetzt  ganz  fest, 
dass  INapoleon  allein  dieser  Mordthat  anzuUa'ren  ist.  „Es  war 
sein  höchstes  Interesse,**"  sagt  F arnhagen  von  Ense  bei  Geleg'en- 
heit  dieser  Steile  in  Savary's  Denkwünli ^heilen  (  Jahrbb.f.  wins. 
Kritik  1824  Nr,  76),  „hier  die  Gegner  schleunig  zu  uberbieten 
und  durch  die  Tliat  schleunig  zu  beweisen,  dass  er  auch  das 
Aeusserste  ni(  ht  sdu  ue.^^  Nun  kömmt  niclit  soviel  darauf  an, 
ob  Savary  und  iiulin  die  Hinrichtung  um  einige  Stunden  beschleu- 
nigt haben ,  denn  sie  wussten ,  dass  sie  nicht  gegen  den  Willen 
ihres  Herrn  und  gegen  frühere  Befehle  handelten.  Dass  beide 
i'ortwäluejid  in  Napoleon''8  Gunst  geblieben  8ind,  dunkt  uns  ein 
schlagender  Beweis,  dass  der  erste  Consul  ihr  schnelles  Vor- 
schreiten gebilligt  liat.  Bei  der  Schilderung  von  Napoleon's 
letsten  Tagen  ist  natürlich  auch  die  Rede  von  Hudson  Lowe. 
•  Dieser  heisst  (8.461)  „ein  harter  and  eisiger  Mann,  der  den 
Kaiser  durch  schonungslose  Strenge  das  Dr&dcende  seiner  Lage 
erschwert  habe,  der  ihm  Ifotfge  and  widrige  Beschrlnknngen  tuf- 
etlegt ,  Besuche  von  ihm  abgehalten,  allen  Verkehr  mit  den  fllia- 
wohnem  der  Insel  entsogen  and  von  ihm  seine  Tertrautesten 
iPreunde  entfernt  hnbe.^^  ,,Doch,  setst  Hr«  Schutte  hinsn«  ,«ent- 
sprang  diese  Strenge  vielleicht  weit  weniger^aus  Böswilligkeit, 
als  aus  allsu  wörtlicher  Befolgung  der  ihm  gegebenen  Anweisun- 
gen und  aus  Furcht  vor  Verantwortlichkeit,  wenn  Napoleon  bei 
seiner  Schlanheit  und.  dem  Getriebe  seiner  Anh&nger  eben  so  Ton 
Helens,  wie  vorher  von  Blbe  entrmnen  soUte«^^  Wir  bitten  ge* 
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wiinscht,  dass  Hr.  Scfinhe  (l^esea  Gegenstand  etwas  mehr  erör- 
tert hätte,  da  über  Hudson  Lowe  die  un^rcchtesteu  Urthcile 
verbreitet  und  die  vortrefl'lichen  Worte,  die  schon  vor  einer 
Reihe  von  Jahren  in  der  Jen.  Allg.  Lit.  Zeitung  1824  Nr.  2i.  22. 
von  einem  sehr  saelikundigen  Manne  niedergeschrieben  wurden, 
unbeachtet  geblieben  sind.  Nachher  hat  IValter  Scott  im  31. 
Bändchen  seiner  Geschichte  Napoleons  (nach  der  Stutlgarter 
UebersctzuDg)  sehr  wichtige  Actenstücke  aus  dem  englijjclieu 
Ministerium  mitgctficiit ,  denen  aber  bei  der  nur  zu  allgemeinen 
Ungunst,  welche  jenes  Buch  erfahren  hat,  so  gut  wie  gar  keine 
Aufmerksamkeit  geschenkt  ist  und  nur  Pölitz  hat  in  den  Jahrbü- 
chern fiir  Geschichte  und  Staatskiaist  1830  Junius  Ä.  553  —  561 
die  Bedeutung  jener  urkundliche^  Stücke  hervorgehoben.  Scott 
giebt  zu  (XXX.  106 — 109),  di^ss  Hudson  Lowe  zu  ängstlich 
gewesen  und  sich  nicht  gleich  geblieben  sei,  aber  er  führt  auch 
die  ihm  unter  dem  26.  Octbr.  1816  von  Lord  Bathurst  gegebene 
histruction  an  (XXXI.  6),  worin  es  hcisst:  „ich  bin  überzeugt, 
Sie  werden  gegen  die  Wirkung,  die  ein  so  plötzlicher  Glücks- 
Wechsel  bei  einem  Manne  von  so  reizbarem  Gcmüthe  liervorbrin- 
gen  muss,  jede  Schonung  gebrauchen.  Sie  werden  jedoch  Ihrer 
Schonung  oder  Grossmuth  gegen  ihn  nicht  erlauben  irgend  einer 
von  den  Anstalten  Abbruclt  zu  thun,  die  zur  Verhütung  seiner 
Flucht  getroffen  sein  mögen  oder  die  Sie  später  zur  grössern  Si- 
cherlieit  seiner  Person  für  nothwendig  erachten.''^  Benahm  sich 
nun  Napoleon,  der  seiner  Leidenschafth'chkeit  nicht  Herr  werden 
konnte,  so  roh  und  rücksichtslos  gegen  Hudson  Lowe,  und  schalt 
den  ehrenwerthen  Officier  bald  einen  Lügner,  bald  einen  Mörder 
und  Strassenräuber,  so  konnte  dieser  auch  niclit  immer  ganz 
stoisch  zuhören,  zumal  da  die  Begleiter  Napoleon*«,  die  viel  hät- 
ten vermitteln  können,  ganz  unthätig  geblieben  sind.  So  stieg 
das  gegenseitige  Unbehagen  bis  zu  einer  allerdings  Bedauern 
er\v'eckenden  Höhe. 

•  Wir  haben  diess  etwas  ausführlicher  erörtert,  weil  die  Sache 
uns  wichtig  erscheint  und  selten  in  neuern  Geschichtswerken  aus 
dem  einzig  wahren  Gesichtspunkte  dargestellt  ist. 

Eine  nützliche  Erweiterung  dieser  Abtheilung  sind  die  Clia- 
racteristiken  einiger  napoleonischen  Feldherrn,  der  Marschälle 
Massena  und  Ney,  des  Königs  Joachim  Murat  von  Neapel  und 
des  Vicekönigs  von  Italien.  Die  Notizen  sind  aus  guten  Quellen 
entlehnt.  Dasselbe  gilt  von  den  Characteristiken  Schwarzenbergs, 
Blücher  8 ,  Gneisenau's  und  Scharnhorst's.  Wohlgetrolfene  Por- 
tralts  versinnlichen  die  gewiss  manchem  unsrer  Leser  noch  erinner- 
lichen Gesichtszüge  der  tapfern,  jetzt  sämmtlich  verstorbenen 
Männer.  Diese  artistisclicn  Beilagen  sind  überhaupt  rühmend  zu 
erwähnen,  da  der  Stich  gelungen  und  die  Aehnlichkcit  zu  lo- 
ben ist.  .     <  .  •  • 


2flä  .  B&mttehe  liitsraUv.  -. 

VnA  w»  MsliilifiiM»  wir  mtt  wnd^Mgeif  Aclrtiuif  gegen  dm 
yerfasser,  der  ein  m  «eil-  md  yelksgemlsiei  Bn^  geäbnehea 
hat  Moehte  duaeibe  imyier  die  mdieiito  Amarkeiuiiiiig;  eod 
Varbrdtniig  findes! 

G.  Jacob» 


Beiträge  zur  Geschichte f  Verbesserung^  Feststellung  und  Erklärung  0C8 
'    Textes  der  Satiren  des  Pcrsius.    Von  Dr.  Ferdinand  IJauthal.  Z\*ei 
Theile.      Mit  der  ▼oUständigen  Abbildiinf;  des  Fragmentes  des 
-  Palimpiestet  im  Vaticsn  sn  Rom.  Leipzig ,  Hin? iclis ,  1837.  gr.  8. 
Und  mit  dem  HebmiÜtei:  Aul^9  P^'rsiuB  FläteuB,  ISr. 
iter  Tbeil':  Text  mich^leii  Utetten  und  betten  en||liicfaen ,  fmn- 
serisdhen,  ediweheritehenj  italieniMshen  nnd  dentsehen  Manuscri- 
'  pten  mid  nach  den  wichtigsten  Drnciten  vom'  XV -7- XIX.  Jabrhun* 
dert$  Hetriidi-rbytbroltcbie  Uebcrsetsang  and  lErltische  Anmerkan- 
kungen.    496  S.    Iieipaig  1837.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

Der  Verfasser  der  folgenden  Relation  ist  bereits  seit  länge- 
rer Zeit  von  der  verehrlichen  Redaction  der  jNcuen  Jahrbücher 
zur  Ablieferung  derselben  aufgefordert  wortleii.  Ki  kann  zu- 
gleich V  ertlichem ,  dasä  er  bciioa  iiiclir  als  einmal  sich  alles  Kru-- 
stes  angeschickt  habe ,  den  ihm  gewordenen ,  nicht  erbetenen 
Auftrag  zu  erledigeu,  aber  eben  so  oft  durch  den  grossen  Um- 
fang der  ni  bespreelMttideii  Schrill  und  jlieMiderbiie  Form  der 
darin  abgeliaiidetteii^  BlaterieD  aarnckgesciiveckt  sei.  Denn  wcbu 
wir  auch  billig  BedeiikeiY  tragen  auf 'Ita.  Hautkait^  Buch  das  ha-  - 
l»Dnte  ^Bya  ßißliov,  fieyd  iuatov  niiaa^eiideaf  ao  hal  aieh  der- 
selbe ea  doch  lediglich  allein  anaiuehieibäi,  wem  die  Weit* 
liuftigkeit  deaaelbä  nnd  die  in  aelnr  deanltoiischer  Foim  be-- 
handdten  dnaolnen  Theile  dia  Gute,  Bnnehbare  npd  Nene  in 
demselben  weniger  hervortreten  laaaen.  Wir  veihennen  es  auch 
ganz  und  gar  nicht,  dass,  wenn  es  des  Verfassers  Absicht  war, 
nur  Beiträge  lur  Erklärung  oder  Kritik  des  Persius  SQ  geben« 
Üun  auch  eine  atisfOhrlicfae ,  schrankenioBe  Behandhing  der  eia- 
selnen  SteHen  eben  so  wohl  gestattet  war,  als  den  Verfassern 
(UmMcher  Monographien ,  die  sich ,  von  einzelnen  Sprachbemer- 
klingen  aasgehend ,  über  verwandte  Gebiete  verbreitet  und  der  - 
Philologie  oft  mehr  Nutzen  geschafft  haben  als  drei  oder  viei- 
Ausgaben  desselben  Schriftsteller«.  Wir  brauchen  hier  wohl 
nicht  erst  an  Valckenaer's  digressiones  Theocriteae  ^  an  die  Gro- 
novius  sehe  i/ifl/riÄe  in  Statium^  au  Lobecks  Ausgabe  des  Ajax 
imd  mehrere  Arbeiten  Schäfers  zu  eriunern.  Aber  Hr.  Uaulhal 
will  eine  Ausgabe  des  PersMis  liefern ,  die  namentlich  durch  seine 
handschriftlichen  Iliilfsmittel  in  der  Literatur  dieses  Dichters 
Epoche  machen  nnd  den  Text  desselben  neu  gestalten  soll.  Da 
er  nun  das  Glück  halte  einen  Verleger  zu  finden,  der  sich  dasu 
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vmtend  swei  stuke  Q3n4o  (denn. der  iwcHe  dl^rfite  jrfdii  vtol 
^  sdiwicher' wenileii  alt  der  erete)  la  dmctai^  ao  gUvIite  er  sieb 
auch  Ib  .dem  lUaste  des  MitsutheOeodeii  sldit  beeiAraakeii  mn 
ndiMfleniiiQd  dem  pliilologisciRii  Pidilicmii  den  Veynidi  seiner  A4- 
▼eraurieii  in  giteter  Fülle  mitüieilen  zo  k&ptaen.  y,  ^  .^r/^ ; 
.  ^  'Aber  der  far  an  grosse  ReidiÜMiiii  hat  dem  Badie  geschadet « 
fUid  ilm  e;n  mitunter  «ehr  barockea  Anaehen  gegeben,  so  dass 
dasselbe  viele.  Leeer  inrüc^sebrecfcea  und  ihnen  das  Gute  nnd 
Verdienstliche,  ^^^Iches  diese  Beibrige  enthalten,  iingeniessbar 

^  machen  wird.  Wir  finden  nämlich  besonders  drei  Eigentbumlich- 
keiten  des  Commentars,  welche  unser  Urthell  bestätigen  sollen. 

'  Zuvörderst  ist  die  Untersuchung  an  nicht  wenigen  Stellen  viel  zu 
gedehnt,  erschwert  die  Uebersicht  und  belohnt  am  Ende  nicht 
einmal  fnr  die  gehabte  Mi'ihe  imd  Pnlfun^.  So  lesen  wir  iiher 
den  deu8  naUilis  scdis  Seiten,  über  c^Mi/»>e  neun  Seiten ,  über 
ducHur  m  matrimonium  sechs  Seiten,  VibCT  Budare  and  pectuu 
laevum  ( Sut.  Ii.  53.  54.)  aclit  Seiten ,  üh^r  pullatus  und  bullains 
dreizehn  Seiten,  über  specimen  und  dignoscere  aur  Reelifcrti- 
gung  der  Lesfirt  in  Sat.  V.  K)5  und  106  zwölf  Seiten,  über  et 
quid  a^um  oder  en  quid  agam  und  über  saper dan  und  saperdas 
fast  neun, Seiten,  über  varo  und  baro  sechs  Seiten^  über  ludere 
senes  (VI.  3.)  fast  sechs  Seiten  und  andere  Stellen  mehr,  wo 
hier  luid  da  Hr.  Hauthal  nicht  einmal  tlie  letzte  Eutscheidiing 

-  seibbt  gegeben,  sondern  dem  Leser  die  Walü  überlassen  hat.  Bei 
8o  langen  und  über  die  Gebühr  ausgedehnten  Erörterungen  ver- 
mag ein  Ref.  kaum  die  Quintessenz  anzugeben  und  er  dürfte 

>  schwerlich  auf  Leser  rechnen,  wenn  er  Hm.  Hauthal  durdi  alle 
die  Seit»  und  Scbhingenwege  folgen  w.0llte,  die  Ihd  su  sdnen  ' 
Resultaten  gefühlt  beben«  Sin  «weiter  üebelstand,  der  nicht 
^mmal  den  nihem  Kennern  des  Perslus.  (denn  iHir  für  diese  we^ 
nigen  hnt  Ui.  Haulhal  eigentlleh  gearbeitet)  das  Interesse  ge- 
lehrter llntersuefanng  und  Nachprüfung  gewibrt«  ist  der  sonder- 
bare Styl^  dessen  si^  der  Herausgeber  in  scJnen  k^itisch^n  An-  ' 
merkuBgen  zu  bedienen  lür.gnt  gefunden  hat.  Bald  wird  ein 
I  Gegner  redend  eingeführt,  aus  n^ber,  Herr  Doctor,  ich  muss 
mich  höchUeb  wundern,  darum,  wollten  Sie  «...  da  könnte  leb 
^  Ihnen  ans  meinen  Collectaueen  und  Adversarien  und  Ap]iaraten 

sa  verschiedenen  grieduschen  und  römische  Autoren   

»Vrorauf  denn  der  Herausgeber  antwortet :  „Lassen  Sie  stecken, 
gelehrter  junger  Mann :  durch  Citate  ist  schon  mandie  Unwahr- 
heit bewiesen  und  durch  solch  trocknes  Laub  schon  mancher  bes- 
sere Gedaulie  zugedeckt  worden.  M'arten  Sie  und  hören  Sie,  und 
,  dann  nennen  Sie  es,  wie  es  Ihnen  belieben  mn^:  es  wird  mir  so- 
gar zum  Vergnügen  gereichen,  wenn  Sie  nuine  innern  Gründe 
lächerlich  lladen.^^  (  S.  212. )  Dann  wird  Persius  selbst  angeredet 
(S.  330):  „aber,  armer  Persius,  nimm  Dich  in  Acht,  die  Kri- 
tiker und  Interpreten  kommen  mit  ihren  feinen  ^ouden  uoH 
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grosMSn  Menern  und  mit  threii  frcig^ebigeu  SpMnadelii  nwi  tt 
regnet  Conjectaren  ünd  Constniclkuien.^  Reoenseaten  und  Jbi^ 
tiker  werden  überliaapt  Ten  Hrn.  Hauikal  nleht  auf  die  Bette 
gesehen,  sie  heissen  ^^chn^chter,^  ^^bitterbltoe  Menscben,^^ 
«fliterariBch^  Lobnbedienlen,^^  ^bannillMUsclie  Heidiertkneelrte*^ 
nnd  werden  auch  sonst  in  einer  Welse  behandelt,  die  aidi  mir 
durch  die  gekrinkte  Autoren-Eitelkeit  entschuldigen  liaat.  Selir 
auffallend  lat  ea  endlich  auch  in  einem  kritischen  Gonomentare, 
^wie  der  Torliegende  iat«  daaa  Hr.  HatUiuU  mitunter  humoristisch 
sein  will,  sich  angar  etwas  burachikoa  anadrückt,  und  allerhand 
Geschichtchen  erzählt,  wie  die  von  Senme  auf  S.  173.  Man  lese 
z.  B.  folgende  Stelle  auf  S.  4S7:  „N^un  wollen  wir  einmal  zwei 
Stellen  mit  einander  in  Correspondcnz  setzen :  die  Hellen  sich  ihr 
Leid  klagen  wie  zwei  mit  einander  verwandte  lange  nicht  heraus- 
gelassene angesteckte  Spitalkranke.  Ihre  Nummern  und  Namen 
sind*?  139:  contentus  perages,  und  150:  pergant  avidos  sudare 
deunces?  —  Der  Doctor  (sie)  hört's,  und  verschreibt  auf  der 
Stelle  mit  einer  sichtbaren  Satisfactioa  folgende  Recepte:  „Du, 
139,  contemptus  perges:  hingegen  bei  150  numi  pangant  avido 
sudorc  deunces/^  Folgendes  Privatraisonnement  schrieb  er  darü- 
ber in  sein  Krankengeschichtbuch.  u.  s.  w.**^  Solche  Anspielungen 
anf  medicinischc  Ausdriicke ,  Scharfrichtereien ,  Todesurtheile  u. 
dgl.  liebt  der  Verfasser  sehr,  ohne  zu  bedenken,  dass  einzelne 
solclie  Redensarten  sich  in  lateinischer  Sprache  ganz  gut  ausneh- 
men, ja  durcli  die  Gewohnheit  zu  fast  stehenden  Ausdrücken  ge- 
forden  sind,  dass  sie  aber  im  Deutschen  ateif  und  sonderbar  aus- 
aehen.  IHiadbe  gilt  von  den  Bezeichnungen  der.Handachrifteu, 
wie  „meine  CoUatlon  dea  elirwi&rdigen  Sü^tJUimMM^'' 
(S.  98)  oder  ^die  ehrwfirdlfen  Pariaer  7971  und  7972^  (S.  197), 
Wo  man  kaum  ein  Lächeln  unterdrücken  kann.  l¥lr  Terwaiiren 
nna  ubrigena  hierbei  auadrtkckllcb  gegen  den  Vorwurf,  als  wollten 
wir  ea  tadehi,  daaa  Hr.  Hmtikal  seinen  Commentar  In-  deutedior 
Sprache  geachrieben  hat,  wor&bwr  er  auf  8.  476  I.  eine  lanfie 
Ver^heidigung  gegeben  hat,  obgleich  wir  im  eignen Inteseaaf*4cB 
fierauagebera  meinen,  ea  würde  sein  Commentar  an  JPrieiiiöfei 
sehr  gewonnen  haben ,  wennderaelbe  in  lateinischer  Sprache 
ge&aat  worden  wäre.  Denn  eine  U^berfüUe  lateinischer  MM- 
den  und  sclimähender  Redensarten,  welche  die  Sprachgewandt- 
heit der  Philologen  in  frühem  JahrbundeKen  ihnen  an  die  Hand 
gab ,  wSre  doch  in  unserm  Jalurhundert  aua  veradiiedennn  Grün- 
den kaum  mehr  zu  erwarten  gewesen. 

Drittens  aber  würde  die  Auachwellung  des  Commentars  jtheil- 
weise  vermieden  worden  sein,  wenn  Hr.  Hauthal  nicht  so  viel 
von  sich  und  von  seinen  Angelegenheiten  gesproclien  hätte.  Es 
macht  ihm  allerdings  Ehre,  wenn  er  seines  Herzens  dankbare 
(«etiinnung  ge^cn  Münner,  wie  Hermann,  Orelli,  Usteri,  Spengcl, 
Siilig,  Kberty  Waguer,  Jahn  sind^  ausspricht^  aber  wozit  die  vielen 
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lobenden  Epitbeta,  da  diese  Gelebrte  sich  sclion  lary-r^t  verdien- 
ter Anerkeniiui)^  erfreuend  Auf  der  aiidera  Seile  kaiiu  es  nur  ein 
liiiaiigeuehnics  Gefi'ilii  erwecken,  wenn  Hr.  HaulhaL  eine,  zelm 
Seiten  füllende  Anmerkung  (S.372— 3B2)  seiner  Polemik  gegen 
Hrn  FrefeMor  Kreyssig  widmete  Wir  hMeii  uu  wohl  auf  dicton 
Sircfi  selbst  ehisvgelieii^  iber  wir  erachten  et  lllr  nnw&rdlg,  mit 
eSnem  aolcben  Ergüsse  der  i^er^tcateo  8timBiiiii|  daa  literariaehe 
Piibtiettm  in  behelligen ,  wMlnrch  Hr.  Hauihal  aeiner  Saehe  nicht 
ninnai  einen  beaondem  Dienst  gleistet  hat,  da  Antifcritilcen  in 
der  Re^ei  nicht  gelesen  werden  oder  solche  Leser«  die  an  Htm-. 
*  risehen .Fehden  hlesa  des  Scandals' wegen  Antheil  nehmen  (wie 
es  deren  jetst  nicht  wenige  giebt)  sidi  immer  mehr  fär  den  Wlt% 
wadnreh  der  Getroffene  sidi  helddigt  fiUilt,  als  ffir  dfo  Ktitg^- 
nnng  des  GetmfiSmen  zn  interessiren  pflegen.  Lndlich  aber  hittn 
der  Herausgeber  die 'Leser  seines  Buches  auch  uieht  so  oft  Ton 
feinen  dereiustigen  Ausgab^  nnd  andern  Schriften  unterhalten 
sollen.    Denn  wir  haben  noch  von  Hrn.  Hauthal  zu  erwarten: 

1)  eine  Ausgabe  der  Scholiasteii  des  Horatius  und  Persius  (S.  175), 

2)  eine  Geschichte  der  Interpunction  in  den  lateinischen  Texten 
der  Handschriften  und  Drucke  der  verscliiedenen  Jahrliunderte 

iS.  33o),  8)  eine  Ausgabe  der  Moralin  des  Plufarehus  nnd  des 
Monysins  ^  on  llalikarnass  (S.  37^^),  4)  eifie  ^  ergleichende  Geo- 
graphie und  Ethnographie^  besonder«  de^  Alterthunis  (ebd^.), 
5)  eine  Ausgabe  des  Horatius  (S.  477)  und  6)  den  zweiten  Theil 
seines  kritisch-exegetischen  Comaieiitars  zum  Persius  mit  aller- 
hand Excursen  über  die  Taubenzucht  der  Römer^  über  die  Com- 
pitalien,  über  Tropen  im  Persius  o.  a.  in.  Solche  AufzähUmgeu 
und  Pläne  nehmen  sich  recht  gut  in  Briefen  an  gelehrte  Freunde 
aus,  aber  wozu  iiiu88le  iiiei>s  Alles  gedruckt  werdend  Wer 
Hrn.  Hauthal  nicht  genauer  kennt  oder  von  der  Achtung  für 
seinen  regen  Eifer  nldit  ao  erüilt  ist  wie  der  Verfasser  dieser 
Belationt  Mnnte  leicht  einen  hehamiten  horssiscliett  Vers  su.sel- 
man  Nachth^le  gegen  Ihn  anwenden.  Und  das  wünsdsen  wir 
doch  gana  und  gar  nicht. 

Nun  ist  CS  aber  kcineswegea  au  Tericennen^.dsss  sich  Vk.Hatf- 
thai  auf* seinen  Reisen' in  England^  Frankreich,  Italien,  Belgien, 
Deutschland  nnd  in  der  Schweis  den  reichsten.  handschrilUlehen 
Apparat  cum  Perslus  insanunengebracht  hat.  Man'  muss  es  jedoch 
hierbei  bedauern ,  dass  der  Herausgeber  seiner  Besrbeitung  hier* 
über  gar  keine  Notis' voransgesdiicltt,  sondern,  für  gut  befunden 
hat,  diess  für  einen  andern  Ort  aufzusparen  und  dass  die  zer- 
.  streuten  Bemerkungen  über  Wertli  oder  Unwertli  der  einzelnen 
Handschriften  den  Gebrauch  des  Buches  in  kritisclier  Hinsicht 
unbrauchbar  machen.  Hätte  es  ihm  doch  gefallen  sich  auch  liierin 
zn  beschränken  und  die  Varianten  so  zu  ordnen,  wie  es  In  dem 
Orelli'scheu  Cicero ,  m  dem  Wagrjer'schen  \  irgiliu8  und  andern 
grülidUch  gearbeiteten  Ausgaben  geischeheu  ist.    Leber  die  vou 
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ikm  InmilstaiiattaillnMke,  deren  wMenan  <tae  lAf  stafttllilie 
Awnlil  Mfg«seicliB€l  alad,  verwelrt  dier  H«nii0|febcr  «af  seio  m 
Leipzig  kn  J.  1^  herausgegebenes  Pfegnnusu .  Aber  alebt  Jedfv 
li^Bilst  dasselbe*  £•  wSre  aiidi  kier  weit  swecfemas^r  geweten 
itt  dtescMD  Behnfe  die  tmth  i&brigeii  Bo^  4fB  Baadea  su  beaudeii, 
aiiitfttt  an  Ende  deaadben  awasaig  Selten  mU  einer  Znaelirtfl  «n 
dea  Hrn.  HoKlAn/  und  de&Peraina. Freunde  anzufüllen,  dieaiah 
ani'  Ende  nur  mit  Ifiderlepmg  eiuigmr  Vorwurfe^  die  Pinzger, 
Kreyssig  und  andere  dem  Herausgeber  gemacht  haben,  beschäftigt. 
Ueberliaupl  wurde  ea  iur  die  Arbeit  dea  Hrn.  üauihal  tehr  nuts- 
lieh  gewesen  aain^  wvnn  er  bei  deneiben  den  Ten  Hermann  In 
Harburg  *  )  gegebenen  Ratfaacbräj^cn  zur  Ausstattung  und  Anord^ 
nung  einer  neuen  Auagabe  gefolgt  wäre.  Wir  haben  zwar  die 
Hermahn'scJie  Recension  an  einseinen  Stellen  angeführt  gefunden, 
aber  keinesweges  den  Nutzen  aus  derselben  gezo^i?ri,  den  diese 
vortrelliiche  Arbeit  einem  neiun  Herausgeber  geboten  l^ben 
\|-ürde.  linier  den  kleinern  Schriften  zur  AiifheUung  einzelner 
Stellen  im  l'crsius  vermissen  wir  die  von  Schütz:  Animadverss. 
in  Persii  >Sa(ir.  I.  und  IV.  (Halle,  1830)  und  auch  in  den 
Opiiseul. plälutog.  p.  321  ^y.  und  die  HcJssige  Inauirura!di8|intation 
Fr,  K'  k.  Ritter' 8  (Marburg,  1*^83)  ♦*).  Audi  ist  nirgends 
eine  Nadnvcisuug  gegeben,  ob  Hr.  /yr;//^Äai  bemüht  gewesen  ist 
den  von  l'assow  (Vorred.  z.  Per«.  S.  XI)  sehr  gelobten  Apparat 
Stiebet  s  ia  Anspach  —  und  die  andern  von  ihn  noch  unbenutz- 
ten HüÜsrailtcl  (S.  152)  kennen  zu  lernen  und  vielleicht  für  den 
zweiten  Tlieil  seiner  Ausgabe  zu  verwenden. 

Wna  min  die  Kritik  des  Hrn.  Hauthal  sdbst  anbetrifft,  so 
kann  nicht  in  Abrede  geatdU  werden ,  daas  er  durch  gute  paüo- 
graphiacInxKcnnt^e,  dnreh  tlüobtIgieB  Bindringen  in  den  Gdal 
des  Pefsina  und  dnreh  Seharftinn  in  Abwägung  und  Prifung  der 
Leaarten  aicfa  manche  Verdienate  um  aeinen  Schfiftaleller  erwor- 
ben hat  bl  aefaen  aelne  Hianier  aehr  wcptlinlt^,  ae^eti^tst  afe 
aich  doch  auf  die  Haaia  dea  UrkimdUcbeD  und  die  Geacbiehte  der 
Leaarten  (  m.  s.  a«  B.  &  285. 834. 45ä.  467. )  uud  anurt  mit  vielnr 
iGcschicklichkeit  den  ^ellea  der  Vertaten naeh  (S.  423. 472), 
wodurch  es  ihm  denn  nicht  selten  gelingt,  daa  Wahre  so^ttndltr- 
ieln,  das  Naheliegende  wieder  in  aeine  Aechte  «iniuaetaett  und 


f  )    Bei  Golegenlieit  der  Pluin*»cboa  Aetgabe  dei  Parität  Ia  dar 

jülgcm.  SchulzeiUiog  1833.  IL  Nr.  40^43. 

'Die  m  UaU«-im  J.  1811  gedruckte  Distertalion :  Leclionum 
antiquarum  spccimen  primum  (  l(i  S.  iu  8.)  besieht  sich  gleichfalk  aaf 
Pcnitts.  Schweiger  (  Handbuch  der  cUui,  BibUogr.  Ii.  2.  718)  nennt 
ihren  Verfasser  J.  C  T.  Schöp$^  elaen  damals  in  Halle  Stodirendeo: 
wir  glauben  jcdkiGh,  daM  Hehülaf  der  Im!  dieaer  Disfutatian  prösidlrta» 
sie  vecfaist  bat.  ^ 


< 

Digitized  by 


A*  P«c«iai  FlaecBS  von  Uautluil. 


dein  Texte  keiüe  Gewalt  aiizulliuu.  Daher  ist  er  auch  rnft  ilcr 
Aufnahme  ei«^ner  Coiijecturcn  sehr  vorsichtig  gewesen.  Kine  ans 
fnhrliclicre  Uecension,  aU  wir  zu  schreiben  beabsichtigen,  wiirde 
dicss  noch  uKhi  im  Eiazehicn  darzuthun  haben^  um  zu  zeigen^ 
weiche  Goldkörner  die  Mühe  des  Aiifsuchens  belohnen,  wir  wol- 
len tber  jetzt  uur  die  Abweidiuiif;eii  ia  luterpuuctiou  nkd  Schreib- 
art in  den  entien  swei  tind  «iebiig  Veceen  der  fünften  Satire  aoge* 
Iren,  wobei  wir  die  Wclber^tete  Reoensien  Im  Oor]^  PoBtar, 
Latin,  stt  Gniode  le|;eil* 

VjIOl  7\t  neqii«i  amkektnii  coquiinr*  W.  lUnefue  tuAe- 
ImUi,  —  V.  1.1.'  Mbile  frwmk  V9ni99i  me,  W*  Folie  premU 
venio9.^  ne«.  ~  V.  13.  IVee  aüupp,  W.  Nee  ettepi^^  —  V.  14» 
Verba  io§ae  sequerie^  iumtufa  ealHdue  aeris*  W*  hmti,  eäUid, 
acri^, , —  y.  15.  Ore  terie  modieo,  W.  Ore  ieree  modico.  — 
V.  19.  Non  equidem  keo^iittdeo^  pullalis  ut  mUd  nugis.  W. 
bu  Ilatie  ut  ndki  nkgie,  —  V.  24.  Pulsa^  dimeeeere  cautm^ 
W.  äignoscere^.  — ^  V.  26.  Quid  eoiuhtm  crepet^  et  fdetme 
ieetorta0)  Unguae^  woiur  der  Herausg.  am  Solilusse  einer  lan- 
gen Anraerkttng  (S.  299  —  314)  planctoria  aus  den  Zi'igen  dar 

'Handschriften  zu  lesen  vorschlägt,  W.  hat  iectoria  im  Texte. 
V.  85.  DeduvU  trepiäas  rotmse  in  co?npita  metHes: ,    W.  Di- 

'  ducit  — -  rnetUeSn-  —  V.  3ö.  Me  tibi  suöposvi.  W.  Me  tibi 
supposui:.  —  V.  37.  Socralico^  Cgmute^  si?uii  i um  /allere 
sollers,  W.  Sorraf.,  Corn.^  sinu,  Tunc  j allere  sollers.  — 
V.  42,^43.  Tecuin  cnim  lor/i^fifi  memini  consumere  soles^  Et 
tecum  primas  epulis  dccerpcic  nocies:.  W.  Tectim  —  so- 
les^  Et  tecum  —  noctes.  -  V.  46.  Cousentire  dies^  et  ab 
Ufio  sidei  e  duvi;,  W.  Consejitirc  —  diici,  —  ¥.55.  Jtegosum 
piper.,  et  pailerUis  grtuiu  cytnini;.  W.  — •  cumini:,  —  V,  57. 
Hic  campo  indulget  ^  hunc  alea  decoquit^  i'le.  W .  Jlic  —  in- 
dulgel:  hunc  —  dvcoi^uU:.  — -  V.  59.  Fregerit  a/liculos^  vu- 
ieris  romalia  fagi: .  W.  Veteris  —  /«^^*,.  —  V.  65.  66.  ^^Cras 
hoc  flet!*'^  idem  crae : .  <^^fiet !  Quid?  quasi  ma^num?*'^  — 
Nempe  diem  dcnaeß  eet  cum.  lux  altera  venil^,  W*  Crae 
k»e  fiel.  Idem  erae  ßet,  ^uid,  quasi  magnumf 
Nempe  item  donae*   Sed  qmmi  lux  altera venit* 

Obfleieh  niin  dicf  kritSschen  Anmerkunf en  denfroasten  TbeSi 
dea  Commentara  anfüllen  und  Hr.  Hautkat  dareh  ältere  Verwei- 
anngen  .anf  den  noeh  au  erwartenden  zweiten  Theil  ea  für  jetzt  an 

*  dner  aiemlich  grosaen  Anaahl  ron  iStellettiinniQiUcIfgeniaclit  hat, 
ein  ▼oilitifaidtgea  Urthcit  au  ipe^innan,  aolat  daeh  anch  jetat  achon 
von  ihm  manche  lingcre  Anmeiknnf  .exegetischen  Inhalts  gegeben 
worden.  Als  solche  gelelurte,  lange  Abhandlangea  (denn  die 
Kürze  liebt  der  Herausg.  auch  hier  nicht)  bezeichnen  wir  die 
über  patella  und  pulthentarium  (S.  182—186),  über  higutn 
(S.  251—261),  über  d»  Jurist  Masurius  (S.  354—364), 
über  iMnrmurund  mummrare  (&  269-- 272)  und  die  vanuga- 
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weise  graiumatischen  Observationen  übei-  tlic  Coiistruction  von 
ridere  (S.  220  ff.)  und  plaudere  (S.  265  ß'. ),  über  caliiäus 
(S.  279),  über  nescia  quid  (S.  273)^  über  tum  und  /u/ic  (S. 
317 -^dsö),  nad  eine  tteihe  guter  Anmerkuni^en  (auf  S.'lo5« 
140.  302.  372.  457  )  über  den  Uiiteno|iled  des  SinguUra  üad 
PhinlB  gvwiflser  Wörtelr  in  streitigen  Fftilen.  ]>in  iMkfam  Her» 
Ausgeber,  CnMralraD«8,  Bfodlitit,' Brltannlous,  Melgter,  Piani, 
BuMOw,  die  beidtoa  Weber  nnd  die  ftMgen  ültei«  und  neuem 
iind  Tiel.  benutil  und  besenden  sahlreiciie  Stellen  der  iltern 
mrortlicli  angefiihrt,  Die  so  seiir  tnsgedeiinte  AH  der  Bdmndlang 
*  macht  aueb  hier  eine  Cbatacterisirnng  der  einseinen  ..Ausleger 
naefa  Hrn.  Maui&att  Ansicht  schwierig  und  es  ist  ,dalier  zu  wBn« 
sehen,  dass  der  sweite  Tlieil  auch  hierin  eine  festere  Haltung 
Inbesl  möge.  Namentlich'  dürfte  auch  dann  der  Comimentar  des 
Theodor  Marcilius  herrorgehoben  und  nach  Plum's  Vorgange  for- 
zugsweisc  benutzt  werden ,  der  an  Fülle  bianchbarer  Erudition 
über  dem  des  Casanbonus  steht  Ob  übrigens  grade  Hr.  Hautlud 
mit  einem  gewissen  Spott  auf  des  ,,8eiig:en  Bischof  Plum  Noten- 
repertorium^^  (S.  263)  herabsehen  durfte*?  Ein  Varlantenreper- 
torium  könnte  man  doch  seine  Ausgabe  aucl)  nornnen«  Ueber 
Passow  spricht  sich  Hr.  Hanthal  im  Nachworte  (  S.  485 — 4^^) 
weitläuftig  aus  utid  erklärt  die  Verdienste  desselben  Iiocli  zu  lial- 
ten,  wenn  er  schon  in  eins^elneu  Stellen  von  ihm  abweichen 
müsste.  Wir  bezeugen,  dass  wir  im  Commentar  keine  unscfiick- 
liclien  Aeusseruriiren  über  Passow  gefunden  haben;  der  Wider- 
spruch euies  Gelehrten  ist  ja  noch  l^eaie  Schmähung  *  ). .  Was 


*}  Was  der  ein  und  zwanzlf^j übrige  Passow  als  Herausgeber  des 
Pcr^ina  ^elciötct  Iiat,  bleibt  iiaiucr  tiatz  mancher  Irrthümer  und  Un- 
richlij^kcitcn  sehr  beachtungewcrth.  Die  neuerdiogs  von  A,  if'achler 
herausgegebenen  Briefe  Passom's  liefern  manchen  interoasanten  Beleg 
für  den  Eifer,  luit  dem  er  äv.n  DlcIiLer  bearbeitet  hat.  So  tsdweibt  er 
an  Jacobs  ( Passow'«  Leben  und  h riefe  /.  93):  „Sie  veranlassten  mich 
sam  Weiterlesen  des  Peraius  und  sein  edler,  stoischer  Sinn,  der  in  sei-'  • 
Booi  geda^enan  Stjle  den  ursprungtiolien  Sinn  seiher  Nation  so  recht 

.iiiartvall  anstpridit,  feMellen  mich  so  an  ihn,  dass  ich  mir  vornahm, 
Mich,  länger  and  emttlicher  mit  ihn  ta  batchiftigeo.    Aber  er  gpebt 
aach  l^olaoglichan  Stoff  Kr  j«bf«lai|ges  Stodiam/«    Uad  danh  wM«r ' 
la  eiaem  Briefe  vom  26.  Soptbr.  1889«  also  aach  Vellendoog  des  ecatra 

^  Tbeilas,  aa  Jacobs  (1. 101):  ^Dea  aweilea  Tbeil  meiner  Arbelt  weria 
ich  aoeh  eiao  Welle  sarfiekhaUeo  ans  melirera  Gr&adea.    Der  Peraias 

♦  _ 

aaU  mir  wieder  eia  wenig  nen  nad  fremd  werdea,  ersteros^  weil  a^e 
meine  Freäade  meine  Jelaige  Aaildit  voa  diesem  Dichter  ffir  vor^efssst 
nad  dnreh  meine  eigae  ladlvldaallt&t  fir  befangen  haltea;  Idi  will 
mise  sehea,  ob  die  Zeit  etwas  daran,  wiid  ladOm^TletatereSi  nm  mit 
neaef^r  Kraft  nad  mit  regerer  Liebe  ^etar  an  acbtitcn  alt  loh  Ja  dior 
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über  im  Allgemeinen  die  exe^etigchen  GnindsSize  betriift ,  nach 
denen  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Philologie  eine  Ausirabe  des 

'Persius  einzurichten  ist,  m  möge  doch  ja //efr/wö««'«  verständiger 
Rath  nicht  von  Hrn.  Hauthat  übersehen  werden.  Je  nothwendiger, 
sagt  dieser  in  der  engefulirten  Recension,  es  zum  Verständnisse 
eines  so  ganz  subjettiven  Diehtera,  wie  Persins,  ist,  pich  so  le- 
bendig als  möglich  in  seine  änsserliche  sowohl  als  geistige  Um- 
gebung herein  zu  versetzen,  desto  wesentlicher  ist  eine  vollstän- 
dige Sammlung  von  Parallelstellen,  die  irgend  Züge  dieses  Bildes 
darbieten;  was  bei  einem  Autor,  dessen  Inhalt  und  Darstellung 
ein  objectiTefl  Ganse,  aiisniachen  ^  .  unnützer  Prunk  sein  könnte, 
ist  bier  nothweiidig^  ^iiin  4[e  Llldk«il-knniilitteii  nnd  die  Voraus-^, 
■ißütangen-sii-ergitasen^  die  .8!ch*  niciiBi&  der  Seele  des  Diebtev» 
fliftieii  Werfett  sefnes  Werkies  so  dneni  "kiiisertrennliclien  G«Biea 
w^nigt  fanden;  find  iwar  mnss  es  so  Vellständig  ah  möfKch  sein,  " 

Afeleb  bier  reii  dem  innem  Leb^  einer  Z&iipiideft,  dess^ 
CWnoiei^eMl  aus  der  Yercinignng  Ton  liiindert  nnd  hundert  Mel- 
near  flSftgeai  in  einem  Bilde  verscIonilBt  Aber  f^e  diese  Ffifle  . 
"ten  NadMrtrmsnngen,  die  vli^  verla^n,  macht  auf  der  andern 
8<te*<iie  •stieugste  Auswihi  nnthwendig ,  um  nicht  den  Ranm  mit  • 
l^iMiIHzem  zu  ▼erderben 4  und  auch  das  Wesentliche  im  Vereine  * 

;lliit  solchem^ als  minder  wesentlich  erscheinen  zu  lassen;  und  je 
Hiehr  wir  um  der  lebendigen  Uebersicht  wülen  die  Stellen  toII» 
Bündig  ahgedmckt  zu  sehen  wünschen,  desto  m^ur  Strenge  ver^ 
lani|lMl-wir,  um  diese  nicht  durch  Ungehöriges  zu  erschweren. 
Das  Hanj»tgescliäft  des  Erklärers  bleibt  aber  freilich  eine  durch- 
gehendn.  nnimterbrochene.  Entwickelnng  der  Gedankenfolge  in 
ülf cm  organischen  Zusammenhange:  wenn  irgendwo,  so  bedar£ 
ea.  hier  einer  Paraphrase,  eines  Commeiitarius  perpetuus ,  einer 
JSnarratio^  die  nicht  nur  die  eigentlichen  Dunkelheiten  in  ver- 
ständliclie  Sprache  Vibersetzt,  sondern  auch  die  ganze  ideenasso- 
ciation,  die  in  dem  Gemüthe  des  Dichters  Statt  fand,  zu  repro- 
duciren  sucht  und  zu  diesem  Ende  selbst  die  scheinbar  leichtesten 
Stellen  einer  genauem  Exposition  und  Zergliederung  nicht  unwüir- 
dig  hält.  '  ' 

Mit  Uecht  legt  also  hier  Hermann  ein  grosses,  ja  das  grösste 
Gewicht  beim  Persius  auf  die  Erklärung  desselben^  und  auch  wir 
sind  der  Ansicht,  dass  durch  die  Vergleichung  einer  oder  meh- 
rerer Handschriften  grade  nicht  das  Höchste  gewonnen  sei,  was 
Hr.  Hauthal  allerdings  zu  meinen  scheint ,  obschon  es  selbst  nach 
Hermann'^  Ansicht  sehr  zu  bezweifeln  ist,  ob  aus  der  Verglei- 
chung neuer  Handschriften  ein  so  wesentlicher  Gewinn  für  den 

'  Dichter  zu  ziehen  sei.    Denn  es  gicbt  auch  auf  diesem  Gebiete 


fem  Augenblicfce  nicht  tnr  Besrlieitiing  des  Pertlns,  tonflerii  meines 
Liebliagtdiditeri  i^re.**   Das  war  aber  damals  Sayhodea. 
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philolo^sclicr  Bestrebungen  eiii  Zuviel  und  Rankes  Worte  *) 
(die  sicli  eigentlich  auf  geschichtliche  Forschungen  und  Unter- 
suchungen beziehen)  finden  hier  ebenfalls  iiirc  AiiNveiului)^:  .,,80 
loblich  das  Bestreben  unserer  Zeit  ist,  unbekannten  Stoff  her- 
beisuschaffen,  ^neue  Aoteaet&dce  nnfinsnehen,  so  ist  doch  gar 
«  niclit  mehr  sn  Snde  in  kömmen,  wenn  nicht  der  sanraieUiätea 
Thitigkeit  anch  eine  munondenide,  ^  unelunende  oder  ver- 
'  werfende  nur  Seite  «tclil;«^ 

Vfir  labm  nnn  neck  Ten  der  üebenetiiing  des  Hrn.  Häftihtd- 
sn  spredien.  'Derselbe  ist  m  siemlich  strenger  Benrthdier  seiner 
Verganger«  nainentlich  eiklirl  W.B.  ^eöm*^  neueste  lieber- 
setonng  mit  Äasnahme  weniger  Steilen  Hir  die  am  wenigstefi 
dentschev  findet,  data  in  ihr  der  antike  Hexameter  am  allerwe- 
nigsten in  seiner  cigenthiimlichen  Schönheit  und  Wörde  und  der 

«des  Fersliis  ohne  alle  Kraft  und  ohne  liüeksicht  auf  die  characte- 
ristischen  Rhythmen  des  Dichters  wiedergegeben  sei ,  und  giebt 
endlich  dem  ««liebenswürdig  plandemdcn  Literaten^  den  Ratii« 
diell  mehr  der  modernen  Zeit  zuzuwenden ,  da  er  dieser  Sphäre 
^anz  besenders  angehöre.  (  S.  860: )  Ref.  kennt  die  Weber'c»ehe 
Uebersetzung  nicht  und  ist  also  ausser  Stande  den  ausgesproche-  • 
nen  Tadel  zu  bcnrtheilcn,  möchte  indess  ^  nach  Webers  andern 
UcbersctziiniTCn  ans  dem  Griechischen  und  Lateinischen  zii  sclilies- 
sen,  dcnscl!)eu  wolil  fi'ir  unbegründet  halten^  das  letzte  Ihtlieil 
aber  iiir  ganz  unrichtig.  ,Denn  ff^e her  gehört  zu  (icnt.n,  welche 
durcli  ihre  Schriften  Iwic  neuerdings  durch  die  sehr  rerbreitete 
Uebei-hetzuii^  des  Juvenalis  )  sich  nicht  unbedeutende  Verdienste  - 
vtni  die  Hegung  und  Pflege  der  antiken  Literatur  erworben  haben,  " 

•  ohne  dabei  —  und  das  ist  wieder  ein  Verdienst  — ■  die  neuere 
Literatur  zu  vernachlässigen  oder  geringschätzig  an/uschen. 

Der  HauthaVachen  Uebersetzung  ist  Fleiss  und  Emsigkeit 
nicht  abzusprechen,  wenn  wir  auch  die  Rechtfertigimgen  anf 
S.  494  inid  41)5  in  einer  souderbaren ,  preciösen  und  unverständli- 
chen Sprache  vorgetragen  finden  und  die  NebeneinanderstdInnjGfen 
der  verschiedenen  Uebcrsetzungen  (wie  S.  78.  303.  \\.  a.  0. )  wie- 
derum den  Umfang  des  Buches  ohne  sonderlichen  Nutzen  für  den 
Leser  vergrössert  lieben.  Augensdieiniich  ringt  ^t^  Hauthtd  ds . 
r&stiger  Atlilet  mit  den  Ausdracfte,  er  wollte  dem  Latelnisehen  • 
Didits  Tergeben  nnd  doch  soch  'dnie  Iftr  seine  Laadslente  lesbare 
Cebersetsung  ll^ern«  wo  er  unter  andern  •ogar'so  weit  ging,  in 
Bat  V.  76*  die  Worte:  kU  Dama  esl  dnreh  ««hier  steht  f/irich^ 
III  übertragen «  unstreitig«  timreclrt  popnlir  susein«  ohnejedocii 
■a  bedenken«  dass  Hiraeh  bei  uns  wohl  ein- Juden- 'aber  kein 
Sckvenname  ist«  was  doch  Borna  in  Rom  war«  wie  CMöubomtB 
sn  d.  St  p.  41L  nnd  HeMwfwa  Hmii.  Sat.  II,  5, 18.  foseigt 


*)   I«; d«r  Jibfor.  Mft  ZeÜseftf^  iL  4.  &  m. 
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haben.  Zur  Probe  seiner  Ueborsctznngsweise  lassen  wir  gleich 
den  Anfang  der  genannten  fünften  Satire  folgen  und  werdea  aii- 
dann  dasselbe  Stück  nach  Paesow  s  Uebertragung  hersetzea: 

Diclitergebraucli  i»t  fliefs:  um  hundert  SthBlBen  zu  ficb'a»  an 
Hundert  Lippen  zum  Lied  sid»  su  wünschen  und  Zungen  an  hundert: 
Gelt*  es  ein  Stück ,  wo  Schmerz  Krafton  des  Tragudcn  erfordert, 
Oder  des  Parthers  FaTI,  der  tief  aus  der  Weiche  den  Pfeil  j^cht./  " 

„Wozu  diess?"  Wie  gross  trapst  schwerverdaulichen  Liedes 
'    Bilsen  da  auf,  dass  kaum  Schiunilkrnft  von  flnntferten  Herr  wir*!? 
Freund  hoclitrabcriffen  Snnp^'s,  das  (icwolk  Toni  Hclicon  iairnuie^ 
Ob  dir  (1(  r  rio;;ne  Topf,  ob  der  des  Thyestrs  dir  lier^ser 
Sprudt'lnd  schein^  auf  «1.«?^»'  oft  ihn  speibc  der  ivit/.lo^e  (ilykon. 
Du  doch  JMcbt  trittst t  wenn  £rs  wird  gctfuhoielzt  dnrch's  Scboaubeo 

'        .       '  der  Esso, 

Wind  mit  dem  Blasebairr ,  noch  krälistdu,  nach  dent  Spectakel^ 
Heiser  mit  Unsinn ,  (<olt  vreiüs  wn§  für  heimlidicn  Wortt^clnvull, 
Noch  str('1;>t  du  mit  GiphiU  die  geblähten  Backen  zu  i!-piengcu! 
Redest  ini  I  ttne  des  Volks ,  kon^ircich  in  bcharfer  Verbiudunf^, 
Feilest  mit  Maass  und  Geschmack,  aufs  Blut  Unarten  zu  zwicken 
Meisier ,  und  edel  die  Sdintd   ärdi  Spottitich  niederztthalCea.  ^ 

Dagegen  Fanrow:  .  ... 

Stete  irar^a  Diehtergehninch »  rieh  Stimmeo  hei  hundert  an  heischen«^ 
Lippen  hei  hundert,  bei  haadert  fleh  Zitogea  aom  Lied  zu  erflehen, 
Singe  man  Tnmergetang ,  Wehklagen  berühmter  Tragöden^ 
Oder  ein  Parthergefecht  ond  bUtaeodgetchwtmgene  Säbel. 
nWosa  dieses  Gewfisch  ?   Wieviel  Brosamen  erhabner 
'  Dichtnngen  schleppst  du  sa  Hanf,  dass'^ehtoD  an  hnndertea  Noth, 

Ibtti»! 

Scbnapff*  HeHkoniscbe  Dunst,  wie  prächtiger  Worte  Geprang  haeehti 
Ob  ihm  der  sprudelnde  Topf  des  Thyest,  ob  der  siedende  Kessel 
Prognens  ihm  schäumt^  oft  wicderzuknu*n  dem  albernen  Glycon, 
Dil  reg^t  nicht  mit  keuchendem  Balg  die  heulenden  Wind*  auf, 
.   Während  die  Erz'  in  der  Esse  sergehn:  noch  krächzest  du  sinalos 
Irgend  erhabenen  Schwulst  |ii  murmelndgebrochenem  Laut  her; 
Blähst  auch  nicht  mit  Posaunengetön  die  schwellenden  Backen; 
Freund  alltäglicher  Rcd\  einheimisch  in  zierlicher  Windung, 
Voll  hei  beecbeidenem  Fing,  berührst  du  die  krankenden  Sitten, 
Uod  stiebst  Jedes  Vergebn  geschickt  juit  fröhlichem  Witz  auf* 

Ldchter  uod  flieiteiidiir  iat  nach  rniserm  Dafllilialten  die  Passow- 
ache  Vehenetnmg,  hier  niid  da  im  Ehnehieii  genaue:  die  dea 
Hrn.  Hi^iihaL 

■  Wir  aehlieaaen  hiennit  nnsern  Berieht  Möge  Hr.  Hauthal 
mich  iildit  SR  aeii^en  Feinden  rechnen,  von  denen  er  am  Sdilnade  ^ 
de»,  nra  den  Bogen  zu  fViiien,  gesclirieheuen  Naehwortea  ahndet, 
daaa'>aie  ilber  ihn  herfallen  werden,  wie  die  Raupen  üher  Fr«h>* 
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lin^blättcr.*'''  Ich  habe  mich  nur  des  mir  gewortleiieii  Auftrage« 
offen  und  redlich,  und,  wie  ich  denke,  auch  nicht  ühuc  Aner- 
keiiiiuii^  maiiclier  lobcnswerthen  Leistungen  des  Hrn.  HmithaL, 
entledigt.  Jcdu  perisöuiiche  Rücksicht  ist  mir  durchaus  fremd 
gewesen. 

G.  Jacob* 


Vollständiger  Lehrcura  der  reinen  Mathematik 
von  L.  V.  FrancotuTj  Fror,  ao  der  Fakultät  der  Wissenschaften  zn 
Paris,  Ritter  der  Ehrenlegion  n.  s.  w.  nach  der  4.  verbesserten  ood 
vermehrten  Original- Ausgabe  (1837)  aus  dem  Französischen  äher- 
Betzt,  mit  Annierktingcn  und  Zusätzen  verschen  von  Dr.  Edmund 
'  KüJp,  JiehrvY  der  Miithemntik  und  Physik  an  der  höheren  Gewerb- 
Bcbtilc  in  Darintitadt  I.  Od,  1.  Buch.  Din  ArUiiiiicük.  2.  Buch. 
Die  niedere  Alg^ebra  enthaltrn^l  18t3f).  i^v.  8.  Vlll  nnd  136  Seiten, 
dann  125  S.  (Beide  Bücher  1  Thir.  S  Gr.)  Bern ,  Cbur  o.  I«eip« 
zig,  bei  Dalp.  ■  , 

Die  Beurtheilung  dieser  Schrift  hiuss  von  euier  dreifachen 
Seite  geschehen;  und  zwar  einmal  die  Bcarbeitnng  des  mathema- 
tischen Stoffes  seibat,  das  andre  Mai  die  Frage  betreifen,' ob  eine 
Verpflanzung  derselben  auf  deutschen  Boden  notliwendig  nnd  in 
wissenschaftlicher.,  praktischer  und  pädagogischer  Hinsicht  nn* 
tzerjbrinr:^'"d  ist  und  endlich  die  Verdienste  des  Verf.  um  Wis- 
senscliait,  S(  hule  und  Leben  den  Lesern  bekannt  machen.  Diese 
Aufgabe  ist  allerdings  ausgedehnter,  ah  sie  bei  oberflächh'cher 
Betrachtung  erscheint  und  ihre  Lösung  erfordert  einen  viel  gros- 
seren  Raum,  als  kritisrlie  Blätter  bei  der  Masse  Ton  Lehrbüchern 
und  bei  der  ^olh wendigkeit  ihrer  Veröffentlichung  und  Bewälti- 
gung; gestatten  kininert.  Ree.  versucht  es,  das  Buch  nadi  den 
berührten  Gesichtspunkten  mü^iichst  kurz  zu  beleuclitea  und  die 
an  ihn  gestellte  Aufgabe  zu  losen. 

Der  Verf.  will  den  Leser  seines  Buches  in  den  Stand  setzen, 
alle  Schriften  Viber  die  verschiedensten  Zweige  der  Mathematik 
vcistcliuu  zu  können,  ohne  irgend  eine  vorläufige  Unterweisung 
in  ihr  bei  jenem  voraussetzen.  Daher  glaubt  er  alle  Lehren  der 
gesammten  reinen  Mathematik,  von  iliren  ersten  Elementen  an« 
dei; Arithmetik  und  Geometrie,  bis  zu  den  zusammengesetztesten 
Theiien  der  Integra Ireehnang  haben  nledierlegen  zu  müssen,  <Ane 
dibei  irgend  eine  snm  Ganzen  des  Planes  geliorende  Theorie  sn  * 
übergehen.  In  zwei  Binden,  von  adii  AbselinUten  oder  Bnchem, 
woTon  die  beiden  ersten  in  der  Uebeisetinng  vorliegen ,  belisn- 
deH  er  den  arithmetischen  nnd  geometrischen  StoflP  wohl  mit  gros* 
ser  Mannigfaltigkeit  und  Vollsttodigkeift,  ober  mit  eben  gros- 
ser Kfirie  nnd  Gonseqnenz,  und  docli  wieder,  mit  einer  gewissen 
Weitachweifigkett  und  einem  Wortrelcbthnmo,  wetdier  weder 
Kikrse  nocii  KlarlMlt  wriüh. 
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;/.  «  Es  beseelte  ihn  die  Udbeneiigun;,  langte  nod  tmiudende 
fistwickelungeu  seien  streng  in  yerm^en«  weil  c|irsin  eine  den 
Rrfol^  honmiende  Scitwei:fölligkeit  un^  Breite  entsldbe,  dss 
Ganse  nur  schledil  sufgefssst  werde  und  im  Geiste  an  die  Stelle 
-der  flauptsacbe  nur  Nebeniunstlnd«  treten«  Nun  findet  man  sei- 
tenlange Krdrtemngen  s.  B.  Uber  die  Art,  elneDlTisfoifr  an  ver* 
richten »  die  Wnnel  anssuaiehen  und  uniahlige  Tiel^  andere  Bei- 
spiele; nun  ist  nirgends  eine  bestimmte  und  kiirxe,  jedoch  al(e  • 
Merkmale  enthaltende  Erklärung  der  Gegenstände  gegeben,  nfar- 
geiids  der  Unterschied  zwischeii  Grundsätzen,  Lehrsätzen  n.  s. 
w.  berücksichtigt  und  keine  Dlsciplin  auf  jene  allgemeinen,  leiclit 
verständlichen  und* elementaren  Sätze  zuriickgeführt,  welche  die- 
selbe beherrschen  und  dem  Lernenden  als  Anhaltspunkte  für  die 
selbstständigc  Behandlung  jener  dienen,  mithin  hat  der  Verf. 
seine  Aufgabe,  nämlich  den  Entwickelnngen  jedesmal  die  der 
geistigen  Natur  des  einzelnen  Schülers  angemessene  Ausdehnung 
zu  geben ,  nicht  zweckmässig  gelöst  und  hat  hinsichtlich  der 
mathematischen  Methode  gegen  die  Forderungen  der  Wis- 
senschaft und  Pädagogik  sehr  oft  gefehlt,  wie  sich  später  aei-  ' 
gen  wird.  * 

Um  die  Leser  mit  dem  Inhalte  der  übrigen  Bücher  im  All- 
gemeinen bekannt  zu  machen,  bemerkt  Ree,  dass  das  3.  die 
ebene  und  körperliche  Geometrie,  das  4.  die  geradlinige  Trigo- 
nometrie und  analytische  Geometrie  iti  der  Ebene,  das  5.  die 
Lehre  von  den  höheren  Gleichungen  und  unendlichen  Reihen 
u.,  s>  w.y.also  die  höhere  Algebra,  -das  6*  die  sphirisehe  Trigo- 
nometrie und  analytische  Gc^ometiie  Im  Baume,,  das  7.  diß  Dipj^ 
rentÜI*  und  Integral -  Rechnung,  und  endlieh  das  :4i<9.Vafl- 
ations-  und  Differensen- Rechnung  enthält.  Biese  IBinthf^ung 
•erscheint  uniweckmässig  In  so*  fem.,  ah  die  geradlii^fpe  'ub4 
aplulrische  Trigonometrie,  die  analytische  Qeometrle  in  der  JSbepi^ 
und  Im  Baume  getrennt  sind  und  die  Lehre  vqpsden  höheren  Glei-  ^ 
chungen  nicht  mit  der  der  niederen  vä^nigt ,  eben  so  die  Diffe* 
rential-  und  Integral  - Rechnung  von  der  ^ahienlehre  getrennt 
ist,  obgleich  sie  in  der  höheren  Geometrie angeweiidet  wird.  Von 
lldden  Bänden  sollte  der  eine  in  einem  conseqnent  fei^rdnoten 
Gänsen  die  arithmetischen,  der  andere  die  geometrischeii  IMscl» 
pUnen  und  die  Anwendungen  jener  auf  diese  enthalten. 

Der  Uebersetzer  liat  in  der  deutschen  Bearbeitung  diese  Ab- 
theilungen wohl  beibehalten,  aber  jede  derselben  als  ein  für  sich 
bestehendes  Buch  dargestellt,  wodurch  die  Arbeit  grös><cre 
Brauchbarkeit  erhielt  und  jeder  auswählen  kann  ,  was  ihm  für  be- 
sondere Zwecke  passend  erscheint  Um  die  Bündigkeit  des  Ori- 
ginals möglichst  treu  wieder  zu  geben ,  erlaubte  er  sich  manche 
französische  Wendung,  welche  ihm  nachzusehen  ist,  weil  die 
Klarheit  nicht  gelitten  hat.  Die  Angaben  über  das  alte  französi*- 
sehe  Maasssystem  sind  abgekürj^t  upd  durch  das  Wichtigste  4^? 
W,  Jmhrb,  /.  Fka, s.  AM. Krit. »M, Bd. XXVli.  Uff. 3,  18 

•  •  • 
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HiittftiBMti»mttttgtti  iuM^r  LMer  eiMiC.  TeMcMeMto' A^-  - 
merkdiigvBn  rind  iit§  Noten  deii  ^iMehieil  Bachem  ifti||«iliiüigt,  w*- 
bei  er  Mtnehei  weiter  ausführte  and  dem  Eintehieii  eine  ^ree- 
■ere  Abgeschloesenheit  nnd  Mtnni|^lü^eit  venchaflite.  Cebil- 
§j^üB  d&Hte  uiclit  gerade  die^ Wiederholte  Auflag  ein  Hauptgnmd 
der  Ve^jpflanittng  aiif  deutschen  Boden  sein,  weil  es  in  Franit- 
reich  an  g;uten  l^ulsehriften  und  Lehrbüchern  fnr  gelehrte  Stii^ 
dien  felüt^  Woran  die  detitsclie  Literatur  reich  ist,  wie  die 
Schriften  Ton  Grunert,  Solomon  ^  Ohm  nnd  Anderen  beweisen^ 
«nd  dieser  Leftrkurs  die  Werke  der  TonügUcheren  deutschen  Ma- 
'tli^n^atiker  in  vielen  Zweigen  nicht  mir  nicht  iibertrifft,  soudern 
denselben  nicht  aeiten  ttactlstelit^  wie  spätere  Bemerkttngen  er<- 
hartezi  werden. 

Der  Verf.  unterscheidet  die  Arithmetik  von  der  niederen  Al- 
gebra und  behandelt  im  1.  Bnche  die  erstere  in  4  Kapiteln  blos 
mittelst  Ziffern,  die  letztere  in  gleich  vielen  Kapiteln^  indem  er 
dort  von  den  ganzen  Zahlen  S.  1 — 43;  von  den  Brüchen  iiebsL 
Riaass-  und  Gewichtssysteraen  S.  43  —  78;  von  den  Poteiiaen  unU 
Würz  ein  S. 78—^3  nnd  von  den  Verlialtnissen  und  Proportionen  S.  93 
— 128,  hier  aber  von  den  algebraischen  Rechnungsarten  nebstBrü- 
chen  nnd  gemeinschaftlichen  Theiieia  S.  1 — 23,  vüiidenGleichun- 
^n  des  1.  Grades  nebst  unbestiiumteu  Aufgaben  und  AlKgatious- 
recimuns  S.  23  —  64 ;  von  den  Potenzen,  Wurzeln  und  Gteichon- 
'^  des  S.  Grades  8.64— und  endüeh  toq  deta  VerbitUii»- 
ben,  IMporfiottteii ,  ProgresBlooen,  Logarltimieii  «nd  deir  mmm- 
uengeselBteii  Zinsrethnun«  al»  AftHreiätfng  jener  0iieifäibe«  aof 
iMnMacbe -ReclMttngen  a^i^ 

Nacb  dies^  ^ÜdMndlungswtäse  ^dkoren  die  BeMebtangen 
der  allgemtebien  Kahkngceetae  iddit  ter  ArlAaietik»  'womit'ftee« 
dnfcbaiM  Hiebt  ebriSF^rittfuden  bt,  weil  ibin  der  B^tiff  ,^Zabl^ 
eine  Menge  von  besonderen  bder  allgeineinen  Dingen  ebierlei  Art 
bedeutet  und  die  Bekdchnting  ersterer  durch  die  bekaimten  Zif- 
fern, letzterer  durcb  die  BuebitalH^n  ^escMebt,  wom^eh  die 
Aritlimbtik  in  eine  besondere  oder  allgemeine  zerfällt.  Da  die 
Ziffern  Und  Buchstaben  blosse  Zahlzeiehen  sind  itnd  sich  nuttelstder 
ersteren  eben  so  gut  ailgettieine  Gesetze  ahleiten  lassen ,  als  mit- 
t«Ist  der  letzteren,  wfenn  man  nur  auf  das  formelle  Operiren  in 
Zahlen  seine  Aufmerksamkeit  richtet,  so  passt  die  BinClieilung 
zn  dem  Wesen  der  Aritlimetik  eben  so  wenig,  als  die  Trennung 
der  besonderen  von  den  al [gemeinen  Gesetzen  inul  entspricht 
diese  der  Hanptidec  der  gesammten  Zaiilenieiire  darum  nicht, 
weil  diese  Idee  nach  dem  Charakter-  und  Stcllenwerthie  d^r  Zif- 
fern in  dem  Verändern,  Vergleichen  und  Ueziehen  bestdit  inid 
hinsichlltch  des  Veräuderns  die  dreifache  Vermein  un^  ihkI  eben 
so  vielfache  Verminderung  in  allen  Zahlenarten,  hin^ichllieii  des 
Vergleichcns  die  synthetischen  einfachen  und  zusammengesetzten 
Glei^^hnngen  und  endlich  hinsichtlich  des  Bezieheus  die  Verhält- 
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BiiBe,  .Proportionen,  Lo^rUhroen  nnd  Prozessionen  nebst  den 
Anwendtingen  auf  praktische  Rechnungen  betrifft.  Nach  dieser 
Idee  zerf^it  die  Arithmetik,  gleich  viel  ob  besondere  oder  all« 
gemeine,  in  drei  Abtheilimgen,  wdiobe  «kli  wediselseHig  bei* 
gründen  und  ergänzen. 

Tu  der  allijemeineii  UeberKiclit  vermisst  man  die  Erklärun- 
gen von  ganzen  und  gebrochenen ,  einfachen  und  zusammenge- 
setzten, gleicliartigeu  und  ungleichartigen,  positiven  und  nega- 
tiven Grössen,  von  Polenz  und  Wurzel,  von  Potenziren  und 
Wnrzelflusziehen ,  als  3.  Paar  der  sich  ergänzenden  Operationen, 
von  Potenz-  und  Wurzeigrössen,  von  analytischem  und  syntheti- 
schem Verjjleichen  und  solchen  Gleichun^-en ,  \om  zweifachen 
Yerhallen  der  Zahka  und  den  darauf  gegründeten  Proportionen, 
Logarithmen  und  Progressionen,  von  dem  Zwecke  jener  Verän- 
derungs/rten ,  dieser  Vcrgieichungen  und  Beziehungen  und  hier- 
mit ton  dem.  Gebiete  .der  Zehlenlehre,  wodurch  der  Lernende 
eine  allgemeine  und  liehti^olle  Uebertiebt  Ton  dieser  etlmlien 
bitte.  Auch  JilUte  der  Uniemeliled  acwlscben  üomeUen  und  ra- 
eilen  Operationen,  swiscben  Operation««'  und  Beschälfenheits- 
seichen,  swiBchen  Goefilel^ttten  und  Exp^nentc«,  dw  Wesen 
der  mathemalfodiett  Bdethode  und  manches  Andere  eine  Stelle, 
^ef^den,  wenn  sowohl  der  wissenscbftlMiche  als  pädagogi8€|le 
Standpunkt,  Von  weldi'em  ens  der  mathematische  Unterricht, er> 
llieiit  werden  muss,  um  den  Absichten  des  Verf.  nenatt  xu  en^ 
sprechen ,  berücksichtigt  worden  wäre. 

.Zahl  oder  Vielheit  nennt  der  Verf.  das  Resultat  der  Verglei- 
«dinng«  wie  vielmal  die  Einheit  in  der  fraglichen  Menge  enthalten 
Ist^  initliin  igt  weder  Null  noch  Eins  eine  Zahl;  und  doch  zähk 
sie  jeuer  unter  diesen  auf.  Bevor  von  Addition  die  Rede  sein 
kann,  iat das  Verfahren  des  IlinzusetzenB,  des  Addircns,  za  er- 
klären, woraus  die  Operation  selbst  hervor^L^cht  und  der  Hegriff 
^^Gleichong^^  i»i  nicht  zu  gebrauchen,  wenn  er  nicht  erklärt  ist 
Das  Resuflat  der  Addition,  die  Summe,  ist  eatweder  ein  for- 
melles oder  reelies,  woraus  »ich  für  den  Anfönger  leicht  crgiebt, 
dass  2  -f-  ^  +  ^  formelle  und  9  die  reelle  Summe  ist  und 
letztere  mittelst  der  Ausführung  der  ersteren,  wodurch  die  ana- 
IvtiscJie  Gleichung  2 -f- *^ -f*  4  =  9  entsteht,  geiuiylen  wird. 
INeb^t  der  M  ultjptication  besteht  auch  die  Poteuziation  in  einer 
.V«nnehrung,  welche  nach  jener  eben  sp  weu%  übergangen  sein 
aollle,  als  die  Badlidrung,  als  einer  auf  Subtraktion  Und  Xfivision 
ibcaroiienden  Vermindeninf.  Daduccli  würden  dem  l^tn^pden  die- 
drei  Qefensatze,  worauf  die  Zabienlehre  benihti,  äheasielitlicli 
Mnünt  md  der'  innere  ^uaammenium^  idcM  gestiaKtl  *  Diese 
vbersiclitliclie  ParsteUuog  jbiH  ^en.  .lUr  besonden  noihwendig» 
dandK  die  Charaktere  des  Vc«ilttdei«ia,.v<ecbft  klar  hervortreten. 
iUn.vier  craten  Opelationen  Utfd,,  eine  fewisna  Weitschweifigkeit 
0b§mam^^  gul  Ittbjwdelt: .  ^Die^afeben  Hvtet,  weichte  der.  Ue* 
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bersetzer  zum  1.  Kapitel  macht,  belielFcn  meistens  allgemelHC 
Krörtenin£:en  von  Gesetzen,  rutsprerheti  aber  der  Absicht  des 
Verf.  nicht,  weil  tlieser  die  Ziirerurechnung  von  der  allgemeiueu 
Zablenlehre  trennt  und  letztere  im  2.  Buche  vortni^t. 

Die  Lehre  von  den  gemeinen  und  Deciinaibrüchen  ist  ver- 
ständlich, oft  imr  2h  wortreich  vorgetragen;  würde  der  Verf. 
mehr  den  analytischen  Weg  betreten  und  den  Schüler  mehr  im 
Auge  gehabt  haben,  so  hätte  er  Hcine  Absicht  der. gründlichen 
Belehrung  nicht  allein  Icörzer,  sondern  auch  vollständiger  erlangt 
Ree.  wählt  das  Gesetz  für  die  Division  eines  Bruches  durch  einen 
anderen  nmt  läs6t  e^i  die  Schüler  also  entwickeln:  :  f  =  |^  : 
|i  =3  4Ä^ai  es  40  :  21  =  1'';  aber  auch  ^  :  |  ==  ^  X  f=  |J 
mithin  ist  die  Multiplication  des  Dividenden  mit  dem  umgekelir- 
len'Divjser  gereditfertigt.  Aush  die  Gesetxe  lür  die  Dedma!- 
Mdie  lassen  sieb  küner  und  doch  gründlicher. behandeln,  als 
trom  Verf.  geschieht  Das  üeberg^en  der  besonderen  Ketten- 
hrildie  ist  nicbt  so  billigen,  da  sie  bei  den  TerhiÜtnisse&  der  ver- 
schiedenen Manne  besondere  Anwendung  finden« 

Das  Wenfge^  welches  deMTerf.  nber  die  Potenzen  und  Wur- 
selnss^,  entspricht  den  Anforderungen  nicht,  weil  die  Gesetze  '  ^ 
des  Binomiums  hinsichtlich  der  1.  bis  4.  Potenz  nicht  entwickelt 
s^d,  was  doch  so  leicht  ge6ch.ehen  kann,  da^sich  eben  so  got 
25  :=  20  9,  w,  wie  a  -f>  b  qnadriren,  cubiren  u.  s.  w. 

lasst,  woraus  für  den  Lernenden  eine  sehr  Idhrreiche  Uebong 
hervorgeht  und  ihm  das  Entstehen  aller  drei  -  oder  raehrzifferi- 
gen  Quadrat-  oder  Cubikzahlen  klar,  zugleich  aber  auch  das 
Ausziehen  zwei-  oder  mchrc^liedriircr  Wurzeln  vcrsinnlicht  und 
begründet  wird.  Des  Verf.  \  ortrag  hätte  sich  alsdann  sehr  ab- 
kürzeti  und  erleiditern  lassen;  die  Lernenden  würden  zur  t>elbst- 
stäudig:en  Beiiandlung  angehalten  und 'mit  weit  mehr  Liebe  arbei- 
ten. Die  vielen  Worte,  in  welche  der  Verf.  seinen  Vuitras^  ein- 
kleidet, ersetzen  das  nicht,  was  man  fordert;  sie  beeinträchti- 
gen die  Kürze  und  Klarheit  Ucberhanpt  ist  die  Rechnung  in  Po- 
tenzen und  Wurzeln,  in  Potenz-  und  Wurzelgros&en ,  durch  Zif- 
fern auBgedritckt,  nicht  allein  sehr  mangelhaft,  sondern  auch 
sehr  oberflächlich  behandelt 

Das  üesultat  der  Vergleichung  zweier  Grössen  hinsichtlich 
der  Fragen :  „um  wieviel  die  eine  grosser ,  als  die  andere ,  oder 
wie  viehnal  die^ncin  der  anderen  enthalten  ist,  findet  der  Verf. 
riditig;  Im  1.  Falle  donA  ehie-Snbtraction ,  im  2,  dnreh  ehie  Divi- 
sion; nnrlditiff  aber  nennt  er  Verhültaiss  iweier  Zählen  dea 
Quotienten,  wdchen  man  bei  derDii^ion  der  einen  dnreh  die  an- 
dere eihüt,  weü  dieser  Quotient  der  VerhIitnissiShIer  heisst 
«nd  die  1.  Frage  alsdann  kein  Veihlitniss  |jilbe«  Diese  fUhrC  aber 
hekanntlicli  >nu  ehieni  nrithnetlscheD',  und  die*2.  Fka^e  m  Mam 
ipsometrischen  VerhaltnissOi  welehei  an  und  für  Bi<£  nichts  an- 
ders -als  fdrmelle  IKifereoi  oder  ^sokher  Quotient  ist^  die  reelio 
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BHferenz  oder  der  reelle  Qiiotient^heisst  für  beide  ,,Verlialtni8S- 
zähler^%  oder  dort  Differenz ,  hier  Exponent.  AelMiiiche  Bemer- 
kungen gelten  für  die  Proportionen/,  welche  nicht  sorgfEfltig  und 
Krissenschaftlich  behandelt  sind.  Die  auf  ihnen  beruhenden  prak- 
tischen Rechnungen  bieten  vielfachen  Stoff  zu  Uebuogeu  dar, 
könnten  aber  ausführlicher  bespioehen  sein.  }  -  ' 

V4HI  den  FrogretiioiieB  ist  kjiuni  iWa  Nothd&rftigtte  gesagt, 
weswegen  Aec»  nidit  mit  den  Bnhrtmngen  Mimtui4«i  kL 
Veif.  HMbotot  dp  nnr  berdhrl  sa  ibaben ,  um  lie-  M  den  Logaritfa^ 
mm:  ■uirt|<iMitoy  wie  wirkUdi  ^^eMsMen  bt«  Dn  übrigens  die, 
getifef  iiAwe>iBiABiBniehcii  der  Zahlen  auf  dem  Vergleiciien,  den 
Gki8iiniigens>tornhtvs0iteniri!eb  nttttl'lidi  die  Pifegrcssienen  gsr 
nidit  WissensdislUich  behandeli  werden  ^  weil,  ihre  vellstindige 
Lehre  iiir  Gleiehangeil'bedsrf./  Ansinhriidwr  sind  xwar  die  Lo- 
gaiidlancttlbehandelt;  allein  and»  lor  sie  ▼ermisst  man  gar  man- 
ches GesiatK  eder  fdne  Begrikndiinf ,  wie  die  Glieder  iO^\  lQr\ 
IX^^tmi  B.  oder  —  1  log.  10~*  ==  ^«'^(r  ^  ^»^«^1 
—2  «>legi,10~*  =  log.  jV*  ^S"  ^-^^^  8'  beweisen.  Was 
in  den  rerschiedenen  Noten  zu  einxehien§$  beigefügt  ist,  be- 
steht meistens  in  allgemeinen  fikörterungen,  welche  im  1.  Buche 
keine  passende  SteUe  fiaden«  sondern  der  allgenein«B  Zahlen-, 
lehre  anheimfallen. 

Im  2.  Buche  beginnt  der  Verf.  mit  allgemeinen  Vorbegriffen 
und  dem  Unterschiede  zwischen  Arithmetik  und  Algebra,  der 
aber  nach  des  Ree.  Ansicht  nicht  besteht,  unpassend  in  die  Ma- 
thematik eingeführt  ist  und  die  Arithmetik  ihres  wissenschaftli« 
eben  Charakters  beraubt.  Schon  die  eine  Thatsache ,  dass  die 
meisten  Mathematiker  nicht  eiiunal  einverstanden  «ind,  was  mau 
unter  „Algebra''  verstehe,  mag  auf  das  Unstatthafte  der  Sache 
.  hindeuten.  Bas  Schwankende  in  den  Ansichten  ist  bekannt,  mit- 
hin ist  es  völlig  überflüssig ,  von  jenem  Unterschiede  weitläufig 
zu  sprechen.  Das  Wissenschaftliche  der  Arithmetik  besteht  iu 
dem  Aufsuchen  von  Gesetzen  und  Grössen  mittelst  der  Verände-  , 
Hingen,  Vergleichungen  und  Beziehungen  der  Zahlen  und  in  dem 
Ableiten  vou  Verfahrungsweiseu  für  die  Bestimmung  der  Gröftseu, 
mithin  ist  das  Einmischen  von  einem  fremden  Begriffe,  der  we- 
der eine  rein  wörtliche ,  etymologische ,  noch  eine  sschlkbe  Be* 
dentndg  hat,  nichts  weniger  als  swecfanlssig. 

i  >€MffiBlclii  mnss  nieht  gerade  efaie  Ziffer,  sondehi  kann  aueh 
elnVallgemeittd-Zihl^ieln,  wie  die  Ansdrilcke  nM+rai  =  (ni±r)a 
nder  alk-^Ugeinehien^Oleksliungcn,  cüder  die  nnbestfanmten  Coef« 
flcten^n^ll«!!  Verwandlung  der  Fnnktlonen  In  Reihen  u.  s.  w.  be- 
weisen. Ihrum  ä.— (b  — c)  ss  a  +  €  — b  wird,  wlirde  dem 
Anflnger  weit  lelditer  Terstindllch ,  wenn;der  Verf.  des  Subtra 
lihren  als  ein  Auflidben  erklSrt  und  nachgewiesen  hätte ,  dass  ent-, 
weder  ehie  pesitive  oder  negative  Grösse  aufiuheben  sei  n.  s.  w. 
Äoek  ^crodsBtr  «an  die  £rörte^nng<  das»  Potenie^grösaen  dpr 


S7S  tta<h«Mstl.k.  . 

fllttM'sn  «Mim  oder  iii  wMiMnm  äai^ 
^ki€liitaa9l||r^  iM  «i  mvHlplidreo  oiler  dMiSr^n  «ind^  wenn  sie 
ii€kh«rtig  SM.;  IHe  Maltiplioatloii  und  DivisiOD  h|  posHtfcn 
nnd  ii6|;atlrai  GrSssen  wird  dareh  des  Yerf»  Dmlelis^  eben  so 
wellige  klar,  als  dnrdi  die  bei^erä^e  Anmerkung^)  welcbe  die 
Ausdrucke  (m* — b)  (c als  Ganzes,  z.  B.  8 — 4=±s4  .iumI 
6  —8  sis  d  lu  HeRfnen  fordert;  AUein  hiermit  wird  nicht  be- 
wiesed,  dass  — x  — 1  =  -|-  g^ebc,  weil  4  — 8  sa«  — 4  und 
S  — 6  =  -^3  als  Ganze  betrachtet  (4  -  8)  (6—3)  —4  X  — 3 
geben  und  immer  noch  zu  bewahrheiten  bleibt,  diii^4x  — 3  ss- 
-f*  12  giebt.  Was  der  Verf.  über  Bröche  und  gemeinschaftliche 
Theiler  sn^n^t,  betrifft  die  in's  All|penieiae  fUfertregeneu  Gesetue, 

welche  rlie  Ziffernrechimiig 

Was  eine  analytische  und  synthetische  (welche  der  Verf. 
zweckwidng  algebraisch  nennt)  Gleichung  ist,  wird  nicht  erklärt, 
die  Theörie  wird  auf  Aufgaben  bezogen  ^  dabei  aber  nicht  erör- 
tert, aiif  weichen  Gesichtspunkten  das  Bilden  der  Gleichungen 
aus  den  Bedingungen  der  Aufgaben  beruht  Nacli  des  Uec.  An- 
sicht sind  zuerst  die  Verbindungsarten ,  in  welchen  die  Unbe- 
kannte vorkommen  kann,  zu  erörtern,  dann  die  in  den  dabei 
stattfindenden  Gegensätzen  liegenden  drei  Gesetze  zu  beweisen 
und  die  rjie8icht8puiikte  für  das  Einrichten,  Ordnen  und  Reduci- 
ren  der  Gleichungen  genau  zu  entwickeln ,  weldie  der  Schüler 
an  besonderjen  '■  Oleichungen  sich  Veransdiaaliclit  und  geliiufig 
nndkt  Denn  ikt  er  im  Sunde ,  }ede  .veAimuntede  einfiaehe  Glei- 
chung ertfiMiliteen  und  fir  die  Beatinunune  von  ünbclnniiten  in 
Aufgaben  ^anituwendeu.  Ton  Wurndgleieftungen  •  ist  niditi  ge* 
mgl,  was  Ree.  gleidifaiie  ttioht  biUift  Auch  kt  wbder  der 
Zweek«  noeh  der  GrundMti  «ngegeben,  welclier  bei  den  Yer- 
Bcbiedenen  Medioden  der  Aulldanng  von  Gieicluingen,  mit  2  oder 
niclir  Unbekannten  stattfindet.  Was. von  Ungleldllieiten  gesagt 
ist,' hat  keinen  wissenschaftliohen  Werdi.^, 

Auf  einige  wiederholt  dargestellte  Gesetze  von  Potenzen  und 
Wurzeln  baut  der  Verf.  die  Gleichungen  des  2.  Grades^  jene  Im» 
sen  sich  sowohl  vollständiger,  als  kürzer  darstellen,  wenn  man 
die  BegriiTe  Dignand  und  Radikand  einführt^  die  fiintheilang  der 
Potenz  -  und  Wurzelgrösseu  nach  Exponenten  und  RadikMideii 
erklärt  und  hiusiclitlich  der  imagiliären  Grössen  die  Potcnzge« 
s^tze  von  ^  — 1  Tersinnücht ,  woraus  sich  die  Multiplication  je- 
ner sehr  leicht  orgiebt.  Denn  es  ^iebt  bekanntlicli  eine  (Quadrat- 
wurzelgrösse  zum  Quadrate  erhaben  den  (Radikanden  selbst,  also 
(^^1)2  =  ^  —  1x^—1  r=  reducirt  der  Schüler  die 

Ausdrucke  — a  x  ^  —  b,  so  leuchtet  ihm  ohne  Schwierigkeit 
ein,  dass  /  — e  X  /  — b  =  /a/* — 1  X  /h/'  — 1  =r  /" a/^b 
(/■— 1)*  =  (/ab)  X  —  1  =  — /ab  ist  und  es  bedarf  keiner 
weitläufigen  Anmerkung.  Das  Quadriren,  Cubiren  von  Wurzel- 
binomien ,  besonders  wenn  letatere  imaginär  sind,  ist  iibergangeu. 
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^  Die  Erörterungen  für  das  Auflösen  nur  ein- <]i:adratjgclier 
filciclnin^eii  entsprechen  den  Anforderungen  der  He^timintlieit, 
Klarheit  und  Kürze  nicht,  und  die  ftleichungen  mit  zwei  Unbe- 
kannten sind  ^^ai)z  überg^an^eti,  was  eine  grosse  Lücke  ist,  indem 
die  indirekte  Auflösungsart  derselben  zur  Geistesübung  sehr  >iel 
beitrügt.  Von  Proportionen  und  Progressionen  werden  zwar  die 
Ilauptgesetzc  wiederholt,  aber  e«  wird  nicht  nachgewiesen,  wie 
der  Schüler  die  einzelnen  Formeln  selbst  ableiten  soll.  Ueber 
Logarithmen,  logarithmische  Gleichungen  und  ihre  Anwendun- 
gen bei  der  zusammengesetzten  Zinsrechnung  find  et  man  beleh- 
rende Bemerkungen,  welche  sich  leicht  ausdehnen  lassen.  Die 
von  den  Werthen  eines  Kapitals  von  KHK)  fl.  fiir  0  zu  6  Monat 
mit  Zinseszinseii  zu  4,  3  und  (»  Proc.  beigefügte  Tabelle  ist  von 
praktischem  Gebrauche.  Die  Noten  enthalten  manche  rlci  Ergän- 
zungen der  früheren  Darstellungen  und  sind  ganz  an  ihrem  Orte. 
Der  üebersetzcr  würde  sich  noch  grösseres  Verdienst  um  die 
Schrift  erworben  haben,  wejin  er  verschiedene  andere  Lücken 
ergänzt  und  manche  Leliren  er^veitert  liätte. 

Mögen  diese  wenigen  Bemerkungen  dazu  beitragen,  die  Ue- 
bertragung  der  folgenilen  Bücher  zu  verbessern  und  in  dem  Ori- 
ginale selbst  mancherlei  Er>vciterungcn  oder  Abkürzungen  vor- 
zunehmen, damit  sie  gewinnt  und  auf  mehr  Anerke  iinung  rech- 
nen darf.    Die  Ausstattung  verdient  grosses  Lob. 

Reuter, 


J)e  Pia  tonis  Phile  hi  consilio.    Prolusio  Academica  Fr/. 
Adi.  Trcnddcnhurg.     BeroHni  1837.  8. 

Wie  die  vereinten  Bemüliungen  tüchtiger  Forsclier  schwie- 
rige Fragen  der  liistorischen  Wissenschaften  ,  die  anfangs  zwei- 
felhaft, ja  unlösbar  schienen,  der  Lösung  wenigstens  naher  brin- 
gen, davon  liefern  die  Untersuchungen  über  Piatos  Schriften  ei-  ' 
nen  crfreuliclien  Beweis.    Wenn  man  auch  Schleier  macher's  Er- 
gebnisse zum  Theil  wieder  aufgeben  rauss,  so  wird  doch  jeder, 
der  auf  diesem  Gebiet  heimisch  ist,  Hrn.  Prof.  Trendelenburg 
beistimmen  müssen,  wenn  er  auf  denselben  des  Aristoteles  Aus- 
Spruch  anwendet,  der  Anfang  sei  der  grösste  un  d  schwerste  Theil 
der  ganzen  Arbeit.  Schleiermacher  riclitete  seinen  Blick  zunächst 
auf  den  Zusammenhang  der  Dialogen,  Trendelenburg  wUl  vorher 
den  inneren  Zusammenhang  der  einzelnen  Dialogen,  d.h.  jeden 
einzelnen  Dialog  als  Kunstwerk  für  sich  betrachtet  haben.  Je 
zweifelhafter  oft  der  Zusammenhang  zwisclien  verschiedenen  Dia- 
logen, desto  mehr  muss  anerkannt  werden ,  dass  dessen  richtige 
Beurtheilung  von  der  Einsicht  in  die  Anlage  und  in  den  Zweck 
der  einzelnen  Werke  abhängig  ist.  Diese  Aufgabe  in  Beziehung  auf 
den  Philcbus  zu  lösen ,  it»t  der  Zweck  der  oben  genannten  kleinen 


S80  Orleehitelie  |itter«<iir. 

BäffUI«  ^vfiche  der  Yeif.  bei  UebknUnne  elHer  einleittfllieii 
Frofesrar  an  de»  Betilner  Üoiveinlit  heramgegebeii  het  Ntcb 
dnigeii  allj^emehicii  YorlieDerinuigeii  wM'  p.  7 — 11.  Iiilialt  and 
ZiMiinieBhaiig  des  Bieloga  auf  folgende  Webe  aag^elieB:  äm 
dfe  Fragfe,  ob  das  höchste  Gut  in  Efkenntniaa  oder  Yeignigeii 
(Lual).  an  suchen  sei  §  1—4,  wird  te  Besiehoiig  auf  äiw^  Be* 
Cfiffe  eine  Theorie  der  Eintheilun^  entworfen  und  durch  die 
fdeeniehre  begründet  §  /)— 27.  Nachdem  hiernach  §28—34 
weder  Erkenntniss  noch  Vergnügen  den  Ferdeningen,'die  mtn 
an  den  Begriff  des  höchsten  Guts  machen  muss^  entsprechend 
gefunden  ist,  wird  auf  die  Principien  (höchsten  Begriffe)  der 
Grenze 4  des  Unbegrenzten,  der  Mischung  aus  beiden,  Wesen* 
heit  {ovöla)  und  der  Ursache  zurückgegangen  und  dem  Vergnü- 
gen im  Unbegrenzten,  der  Erkenntniss  in  der  Grenze,  dem  Le- 
ben, indem  sich  das  höchste  Gut  offenbart,  in  der  Mischung 
sein  Platz  angewiesen  und  der  Verstand  als  Ursache  anerkannt 
§  35  —  58.  Nun  werden  Erkenntniss  und  Vergnügen  als  im  Le- 
ben verwirklicht  nach  ihren  Arten  betraclitet  und  auf  den  Gegen- 
satz der  Wesenheit  und  des  Werdens  (ysveöLg)  zurückgeführt 
§  59  — 137.  Da  nun  jedes  für  sich  dem  höchsten  Gut  nicht  ent- 
spricht, wird  ein  Gesetz  für  die  Verbindung  gesucht  und  in  der 

, Wahrheit,  Einstimmung  und  Schönheit  gefunden  §  138 — 155. 
Hieraus  ergiebt  sich  mm  im  letzten  Tlieil,  dass  die  Erkenntniss 
dem  höclisten  Gute  Yerwandter  sei,  als  das  Vergnügen,  und  es 
wM  nadi  der  aMs  featsnhallenden  Berfehung  des  Menschlichen 
«ur  Natur  des  Gauen  eine  Stufenleiter  der  Gitter  aufgealülib^^ 

Naddem  nun  diese  StnfenWter  li|  Beaiehung  ^  Ch^e 
des  Dialogs  niher  erdrteyl  p.  Ii  — 13»,  werden  ansr^en  ^enaonr 
entwkkelten  Nnnnailtegriiren  Wahrheit,  Einstunmung  «wiiiMii- 
heit  p.  13  —26.  die  Ton  Plate  nur  knra  angedenteteilHIliiliii  <ia- 
Güter  abgeleitet:  1)  das  Maasif,  das  Gealsse  und  Psiiende  a(a 
die  Idee  des  Güten;  2)  daa  Ehistimmige,  Schöne  und  Voilkom^ 
mene  ahf  das  erste  Erschaffen  $  3)  Verstand  und  Weisheit,  ain 
Quellen  der  mensclilichen.iSriceniltniss;  4)  Wissenschaften,  Kün* 
ste  und  richtige  Meinung,  als  aus  jenen  Quellen  herrorgehend^ 

-5)  die  refneil  und  unbefleckten  Vergnivgnngen  als  unnüHnibiin 
Folgen  der  Torhergeheuden.   Dabei  werden  die  beiden ;  erstäi 

^Ordnungen  als  der  Nstnr  des  Ganzen,  die  drei  übrigen  als  der 
menschlichen  Natur  angehörig  gefasst.  Doch  muss  auch  wohl  bei 
den  ersten  Ordnungen  das  Verhällniss  des  Menschlichen  zurNa- 

'  tur  den  Ganzen  festgehalten  werden.  Denn  nur  im  Leben  ver- 
wirklichen sich  die  Güter.  Den  Scliluss  macht  die  Widerlegnng 
von  Schleiermacher  ,  Ast's  und  Stallbaum  s  Erklärung. 

Schleiermachers  Ansicht^  dass  die  Stufenleiter  aus  dem 
Verh'altniss  des  Philebns  zum  Staat  und  Timäos  abzuleiten  sei,  in- 
dem die  allgemeine  INatur  des  Guten  als  in  der  Mischung  begrün- 
det aufgeaeigt  werde  j  scheint  dem  Verf.  schon  deshalb  unaiiläng- 
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lieh  lind  itoiulässi^^  ueiL  gic  den  Pliiiebtts  nicht  ans  8ic!i  f^e]f).st 
erkläre,  auch  weder  die  Folge,  noch  die  Uiiterscheidiing  der 
.Ordnungen  wirklieh  begründe,  da  sie  alle  in  das  Gebiet  der  Ge- 
wordenen hmM»li&  Allein  Ist  nicht  das  Leben  dem  Gebiet 

Gew^rdeneiiMi^Mgl 
-t.  rt  iiitaii  SteUNan'die  BiMee  der  mteii  Stufe  auf  die  Uneehe^i 
4Mr  Gimiaee«adl  Angeniesfeae  4cr  xweiien  enf  die  Wesenheit« 
a]»'4Bi^Mädites  ^  Verstand  md  Wiefalieit  der  dritten  Stuf«  anC 
Uftadin  tmil  Orenie,  4)  Wiaieniehafken  und  Künste  auf  die 
vjBiii«G«tesit,  die  fünfte  Stufe  der  reinen  Vergnügen  auf  das  reiB 
Ihibegmi^  besiehe,  illkersebe  er  einateiden  Mangel  des  Parai- 
leliamus  «wischen  beiden  Begriffsreihen  und  swcitens ,  duss  alle 
Stufen  Begriffe  aus  der  Gattnnir  des  Gemischten  enthalten. 

Li«:«  iAst,  der  schon  Ton  Stallbanm  auBfShrlich  wiederlegt  sei, 
gehe  auf  dieselben  vier  GrundbegrlffB  ansück  und  schiebe  ih«. 
nen  gana  fremde  Bedeutung  unter ,  wenn  er  glaube,  Plate  habe 
selgen  woUen«  wie  daa  Höher«,  Geistige,  heralrateige  au  deai 
Sfamlichen. 

Gewiss  verdient  die  Ansicht  des  Verf.  den  Vorzug,  weil  er 
den  SchlnsF  des  Dialogs  ünmitlclbar  ans  dessen  Zweck  ableitet, 

"der  Erklärung  des  liochsteii  Gutes  und  zwar  vermitlelst  dos  in 
demselben  liegenden  Ge^en^satzes  der  Krkenntniss  und  des  Ver- 
gni'igens.  Die  grösslcji  Schwierigkeiten  bietet  die  erste  Ordnungi 
in  der  der  Verf.  selbst  die  Erwähnung  der  Wahrheit  vermisst, 
jedoch  Ton  der  ewigen  Natur  mit  umfasst  glaubt,  lief,  kann  aber 
nicht  umhin  ^  einige  Zweifel  zu  erheben:  deun  in  dem  Ausdruck 
xcrl  TCavra  OTCööa  xoiavta  iQV  vofxl^BLV  tijv  diöiov  ijo»jöö"ofi 
(pvöiv  wird,  wie  es  scheint,  diese  erste  Ordnung  von  il er  ewi- 
gen Natur  selbst  unterschieden  und  kann  desshalb  nicht  wolii  die 
Idee  de8  höchsten  Gutes  sein,  sondern  nur  die  erste  und  höchste 
(dem  Menschen  fassliche  ?)  lieziehung  auf  dieselbe.  Anch  scheint 
mit  Unrecht  die  dritte  Ordnung  oder  Stufe,  des  Verstandes  und 
der  Weisheit,  als  der  Natur  des  Menschen  sngehdrig  angesehen^ 
da  sie  noch  über  dtrseUben  stehend  wobl  als  VennÜtlung  angese* 
Im  werben  Wss  awischen  dles^  und  4er  Natur  dea  Gänsen^ 

B^H  4er  BrÜrtcrung  der  eiipten  Smfe,  die  mit  der  Idee  das 
Outen  klentlsdi  gesetat  whrd ,  hat  der  Verf.  die  Streitfra|e  «Jver 
diesen  wichtigen  Begriff  der  Platenischen  Fhilesephie  p.  17  n* 
In  einer  Jsngeit  Anmerkung  aufgenemmen  und  gegen  die  neuer* 
dings  ven  Benits  Tertheidlgte  Analclft  Ritters «  dsss  die  Idee  dea 
Guten  mit  Gott  identisch,  C.F.Hemanna  Nachwebung  der  Vcr-» 
scbledeDlieit  gebilligt  ohne  alle  Argumentedcs  letzteren  anzunellf 
men  und,  eine  absolute  Verschiedenlieit  zuzugeben.  Ks  wird  ans- 
gegsngen  von  Piatons  Aoffassungswcise ,  dass  die  Ideen  su  den- 

„fcen  sind,  wie  die  Vorstellung^  «veldin  ein  Künstler  von  seinem 
Werke  hat  vor  der  Ausfuhrung.  Wenn  msn  sher  die  Idee  des 
Guten  für  den  sdiaffenden  Gett  erUire,  so  weide  in  dieseihe 
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ausser  der  Vor^Iltirtg  des^  Werkes  noch  der  Begriff  des  Kiifist- 
Im  iMmt  liiiidafeiegt.  Wetn^  Ma  dieldeMirmlfl  abMlule  Qua- 
litüisn  fasse  uad  Bete  Ar  ^ne  Qnallüt  ausgebe ,  so  lei  9m 
ah  ScböpCer  daeb  ^rosaar  als  jede  Qualität,  da  eraaab  der  Idee 
des  Guten  als  bftclistam  Zweeife  aehafCa.  iutdi  aoieii  die  Ideen 
überbaupt  aidil  ala  achaffend mdeebeii^  da  sie  den  diegei  nur 
Walnrbeit  nad  Vetataed  mÜtiMItee,  ale  «efdea  Van  Ckitt  eai« 
pfbn^anmldleMig&MehiliBen^eUUel«  Ba  ialneeb^denjeel*, 
gen,  MFeicbe  die  Idee  daa  Ikiten  mit  Oott  identilKh  setaettf  in. 
bedeakeä  gegeben  ^  dass  sie  Plale  nrfik'Üeh  .aetbal  in  Widevapnieli 
setsee  mid  dass  Aristoteles  Argumentation  g^gen  die  Ideen  der 
( ntgefengeaetsten  Ansicht  ^'msti^  sei«  Auch  wird  Hegels  J^n 
kUiruag  Ton  dem  erschaffenen^Oatt  (im  Timaus)  als  dem  höheren 
fnr  unhistorisch  erkllirt  Es  ergiebt  sich ,  dass  die  Unterschei- 
dung der  Idee  des  Guten  von  Gotf  besonders  davon  abhängt,  dass 
die  Ideen  nicht  im  cigentliclien  Sinne  als  schaffend  von  PJato  ba- 
zeichnet  sei»  dürfen.  Wenn  nun  der  Verf.  dies  aniieluneii  zw 
müsse»  glaubt,  um  keinen  Widersprucli  in  Plate  selbst  suaugc- 
ben^  so  bleibt  doch  der  Ausweg,  einen  doppelten  Sprachge- 
brauch anzunelimen  ^  dass  Ideen  und  also  anch  deren  Inbegriff 
die  Idee  des  Guten,  als  schaffend  bezeichnet,  mit  Gott  identisch, 
aber  als  nicht  schaffend  toh  ihm  unterschieden  seien.  Dass  nun 
diese  engere  Bedeutung  die  gewöhnliche  und  eifentlkbe  sei» 
OMiss  man  dem  Verf.  wohl  zugeben. 

Wenn  sicli  im  Ganzen  auch  wenig  dagegen  wird  einwenden 
lassen,  dass  auf  solche  Welüc  jeder  Dialoir  zunnchsl  aus  sich 
selbst  XU  erklären  sei,  so  stellt  docli  der  V  er  f.  keineswegs  in  Ab* 
rede,  dass  die  Riickbeziehungcn  spiterer  Schriften  nicht  weni- 
ger fSr  dma  Mere  VeraÜB&iaa  an  beaataen.shid,  als  die  vev^ 
ausgesetsten  Mhoren.  Bbi  MeMeat  jedoeb,  da»  bdm  Plale  jnaii 
besoqderer  Wiebtigiceit  acbeiat,  iat.  nüberMaiebitigt  geblieben, 
ntelleb  dki  BesiebuBg  auf  die  gegabenen  VefMUsiaaei,  auf  den 
biatoriacfoen  Hloteryrund.  In  Werken,  wie  die  BepubUk,  bi  de» 
nen-  die  Sceocrie  und  der  Mdef  nur  gieicbguttige  Fow  eder 
]iö6hatena  für  die  fiiiOeitttag  eme  Bedingung  des  VerstSndnisaea 
ist,  mag  diese  Beiieliung^unwich^*g.^wl>*^"^i  Diale§en  aber, 
vie  der  Philebus,  in  denen  Zeitansichten  bekimpft  wmeu  und 
eine  adoptirte  Ansicht  zum  Grande  itegt ,  muss  selbst  die  Erkli« 
ruag  der  Anlage  und  des  Plans  das  VerliäJtniss  der  Platonischen 
Ansicht  zu  der  adoptirtcn 'und  der  bekämpften  (Ileraklitischen 
und  Eieatischen ,  hier  der  Pythagorischen)  in  Anaahlag  gebracht 
werden.  Dies  wird  um  so  mehr  der  Fall  sein,  je  geneigter  man 
sein  muss ,  Im  Philebus  Uechenscliaftr  zu  suchen  von  Piatos  Vcr- 
hüllniss  zu  den  Pvttia'^orHcrn.  Darin  stehen  ihm  Parmeuides  und 
Kratyius  parallel,  jener  ki  Beziehung  auf  die  Fileatisclie ,  dieser  . 
in  IJezielHifi^  auf  die  Ilcraclitische  Lehre,  so  dass  die«c  drei 
Dialogen  sfrusammui  den  lüuBuieniar  |;eben  su  der  Uenesia  der 
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Wttomsdieii  Philosophie,  wie  dieselbe  vom  Aristoteles  im  ePÄtenf 
Buch  der  Metaphysik  aagegebeii  wird.  Eine  gewisse  Acliiiiicli- 
keit  iu  der  Form  dieser  drei  Dialogen  möchte  sich  aus  dem  glei- 
chen Zwecke  erklaren  lassen ,  so  wie  aitft  der  ungefähr  gleichen 
Zeil;  der  A1»£i8tniig,  wihreiid  die  greMe  VeKschiedenlieit  ihren 
GnHid  hit  in  der  Veradiiedertelt  der  Miendelten  %8teme  nvk 
ihree  Verhiltnim  nt  Phki.  Wenn  im-BMIcbiis  dee  Pythageri«^ 
sehe  mdit  als  IrenMettig  iMrr^gditfbeii'  ^«M,.80  Ket  desiaeiitai 
nütMidieD  Giümd  In  dem  ittercn  VeiMUldM  Ptetoe  «»  den 
tingwieni.  .  D«m  nadrte  kenntaen,  de«  die  Py thagoi äe^f ,  Toii 
denen  er  das  AGetate  entlelinleti  nn  jung  waren,  als,  dass  Sokr»f4 
tes  sie  gehört  heben  konnte,  wetthalb  er  dennellen.iidi  nnf-nn-^ 
bestimmtes  Hörenca^en,  Träume  und  Alinung  beriifSen  UM 
(p.  20  §  20  und  Stailb.  ad  h;  !.>  Eine  weitere  Ausföhmng  dier 
ser  Vermuthang  würde  liier  su  weit  fuhren.  Wif  begnügen  «ns  > 
daher  die  Frage  ai^mwerfen,  wen  Plato  denn  vor  Augen  gehabt* 
Ais  die  bisher  am  meisten  beglaubigte  Ansicht  ist  wohl  ansnae-^ 
hen,  dass  er  vom  Philolaos  entlehnt,  eine  Ansicht,  die  schon 
Proklos  gehabt  zu  haben  sclieiiit.  (Boeckirs  Pliilolaos  |».  48  und 
56.)  Dies  konnte  man  durch  Phaed.  p.  61.  D.  von  Plato  selbst  be- 
stätigt glauben,  wenn  nicht  manche  als  Pythagorisch  gesicherte 
Elemente  vorkämen,  die  schwerlich  vom  Philolaos  herrühren.  Die 
Berücksichtigung  späterer  Pythegorä er  möchte,  wie  bemerkt  ist, 
eben  der  Grund  sein ,  wesshaib  Plato  keinen  Einzelnen  namhaft 
machte.  Dass  vorzugsweise  an  den  Archytas  zu  denken  sei, 
scheint  aus  der  fast  einstimmigen  UeberlieiLriin":  des  Alterthnms 
von  Piatos  Verhältni^s  zu  ihm  zu  sehliesseu.  Es  wird  bestätigt 
durch  einzelne  unverdächtige  Anfuhrungen  ans  Archytas  Seh  ril- 
len. Piatda  Grnndgedanke  von  der  Besielmng^es  Einzelnen  aufs 
Ganse  iaC  in  Ruekaieht  anf  den  M^vcni  Uippokratea 

ansgesparedien,  in  Bealehnn^  anf  den  Geist  zcfaon  ait-PytbagOr 
riach  nnd  wenigstens  Ist  deshalb  nicht  sn  beiweif  ein,  dtfsa  dn- 
mellie  Ffagnente  des  Arehytaa,  wfdebe  diesen  Gedanken  enthalt 
ten^  echt  sind.  Dass  Archytas  ge^  Begierde  nnd  Vergungen 
tU  Quellen  def  Bdsen  foeifertr  ist  durch  Gic.  de^eb.  c.  12  be- 
sengt und  darin  der  Anknüpfungspunkt  des  Philebus  gegeben» 
Dass  «ine  Buclistabenlefare«  wie  afe  Phileb.  p.  18«  §  23  vorkonnnt) 
seilen  vom  Archytas  vorgetragen  sei,  iat  höchst  wahrscheinlich,' 
da  Qninctilianvs  Inslit.  Orat.  1. 10. 17.  aus  Sophron  beviclitet,  dass 
er  die  Grammatik  der  Musik  untergeordnet,  also  sich  mit  der  , 
Grammatik  beschäftigt  habe ,  wie  sich  auch  Bruchstücke  der  Art 
finden^  cf.  Hartenstein  de  Arch.  Fragm.  phHos.  p.  31.  u.  42.,  die 
um  so  weniger  zu  bezweifeln  ,  da  sich  eine  Anwendung  der  Zah- 
len dabei  kund  thut,  wie  sie  Archytas  am  Eurytns  rVilimte,  also 
auch  wohl  »selbst  übte  nach  Theophrast's  ZcugnissMetapb.  p.  818. 
ed.  Brand.  Wenn  auch  nicht  die  vier  Grundbegriffe  des  Phi- 
leb us  aus  Arciiylas  ausdrücklich  angeführt  werden,  so  ist  docli 
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hSehst  wahrscheinliGli,  da«8  sie  von  ihm  oder  von  der  durch  ihn 
inodiiicirteii  Ansicht  des  Philolaos  entlehnt  sind.  Dafür  spricht  die 
Form  der  Archyteischen  Definition^  die  wir  aus  Aristoteles  ken- 
nen (Hartenstein  p.  70.)  in  Verbindang  mit  dem  Be^^rifif  alxUti 
^ftb«r  den  er  prade  Tom  Vhikltoe  ebwleh  (l&rtaMt  ».  SO.).  Dwiti^ 
iMen  wfar,  ww  mü  Areijftae  tberiüeii  UBtovschleo  iwiielM  1^ 
ttod  fiovag  (p.  13.)  über  h»  Bcddinog  det  Eimm  md  WeU  nat 
MemdMii,  Aber  dea  Begrlffder  WcUeil  wmä  denen  Unleniie» 
(p.  30.)  Mgeführt  wird,  riiet  ia  IMes  Pliilebee  lierikciiichti|rt. 
liocii  tettpii  wenn  mui  nglebl«  deae  Axdiyüß  Mki  vmngBwtStm 
bemitst  aef ,  ftMrfauiiit  Iii,  du»  PIftto  biet  md  PyflHgnriwljüi 
Qtmide  bant.  Danus  ergiebt  sich  su^^lcich ,  dtsf  d%m  Alit(fntlt^ 
sen,  die  mit  den  Schriften  der  Pythagoräer  bekamlt  weren,  de^ 
Uoterschied  einleuchtete ,  obgleich  ihm  apf  diesen  weniger  an- 
kam ^  denn  er  schloss  sich  ihnen  so  nahe  all ,  das«  Aristoteles  und 
seine  Schüler  ihn  mit  den  jöngem  Pythagorieni  oft  auf  eine  Li- 
nie steiUen.  Finden  Mir  nun,  daaa  Plate  aeiiie  Anädit  durchs 
führte  in  Bekämpfung  der  Aristippischen  Ansicht,  welche  daa 
Vergnügen  (Lust)  für  das  höotiste  Gut  erklarte  und  hier  dieselbe 
aus  der  Herakütischen  Lehre  abgeleitet  wird  ,  von  der  in  Cratylus 
gehandelt  war,  so  ist  die  Rückbezfehung  auf  diesen  Dialog 
schwerlich  zu  leuguen.  Beachten  wir  ferner,  dass  dieser  Lehre 
die  eigentlich  Sokratische  Lehre  von  der  Identität  des  Guten  und 
der  Erkcnntniss,  welche  Euklides  mit  der  Eieatischen  Philoso- 
phie verband  und  neu  zu  begründen  suchte,  entgegen  steht,  so 
bezeichnet  Plato  zugleich  sein  Verhältniss  zu  Sokrates ,  den  er  in 
diesem  Dialog  selbst  seine  Ansicht  ändern  lässt,  wie  er  später 
von  ihm  abwich  durch  Unterscheidung  der  Tugend  (des  Guten) 
von  der  Erkenntniss,  so  wie  sein  Verhältniss  zu  den  Bleaten  und 
Megarikern,  und  knüpft  an  den  Parmenides  wieder  an.  In  diesen 
drei  Dblogen  alao  aehen  wir  den  Plate  von  aefii^  Lehre  Recbcs^* 
acfcaft  geben 'Im  VeilNUtatoB  sa  «dnchi  Vorgängern,  i;km*9mm 
dämm  dieaen  Dlalegen,  swaat-dem  FUiebBa«  ebi  aelNMiMtei^ 
Inhalt  (hier  die*  Lehre  vom  höehaten  Gut)  abgespröa&Hv  'wMlr 
Sein  Verhtttaiaa  stir  Lehre  dea-  Sofaratea  denlileii  an  iiijjtäpr 
nMMiite  nm  ao  aothwendiger  erachefami,  weini  es  Anateaa  einregt 
hatte,  daaa  er  adMm  In  firlUier  liemnagegeiienen  Plalogien  liaai 
Sakrates  eine  Lehre  in  den  Mund  gelegt,  dte  dieiem  gan>  firaaid 
war.  Für  frühere  Dielogen  der  Art,  die  er  nadi  sdner  ersten 
Rückkehr  aus  Italien  gesclirieben  hat,  halten  wir  Phaedrus,  Sym^ 
posion  und  Phaedon.  So  gelangen  wir  über  die-cfaronologiaehe 
Feige  za  ähnlichen  Reanitaten,  wieaie  ^taiibanm  auf  gana  aft- 
derm  Wege  gef undtti,    '  f 

Hamburg.;  Chr.  Petersßn.^  ^ 
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Lateiniaehe  Sehulgrammatik,  Von  U^lh^Ihrm^niumeyUr. 
der  TbeaU  und  Thilo!.»  Pirector  nnd  Prof.  der  RUterakademie  su 
Brsndenbiirg  so  dojr  Havel«  Zweite ,  unigeRrbeiCete  und  ver- 
mehrte Aoflage»   Pottdam ,  1839.  XIV  n.      S.  '8.  / 

Das  vorliegende  Werk  geliört  zu  den  neoeren  VerbeMerung- 
Tersiichen  im  Gebiete  der  Lateinischen  GraiDroatiir,  und  reiht  sidi 
an  die  ahnlichen  Werke  von  LSillrotb  und  Ellendt  an^  welchen  wir 
es  jedoch  unbedenklich  Torziehen,  obwohl  in  ihm  noch  Einiges, 
jedoch  nicht  viel  von  dein  enthalten  ist,  wobei  noch  das  nothweii- 
dige  Losrcissen  vom.  Alten  TerMisst  mri,   Daa  Werk  erschien  iii 
4er  6ftBtea  Anflage  in  Mm  .1835  fl^  dfewt«  Ciwen  &w  Gym- 
msien  nod  höharea  Urgenehnlen  in  S  Slufengänge  getheilt. 
Schon  damtl«  atrchte-to  Hr.         zweierlei  an,  a)ai€hi  alles 
hfeber  UeUlche  heek-aunasleflete,  nelmebrdwJBrMf liehe  h^ 
«nhehaltieii,  «adekshaodae  Hergebnelite  md  Gangbare,  ao  viel 
>ekiiidgUehf  anuadUieaaen,  b)lB  Abaieht  der  ^Methode  eise  Mi- 
edrang  der  analytiaeheit  und  i^thetiacbea  in  Anweadunf  su  briiK 
geil,  und  überall  die  wiederkehrenden  -AnalegieeK  herrertreten 
nnd  flaraua  dag  gemeinsame  Geaetz  sich  ^  wie  tob  selbst,  entwik- 
kein  SU  lassen  ,  damit  die  sogenannten  AjMNHSlieen  aufhören  möch- 
ten ,  als  Gebilde  launenhafter  Willkühr  ss  evacheinen.    In  dieser 
2.  Allflage  igt  das  Werk  für  5  Lehrgang  eingerichtet  worden »  de- 
ren Feststellung  S.  IX  dargelegt  ist.  Wenn  es  In  methodischer  Be- 
ziehung als  ein  bedeutender  Vortheil  anpreschen  werden  muss,  dass 
der  ünterriclit  in  einem  Lehr^e^cnstande  von  der  untersten  bis  zur 
•obersten  Stufe  nach  einem  und  demselben  Plane  durchgeführt 
wird;  so  ist  es  um  so  mehr  zu  bedauern.,  dass  der  Hr.  Verf.  hier 
den  sechsten  Lehrplau  hat  fehlen  lassen. .  Das  Werk  wird  also  zu 
seinem  vollen  Werthe  erst  dann  erhoboA  werden^  wenn  dieser 
sediste  Lehrgang  hinzukommen  wird. 

Betrachten  wir  das  Einzelne  t  Nach  §  1  besteht  die  Gramma- 
tik «os  2  Theilen,  der  Formenlehre  und  Syntax.  Ref.  kann  sich 
mit  dieser  Eintheilung; nicht  einverstanden  erklären,  indem  da- 
durch ganz  offenbar  die  Lehre  voi|  den  Buchstaben  und  von  der 
Wertbildung  gai^zUch  ausgesehlooKB  ^cd.  -.Wied  hier  die  Bndi- 
etabeoleluEe  snrFeaie»lciite  §ezaf;eB ;  ae  ist  dasd'em  Ffindfe Jor 
fiaeher  Einliieilsvg  anw^er,  mid  wenn  dlB'LelHre^TeBder  Weah- 
bUdung  fehlt ;  selat;daaeinaeiir]»ede9nteiiies,lllaBgel,  dein.eiiiAr 
Grannnirtik  Ton.dleaBni  IJmiange  diese  yfoIiti|;B  Mu<e  dorcfaaBS 
nidit  fehleii  daiC.  Uebeideni  kaaahei  .diesem  Mangel  Biir  "Verwies 
rmg  entatehOB.  So  gehihrt  die  Ldire  roB  dOB  Wertarten  in  die 
Wortbildnng.  Da  nun  aberjene  Lehre  in  keiner  Grammatik  fehles  - 
lanBf  in  der  vorliegenden  abor  die  Wortbildung  nicht  entlialt^B 
laC }  SS  hat  der  Hr.  Verf.  die  Lehce  von  den  Wortdassen  in  die  Fov»  . 
mealehre  ^eiegeB,  wohhi  aie  ^ar  aieht  Wir  würdea 
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uiger  dagegen  liabeii ,  wenn  als  die  beiden  Thefle  der  Grammatik 
die  JFor l  -  imd  Satzlehre  aw^enommen  wäre:  dann  könnte  ohne 
Verletzung  der  Logilc  unter  der  Wortlehre  die  Buchstaben  - ,  Syl- 
ben  '  ^  Wortbildung  -  und  Formenlehre  mitverstanden  werden : 
doch  ziehen  wir  68  Tor,  die  Gt^uunatik  aus  drei  Thailen  bestehen 
lu  kuwen,  1)  m      BiMiate-,  2)  aus  dar  Wort-and  3)  aus 
der  Sitelclire.   Die  MimnmUariwhre  cfliMtt.  die  hOte  fion  dan 
^ttcMtben  md  Sythen:  den  beide  liiid  dte  BlenMe  dcf  Wov-< 
riei,  se  wiedie  Wdirier  dferaenenftedee  8atM  ded.  Die  ÜTorr. 
MrebcgieifldieWerlbHdowiiBdlW^  dhfdie 
«iSe«sMr#  werden  wir  bei  §  69lDmieii.  Nich  %  ^  A,  2  «eierMWe- 
'den'dle  Udmer  den  Vokal  t  und  den  OeMonanien/^jt  def  Sehrift 
iiidit.  Wo  denor sonst?  Btwa  in  der  Aoaaprachef  Dai^ticiwelf ein  wir. 
Sie  advieben.nielit  tarn  und  sprachen  Jam :  sondern  sie  schriebell 
iam  und  sprachen  auch  (eintyibig)  eo^  PiIm.  1, 4, 18.  Bben  so  we- 
tniff  haben  sie  u  als  v  wie  t^  entgesprochen,  et  sei  denr  das  Englisclie 
tir  gemeint,  welches  wie  ein  Torachl  iircudes  u  ^prochemmmä*  Wir 
sehen  dies  aus  dem  Griechischen^  wo  k  arius  durch  O  v  a  p  t  oig  iHtb- 
*dcrgegeben  wird,  und  aus  dem  Französischen,  wo,  obgleich  diese 
Sprache  das  v  hat,  ouest  für  unser  H'esl  gesagt  wird.  §  2,  B,  3  wird 
die  Einthcilung  der  Consonanten  in  mu/ae,  spiranles  und  adspi- 
ratae  ^  wie  bei  Ellendt,  eine  Kinllieilnng  nach  ihrer  Ki^ensvhaft 
genannt  im  Gegensatze  von  der  in  Nr.  4  aiii^t'iicbt'nen  nach  den  Or- 
ganen.   Ate  wenn  es  nicht  auch  zur  Kii^cnsi  hal i  eines  ('onsonauten 
gehörte,  dass  er  mit  einem  gewissen  Organe  ^e>i)r()chen  wird. 
Solche  unklare  Ausdrucke  müssen  Termiedcn  werden,  weil  sie  zu 
unklaren  Bei:  1  iiK  a  führen.    Wir  sagen  Jjautinii;  iür  Ei^enschalt. 
EbcndnscJb>t  ist  starre  für  mutae  eben  ko  unklar,  ja  wolii  noch 
unklarer,  als  stumme.    Wir  sagen  schnell  verhallende^  unaus^  — 
hmltkare^  im  Gegensatze  von  liquidae,  aushaltbare»    Als  einzige 
ad^pkaia  kann /  wohl  niclU  augeseben  werden^  denn  allei}ilr<iit<ei: 
iM  idspbrnlae,  wie  adien  dardi  die  lBtoi»nyerwarir«|iiiiifl  der 
<4ilelflisclien;.Beneminnjraa  engedentet  wM.  Dei^iltti#||Mi>^ 
^(dhen  geniaeblelTirteniäled^onuBtine.dev  €Ne^^ 
'den  drei  lennee  und  nüdiae  andi.drai  entspicdieiidaMlPi^i^Ml 
1^  «id  dani»«lie  fibUge  ndt  Hwwh  euagespfei liin»! ' flugj» . 
•n^ii  tf^irantei  gentiuil  wncdeo.    DiM  v^nlcMbcitel^^l^  > 
^r«aiif  dee  LsteüdsdiB  sieht.   Als  liquidae  weitoiiäl^äMtt 
nur  /,  ftiy  11^  r  enfgebtellt    Priac  1, 3,  7  rechnet  daswliid^AM^^  . 
Madi  dem ,  wal  wir  vorhin  über  ;  bemerkt  Iwben ,  Icnndifttimflder 
M  den  Spiranten ,  noch  zu  den  Chittnraien  gerechnet  werden.  JA»^ 
^ifo^«  giebt  es  nicht  rein ,  ebensowenig,  als  dentales:  denn  der 
Gebrauch  der  Zunge  findet  nieelitte  Mitgvbnneiuier.l^ähue  Statt. 
En  int  dah^er  richtiger , '  ^tngenzahnlatUe  ma  sajgen.    Wir  können 
ims  hierbei  der  Bemerkung  nicht  erwehren ,  dass  die  flerren  Ge- 
ielK'ten  eeJir  uureciu  tJu^i^  wennale  wedenveu  dier^^jattt^inetliiMU« 
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noch- von  den  Untersuchiiiigen  der  Natiirforsclier  *)  Notiz  nehmen, 
lind  dass  sogar  Philologen,  wie  wir  so  eben  hei  den  liqiiidis  gesellen 
haben,  nicht  einmal  das  beachten,  was  schon  die  Alten  BcssereK 
hatten.  £8  ist  daher  wohl  kein  Wunder,  wenn  in  «msern  neuesten 
Lat.  und  Grieeh.  Grammatiken  so  viel  Irriges  und  Unreifes  in  der 
Üuchstabeiilehrc  aufgetischt  wird. 

Dass  e  ein  abgeschwächtes  t  sei,  davon  können  wir  uns  niclit 
überzeugen,  vielmehr  ist  t  eine  Abschwächung  von  e,  wie  das 
deutsche  ä  von  a ,  ö  von  v  und  ü  von  ?/.  Daher  Quinctil.  9,  4,  34: 
e  plenior  littera  est ,  tangustior.  S.  4  oben  ist  von  einer  doppel- 
ten Verwandtschaft  der  Cousonanten  als  von  et^as  Vorangegange-: 
neu  die  Kedc:  es  ist  aber  nichts  dariiber  vorausgegangen.  i>lithin 
inusste  die  Saclic  hier  deutlicher  bezeichnet  werden.  Wir  glauben 
nicht  zu  irren,  wenn  wir  annehmen,  da.^^s  die  Jlomorganeitäl  und 
Hotnogeneitül  gemeint  sei.  Manches  Vortreffliche  enthaften  die 
30  Anmerkungen  von  S.  4  bis  9 :  doch  lässt  es  sich  nicht  rechtferti- 
gen, dass  Anmerkung  11  das  j  organver^^andt  mit  g  und  c  genannt 
wird.  §  3,  von  der  Quanlilä't ,  und  §  5,  von  der  liechtbchreibtin^^ 
werden  Sylben  und  Sylbenablheilung  ^  auch  zusammengesetzter 
Wörter,  genannt,  olnie  dass  ^on  Sylben  und  Zusammensetzung  et- 
Iwas  vorangegangen  ist.  Und  doch  ist  es  ein  Hauptgesetz  der  Me- 
.ihode ,  dass  nichts  vorkomme ,  was  nicht  vorbereitet  sei,  und  über 
'^ie  Sylben  folgt  auch  eben  so  wenig  etwas,  wo  könnte  nachgeschla- 
gen werden.  Was  aber  die  Orthographie  betrifft,  so  ist  es  offen- 
bar das  Beste,  sie  hinter  der  Wortbildung,  welche  freilich  hier 
fehlt ,  aufzustellen ,  die  Interpunction  aber,  weiche  ebenfalls  hier 
fehlt,  am  Ende  der  Satzkhrc.  Ob  die  Aamenabbreviaturen  ütn 
Ende  der  Orthographie  an  ihrer  rechten  Stelle  stehen,  lassen  wir 
^ahin  gestellt  sein ,  w  iirden  sie  jedocli  ans  Ende  der  Buclistaben- 
lehre  oder  hinter  die  Wortbildung  nehmen.  §  4.  ist  die  Lehre 
vom  Accente  doch  etwas  zu  kurz  behandelt.  Das  Lat.  Wort  ac- 
tetilus  ist  eine  Uebersetzung  des  Griechischen  3TpO(ywdtor ,  Wort- 
hetoniing,   und  in  wiefern  dadurch  der  Sprachgesang  bestimmt 

•  wird,  voculado^  Gell.  13,  24.  Cf.  Lips.  de  rccta  pronuntiatione 
L.  L.  p.  48.  Unter  den  Accenten  fehlt  der  Gravis,  Bagua  {:tqo^- 
aÖia)  ^  nach  Prise,  de  accent.  2,  5  bezeichnet  durch*,  welcher 

,im  so  wichtiger  ist,  da  die  Kömer  wie  die  Aeolier,  BaQVVtixol 
Maren.    A,  5  ist  ungenau  ausgedrückt:  denn  das  ist  eben  eine 
Haupteigenthümlichkeit  der  Lat.  Sprache,  dass  sie  den  Accent  auf 
j  der  letzten  Sylbe  eines  mehrsilbigen  Wortes  nicht  zulässt.  Quin- 
.  etil.  12,  10,  33,  mit  einigen  Ausnahmen  bei  G.  J.  Fossuis  de  Arte  2, 
9  p.  188.  Zu  A,  8  fehlt  noch,  dass  der  Accent,,  w  ie  im  Griechischen, 

  '  A. 

•)  Z.  B.  Chladni  über  die  llcrvorbringung  der  nicnschl.  Sprach- 
laute in  Gilberlä  Aiinulcn  der  Tliysik.  1«.  Ud.  S.  190  IT.  —  v.  Baer 

•  Anthropologie.  1.  Tbl.  —  Okcn  allf^cin.  Naturgcuchicbte  für  alle 
.Stünde.  1,  Bd.  —  v,  Schuberl  Ge&cbichte  der  Seele. 
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auch  nach  dem  Anfange  eines  Wortes  vorrückt^  wenn  dasselbe  von 
vorn  wächst:  pelio^ptpuli.    Nach  Annianiis  bei  Gell.  7^  7  und 
Serv.  zu  Vlrg.  Aen.  Ö,  l^'^yfwv  djfatim^  ädinodum  ^  cxddversum^ 
ei'i/ide^  iuriaconsulhis  zu  sagen.    Zur  Beweglichkeit  des  Accents 
gcliört  Prise.  7,  5,  18,  de  12  verss.  Aen.  c.  13  und  Serv.  zu  Virg. 
Aen.  1,  451,  wonach  Valerius^  VirgUiua^  Mercüriua  im  Vocativ 
f  oleri^  rir^ili^  Merc/ir*  haben ,  weil  sie  nach  Prise.  Abkürzun- 
gen sind  für  i'  aler'ie^  Virgtlie  ^  Mercurie ,  nach  Serv.  für  Vale- 
rius u.  8.  w.    Im  Genitiv  aber  sagten  die  Alten  Valeria  f  irgilt\ 
Mcrcuri.    Nach  Gell.  13,  24  lehrte  zwar  P.  Nigidius  hiervon  ge- 
rade das  Gegentheil:  doch  fügt  Geil,  hinzu  ,  wer  nach  dessen  Vor- 
schrift spreche ,  der  werde  ausgelacht  werden.    Nach  unserm  ür- 
theile  wäre  das  Beste ,  die  bei  Lips.  de  recta  pronuntiatione  L.  L. 
c.  10  aufgestellten  10  Regeln  anzunehmen  und  durch  kurze  An> 
merkungen  und  durch  Beispiele  zu  erläutern.  Dabei  roiisste  jedoch 
ein  Hauptaugenmerk  bleiben  ^   durch  gehörige  Verbindung  der 
Quantität  mit  der  Accentuation  und  Unterscheidung  der  Dehnung 
und  Schärfiuig  der  Länge  einer  falschen  Aussprache  vorzubeugen. 
Linter  uns  sind  in  dieser  Beziehung  gewaltige  Fehler  im  Gange. 
Wir  sagen,  wo«,  nüx^  reSy  vös  für  mos  ^  nns^  res^  vös^  pö- 
pulus^  perdocdbant  und  Alhenae  für  populus^  perdoctbant  und 
Alhetiae^  FirgHiua  und  Mercüri  Tür  P^irgilius  und  Mercuri ^  hö- 
via  und  hoimnibus  für  homo  und  homtnibus  u.  dgl.   Die  Alten  wa- 
ren darin  sehr  genau.  Sie  unterschieden  sogar  lastruni  (u  wie  das 
Griech.  oi5,  tempus  quinqueunale  et  popuii  lustratio)  und  lustrum 
(u  wie  das  Griech.  v,  aprorum  cubilia).    Fest.  v.  lustri.  Incert. 
de  different.  voc.  Putsch,  p.  2204.  Cf.  G.  J.  Voss,  etymol.  L.  L.  v. 
Jjustri.  §  6,  1,  S."18  werden  als  H  ortclasseji  angegeben  nomi/ia^ 
verba ,  parliculae.    Diese  alte  Eintheilung  hat  etwas  Widerwärti- 
ges in  sich.    Einmal  ist  sie  logisch  falsch :  denn  nomen  hat  dem 
Worte  nach  eine  so  weite  Sphäre ,  dass  verbum  und  parliculae  mit 
in  dieselbe  fallen.    Und  in  derThat,  wenn  die  Benennungen  der 
Personen,  Sachen  und  Eigenschaften  nomina  sind;  so  ist  nicht 
einzusehen  ,  warum  die  Benennungen  der  Zustände  und  der  Merk- 
male derselben,  sowie  die  Benennungen  d.  h.  die  sprachlichen  De- 
zeichnungen  der  Verhältnisse  nicht  auch  als  nomina  betrachtet  wer- 
den sollen.    Jedes  Wort  ist  eine  Benennung  von  irgend  etwas  und 
als  solche,  genaugenommen,  ein  nomen.    Am  auffallendsten  tritt 
diese  Einseitigkeit  hervor  bei  dem  x\djectiv  und  Adverbium.  Beide 
haben  denselben  Stamm,  bezeichnen  dasselbe  Merkmal  und  un- 
terscheiden sich  nur  durch  ihre  Endung  [honestus ,  honesle) ,  und 
docli  soll  jenes  ein  nomen  sein ,  dieses  nicht.    Es  gehöi't  ein  star- 
ker Gewohnheitglaube  dazu  ,  um  das  so  hin  zu  nehmen.  Endlich 
wird  auch  durch  diese  Eintheilung  eine  logisch  iibersichtliche  Dar- 
stellung der  Wortarten  gehindert  und  verwirrt ,  indem  das  adv.  zu 
weit  von  dem  ihm  verwandteii  adj.  entfernt  wird.    Wir  wollen  eine 
Eintheilung  ohne  diese  Verwirrung  hier  mitthcilcn. 
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e«  Interiect.  /.  Pr8poit!tioii.      ^.  Coainnctioii. 

Wenn  in  der  Anmerkung  S.  19  oben  von  cU  n  lutcijcctionen  gesagt 
wird:  ,,l)er  iVlenscli  hat  sie  mit  den  Thiereu  geiueiii,  daher  sie 
niclit  zur  Sprache  gehören  ;  »o  können  wir  dem  nicht  beipflich- 
ten. Die  als  Beispiele  angeftitirten  Interjectiouen  ach^  weh^ 
hete  sind  aus  artikulirten  Töutn  und  Lauten  bestehende  Wörter, 
iiergl eichen  nur  der  Mensch  durch  seine  Sprachwerkzeuge  liervor- 
hringen  kann :  die  Thiere  sind  der  Artikulation  niclit  fähig.  Mit- 
hm  kann  der  II  enteil  die  Inteijectioiiieii  nlolit  mit  den  Thieren  ge- 
mdo  haben.  Uebrigenii  bit  der  Hr.  Veirf.  ea  §  68  dech  der  Mülie 
weith  gdialten»  dieinterjectienen  nodioitbtnrSpfnche.sa  Mö- 
gen ,  und  itt  dadurch  sehier  Anaidbt  ni^t  einmal  treu  geblieben* 
§  7,  1  werden  ala  Beiapieie  für  eeibsiHäadige  Dinge  (Sobatan- 
tiva)  angegeben  mtV^a^  ex^eUus^  seuium^  Bauer  ^  Baum,  JBa 
würde  swedanaaeigcit  aein »  den  Lateiniseben  Worlem  illeraai  die 
eqtaprechenden  Deutadien  b0iiyi3fgen.  Ansacrdeili  acheint  una 
der  Anadnick  selbsiständige  Dinge  PAr  Knaben  nnTerstilndlieh: 
Personen  und  Sachen  werden  sie  leichter  verstehen.  §8  kann 
(^cr  Axmixntkeäekliehße  Gesehleehi  leicht  zu  Misaveratfindnissen 
föhren:  angemessener  und  dem  Lat.  und  Griech.  (neuirum^  ovdi- 
XfQov)  entsprechend  wird  seini'eiii«  von  beiden^  weder  männlich 
noch  weibiifh ,  geschlechtslos,  §  8,  5  vermissen  wir  die  all* 
gemeinen  Kennaeichen  für  die  allgemeinen  Geschlechtsregeln : 

1)  Alles ,  was  sich  durch  Kraft ,  Stärke  und  Beharrlichkeit 
dem  Charakter  des  Mannes  ahnlich  zeigt ,  dachten  die  Römer  sich 
als  männlich  und  nahmen  die  Wörter  dafür  als  männlTclie  nn  ,  wie 
die  Namen  der  Winde ,  Ber<reiitid  Ströme,  welciie  daher  auch  in 
der  Mythologie  als  männliche  Wesen  vorkommin. 

2.  Alles,  was  sich  durch  Anmntii,  Zariheit,  Müde  ^  Schwä- 
che«, Nachgiebigkeit,  HerTorbring^mg  und  Eniälinini^  dem  Cha- 
rakter des  Weibes  näliert,  dachten  die  Römer  sich  als  weiblich, 
wie  die  Inseln,  Länder,  Städte,  Bäume  und  (^ueilen,  welche 
daher  in  der  Mjtiiologie  gewöhnlich  als  weibliche  Wesen  vor- 
kommen. 

Doch  \\  äreii  ir  anräthi^ ,  diese  Regeln  erst  im  zweiten-Lehr- 
gange  aufzustellen  ,  damit  die  Knaben  aui  der  untersten  Stufe  nicht 
,  mit  zu  viel  Raisonnement  überschüttet  werden.  Ea  liegt  in  der 
Natur  des  Kindes ,  dass  es  zuerst  lieber  mit  dem  Gedfichtniase  auf- 
iaaat,  und  erst  dann,  wenn  ea  einen  gewiaaen Vemtfa von Poab- 
tiveminalobaiifgenemnieQhat,  gern  auf  aHgemcineiletfndilttn^en 
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eiogeht.  In  einer  Anmerkung  hiezu^  die  also  erst  auf  IV.  in  Ge- 
brauch käme,  wiinlen  wir,  um  dusä  rsachdenkeu  über  die  Vcrscbie- 
denhcit  des  Geschlechts  in  Tersehicdpaen  Sprachen  anzuregen ,  die 
Bemerkung  aufstellen ,  dass  jene  Verechiedenheit  aus  besonderen, 
oft  klimatischen  Umständen  hervor^giebt.  So  stellt  die  Soone  sich 
in  südlichen  Landern  lait  miiiitliclien  Kennsefchea  dar,  und  darum 
afnd  die  Namen  der  Sonne  in'den  Sprachen  B&dlicher' YStker  männ- 
lich (6  ijXtog^  hie  sot^  h  9oleH\  ü  Mole)»  Bei  ndrdlichen  Völkern 
encheint^e  mit  wfIblidieliKennseiclien:  Mm  die  Sanne.  Uo»- 
gekidiH  ist  e»  beim  -Mende  ,  '^  eskijviif  kma^  la  htn» ,  la  Iwmk, 
Her  Müftd,  %  8^  A^Ö  ist  etivw  so  wortreich,  wie«fich§  10,A»4 
und  sonst  nidit  altenselten^  K»  bleibi  sn  wQntehehf.däM.lie- 
toiidert  fisr  den  ersten  und  «weiten  Lehrgang  Alles  mit  den  wenig- 
sten Worten  deutlich  ausgedruckt  werde,  damit  das  Gedächtnän 
der  Knaben  nioht  su  sehr  beschwert  werde:  denn  auf  diesen  beiden. 
Stofen  kann  man  ihnen  noch  nicht  zumnthen ,  blos  die  Sachen  ohne 
die  Worte  zu  lernen :  das  ist  erst  später  zuliaiig.  Von  dieser  Seite 
liesitzt  die  EUendtsche  Grammatik  einen  Vorzug.  §  9,  A,  4  schla- 
gen wir  Tor,  zn  die  Beziehung  noch  oder  das  P'erhältniss  zw 
setzen  ;  dnmit  das  Ver<ifän<^iiiss  dieses  ftir  Knaben  schwierigen,  aber 
beiden  Präpositionen  und  ConjuaclionLTi  tlifrrbaus  uothwendigen 
Worts  vorbereitet  werde.  §  9,  A,  5  a.  E. :  von ,  mit ,  durch ,  in 
n.  8.  w.  Solche  u.  s,iv.  find  nicht  zweckmässig  Wober  sollen 
die  Knaben  erialn  en,  was  noch  zunickgehalten  sei '?  Wir  wiirdeii 
Tollst'dndig  sagen  o«,  nvf^  aus^  bvi^  durchs  i>2,  rnit^  vo/i^  zu, 
S.  30  Aum.  2  kommt  der  Ausdruck  Patronymica  Tor,  ohne 
vorher  erklärt  zu  sein ,  da  die  Wortbildanglehre  fehlt  S.  42 
Anm.  7-  vermnthen  wir  homin  für  homon. 

Bei  der  Declination  l  iihmen  wir  die  Aufmerksamkeit  auf  den 
Artikel  der  xmd.  et«  nach  eigener  Erfahrung,  und  die  Sorgfalt  für 
die  Unterscheidung  der  Wortstämme  vou  den  Endungen,  welche 
nodi  durch  von  einander  zu  trennen  pflegen.  Besonden 
seiehnet  sieh  die  Lehre  Ton  der  driften  Declination  dadurch  aus.; 
doch  wUrden  wir  ea  fiir  oietfiodiseher  halten,  wenn  8.  M  iler 
Anfang  der  BirDeclinstioir  mit  Paradigmen  gemscht  voiden  wirc^ 
deren  NominafiTe  zugleich  WoriMmne  sind ,  wie  ans  er  y  error^ 
8ol:  anmaly  exnMtp/er,  fulgun  Weniger  sprechen  M  die 
sdilechtsregela  der'dritten  Decilnation  «n,  welche  mehr  hittea 
rereinfadit  und  übersiditlicher  genmclil  werden  seilen.  ^  Das  laeam^ 
wie  Lauts  angedeutet  und  RelT.  in  sdnem  Lat  Lcsehoclie  ausge- 
führt liat,  nur  mit  Rücksicht  atif  die  GedtiTlnldung  gesdiehea. 
Um  so  leichter  musate  es  dem  Verf.  einer  Grammatik  werden, 
welcher  so  viel  Sorgfalt  auf  Genitivbildung  und  auf  die  Hervor- 
hebung der  Wortstämme  verwandt  hat.  Wie  wichtig  hiebei  die  . 
lieachtmi^  des  Genitivs  oder  des  Wortstemmes  ist ,  und  wie  selir 
dadurch  die  alte  Masse  von  Ausnahmen  vemhidert  wird,  lasst- 
«ich  mit  Wenigen  zeigen.   Mach  den  äilern  Grammstiken  «lud  die 
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aiiff  its  tieutra  ,  nnd  (laratir  folgen  eine  Men«:e  'AupnnFimcri.  Mit 
Benclitiing  des  Gcnitivs  sind  die  auf  ns^  ndis  und  Ulis  femiiiiiin, 
die  auf  US  -  ais  und  -  o/i«  mit  Ausnalime  von  lepus  neutra.  So 
8ind  noch  den  UUeren  Grammatiken  die  auf  n  neutra  mit  einem 
Haufen  von  Ausnalimen.  Mit  Heaclitung  des  Genitivs  sind  die 
auf  en  -  cnis  ohne  Ausnahme  ma^culina,  die  auf  en  -  mia  mit 
Ausualime  von  pecie?i  neutra.  §  19,  A,  6  muss  stehen  statt 
ii/s.  Bei  der  fünften  Deciination  fehlen  die  Genusre^ehi,  welche 
S.  61,  5  vorausgesetzt  werden.  Der  daselbst  gegebene  versus 
memoriaiis  ist  zwar  reclit  gut :  aber  in  einer  Grammatik  von  die- 
{sera  Umfange  miisste  doch  bcslimmt  angegeben  sein ,  wann  dies 
masculinum,  wann  fcmininum  ist.  §  22,  A,  2  Anm.  1,  a  fehlen 
noch  callus  und  callum ,  cucumer  und  cticumis.  Den  defeclivis 
in  §  23  hätten  die  abundantia  entgegengestellt  werden  sollen, 
deren  gar  nicht  Erwähnung  geschehen  ist.  Ueberhaupt  fehlen 
hier  die  Helerogeriea  und  mehre  gelehrte  Benennungen ,  w  ic  § 
23,  B,  3  an  den  betreffenden  Stellen  monoptota^  diptota^  tri- 
piofQj  tetraplota  ^  pe/Uaptola^  bei  Nr.  2  neben  indeclinabilia 
noch  defecliva  declinatione ,  bei  Nr.  4,  a  singularia  tanlum.  §. 
26,  A,  1  heisst  es,  bei  den  Adjectiven  dreier  Endungen  der 
dritten  Deciination  erscheine  im  masculinum  ohne  Casusendung 
der  Stamm ,  der  auf  r  ausgehe:  aber  weder  in  acer  noch  celeber 
ist  diess  der  Fall,  sondern  nur  in  celer :  in  acer  ist  der  Stamm 
flcr,  in  celeber  ist  es  celebr.  §  26,  B,  1  ist  sehr  unvorsichtig  ge- 
fasst.  Zumpl ,  Ratnshorn  und  Vossina  de  anal.  2,  21  p.  785 
hätten  zu  grösserer  Vorsicht  veranlassen  können ,  damit  es  nicht 
scheine ,  als  sei  er  und  is  bei  den  Adjectiven  auf  er ,  is  und  ^ 
ailezeU  einerlei.  Man  würde  doch  sehr  Verstössen,  wenn  man 
sagen  wollte  ordo  eqnestris^  da  bei  Cic  V  err.  2,  3,  41,  94  und 
96,  224  gar  zu  deutlich  etpiester  ordo  steht.  Krebs  hat  diesen 
Umstand  in  seinem  Aniibaibarus  S.  13  ganz  iibersehen.  §  27 
fehlen  bei  derComparation  die  beiden  Comparative  der  Gleichheit 
nebst  dem  des  geringeren  Grades  mit  den  Ausdriicken  dafür.  Bei 
§  25  vermissen  wir  eine  Andeutung,  welche  Veranlassung  zur 
Merkmalbeilegung  böte  ^  eine  nicht  allein  in  logischer,  sondern 
auch  in  rein  grammatischer  Beziehung  sehr  wichtige  Uebung. 
Wir  verstehen  darunter  die  Verbindung  der  Adjectiva  mit  Sub- 
stantiven iuit  Beachtung  der  geschlechtlichen  Formen.  Es  wäre 
zu  wünschen,  dass  diese  Uebung  schon  bei  den  Geschlechtsregehi 
der  Dcclinationcn  angestellt  werden  könnte,  doch  ist  das  vor  der 
Lehre  vom  Adjectiv  nur  zum  Theil  möglich,  nämlich  bei  der  2. 
Deciination ,  wo  mit  Substantiven  derselben  Adjectiva  der  1.  und 
2.  Deciination  verbunden  werden,  und  bei  der  3.  Deciination,  wo 
zugleich  die  Adjectiva  derselben  hinzutreten  können.  Wir  em- 
pfehlen diese  Uebung  und  deren  Fortsetzung  bei  §  26,  27,  28  u. 
30  sehr  dringend.  Sie  sind  das  beste  Mittel,  Schüler  schon 
frülizeitig  in  der  Anwendung  der  Gesclilechtsregeln  sicher  zu 
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machen.  §  2^  hätte ,  um  eine  Ei^nthrimlichkeit  der  lat.  Sprache 
hervorzuheben,  bemerkt  werden  solien,  das«  dieselbe  keine 
Zahlsnbstantive  besitzt,  wie  manche  andere  Sprachen  sie  haben, 
wie  d(oÖBxdg,  douzaine^  DtHzend.  Dass  in  §  28,  A  tnüle^  mil^ 
iestmus  und  uttVta  geschriebeir  worden,  darüber  wäre  Rechen^ 
ichaft  in  6hier  Anmerkang  an  wunachen  gewesen.  §  29,  A,  1 
itt  lum  Auswendigleiiien  an  laug  nnd  nidbl  elotal  deiiUch  genug. 
W«8  tain  ein  Knidie  afch  M  näher  und-  in  'ihrem  jedemüallgBM 

JVerhäUnisde  ^enaktn^  Und  wie  soit  Ldner  et  ilim  TeiÖftol^ 
liäieb?  Wir  würden  sagen.^  Die  Fnmiunim  nü^m^e^ 
iunse  Ausdrücke  für  fireonen  mud  Shehe»  nmeh  ßUuägmbe 
Her  verBchiedenen  AH  der  PerMiUMHti^  ü.  a  Persbn).  In 
wiefetn  sie  die  Pewnen  'md  ßenhiek  Mitunä  vie  eMie  h^^ 

„aiSiehnen,  wie  ieh\  du:,  er^  eie^  ee;  eind  sie  jaronofhina  sub^ 
etanlk)es>  wi  wiefern  sie  Krsenen  und  Sachen  als  Merkmale 

.  von  Personen  und  Sachen  angeben ^  icie  meid^  dein,  seih^  ihr; 
sind  sie pronomina  adjecliva.*'''  §  30,  B,  1  kommt  der  Paiii|&« 
genitiy  ganz  unvorbereitet  und  fast  wie  Tom  Flimmel  gefallen  tow 
Er  gehört  gar  nicht  hieher,  sondern  in  die  Lelire  vom  Genitiv  in 
derSyntnic.  '  Die  dem  §  30^       S.  90  und  91  beigegebene  Ta- 

.  belle  scheint  nicht  gelungen  zu  sein.    Wie  soll  dem  Knaben  das 

.  in  der  ersten  Spalte  oben  angegebene  Sein  [Realitäl)  in  Bezie- 
hung auf  die  vorlie«:endc  Sache  deutlich  gemadit  werden 'f  Es  ist 
viel  zu  abstract  für  ihn.  Bei  isle  ipse  liegt  das  Dcmonstrati\c  nur 
in  iste  :  ijjse  war  also  wegzulassen,  und  iste  zwischen  ///c  und 
ille  zu  setzen:  so  wie  is  hinter  iUe.    Soll  in  nrtlfus^  ncutar  u.  A., 

•  welche  in  ganz  anderen  Spalten  stehen ,  nicht  auch  Realität  ent- 
halten sein*?  Wie  können  solns  und  iotus  (ganz)  demonstrativ 
sein?  Soll  in  (^uis  ^  (dler ,  ttter^  uterque  y  //f/dlisninque^  (/notus 
\\.  A.  nicht  auch  Partitivität  enthalten  sein  i  Die  Sache  srheiiit 
wohl  kaum  einer  tabellarischen  Darstellvin^  iVilii^  zu  sein  ,  oder  ca 
miisste  wenigtstena  derselben  ein  cahs  anderes  logisches  Princip 
kam  Gmnile  gelegt  werden.  In  d£i  Anmerkungen  fehlt  eine  Aus- 
deutung voll  derBeiieimng  deeMf^  iste^  ilh  ml^e^jf^SßBta^ 
\Bon,  welche  fiehon  Terdinernr  bemertiich  ge^ll^pilt^^#erden  «MIIl 
•  Nach  §  31,  A,  2'dittclc|*diii  ▼erbum  eine  ThmmMwdeä  Wgk 
SuHatfdäwt,  Shtetand  wfard  wich  B,  0  nnch'MlthflljfthfiiiirtgHW^ 
%lc  eln  MMil^^ffatoiti<(al8inhalt«|n«TCrh«iiiint^^ 
^den.  Duf iftab^einfelterlrrthtttlt^^ciierlangÄdi 
lidikeit  in 'der  Lehre  vom  Begriffe  dea^veifinai  gMumMkliMßlk 
jede«  Verbtun  drttckt  einen  Zoatand  d^^li.  eine  Art?  dea^^eimn^AA 

''wher  ist  in  jedem  verbum  der  Begriff  des  Seins  entbcKen.  IHe 
Art  des  Seins  wird  durch  eine  als  Merkmal  desselben  im  v^rtte 
ingleich  mttenthaitene  Vorstellang  l^estimniiv  i.  B.  at9^r«/a/  es 
esse  aegram  oder  inraegritndine:  Bereite  =  esse  servum  oder  in 
Servitute:  poMitieresredsepossesBorem  oder  in  possessione.  Sol- 
che Auflösungen  des  verbi  nennt  niMn  Verbuiausdrüeke.  Mehrere 
derselben  sind  neben  ihren  verbis  sogleich  im  Gebranche:  andere 
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vertrete«  die  Stelle  fehlender  verba,  wie  gpätiosnm  oder  in  gra- 
iia  esse.  Die  Verba  gehören  daher  zu  den  Begriffswörtern^ 
weil  sie  2  einzelne  Vorstcliiingeo  zur  Elinlicit  >  erblinden  als  einen 
Begriff  bezeichnen.  Auch  esse  driicid  einen  Zustand  aus ,  jedoch 
mit  te  fiigenüittnitfcbkeit,  d«S8  die  mit  dem  Sein  in  Ihm  T^rbnn- 
d»<>e  I  JjjjfcmtliirMrBtell  u  ng  das  Sein  «eUial  wieder  ist  .  Und  das 
Imt  dum  dnrdi  deii  9ii^  9fmißüveritum:Wbaiantimtmw^ 
tirettoR«  «9ie  Jietiviiil  moA.  FßtnwUäi  beruht  auf  der  mH  den 

^  Bäiii  >if  AfipdiMffn  Mi^rlüOTkreffcteilHng.  .  Ist  namiieh  dieselbe  Ton 
AWiä^'^U»  )to gnstead ,  in  welchem  de  mitealhaUeft  itt,  als 
Pfjjpjjyitfluq^eii^^l^^^  in  seiner  Tbätigiceit  als.einwirr 
keilt  y fSfadeeftr ■easelteli^fn  JImt ;  se  ist  das  Terbam  ein  aofuwm» 
n«  Ißiijpätir  amat  (est  in  amore  erga)  ßUum,  Erscheint  dagegen 
d«n«8alieet  ak  Q^enatand  der  etowkken^eii  Th«tij^keit ,  weldie 
mm  etwas  Anderim  eMagehi;  so  ist  das  Terbum  .ein  paasivum^ 
filius  amatttr  a  patre  (est  in  amore  patris  erga  filium). 
Wenn  das  Subject  durdi  das  ihm  beigelegte  Priidicat  mittels  der 
ia^4lieem  enthaltenen  l^Jerkinaisierf^telhing  zwar  als  in  einer  ge-. 
wissen,  jedoch  aiif  nichts  Anderes  einwirkenden  ,  sondern  in  dem 
Anbjecte  selbst  verschlossen  bieibeiidün  Thätigkeit  gedacht  wird  j 
so  ist  das  Verbum  ein  intransüivurn  (innerlich  thütiges)  oder 

^neutrum  (keines  von  beiden,  weder  Activ  noch  Passiv},  z.  B. 
homn  servil  (est  in  senitute).  Bei  13  würden  wir  noch  be- 
merken, dass  die  inodi fuiili  sehr  bezeichnend  auch  prädicirende 
Modus  genannt  werden  können.  Der  irißnidvus  ist  ein  nicht 
prädivii  ciider  ^  wozu  wir  selbst  das  parlic.^  supvi.  uud  gerund. 
noch  mitrechnen.  Auch  sie  sind  fjiodi  (Ausdrucksweiscn  des) 
verbi,  jedoch  nicht  prädicirende,  vielmehr  das  partic.  in  der 
Forin  II.  unter  dem  Be^^rin'c  eines  Adjectivs,  das  supin.  u.  gerund, 
in  der  Form  u.  unter  dem  Begriffe  von  Substantiven.  §32  enthält 
einen  methodischen  Fortschritt,  indem  die  verba  für  die  Conju- 
gation  in  2  Classen  getheilt  werden,  a)  in  verba,  deren  Stämme 
auf  lange  Vocale  (7,  ?,  /  )  ausgehen  (owi(^,  rfe/r,  audi)^  b)  in  verba, 

.  deren  Stämme  sicli  auf  Consonanten  oder  auf  u  endigen.  Ref.  hat 
diese  Behandlung  der  Conjugation  schon  in  seinem  1810  bei  Un- 
ser in  Königsberg  erstliitiienen  lat.  Lesebuche  auf  die  Bahn  ge- 
bracht, ohne  dass  in  Zeit  von  2&  Jahren  Jemand  seuiem  Beispiele 
gefolgt  ist.  Es  freut  Um  daher,  einen  ihm  lieb  gewordenen  Gc- 
^daidten  iiier  wieder  wsl  .finden,  wenn  auch  seiner  dabei  nicht  ist 
gedaAn^werden»  J>er  Ur^  Verf.  ist  im  Bereiche  der  ersten  Classe 
dw4litdM«|M7geb^      indem  er  §  32  l&r  die  2.  Coojuga- 

^Ute.ii||ktiiiin4lmK«ebniMc;^  wie  liecere,  sondern 

i^^iib^regelmiss^ ,  ils/ere ,  gewählt  bat   Dasselbe  ist  g  38 
<f8r  die  8«  Conjugation  «idit  |;esdiehen,  wo  statt  earpere  sn  wih- 
m  wmt  tesere^  eoler^  oder  coffmi/ere,  woran  sidi  'dann  n/ere 
ddit  anschlieast    $.  34^  A«  2  tdilt  die  BemerlLanf dass  die 
regehngasigeMdnng  de»Iayerfects  der  4.  COiyugation  in  alter 
'i^eit  gewolinlicli  war  wd  noch  bei  Vhrg;.  mehrmals  voikommt/ 
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Se^'v.  zu  Vir^.  Aen.  6^  468.  FHsc.  9,  1,  2.  /6(zm  von  Ir»  faft  dtfaer 
eben  so  wenig  ein^  Unre^elrnfissigkeit  ^  wofür  et  heut  w  Tage 
ausgegeben  wird,  als  l^o^  welehea  anch  Prise.  %  1^  3  nebeM 
omaAo  und  docebi  aaüitellt.   I^tm  kwmt  erat  §  45  als  Terbjam 

'  anomalon  vor.  Wir  würden  ea  lieber  allen  Conjugatiöoen  yerana*- 
geheo  iind  auswendig  lernen  lassen,  ^  ea  nir  Conjugation  der 
passif«  noüiwendig  ist  und  nebenbei  wenigatens  nur  Anftsanng 
der  Endungen  dienen  kann.  $  25  liitlen-adr  nur  Vergldc&nog 
mit  dem  Griecirisclien  Augmente  bemitst»  Die  liier  ^oilEonunen- 
den  perfecta  sind  olTeabare  Belege,  rti  dem  aUpnefdum  extemi" 
pim  (syUabicum),  die  Perfecta  mit  vecISngertem  Voeale{efiyi| 
eml,  föei,  f&gf,  l^ci,  legi,  vi^ni,  vidi  u*  dgl.)  snm  dem  augmenktm 

.  üUenskmm  (temporale).  ^ 

§  64,  4, 1  felilt  zwischen  hic  und  ImfC  noch  hinc  ^  vor  iUue 
nodi  illic  lind  illinc^  in  Beziehung  auf  t«,  eo  und  die  adverbia  von 
tste^  nämlich  %8t%c^  iaime  und  t«/t/c^  ganz,  nebst  der  bei  §30  sclion 
vermissten  Bemerkung  von  der  Beziehung  auf  die  l.,2.  u.  3.  Person, 
so  dass  hic  heisst  kier^  wo  ich  bin  oder  wir  sind,  isiic  da  y  wo 
du  bist  oder  ihr  seid,  itlic  dort  ^  wo  er  {sie)  ist  oder  sie  sind 
u.  s.  w.  §  ü5  gefallt  uns  in  seiner  Anordnung  nicht.  Da  cla^  ad- 
verbium  in  seinem  Verhältnisse  zum  verbiim,  wovon  er  seinen 
Namen  hat,  gerade  dasselbe  ist,  was  das  adjectiviim  in  seinem 
Verhfiltnisse  zum  Substantiv;  so  halten  wir  für  die  natürliclisteii 
und  eigentlichsten  edv^rbia  die  ans  Adjectiven  gebildeten.  Vou 
diesen  hätten  wir  mit  ihrer  Coinparatiou  zuerst  gehandelt  und  die 
andern  In  angemessener  Ordnung  darauf  folgen  lassen.  Zuletzt 
hätten  wir  noch  eine  besondere  Nr.  für  Adver bialaiisdrücke 
bestimmt,  wohin  aus  Nr.  1  iiodie ^  invicem^  tantopere  gehören.  - 
Wir  würden  dazu  rechnen  d)  von  Adjectiven  und  Substantiven  in 
ein  Wort  zusammen  gezogene  Casiiif; ,  wie  hodie^  magnopere^ 
nmUimodis  u.  dgl.  b)  aus  Präpositionen  und  ihren  Casus  zusam« 
mengeaetste  Wörter,  wie  admodum^  afUeu^  estemplo^  imjtrir- 
Iltis,  iistereä^  pöaiea^  praeterea^  propem9dmm  n.  dgl.  c)  PriU> ' 
]>o8itionen  mit  Ibren  Caans  getrennt,  es  «iltwrso,  pervUn^  in 
post^mmy  prae  eaeferia^  cum  ^^^HigetOia  ^  diHge9U9r ,  magna 
eam  diUgmUiü  ss  diligenüaabne  il  dgL  4)  «isanw—ngesAte  . 
Partikeln  in  adverbialer  Bedeutnngi,  wie  «^stiade,  dMno^  dmmr- 
moifo,  enimp9ro,  kO^tdum^  itoftie  n.  dgL  e)  Verbalfonnen 
und  Attsdrikke  mit  verbis ,  fetrenni  nnd  «ngetrennt,  wie  ii6b*  tu 
(so?)y  age^  ogUa  fanf.denn)^  oiiua^^,  maboU^  siiMamoM 
(bitte,  bitte,  doch  ja),  auf  er  ^  auferte  (^H^  fertdamit^^  ereäo 
(etwa,  wohl,  vielleicht,  Bentl.  u.  Heiod.  zu  Uor.fiat.  2,  7,  68), 
Aai/fi  scio  Uli  (vielleicht) ,  i  nunc  (doch  nicht  etwa,  deeh  wohl 
nidit.  Hör.  epst.  1,  6,  17  und  2,  2,  76,  wo  Lambin  zu  vergi.), 
^wiam»i«(selir,  äusserst),  aciiicet ^  vidtlicet ^  vinciie  und  vicerts 
<nun  gut,  meinetwegen.  Caes.  B.  G.  5,  30  luid  das.  Brant.  Ter. - 
Attdr.  6«  3, 21  nnd  das.  Ruhnk.)   Und  diese  üw.  vcriUcot  eine  g«- 
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wim  Awfthrltehkd^,  d«ni|  die  Jn^d  IUtt«eitif ,  von  IV.  n.  IIL 
d^iffm  fewdhiil.  werde ,  eoldie  AiudHkke  Ii  ihrer  «dveibfa^ 
len  Bedealuog  «ufnifMteiu  Ihm  §  66  dte  PriposItieBeB  und  % 
V7  die  Cpnjnncüoiien  mit  ihren  Bedentiuiigeu  lun  Auswendigler- 
nen veUetäiidlff  anfgeetellt  ehid,  finden  wir  sehr  loUlch  und  haben 
im  Euuehien  nichts  dabei  in  erinnern« 

.  69  bPgiant  die  ^yn/iui  nnd  hal  nur  I7eben)chrifl  4ler  8ai» 
un4  9^üt9  neile;.  Hier  hah^  wir  Un  ond  wieder  AlMtoss  ge^ 
nommen.    Im  Allgemeinem  liönlieii  wfar.  nlchl  beistimmen,  wemi 

.  aam  einfachen  Satze  auch  der  erweiterte  gezogen  wird ,  und  das 
sofar  <dine  alle  Andeiiinng  des  Unterschiedes.    Wir  würden  M- 

"  gc»de  Kintheihing  Annehmen:  1)  ißt  einfache  Satzy  2)  der 
erweilerte  ^  S)  der  zusammengesetzte,  oder  wenigstens  1)  der 
ei^ßche  Sßlz^  a)  der  gaa%  einfache^  b)  der  erweiterte^  2)  der 
simammengeaeizte.    Der  gunst  Anfache  Salz  umfagst  a)  diejenl- 

~  gen  Sätze,  welche  nur  aus  ekiem  Subjectc  und  einem  I^radicate, 
welches  ein  wirkliches  vcrbum  ist  9  bestehen,  ^)  die  Sätze,  de^ 
reu  Prädicat  einer  von  der  zu  §  31,  2  erwähnten  VerbalauS" 
drücken  Ist.  Iiier  wird  die  zu  §  25  erwähnte  Mcrkmaisbcilcguiig 
wieder  zur  Uebung  gelangen  nebst  ciuigcn  Präpositionen.  Der 
erweiterte  Satz  begreift  alle  diejenigen  Siitze  in  sich,  deren  Siib- 
ject  oder  Prädicat  oder  Beides  zugleich  durch  einzelne  Wörter 
(welche  nicht  Sätze  ausmachen)  näher  bcstimiut  und  dadurch  zu- 
gleich erweitert  wird.  Die  Erweiterungmittcl  sind  1)  beim  Sub- 
jecte  a)  das  Adjectiv,  6)  ein  Casus,  besonders  der  Genitiv  mit 
oder  ohne  ein  Adjectiv,  c)  das  zum  Adjcctiv  tretende  Adverbium, 
</)  eine  vom  Adjectiv  abhängige  Präposition  mit  ihrem  Casus:  2) 
beim  Piädicate  u)  das  Adverbium ,  b)  ('asus  ,  welche  das  Tiädi- 
cat  regiert,  mit  und  ohne  adj.  und  adv.  dazu,  r)  Präpositionen 
mit  ihren  Casus  ,  mit  und  ojine  adj.,  e)  der  Infinitiv  mit  uud  ohne 
adv. ,  e)  das  supui. ,  f)  das  gerund.  Iiier  tritt  die  MerftmalsbeU 
leguug  in  ihrer  weitesten  Aosdehnung  ein.  Unter  den  adj.  sind 
aber  auch  die  partic.  zugleich  nitbegriirett.  im  Eünidnen  erfn* 
aetB'ipir  Folgende«.  In '  §l  69,  2  whrd  der  Inhalt,  eines-  Saties  ehi 

'  wdUßändiger  Qedanke  geuaunl.  Aber  ehi  Gedanke  idt  eine  Vor- 
et^nng,  ein  begriff«  emo^  Idee.  Gott  ist  s.  B.  ehi  Gedanke, 
aber  k^  tkfjt.  '  Und  was  soll  dabei  veUttändig  ?  ^eder  Begriff 
r  kt  etwaa  in  «idi  sell»«^  'Vollständiges.  Der  Ausdruck  Gedmke 
]ulQll^delE^JIe&|itioB  des  Sataes  nur  ehie  sdiiefe  Riditong  geben 
und  noas  dieselbe  allemal  ungenügend  .nuehen.  Es  giebt  keinen 
andern  Aueweg«  als  ÜrtheU  för  Gedanke  in  sagen.  In  Nr.  3  und 
4  Urird  dsyi  a^j.  als  das  eigentliche  Prädicat ,  esse  als  die  eoputa 
betnuAtet,  durch  weiche  das  Prädicat  mit  dem  Subjecte  verbun* 
den  werde.  Das  ist  zwar  die  seit  Aristoteles  gangbare ,  aber  ge- 
wiss eine  irrige  Ansiclit  vom  Satae:  denn  wenn  man  diese  Ansicht 
genau  nimmt;  so  fände  hier  nur  eine  Merkmalsbeilegung  Statt, . 
4a  doch  der  Sata  eine  Zustundaöeilßgung  fordert,  oder  die  JHerl^- 
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malibeilegiing' miiasle  einen  8tU  WiiilOttidi^/  wat  deefi  nlelit 
möglich  ist  Dast  «ber  ewe  co|liil«  sei«  dem  steht  entgegen, 
dsss  es  als  eine  Vorstellimg  mit  in  dem  verb.  liegt  nnd  mir  erst 
bei  Verbalausdrfidien  ellein'ium  Vorsdieni  kommt  da,  wo  eh!- 
▼erb,  fSehlt  oder  man'  sh:li  dessen  nicht  bedienen  will.  l>ie  Ver- 
balausdrucke sind  Beseiclmuiigen ,  dorch  welche  die  im  verb.  zur 
Kinl\ett  begriffenen  Vorstellnngen  sprädilich  ans  eiuander  gelegt 
erscheinen.  E%se  ist  also,  mag  es  im  verb.^  oder  in  einem  Ver- 
balausdrucke entliaiten  sein,  spraclt liebes  Zeichen  einer  im  verb. 
mitenihaltenen  Vorsteiimig,  mittiiu  kann  es  nicht  zugleich  copnla 
Im  Satze  sein.  Dies^  muss  vielmeiir  ihr  eignes  spracliliches  Zei- 
,  eben  haben,  welches  die  prädicirende  Fooni  des  verb.  isL  Durch 
diese  allein  wifd  das  verb.  als  Prädicat  mit  dem  Subjectc  verbun- 
den und  dadurch  die  Prädicatsbeilegung  vollzogen.  Es  kann  niclit 
fehlen,  die  bisherige  copula  wird  als  etwas  LJnbewährtes,  das  sich 
überlebt  hat,  aufgegeben  werden  müssen.  Was  §  71  u.  72  Viber 
die  tempora  und  modus  gelehrt  wird ,  billigen  wir  ganz.  Eben 
60  sind  wir  grösstentheila  einverstanden  mit  der  Lehre  von  den 
Casus.  Nur  bisweilen  können  wir  des  Hrn.  Verf.  Meinung  nicht 
sein  ,  w  ie  §  78,  4,  wonach  der  Ablativ  die  Umstände  ausdrücken 
soll,  zu  denen  eine  Thätigkeit  in  Beziehung  stellt ,  und  die  Art^ 
wie  etwas  geschieht.  Flier  können  wir  aus  dreierlei  Gründen 
nicht  beistimmen^  a)  in  wielern  2  verschiedene  Fälle  [Uinstända 
Art)  in  eine  Regel  aufgenommen  sind,  b)  weil  auch  von  an- 
dlern  Casus  dasselbe  gesagt  werden  könnte,  mithin  die  Kegel  zu 
allgemein  gefasst  ist.  Eben  so  unpassend  ist  der  Allgemeinheit 
wegen  §  78,  5.  c)  weil  in  mehren  von  den  beigebrachten  Bei- 
spielen der  Ablativ  von  einer  Piiposition  regiert  wird  ^^dlo  lPripOr 
sitionen  aber  nicht  In  dieXefare  Ton  den  Casus  gehdrsi^l^yMi^ 
dem  stimmen  die  hier  sum  Cfmnde  gelegten  Begrifjfii^i^.fitfii»- 
Mnde  vaiA  Art  nicht  su  den  Bedeotnngen  der  PräposllliMH^  *8Ib 
'  Prapositionen  haben  Immer  eine  sinnliche  Bedeutung,  an'^  mik 
sich  streng  halten  muss.  Der  ooeisis.  cniit  wß».  Ist  |  79«  2  nidil 
so  natürlich  und  deutlich  ehigekitet,  als  bei  BIhudi  %  216 
und  217.     ^  .     '     .  '  v^^^A^i^ 

]>lit  §  8()  beginnt  die  Lttkre  vom  zusaminengeaek/tmi  BiAk, 
Die  Sülze  werden  aufgestellt  nach  dem  Verhältnisse  der  ß9i<T 
und  Unterordnung.  Nur  Schade,  dass  die  beigeordneten  äiitne  • 
nicht  nach  der  Ordiumg  der  in  §  67  aufgestellten  Conjnnctioiien 
durchgeführt  sind.  Wir  halten  es  für  liothweudig,  dass  In.soL- 
eben  Fällen  das  Folgende  dem  Vorausgegangenen  genau  ent- 
spreche. Dass  das  hier  nicht  der  Fall  ist,  die  iiidirecten  Frage- 
sätze ohne  Vorbereitung  und  ohne  Darlegung  der  dahin  gehörigen 
Coujunctionen  und  conjunctionellen  Ausdrücke  hinzugekommen 
und  überdcm  die  Temporal  -  und  (.'ausulsätze  zusammengenom- 
men sind,  dadurcli  ist  einige  Unklarheit,  um  nicht  zu  sagen  Ver- 
wirrung in  die  Sache  gekommen.  Dieser  Abschnitt  ist  bei  KUendt 
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deutlicher.  Die  ablativi  absoliUi  haben  nicht  weit  vom  Kndeffi 
§  94  einen  be8ondern  Abschnitt.  Wir  ziehen  es  ¥orv  sie  an  das 
Kiule  der  Lehre  vom  Ablativ  zu  nefimen,  wie  KUendt  gelhaii  hat, 
jedocli  so ,  dam  dabei  Ton  der  Zeitbeseiebnung  de«  abL  aiisgegan- 
^€11  wird,  welche  bei  den  «bL  absoL  offbnbar  die  am  iIBiifi|;8tea 
verfcommenie&t,  welchea  Eilendl  irtefit  beichtet  *]iat,  Indem  er 
Ten  der  Bedeutung  dei  Wericseugs  aitageht.  Dabei  dürfen  die 
FUie  nicht  fehlen, -wo  die  eblntlvi  abaol.  quasi ^  tmiquam^ 
telui  Vor  »ich,  oder  ^fii»  mit  den  eubtt.  dereelbenliacb  afch  ha- 
lictt.  Ifober  die  oraiMO  obLiqua  fehlt  ein  Abichnitt«  Wäa  tibri- 
gena  dte  8.«  IX  festgestellten  Lehrgänge  betrifft ;  so  können  wilr 
dieselbefi Ür  den  Gymhaaklunterricht  nicht  dnrchana  an^emesien 
finden;  Auf  V.  müaaen  schon  ehiige  a;^takti^che  (Jebuiigen  vor- 
hemmen,  wenigstens  in  der  Merkmals-  und  Zestandsheilegong 
und  im  Gebrauche  der  PräposttionefiV  überhaupt  die  Lehre  vom 
einfachen  Sitzei  Auf  IV.  gehört  aubser  den  erfordefllchen  Wie- 
derholüngeii  die  ganse  Lehre  vom  erweiterten  Satie  als  elgent-: 
Udies  Classenpensum ,  auf  III.  die  Lelire  vom  zusammengesetzten 
Satze  ohne  die  Anmerkungen.  Für  II.  bliebe  dann  eine  grünidlicAe 
'Wiederholung  der  ganzen  Grammatik  nebst  den  Anmerkungen  zur 
S^ntax^  Für  1.  gehört  als  eigentliches  Pensum  die  so  genannte  * 
synta^s  omatü :  doch  würde  dieselbe  nicht,  wie  bisher,  in  ei- 
nem besondern  Abschnitte,  in  welchen  kein  fester  Znsannnen- 
jiaug  gebracht  wcidt^ii  kann ,  darzustellen^  sondern  die  einzelnen 
Punkte  (icrselhen  mit  ciin^in  aneemesseiiun  Zeiclien  in  die  betref- 
fenden Abschnitte  der  Gi  an^matik  einzubringen  sein.  Dies  liätte 
das  Gute  ,  dass  dann  bei  jedem  Punkte  der  betreffende  Abschnitt 
zur  übersichtlichen  Wiederholung  und  Anknüpfung  vorläge.  Falls 
sie  unter  der  Ueberschrift  syntü.ris  ornalu  in  einem  besonderen 
Absdinitte  bleiben  sollte :  so  würden  doch  die  einzelnen  Punkte 
derselben  unter  der  Ueberschrift  und  genauen  Angabe  des  Ab-^ 
Schnittes,  zu  welchem  sie  in  der  Grammatik  gehören,  aufzustel- 
len sein ;  doch  halten  wir  das  hier  zuerst  angegebene  Verfahren 
für  methodischer  und  zweckmässiger.  Bie  Quaniitätlehre  ist 
noch  etwas  iiielir  zu  erweitern  und  dem  Pensum  für  IV,  und  III. 
zuzuweisen,  so  dass  sie  auf  11.  zur  allgemeinen  Wiederliolung 
kommt.  ^Beizulügen  bleibt  noch  ein  mclrischer  ^^bschmU^  bei 
welchem  Rumshorn  zum  Muster  zu  nehmen  wäre,  da  die  Zurück- 
fnhrung  des  metrischen  iih^thmus  auf  den  musikalischen  Takt 
für  die  Schule  das  Angemessenste  acheiiit.  ; 

J)aa  allgemeine  Ortheil  über  den  Werth  dieses  Werks  kann 
nur  ein  g&nsUges  sein.  Ss  ist  von  Seiten  des  Planes  Wohl  durch- 
dacht und  dieser  organisch  durchgeföhrt.  Die  grammätil^chen 
Hegrlffe  sind  grosstenthells  riehtig  aufge&sit  und  entwickeit  nnd 
das  Verbessemngsprificip  Ist  mit  Censeqnenn  festgehalten.  Wir 
halten  es  unter  den  uns  bekannt  gewordeneu  Grammatiken  der 
neueren  Vcarbessetttugsbestrebungejii  Ünr  die  beste ,  wesslialb  auch 
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4cr  P^tmidft  in  der  M attertinclte  iMi  leielit  dtm  wird  «i^ 
Kclilietseii  lassea.  Aimer  den  in  dleeer  BeiiriheilttBg  berührt» 
PunUen  w&ntchcn  wir  dem  Werke  noch  eiwos  mehr  (relehrte  Zu- 
Üiat,  woliiii  auch  daa  gehört«  daaa  die  -  alten  Scbriit steller  und 
die  Stellen  derselbeo  genau  angegebci)  w  erden ,  ^'o  die  Beuipiele  . 
und  Beweisstellen  itt  finden  sind.  Wir  können  dem  Hm.  Verf. 
nicht  bei|)iltchteü,  wenn  er  S.  Vill  und  IX  meint,  die  Sache  sei 
für  den  Dnterriclit  nicht  voa  WidKigkeit,  und  wallen  für  unsre 
cntg^egengcsetzte  Ansicht  ein  paar  Deispiele  anführen«  S.  217 
oben  kommt  als  lieispiel  vor:  Socrates  ab  ApolUne  otnuinm  sa- 
pifiitissimus  est  dictris.  Das  dict?is  schien  um  beim  ersten  An- 
blick niclki  antik  und  dal'iir  indicubis  nothwendig.  Bei  näherer 
Uutersuchung  fanden  wir  zsvar  Cic.  Acad.  1,  4,  16  wirklich 
iUctus^  aber  auch,  schon  Lambhi,  welcher  ein  so  feinen 

Gefühl  für  Ciceroniaiiischcn  Spracligebraucli  besass ,  indieatus 
dafür  sctEcn  wollte,  welches  auch  Cat  mai.  21,  78,  Lad.  2,  7  u. 9 
und  c.  4,  13  wirkiicli  gteht^  so  dass  dailurcli  dicluH  iu  der  I  hai 
sehr  verdächtig  wird,  zniual  wenn  n\\\\\  in  Betracht  zieht,  wie 
leicht  beim  Abschreiben,  besonders  nul  Abbreviaturen,  iudicalus 
in  äiuijs  übergehen  konnte.  Selbst  im  Deutgcheu  würde  hier 
(lenaniU  weniger  au<reme88en  scheinen,  als  e/ klärt  ^  welches 
mehr  in  iudicalua  ^  als  in  dlctus  euüiailcn  ist.  Hatte  der  Herr 
Verf.  das  Beispiel  aus  Cic.  Acad.  a.  a.  O.  genommen  und  die  Steile  - 
angegeben ;  so  könnte  ihm  blos  der  Vorwurf  gemaclil  werden, 
iteaa  er  gerade  diese  Stelle  gewählt  laabe,  nicht  aber  der,  daas 
das  'Bebplei  von  ihm  aelhat  bmibre,  weldies  docb  megiieb  iind 
efv  gntaierer  Verwiuf  wire»  F«er  §  78,  4s '  Cnni  „dolore  calm-  . 
mitatem  noetroroin  accepi^  Wir  «weif dn  ^  daaa  dieaea  BeHapiel 
a«a  einem  alten  SdulftateUer  geoomoieo  UL  AeeiffV^  in  der  . 
Bedeutung  MmeAne»,  M^en,  erfahrem  wird  entweder  eonatmirt 
mit  aUeums  rei  mnlHm^  oder  mit  ejr,  oder  mit  dem  nee«  empa 
infin.y  wie  Cie.  LaeL  %  7,:  Atlieida  umtm  oieMpimus^  et  eum 
^uidem  etiam  Apolimia  oraeuio  aapienti^simum  indicatum«  Mit 
dem  Objectaaceusativ  deasen«  waa  man  -erfoiiren  iiatebpe  Wei- 
teres ,  wird  accipere  schwerlich  gefunden  werden«.  •  2waf 
aagt  Cotta  bei  Gie.  jV.  D.  3,  1,  4:  Quare,  Balbe«  lihi  pei^ 
mitto,  respottderene  mllii  malia  de  aingnlia  rebna  quaerenti  ex  tn 
ea ,  quae  parum  aecepi ,  an  universaiii  audire  oratienem  meam  s 
aber  emmal  ist  quae  nicht  ein  so  volles  Objeet-,  wie  caiamüalßm 
HiNdrorum ,  sodann  heieat  ocoefii  hier  als  Consequenz  praesentis 
von  accipio ,  ich  weiss  ^  und  endlich  wird  daa  Verständuiss  des 
Siunes  erleichtert  durch  das  dem  quae  parum  accepi  gleich  be- 
deutende quae  minus  intellexi^  welches  unmittelbar  vorher^elit. 
Wahrscheinlich  werläen  sich  unter  den  Beispielen  noch  uielir 
solche  huden  ,  wie  dies«  beidettf  wekbe  una  nur  im  Vorbeigeheu  . 
aufgefallen  sind. 

UeL  schliesat  mit  der  Verfiidierttfig)  daaa  er  mit  Jilochacii- 
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tun^  Ton  dem  Hrn.  Verf.  scheidet  uDd  lidl  diesen  ErHineriiiigeii  uur 
die  Absicht  hatte ,  imch  wbam  Kfifleii  w  .VcrvttUkommuuDg  des 
vorliegenden  Werks  beizutragen. 

Ljk  iu  Ostpreussen.  J*  S.  Rosenheyi^ 


Deutschland   nach  seiner  natürlichen  Beschaf- 
fenheit und  seinen  früheren  U7id  jetzigen  po- 
■  mischen  Verhä  Itnisserr^  gcsrhüdcrt  v.  A. /?.  -i.  v.  Ihff^ 
neh«t  einer  klrmen  Uclicr:5ic:lit8l<?!rtf  von  Dciitisdiland.    Gutba»  bei 
J.  Pertlies.    1838.  gr.  8.    \  uittl  4^1  S.    (3  FI  ) 

DflT  Hand-AUai  uad  die  grosse  Karte  von  Deutscliltnd  in  .25 
Blutern  von  Stiel  er  sind  dem  geograplusdieii  Publikum  be- 
kannt; hienu  fehlten  Handbücher  aur  Begleitung  und  näheren 
Erläuterung;  diese  hatte  der  für  die  Wissenschaft  zu  fri'ih  ver- 
atorbene'^Verf.  beabsiclitigt ,  wobei  er  vorzuglich  auf  die  pbysi> 
ache  Geographie  Rficl(siclit  nehmen  wollte.  Kr  und  v.  Hoff  liat- 
ten  namentlich  d^o  Gegenstand  des  voriiegeudcii  Buches  oft  be- 
aprochen;  allein  die  Bearbeitung  der  Karten  nahmen  alle  Zeit 
lind  Kräfte  m  Anspnicli  und  bei  seiner  nichts  weniger  als  btnrken 
Gesundheit  konnte  er  an  die  Bearbeitung  niclit  kommen  und  kurz 
vor  Beendigung  der  Karte  von  Deutschland  im  Stiche  und  eines 
Theilea  des  handschriftlichen  Registers  über  sie  raffte  ihn  der 
Tod  hinweg.  Die  Karte  war  bekanntlich  die  Frucht  eines  viel- 
jihrigcn,  ununterbrochenen  Fieisses  und  musterhafter  Sorgfalt 
4Uld  iiel  so  gut  uus,  dass  sie  keiner  ncilcren  Empfehlung  bedurfte. 

Die  vielfach  geäusserten  Wünsche  der  Besitzer  dieser  Karte 
Idingen  daliin,  auch  ein  Handbuch  zu  haben,  das  in  eine  solche 
Verbindung  mit  ihr  gesetzt  würde ,  welch«  eine  Erläuterung  ei- 
mB  dnrdi  das  andere  gestittete  nnd  w4rfiei4iesonders  auf  die  aar 
bliebe  Landeitodiaffenlieiti  vor  AUem  an{  Of ograpMe  und  Ily- 
drograf Me  *nach  der  von  Stieler  friUier  gefasaten  Idee  Rückalclil 
genomdien  wurden  I<Iiemand  konnte  woU  mebr  Beraf  nnd  Veran- 
laasnn^  dam  haben,  eJa  Hr.>.  Hoff,  -welelier  jenem  Wunsche 
nitlelst  des  gegenwärtigen  Bnchea  entspiach  und  daaseliie  Im  nur 
Hechenachalt  «ber  sein  VerfalucsBn  in  der-  Vorrede  vollendete. 
Allein  alidi  ilim  war  es  nicht  vwgonnt,  dasaellbe  im  Bmdte  voll* 
endet  sn  aeli^n,  indem  er  plotsUch  am  24.  Mai  1837  in  reger 
Thitigkeil  fikr  den  Staat,  dem  er  üetat  «hl  haUioa  Jahrhundert 
diente ,  und  für  die  Wisaeiuchaften ,  die  er  von  Jngend  auf  ge- 
pflegt hatte  nnd  die  ihm  eine  tröst^ide  Erholung  gewährten  in 
wediselnden  Dienst-  und  Lebensverhältnissen,  vom  Tode  Über- 
macht wurde.  Pi>idi*  ^ri?"rTäFTn?r  hatten  dffiiintiTh  ripm'iy^  g'^^ 
cfaes  Geschick. 

Das  gegenwärtige  Buch  soll  nicht  sowohl  eine  ausführliche 
GeHOgm^hie  und  Stt^iiatik  Deutachlanda  enthalten,  weit  sie  sich  in 
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tnelnrercn,  weit  autfillirlicUer  gearbeiteten  iiiid  ^uten  Haudbü- 
clieni  findet,  als  vfelnclir  elR* ü^mtefitUehiBi  mitoalde  liefern, 
weiches  man  gletfihatm  mit  einem  Btteke  ttbrnehea  kaan,  in  wel> 
ctiem  aiNsr  dennoch  die 'Wichtigeren  Binielnheiteo  mit  deullidieii 
Zügen  heiitisgehoben.  sind.  Der  Verf.'  hat  der  pliysUcaliftchen 
(nicht  der  pliysitichen)  Brdhjeschreibiing,  namentlich  der  Oro^ra* 
phie  und  Hydrographie,  wie  er  wahracheiniich  mit  demTerew. 
Stieler  oflert  die  Sache  besprochen  hatte,  einen  verhaltnisamit- 
sig  grossen  Raum  gewidmet,  weil  beide  Fächer  in  den  wenigsten 
Handbichern  (Tielleiclu  mit  Ausnalime  des  jetzt  erscheinende» 
Nachlasses  von  Friedr.  Hoffmann,  wovon  bereits  der  1.  Band 
erschienen  ist,  und  der  allgemeinen  Länder-  nnd  Yölkerltunde 
yon  Berghanä,  Wovon  die  bereits  erschienenen  zwei  Bände  sich 
voraUglich  iiber  die  pliysilcalische  Geographie  verbreiten ,  welche 
diese  besonders  aiisfiilirlkh  behandeln)  mit  derjenigen  Ausführ- 
lichkeit und  in  solcher  systematischen  und  tibersIditUdien  Ord- 
nung dargestellt  sind,  wie  der  Verf.  sich  bemühte,  sie  dem  geo- 
graphischen Publikum  mitzutheilen. 

Er  tUeilt  den  ganzen  Infinit  in  fuiif  besondere  Abschnitte, 
um  dii;  llauptiflee  in  mehreren  einzelnen  Ideen  anschaulich  diircli- 
zufutireu  und  dem  Leser  eine  Vlarc  Uebersicht  derselben  zu  vcr- 
^clialfen.  Bevor  lief,  in  das  Einzehie  der  Darstelhuigen  sich  eia- 
lässt,  giebt  er  den  Inhalt  kurz  nu  ^  tun  mit  der  Durclifühnmg  der 
Ilauptidee,  zugleich  aber  auch  mit  dcti  einzelnen  Gedanken  nü~ 
JUer  vertraut  zu  machen.  Der  erste  Abschnitt  S.  1  —  4  beschäf- 
tigt sich  mit  der  Lage,  den  Grenzen  und  der  Grösse  Deutsch- 
Jands-,  der  2.  S.  6  —  218  mit  der  natürlichen  Beschaffenheit  hin- 
sichtlich der  Gestalt  der  Oberfläche,  nämlich  mit  dem  Gebirgs- 
systera  der  Alpen,  mit  dem  ostdeutschen  Gebirgssystem ;  mit 
dem  des  Innern  von  Deutschland^  mit  dem  des  westlichen  und 
mit  den  Ebenen  des  nördlichen  Deutschlands  r  ferner  mit  der 
^asservertheiiung  und  mit  dem  Ergebnisse  der  Gestalt  des  Bo»« 
dens  und  den  daraus  entspringenden  iLlunatischen  Mnd  anderem 
YerhSItnlmen  und  Produkteb. 

Der  Inhalt  des  3.  Abscbirittes  9.  betrifft  die  Be- 

wohner Deutschlands,  nämilcli  eine  Schilderung  ihrer  EigenthunK 
lichlcdten  i^  Garnen  und  im  Binielnen,  indem  er  sich  über  die 
Sprache,  Religion,  Lehr-  und  wissenschaftlichen  Anstalten,  über 
Regiemngsform ,  Rechtspflege,  Finansverwaltung^  Kriegswesen, 
Gewerbe^  Handel,  über  Maass,  Gewicht  und  MfSnsfuss  und  end- 
lich über  den  Charakter  des  deutschen  Volkes  verbreitet.  Im 
4.  Abschnitt  S.  267-*di4  giebt  der  Verf.  eine  liistorische  Eut- 
Wickelung  der  jeteigen  geographischen  Eintheilung  und  Verfas- 
sung Ton  Deutschland  aus  vorhergegangenen  Zuständen.  Man 
findet  hier  eine  geographisch  -  historische  Uebersicht  des  ganaen  « 
Bundes  und  der  einseinen  Bundesstaaten  in  der  Art,  dass  die  Ur- 
sachen des  jetaigen  Eittiheünng  und  des  Jetaigen  Bestandes  die- 
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ser  Staaten,  erklärt  siml.  Fs  ist  zum  leichteren  Vers(nndni.s*e 
eine  gcflrän«jt(*  Tlebersiclit  des  grossen  und  vielfachen  Wechsels 
vortusgesciiiLkt ,  ucldier  ia  dem  deiitfschen  LäüderJ)esi(zc  von  äl- 
teren Zeilen  hur  8tatr^cfnndcn ,  iiud  der  Art,  wie  in  dieser  Be- 
ziehung der  neueste  Zustand  sich  aus  di^fp  älteren  Ji^ausge- 
Midet  hat. 

Die  sich  rasch  folgenden  Begebenlieiten  der  letzten  30  bis 
40  Jahre,  die  Verhältnisse  des  deutschen  Reiches,  wie  »ie  noch 
beim  Anfang  und  im  Luufe  der  französiscl^en  1{e\oliition  bestan- 
den, aber  selbst  bei  der  jVuigeren  Generation  der  Geschä'ftsweit 
fast  in  Vergessenheit  gekommen  sind^  obgleich  der  neueste  Zu- 
stand erst  dnreh  die  B^aiKiteeluift  mit  df n.  v<urbergegangeneii  Zu- 
ständen recht.  ventftBdiich  w\ri\  »M  GiegdiMtand  ^ufipierkpamejr 

'  Otf^telltifigen.  D«r.  5.  A<?sohi|itt^  dIA 7-^367;  eeth^lt. «ine  g^OT 
graphitt^h  -  poUl^he  DftrMeJhmg  Deii^iililfMida;  :ieit  firriiBli(«pig  im  *  ^ 
ddttMheil  linndea  in|t.  Apgabe'di»r'bi||H9i.It#gterung,  Verfaimiligi 
regier^deQ  Dynastie»,  u.  dgt.^  de(..ät»atcn,  ilim  ijiii^eilHnf 
«ttd  der  Hanptorte  d«iir  HauptbeiorlKe«^  ao  wie  i^ifi^.  der  u|»nge9 
^riclitigetf .  Oiste  u^A '  ihrjer  £|n w«liiienah).    Aus  dieser  üeber^dit- 
gellt  &r  den  Le^er  ein  «Ugemeinea  Urtheil  über  den  9toff  und  ^ 
die  Kenntniff  deMen  hervor,  waa  er  im  Bnclie  suchen  dai*f;  ei- 
nige kHpte  Ang9ben  iiber  die  specielle  Bebandiung  der  Gegeii- 
stände  mag  ihm  eine  allgemeine  Voratellun^  ¥Qn  defCledi^en- 
heit  und  Vollatändlglicit  des  Buches  verschaffen« 

iFIinsichtlich  der  DeutschUnd  jetzt  zukommenden  geotglr^r 
phisch- politischen  Bedeutung  betrachtet  der  Verf.  blos  die  zum 
deutschen  Bunde  gehörigen  Länder;  da  aber  die  Schweiz  und  die 

■  Niederlande,  obgleich  sie  nicht  zu  jenem  i:eliorcn  ,  ^^rösstentheils 
ira  Kheingebiete  liejireii,  und  die  Bewohnt  r  beider  ^^r()ssteuthcils 
.Deutsche  sind,  so  l^^scn  sie  sich  nach  dvs  lief.  Ansicht  nicht 
ganz  überfTchoii  und  hat  der  Verf.  nicht  s^hr  zweckmässig  gehan- 
delt, sie  ht  im  (iaiige  der  Beschreibung  angereihet  zu  haben. 
Diese  Beriicksii  htigung  machte  selbst  die  Karte,  wozu  dieses 
Buch  eine  firläuternn:;  abgeben  soll,  idurcliaus  nolliweiHÜg,  da 
sie  sich  nicht  allein  auf  diese  Liänder  unmittelbar  und  direkt,  son- 
dern auch  auf  die  angrenzenden  Liinder  erstreckt.  Nebstdera 
sollten  die  natürlichen  und  politi^dien  Gfreuzen  in  ihrem  Unter- 
schiede genau  dargestellt  und  beide  mehr  hervorgehoben  sein. 
Auch  gräiizt  nicht  der  König  von  Däneinark  oder  der  Niederlande^ 
aondem  grenzen  diese  Länder  selbst  an  D^ntfCiblaiid.  Ueber  die 
mittlere  Auadcdwung'  in  der  Länge  upd  9r^te^  odeir  m^h  dcyi 
v^ndiledenen  Weitgegendeii  Jäsat  akli  vm  ao  urenifBr  et^^raa.Be-» 
atimnut^  Bikgebap,:«!»  die  poHtiiehen  GrenaJinien  an  iiehr Theten 
Iptfnkten  aehr  tiefe?  elnspinngend^  Winkel  bQdsn.  Wenn  der  Veiäl 
sagt:  Von  der  preuaaiaiim  Monavebie  ge^4tn.ntaiit.,anni  deut«. 
«dien  B«nd^yA»<G^*i>«'i«igtbnm  Pn|«n  nnd  Königreich  Preus. 
«fm'S  ao  Bogt  hierin  inaofern  euie  groase  UnbeaMfBntliei^>  al«<d6r 
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nlclit  sehr  gewandte  Leser  diejenigen  Provinzen,  welche  hier  ge- 
.  meint  sind,  nicht  kennen  lernt;  bekanntlich  gehören  Branden« 
bürg,  Poniniern,  Schlesien,  Sachsen,  Westphaien  und  llhem- 
preussen  zu  jenem  Bnnde  and  ist  gerade  die  Mark  Brandenburg 
das  eigentliche  Stammland  des  Königreichs.  In  wiefern  ein  na- 
türliches, Tolksthiamliches  und  historisches  Deutschland  von  dem 
politischen  wesentlich  verschieden  ist,  fülirt  der  Verf.  wohl  an, 
Uber  man  vermisst  die  Merkmale  und  diu  Verhältnisse,  wodurch 
der  Unterschied  bedingt  wird  und  weiche  zum  Gemiilde  von 
Deutschland  nothwendig  geliören.  '  ' 

"  0MI  Gebirgssjstem  der  Alpen  scMliert  Vcif;  at^  ptä 
imA  mnsfOhflkll;  tmnt  beteicliiiet  er  die  Mden  HauptketteB 
to  Alpen  bis  m«'G<if]Üi«erd  mit  ihren  adrdlieheii  AesCen,  gfehi 
denn  «um  Bernlne-Clebiri^e  mit  den  Zweigen,  smn  eltiHtalm 
Aste  desselben  nnd  sn  dem  ^nge  Aber  Ural  Ms  snr  Dreüieinm- 
Bpltne  iiber  und  venättclilittlicht  das  ganse  liier  beaeidmete  Ge- 
biet mit  besokiderem'Anfivtede  ?ott  Zdt  nnd  SsdhkenntnlM,  elHlQ 
den  idigemeinen  Znrtimnienbang  in  nnteibfeehen  nnd  ebie  Lücke 
ni  lassen;  die  einzelnen  Hehenpnnkle  werden  stets  angeführt, 
der  natürliche  Ueb ergang  von  dem  einen  inm'  anderen  Rücken 
oder  Gebirgsgipfei  wird  nachgewiesen  nnd  mit  Riicksicht  auf  die 
Karte  naher  bescliiieben«  finden  sich  aneh  In  den  Hbbenzahlea 
manche  Differenzen  gegen  andere  Angriien,  so  mnss  man  diesel- 
ben dem  Umstände  zuschreiben,  dass  anwohl  äie  barometrischen, 
als  trigonometrischen  Ilöhenmessnngen  niemals  übereinstimmende 
Resultate  geben.  Uebrigens  verdienen  die  Angaben  Stielera 
den  meisten  Glatihcn^  welcher  auf  die  des  Verf«  übergehen  und 
den  Mittheiiungen  den  Vorzug  geben  dürfte. 

Von  der  Dreiherrnspitze  führt  der  Verf.  den  aufmerksamen 
Leser  nach  Osten  zu  den  Seitenzweigen  der  Aipen,  zu  den  Was- 
serscheiden zwischen  Drän,  Sau  und  Mur;  zu  den  nordwärts 
auslaufenden  Aesten  der  nördlichen  Älpenkette  iu  Tirol  und  Oe- 
sterreich und  zu  den  Aesten  der  das  Gebiet  der  Drau  im  Norden 
abschliessenden  Alpenkette.  Die  Kürze,  mit  welcher  er  dieses 
Gebiet  behandelt,  lässt  in  Betreff  der  Klarheit  und  Vollständige- 
keit  doch  nicht  vic^l  zu  wünschen  übi  ii:;  selbst  die  sehr  kleinen 
Aeste,  welche  v^n  den  ISebenketten  oi't  auslauten,  und  die  klel<- 
nen  Berg^üge,  welche  die  kleineren  Flüsse  begleiten  9  sMidF^be«* 
rtifart  nnd  Tennschanlieht.  Die  Darstellungen  ge^Xbren  ud»  <sn 
grössere»  Interesse^  als  sie  eln^ recht  Mendiges  Gemüse  mi  der 
■athrlllten  BesehaflMieit  des  gansen  Zuges  Ms  nndi  ostdenb- 
nefaen  Gebirgssysteme  enthiMÜen  nhd  seine  ftafamen  mit  leicht  «p- 
U&rbaren  Farben  Tersehen  sind.  Sie  machen  dem  Verf/  In  an 
§m  besondere  Ehre^  eis  er  den  Gehrt  ' der 'Karte  genan  anfge* 
tet  nnd  iai  dem  Bn'drt  wieder  gegeben  hat  * 
'  Das  Gebiet  der  Dran  Ihhrt  Ihn  mr  SndetteaAEette«  num  f&r»- 
gebhge  niid  sdnen  Aesten  ^  welche  den  Vebergang  fnn'  den  nonl*> 
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öslUchcn  Acstcn  des  Alpensj-atem«  zum  Mahrisch -Bolimischen 
Gchirgc  und  zum  liöhmerwalde  vermittchi.  Den  Tharakter  dic- 
gesjGchirgsgehietcs  hebt  er  nicht  so  heraus,  wie  lief,  es  erwar- 
tete; er  verraisst  mancherlei  Gesichtspunkte,  welche  zu  jenem 
gehören  und  ein  klares  Biid  von  dem  schönen  Gebirgskessel  Böh- 
mens verschaffen;  auf  einigen  Seiten  theilt  der  Verf.  wohl  Eini- 

'  gcs  über  die  Bodengestalt  von  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien 
mit,  wobei  darauf  hingewiesen  ist,  in  wiefern  die  Gebirgszüge 
ein  geschlossenes  ungleichseitiges  Viereck  bilden,  und  Böhmen 
Bo  ToUkoramen  umscliliessen ,  dass  alle  von  ihnen  nach  Böhmen 
«bfliessendeu  Quellen,  Bäche  und  Fföiftc^  mit  Ausnahme  einiger 
Icleüwff  Mf 'der  SUdsefle  «m  diesefll  Bechen  mir  eineii  elnsigea 
AinllfMi  Ikiienv  den  tie  hi  der  «li»'»iyhidHnendai  Blbe  doit  fln^ 
den ,  HNm  diete  die  Kette  deg  Erzgelbirffes  dtireliMciA;  nlieitt  dit 
BarefeUtiiig  ittefiMd  voNitSiidig  nnd  mit  genug,  ma  e«»  flirdee 
«1  ^dtaehnMOy  um  «dr.ilwriilelitildien  YentlndlldMing  geMtt 

'  Unter  Fcrthiltiuif  der  TlMteedie«  das«  die  FbriMtsniig  dee 
SdliittiSffWBldgebir^ee  in  eeiner  noidiw<tetfielica  Verlingenuif  v  wo» 
dnrch  nmn  snm  Thttringetifnlder  und  dee  EwgeMrgei^  fMderdi 
mn  sniB  Joragebirge  gelangt,  euf  die  Gestaltung  und  Abdn- 
cimugef  erhaitBlwe  des  mittleren  oder  inneren  Deutschlands  sehr 
grossen  Einfinss  ausäbt,  und  dm  beide  lUehtimgslinien  sich  im 
Fichtelgebirge  durchkreazcn ,  was  dieses  zu  einem  merkwijrdi- 

"  gen  Gebirgsknoten  in  Deutsciiland  maclit,  hat  der  Verf.  recht 
viel  Gmnd  für  den  U^rgang  znm  Znge  des  Jmre,  zum  Fiebtei- 
gebirge,  zum  Thöringerwaldgebhrge  und  zu  seinen  Parallelen  und 
Fortsetzungen,  welche  er  mit  einer  weit  grösseren  Ausführlich, 
keit  schildert,  als  die  übrigen  Gebirgszuge.  Jedoch  möchte  das 
Fichtelgebirg  sowohl  in  Bezug  auf  seine  physische  Bescliaifen'- 
heit,  als  auch  hinsichtlich  seiner  geognostischen  Eigentliümiiefa- 
keilen  eine  umfassendere  Behandlung  verdienen. 

Von  den  Gebirgen  des  westlichen  Deutschlands  übersieht 
der  Verf.  kein  Moment ,  welches  zu  ihrer  näheren  Versinnlichnng 
gehört;  nur  ist  der  Zusammenhang  nicht  gehörig  berücksichtigt, 
da  vom  Thüringerwalde  zum  Schwarzwalde  übergegangen,  dann 
der  Odenwald  und  Spessart,  das  Rhöngebirg  und  der  Vogelsberg 
berührt  werden,  llefer.  würde  den  Ideengang  umgekehrt  und 
das  letztere  Gebirg  an  den  Thüringerwald  angereihet  haben. 
AebnUdi  verhält  es  sich  mit  detn  Uebcrgange  zur  nördlichen 

^   Fortecttung  der  Vogesea  bis  an  den  Unterrhein.   Ancli  hier  fehlt 

^  der  nalMiehe  Zmunmenliang  und  die  conseqnente  Vcrfoigimg 
dee  Mctnganges  kann  daher  hierin  nleht  gefunden  werden*  INe 
Belnndlnng  der  GegeaaCindtt  selbit  ist  iMit  gut  und  triftsnr 
gdnaueM  Kenntnise  ddr  betcfehneten  Gegend  sehr  i/M  bei.  Daa 
Hühejjpibliige,  der  Weateiwald,  die  Biid  bis  mä  den  Ardeiinen, 
dna  SieboDgeUrgc,  die  letnten  HIKhdnsIge  im  Nerden  des  ««stB- 
cheo  fAebfa^gs^jatenia  and  endlich  die  Ebenen  di^  nönUlfihan  . 
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Deiitschlaiuis  .todlÜMm  di«^D«V8lelliiageiiiiber'',dic  Oberfläche 
des  deutachei)  BiBdeitt  und  «ntMtoii  vlete  Geileblspuukte,  wel- ' 
clie  fyr  die  Schilderung  de«  VoUtficharakters,  besondere  Berück- 
i4chtiguiig  verdtenen,  «eil  ile  siif  diesen  wesenllicli  einwirkeii 
und  letiterer  ohne  sie  ni^lit  geKdriff.gewürdi^  yrerden  kenn» 

'  .Die  VerÜieiinng  de»  VMsera  betimchut  er  anter  fonf  ' 
Mwderea  Momenten;  uteliMi  «las  Gebi^  des  ndtteHandtsciMjiii» 
des  sdristiacken«  «tibwnrna?«  bsiyscdiett  und  dentsehen  Meeres; 
die  Flüsse  im  Osten  und  Wegten  des  Odergebietes,  die  KUsten** 
flüs^e  Ton  der.  Alöndun^  der  Eid  er  bis  zu  der  Elbe;-  dss  Gelraei 
derJKibe,  Weger,  Ems  und  desi Rheines  nebst  den  übrigen  Ge- 
wässern behandelt  der  Verf.  mit  grosse  ikifmerksamkeit  und  mit 
besonderer  Sacbkenntniss;,  die  Schilderungen  hült  Ref.  für  sehr 
fiQlnngen;:sie  gel«whren  ein  klares  Bild  von  dw  jierddeutschen 
Ebene,  welches  für  den  Charakter  ihrer  Be^vohner  TOn  Wichtige 
keit  ist.  Refcr.  las  jene  mit  stets  steigendem  Interesse  und  Terr 
spricht  sich  fi'ir  jeden  Leser  volle  Befrieiligan^,,  wenn  er  Sach- 
l(euncr,  und  allseitige  Belehriin^,  wenn  er  Anfänger  im  geogra- 
phischen Stiulium  ist  und  sich  umfassende  Kenntnisse  ver.^ehalfeii 
will.  Den  meisten  Kaum  nimmt  das  llheingebiet  ein ,  was  um  so 
nielir  zu  loben  !*;t ,  ali$  er  durch  die  herrlichsten  Getilde  Deutsch- 
lands üiesst,  tiieilweisc  die  Grenzscheide  für  dasseihe ,  und  der 
eigentliche  Lebciissirom  Muropas  ist;  kein  anderer  Strom  hat  in 
|)hy»«ischer ^  politischer,  iiileiiectuelier  und  moralisclier  Hinsicht 
eine  solche  \Vic2itigkeit  erlangt  und  im  Handel  eine  grössere  Aus- 
dehnung aufzuweisen.  Kein  Moment  dieses  Flasses  i<t  überse- 
hen und  jeder  Nebenfiuss  von  seinem  LiMprunge  bis  zur  IMundung 
in  <len  Rhein  ist  nach  seinen  wichtigsten  Richtungen  mit  Angabe 
der  Orte,  an  welciien  die  Richtung  verändert  wird,  genau  be- 
schrieben. Aufmerksam  und  ausführlich  sind  die  verschiedenen 
Theilungen  des  Rl&elns  behandelt,  80  dass  man  leicht  in  den  Stand 
feaetit  wird ,  den  ganzen  l4inf  mit  den  kleineren  Gebieten  auf-  . 
«useiehuMi-  Ob  liier,  ute  In  d^n  «eisten  nnderen  FarÜea ,  nielit 
H4»fflnä.ttn*s  Werk:  ^Dentsebland  und  seine  Bewohner^  be- 
iMPtnt  wurde,  ist  nicht  positiv  an  entncheiden ;  dem  Iief,w&lfl8 
so  ^rkonmien*  In  geognoslischef  Beilehung  sind  Fdedsieh  Hoff- 
winnB  Mittlieilnniien  in  Fo^eDd.»iknttaIeaserffiilt^.bflnutit»  urfe 
der  Vei€:  selbst  erklärt 

Aas  den  bisherigen  Dasikliia^  leitet  er  Im  >Allgeai«bieli 
ein  reeht  leicht  uheisehbafes  Bild  der  Oberillche  DentsdUanda 
her^  wernach  der  sudliche  Drittheil  des  Landes  der  bncliste  lst| 
ihn  die  Kette  der.  Alpen  dunchsdineidet,  der  Hauptrücken  eine 
nittkre  Holte  von  7000  bis  7200  F.  über  dem  Meere  hat,  ite 
dieser  die  Gipfel  mit  ewigem  Schuee  bedeckt  sind ;  die  TbÜer 
und  der  Wasserlauf  zwischen  den  JLeaten  der  Alpenkette  mit  Aus- 
nahme der  Donau ,  Sau  und  Drau  gegen  Norden  gerichtet  sind, 
und  die  nördlieheiGrenae  divch.dasi  sädliehe  SchwabfUs  das  snd? 
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liehe  Bayern  bis  ungerähr  zur  Vereinigung  der  Donau  mit  dem 
Inn  geht  und  Böhmen  von  Oesterreich  und  Mähreu  abscheidet 
11.  8.  w.  Iii  %viefern  man  ein  nördliches  und  »üdlicheg  Deutschland 
unterscheidet  und  als  Grundlage  hierfür  die  Lage  der  grössern 
Flussgebiete,  die  Haiiptrichtungen  der  Abdachung  nnd  die  Un- 
terschiede der  raittl€i€ii  Luftwärme,  der  Laadesarl  und  Volkssitte 
annimmt,  versinnlicht  der  Verf.  im  Einzelnen;  eine  Tafel  über 
die  mittlere  Luftwirme  des  ganzeii  Jahres,  Sommers  nnd  Win- 
ten^ nebst  der  geographisehen  Breite  und  der  Höhe  Uber  dem 
Meere  von  28  besenderen.  Stidten  liefert  wohl  ehie  allg emeine 
niid  instruktive  üehersicbt  |  allein  ihre  Zahlen  sind  oft  nidit  rieh- 
tigraneh  liebi er  die  Momente,  wovon  die  mittlere  Tempeninr 
abhängt,  nicht  vollständig  nnd  klar  hervor  und  weist  unter  an- 
,  derem  nicht  darauf  hin,  in  wie  weit  namentlich  die.  Waldungen 
hierbei  einen  grossen  Einfluss  ausüben,  obgleich  er  die  Bewal- 
dung der  Gebirge  Dentschhin^*  ^Ib  Hauptdvsrakter  angiebt  und 
die  merkwürdige  Tretmungslinie  zwischen  Nadelholl  und  Laub- 
holn,  welche  Deutschland  von  Norden  nach  Süden  durchzieht, 
bemerkiich  macht.  In  wieweit  durch  die  starke  Entwaldong  die^ 
ses  Land  einen  wesentlich  a  er<«chiedenen  Charakter  angeuommea 
hat,  erörtert  er  nicht,  wiewohl  dieser  Gesichtspunkt  tou  grosser 
Wichtigkeit  und  die  fortsclireiteude  Verringerung  der  Walder 
..aufmerksam  zu  beachten  ist.  '  ' 

Besondere  Anerkennung  verdient  die  Uebersicht  der  zahl* 
reichen  Salzquellen  und  Steinsalzlager,  der  Mineral-  und  Heil- 
quellen und  die  Uebergehuug  der  Produkte,  weiche  man  in  je- 
^  dem  geographisch -statistischen  Werke  in  vielen  Wiederholungen 
angegeben  findet,  wähl  eil  (i  die  deutschen  Lander  Alles  hervorbrin- 
gen, was  die  innere  und  äussere  Beschaffenheitihres  Badeng  und  der 
Jiimm eisstrich,  unter  welehem  sie  liegen^,  gestattet.  Eine  allge- 
meine Ueberilcht  der .Ilauptprodukte  aus  dem  Thier-  und  Pflan- 
senreiche  d&vße  vielleleht  von  manchem  Leser  vermisst  werden; 
allein  Ref.  würde  dieser  Forderung  kein  besonderes  Gewicht  bei« 
legen ,  er  0ndet  sioliiGht  am  regten  Orte  nnd  stimmt  dem  Verf« ' 
▼ollkommen  bei,  sie  mSgllclist kura  berührt  in  haben. 

Für  den  Absehnitt  ^«Dentsehlanda  Bewohner^^  sehmnt  das 
oben  angeflhrte  Werk  von  Yollr.  Hoff  mann  lym  Grunde  ge- 
legt sn  sein;  wenigstens  stimmen  die  Angaben  ndt  denen  In  Je^ 
.  nem  Werke  so  siemüch  iaberein;  jedoch  ist  das  Hervortreten  von 
xwei  Hauptlitimmen,  den  Deutschen  und  Kelten,  nicht  charakteri- 
stisch genug  geschildert,  obgleich  die  swei  Hauptstämme,  der 
deutschen  ^imehe,  die  Oberdeutsche  und  Niederdeutsche,  un- 
terschieden und  in  ihren  einzelnen  Eigenthümlichkeiten  dai'ge- 
stellt  sind.  Die  zwei  Hauptkirchen,  die  Katholische  und  Prote- 
stantische, sind  nach  ihrer  Verbreitung  und  nach  ihrem  Vorkom- 
men in  den  einzelnen  Ländern  besprochen  ,  ohne  dass  über  die 
eine  oder  die  andere  eine  veiächtiicho  Bemerkung  eiugCftceut 
A\  Jmärk.  /.        «.  JPkeiL  od.  JLrÜ,  Miki*  Bd,  WilL  Hfl,  3.  20 
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ist,  wfe  man  In  dem  Bnchn  von  VoIIr,  TTofTmann  findet^  welcher 
sich  oft  auf  eine  eben  so  uuxMirdi^c,  als  unbesonnene  Weise  ge- 
pon  die  katliolisclie  Kirche  aus.^|)richt.  Dass  dieses  unkiug;e  Vcr- 
laiircn  von  keinem  iiihigen  Benrllieilcr  gebilligt  wird,  leuchtet 
aus  der  Sache  seihst  ein;  daher  findet  Ilei".  die  Darätelhin^en  de» 
Verf.  sehr  lobenswerlh  und  hält  ihn  für  enien  eben  so  hnmaiien 
als  charaktervollen  Schriftsteller,  der  durch  einseitige  Blossen 
seinem  Buche  nicht  tehadet  Er  setzt  die  Verhältnisse  beider 
'  Kirchen  nach  ihren  tuaaeren  Momenten  klar  anseinander  .und  Jisat 
die  Inneren  nnbertihrt,  was  die  höchste  Billigung  verdient  und 
den  .  Werih  des  Buches  erhöht.  - 

Mit  heaonderer  Anfinericaamlceit  behandelt  er  die  Sorge  für 
den  Unterricht  dea  Volkes  und  jdie  Anstalten  Inr  die  höliere  Ano- 
hildnng,  in  i  welche  alle  deutschen  llegienin^n  aowohl  ihren  * 
Stohi  als  auch  ihre  Sicherheit  setzen.  Der  Gegensatz  in  Italien^ 
Spanien,  Portugal  und  Frankreicli  ist  ziemlieh  allgemein  bekannt) 
in  ihnen  brachen  die  wiith6ndsten  Rebellionen,  ja  Revolutionen  * 
aus,  während  in  Deutschland  Ruhe,  Achtung  TOr  den  &egiomn- 
gen  und  Gehorsam  gCjpren  die  Gesetze  vorherrseliepd  waren  und 
die  Verbesserung  der  Staatsver%va1tung  einen  gewissen  gemässig- 
ten Gang  einhält,  hi  hierin  anel»  noch  viel  zu  tlMin  iibri«^,  so  hat 
man  in  dem  Streben  aller  Stunteii ,  das  Volk  liölier  ausznbildt  ii, 
die  Rieherste  Bürgschaft  für  das  aiimäii^e  Vorwärissclueiten. 
Was  in  der  Kunst  durch  Sammlungen  und  Anstalten  für  die 
Wissenschaften  geschehen  ist,  schildert  der  Verf.  in  den  Haupt- 
momenten,  worauf  er  die  frülicren  und  ge^enwärtii^en  Universi- 
täten, die  Akademieen  und  geiehrien  Gesellscli  titcn,  die  Vereine 
für  Künste,  für  Naturkimcle  und  damit  verwandte  wissenschaft- 
liche Zweite,  für  Land«  irtlkscliafl,  deutsche  Sprache  und  Diclit- 
knnst  aufziilUi  und  kurz  bemerklich  macht,  dass  der  Buchhan- 
del eines  der  bedeutendsten  und  ausgebreitc^tstea  Gewerbe  und 
ein  grosses  Fdrdemiss  der  Gelelirsamkeit  und  Bildung  —  leider 
eher  auch  der^Yerklldnng  kt,,wena  man  die  vielen  schlechten 
Bücher  und  verderMIchOn  Zeitschriften  fibersehaut 

Wie  sehr  die  Verwaltnngsweise  eines  Landes  auf  das  Wesen 
der  Bewohner  einwirkt  und  die  lleglerungea  besondeis  daanAeh- ' 
tong,  Kraft  und  SIeherheit  gewhinen,  wo  ai^  alch  nät  fimat und 
wanner  liebe  tar  das  Bessere -des  Volkes  interesslreo,  setst  er 
zwar  kurz ,  aber  doch  treffend  anaelnandor.  Nennt  er  ancl}.keiiie  - 
deutsche  Regienmg,  so  scheint  er  doch  die Premsslsche  bcaon. 
ders  im  Auge  zu  haben  und  auf  die  Verbesserungen  in  dieser 
Monarchie  hinzudeuten.  Die  fhnf  verschiedenen  Stände,  welche 
in  den  deutschen  Ländern  Terüusnngsmässig  oder  anerkannt  ho- 
stehen,  die  sonverainen  Regenten  mit  ihren  aus  rechtmässigen 
und  ebenbürtigen  Ehen  entsprungenen' Nachkommen ;  die  Stan- 
desherren, den  Adel,  den  ßürgerstand  und  Bauernstand  charak- 
terisirt  der  Verf.  und  hebt  die  Eigeathlunliohkeit  eioei  jeden 
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hervor,  wornach  er  die  monarchische  Regieningsform  bespricht 
«od  die  Buiid(M»I<"n(ler ,  welche  Verfassungen  haben,  nebst  der 
Zeit  ihrer  Einfülii  uii^^  übersiclulK  ]i  angiebt.  Ancfi  berührt  er 
das  Geschäft  und  den  Wirkimg^kreis  des  Uundes;  die  Finanzver- 
waltuiigen,  das  Kriegswesen ,  die  Gewerbe  und  den  Handel ,  das 
Post  -  mid  Strassenwesca  und  iiberliaupt  alle  riiehr  oder  weniger 
wiclitigc  Verhältnisse  der  Bundesstaaten.  Die  Tabelle  über  die 
Blaasse,  Gewichte  und  Münzen  mehrerer  Gegenden  und  Orte 
verdient  besonderen  Beifall  und  gewährt  mancherlei  Vortheile. 

Auf  den  Charakter  des  deutschen  Volkes  im  Ganzen  und  auf 
die  EigenthViralichkeiten ,  weiche  sich  hier  und  da  in  »einen  cia- 
zelruMi  riieilcn  bcnicrklich  machen,  wirft  der  Verf.  2^vvar  nur  ei- 
nen Ilüchtigen  Blick  ^  allein  m^n  wird  daraus  doch  hinreichend 
belehrt  und  erkennt  deutlich,  (lasi  Redlichkeit  und  Tapferkeit  als 
Hauptziige  des  dentsdien  Churakters  henrortreten.  s  Min  findet 
femer  die  deutschen  Vwaer,  die  Vontage  der  Ltndesvervaltanf, 
die  BlederkHt,  Offenheit  und  EmprängUchkell  tw  alles  Gvte« 
Nptsliche  und  Schdne  ohne  üntemhied  seines  Ursprunges ,  da- 
her die  ^ise  Ldchtigkeit  und  Lust,  dss  FVemde  sich  ansnelg« 
nen,  ond  daher  einen  minder  sehttf  abgeschlossenen,  aUesFifenide 
und  selbst  die  Kenntniss  davon  versehmähcnden  Nationalsinn,^ 
wie  man  ihn  bei  einigen  andern  Landern  findet ,  näher  angegeben 
und  die  5Ieinung  geltend  gemacht,  dass  die  Scliwaben  und  die 
Anwohner  des  Rhein  fftr  den  lebendigsten  und  bildsamsten  Theil 
des  deutschen  Volkes  antasehen  sein  dürften.  In  Bezug  auf  die 
letzteren  lägst  sich  dem  Verf.  nichts  einwenden;  wohl  aber  hin-, 
sichtlich  der  ersteren^  so  viel  Vorzügliches  aiich  Schwaben  im 
Besonderen  haben  mag.  Nebst  diesen  werden  die  Bewohner  des 
alteren  Tlieiles  von  Bayern  .  Tirors  und  Salzbiir^^s ,  die  Franken 
und  Böhmen^  die  Thüringer ,  Sachsen  und  Wenden  hervorgeho- 
ben und  das  meiste  Riihniliehe  in  Wissenschaften  von  diesen  Bc« 
wohnern  des  nördlichen  Deutschlands  gesagt,  indem  sie  als  ein 
ernsthafterer  31enschciaschiag  als  die  Süddeutschca  geschil- 
dert sind. 

Aus  den  Erörterungen  im  4.  Abschnitte  geht  die  Wahrheit 
hervor,  dass  die  jetzige  Gestalt  und  Eintheilung  von  Deutschland 
das  Ergebniss  einer  Ueihe  von  Ereignissen  ist,  die  in  keinem  an- 
deren Lande  Europa  s  in  gleicher  Weise  stattgeiundtji  und  glei- 
che Folgen  henorgebracht  haben.  Die  westlichen  und  nördli- 
chen Länder  Europa's  haben  sich  su  Monarchien  ausgebildet; 
ICalien '  ist  in  mehwe  iddne  Stsaten  lerfBÜen ,  auch  &sft  wie 
Deutschland ,  äher  die  ftaUenischen  Staaten  sind  unabhinglg  von 
einander  und  ohne  dauernden  Verband  geblieben«  Dents<£lattd 
aher.hal  sich  langte  als  Gesammtstaat  erhalten,^  In  Verbindung 
mehrerer  In  gewissem  Grade  selbststandiger  Staaten  unter  einem 
Oberhaupte.  Hleraini  sind  die  vielen  einaelnen  Staaten  Deata^- 
lands  IL  a.  w.  entstanden;  SSur  klareren  Üebersfeht  behandelt  d<j^ 
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Verf.  den  Hauptgcdaukcn  uadi  drei  Gesichtspunkten:  von  (lt*r 
•  früheren  Zeit  bis  zum  Frieden  von  LUrievillo;  von  da  bis  zur 
Bildnn^s:  des  Rheinbundes,  und  %oii  hier  endlich  bis  zur  Gründung 
des  dentsclicii  Bundes.  Ref.  nnterlässt  das  Herausheben  der 
einzelnen  Gedanken,  weil  es  nicht  so  leicht  ihn n lieh  ist,  ein  es 
bei  melireren  früheren  Darstellungen  der  Fall  war  und  bemerkt 
im  Allgemeinen^  da^  der  Verf.  mit  beaoadereiii  Scharfsinne  die 
einzelnen  Momente  hervorgehoben  hat. 

Der  Inhalt  des  5.  Abschnitlcs  zeigt,  dass  jener  mit  Besoa- 
benheit  und  Ernst  die  Erscheinungen  der  früheren  und  späteren 
Zeit  bis  auf  unimTa^  beurtheiU,  ihren  Zustmmeithang  wohl 
erwogen ,  ihren  Ürtprung  gemn  erforsehi  und  die  veftclitedeaen 
,  Whrlnngen  einiebier  VerhflitniMe  klar  in*ft  Auge  gefatat  litt.  Er 
Ibeilt  nHUleherle^An8ichien  jnit,  welche  tief  In  da«  innere  Leben 
dea  deutidien  Volkes  eingehen;  die  Staalmrfaasung  dereinael- 
aen  Linder  beireffen;  die  vielen  aikolariairten  Blathiuner  u«  d^l. 
beriihren  und  eine  Uebenicht  Ton  allen  euixelnen  Staaten  geben.  , 
Reffer.  hat  die  Darstellungen  wiederholt  fiesen  nnd  ihnen  stet« 
neue  und  lehrreiche  Seiten  abgewonifen;  sie  hingen  eng  suaam* 
Den;  lasaen  aieh  nicht  auasiehen  und  fordern  ein  eben  so  auf» 
nerksamea  als  sorgrames  Lesen ,  um  die  Durchfdhrang  der  ein- 
^seihen  Ideen  ohne  Unterbrechung  zu  verfolgen. 

Ein  sehr  vollständiges  Sach  -  und  Namenregister  erleichtert 
das  Nachschlagen  und  das  Befriedigen  des  Bedürfnisses  gelegenheit- 
linher  oder  örtlicher  Brlc^hnin^  sehr ;  es  macht  einen  interessan- 
ten llieil  des  Buches  aus,  das  vielseitige  l^Jmpfehlnn^  \ erdient 
und  den  Gebrauch  der  Charte  sehr  erleichtert.  Die  äussere  Aus- 
atattung  ist  gut. 

Meuter. 


Deuiwehe  Prosodie  Toa  Dr.  C.  Frcefe»  Prorector  am  Gjmaa- 
sinn  in  Stargard.  Sirslnind,  Lofller*icha  Biichhanilnag.  18S7. 
Till  o.  249  S.  In  kl.  8.  ^ 

Vorgenanntes  Werk  gehört  zwar  unzvveifeUiait  zu  den  ünd- 
Vchsten  Werken  über  diesen  Gegenstand ,  indem  der  Verf.  wirk- 
licli,  wie  er  seibat  sagt  (Dedieat.  VI.)  «^naiA  dem  höchsten  Ziel 
aller  wissenaclmflliehen  Arbeiten,  einem  festen  iSystem^nnd  der 
grösst  mSgliefaen  Vollatandigkeit,^^  redlieh  geatrebt  hat ;  aberab- 
gedehen  von  der  etwas  schwer  Terstlndliclien  Darstellnn|^,  in  wel- 
cher namentlieh  der  Mangel  an  bequemen  Uebergängen  nnd  einer 
überall  leicht  ersiclitlichen  Disposiäon  der  Gedanken  xn  rügen  Ist^ 
Ist  es  ihm,  unserer  Ansicht  nach,  leider  nicht  gelongen,  sän  Sjr- 
atem  auf  eine  Weise  darsuatellen,  dass  wir  uns  dabei  vollkommen 
beruhigen  könnten.  Bemühen  wir  uns  zuerst  die  Ansichten  des 
Verf.  von  Anfong  ^  fibersiphtlich  darxulegen,  nm  iodbnn  an  ge* 
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legner  Stelle  dieniitrige,  welche  in  mandier  Beslebuiig  daroii 
abweicht,  mtl  wenigen  Worten  ansiidenten. 

Die  Eflnleitniig  stellt  snnfteliit  die  Proiodie  (riehtlger 
ProBodIk)  als  den  letzten  Thell  der  Orthoepie  dar  oder  ala  die 
Lehre  von  dem  Veiliiltnisae  de»  Silben  an  einander  in  Hinticht 
auf  Aocent  und  Quantität  oder,  was  dasselbe,  auf  Intensität  nnd 
EiLtensitat  derselben.  Insefäm  aber  die  hm** nach  ihrer  Stirke 
und  Dauer  sorgfaltig  abgewogen  ^  in  ihrer  Folge  gesetzmässig  gfo- 
wählt  und  zu  wohllautenden  Verhältnissen,  d  h.  rjthmisch,  ge- 
ordnet werden ,  bildet  sie  ing leich  anch  das  Fundament  der  Me« 
(rik,  d.i.  eben  der  Wiasenachalt  der  rhythmischen  Form  der  • 
i'oesie. 

Dieser  allgemeinen  Erklärung  fti^t  nun  der  Verf.  Einiges  zur 
weitern  Krörteriing  bei.  Die  Prosodie  bildet  nämlirh  (Ten  letzten 
Tlicil  der  Ortfiocpic,  in  sofern  mir,  nachtiein  die  \  crschmclzung 
der  Buchstab cii  zu  einer  Lauteinheit  in  den  Siiüen  beschrieben, 
zur  Vergleiclum^  der  Silhcnwähning  Viberirenians^en  werden  kann, 
von  der  gegenseitigen  Stärke  der  Silben  aber  erst  nach  ilirer  Zii- 
fiiammenstellung  zu  Worten  die  Rede  sein  kann.  \Vas  aber  deu 
Acccnt  und  die  Quantität  derselben  betriil't,  so  iiuiss  nntVirlich  \Dn 
dem  einen  Princip  so  gut  wie  von  dem  andern  in  der  Prosodie  die 
Kedc  sein ,  in.«ofern  eines  von  beiden  entweder  ausschliesslich 
oder  doch  vorzugsweise  in  den  einzelnen  Sprachen,  weiche  dar- 
nach aucli  in  sogenannte  accentuirende  und  quautitirende  zerfal- 
len, das  Gesetz  hergicbt,  nach  welGhem  die  einzelnen  unter- 
aclieldbaren  Worttheile  oder  Silben  im  prosaiaehen  wie  Im  poetl- 
sehen  Gebraoehe  -ao  geordnet  werden ,  dasa  Einheit  In  der  Man* 
nigfaltigkeit  erscheint.  So  paast  dlcTon  de»  Verf.  gegebene  Er-  . 
kHlrimg  allerdinga  anf  beiderlei  Gattnngen  too  Sprachen,  aelbat 
wenn  auf  daa  vorwallende  Princip  der  Elnfluaa  des  entgegen^e- 
aetalen  nicht  wirkte;  ihre  ToraftgÜdiere  Anwendung  ator  findet  ' 
aie  in  der  griechischen  und  lateinischen,  sowie  hi  der  deiitachen 
Spraclie,  in  welchen  —  Ton  den  beiden  ersteren  zeigt  es  der 
Yerf.  I>eiliafig ,  von  der  deutschen  legt  «r  es  später  ausführlich 
dar  —  das  eine  Princip  zwar  bei  weitem  Torherrscht,  das  andere 
aber  keineswegs  ausgeschlossen  ist» 

Ber  Verf.  betraclitet  darauf  die  von  der  aelnlgen  abweichen- 
den gewohnlichen  DefinitioaeD  der  Prosodie,  wovon  die  geläu- 
figste die  der  Quantitätslehre,  und  weist  ihre  Unzulänglichkeit 
nach ,  in  sofern  diese  mannigfaltigen  Erklärungen  alle  erst  in  der 
von  ihm  selbst  gegeheuen  als  verschiedene  Seiten  der  ßetrach- 
tiiniGf  vereint  und  dadurch  erweitert  und  näher  bestimmt  werden. 
GcstVitzt  anf  diese  allgemeinen  Vordersätze  und  auf  die  besondere 
Beschaffenheit  der  deutschen  Sprache,  welche  eicli  zNvar  im  pro- 
saischen und  poetischen  Gebrauehe  zunächst  nach  den  Gesetzen 
der  Accenluation ,  daneben  aber  auch  oftmals  im  poetischen  nach 
dcücu  der  Quantiturung  richtet,  theilt  er  die  Prosodie  derselbeo 
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in  dae  tccfttfutrende  und  in  eine  qnantiUrende;  oder  wie  er 
selbst  am  SehliMse  der  Einleitung  S.  20  bemerkt:  ,,Dcn  erstem 
Theil  nnf^ererProsodie  bildet  die  ÄccentuaUonBlehre  and  befetich- 
tet  znriächst  den  Accent  der  gewöhnlichen  Aussprache,  dann  die 
Verbindung  des  Sprachacccnts  mit  dem  Vert^ton.  Der  zweite 
Theil  umfasst  eodami.dic  meistentheiU  Yom  FHihern  abhängigen  '  ^ 
Kegeln ,  nach  denen  quantitirendc  Verse  zu  messen  sind ,  nach- 
dem zuvor  die  Existens  auch  der  ^aaaiität  in  der  Sf>raciie  oaclr- 

gewiescn  ist. 

J'Jrsfer  TTieil  r  Jccentuirende  Prosodie.  Accent  ist  dem 
Y('rf.  die  \  cr8färl<iin;r  dt  r  Stimme  beim  Aiijssprechcn  etlicher 
Silben.  (Eine  freiiicli  ziemlich  ungenügende  Erklärung,  welche 
der  Verf.  in  den  Berichtigungen  der  im  Texte  stehenden,  aus  J. 
Grimms  deutscher  Gramm.  Th.  I.  S.  20.  cutlehnten:  „Arcent  ist 
die  mit  dem  Sübenldut  verbundene  Hebung  und  Senluug  der 
Stimme,  die  nicht  bloss  in  einzelnen  Wörtern,  soiidern  auch  in 
Ihrer  Verbindung  zu  Sätzen  Jiörbar  ist'*  —  wir  können  nicht  erra* 

•  then,  aus  welchem  Grunde —  substiLiiirt  hat.)  Die  verschiede- 
nen Abstufungen  der  Starke,  womit  dies  geschieht,  bezeichnet 

'  er  mit  Hauptton,  Nebenton,  nntergeordneter  Nebenton,  und  aetzt 
'  diesen  die  Tonlosigkeit  entgegen.  Ala  CSrandge^ete  filnaichtlieh 
dea  Verhütniasea  der  Haupt-  und  Nebenaecente  sa  eininder  wird 
.  ongenenmen,  daaa  1)  niclit  sehr  gern  betonte  SÜben  «asammen* 
atosaen  und  also  Nebenton  nur  ungern  anmittelbar  dem  llanpttoit 
folgt,  faat  nie  unmittelbar  Torhergelit,  und  dasa  2)  beid^  böeli- 
atena.  dnrdi  swet  unbetonte  Silben  von  einander  getrennt  werden 
kSnnen.  (Aua  dem  en^n  Grandgeaets  mrd  die  wichtige  Folge 
abgeleitet,  dasa  In  nnarer  aceentuirenden  Metrik  die  geläufigaten 
Wortfüsse  und-  Hebungen  stets  durch  eine  oder  iwei  Senkungen 
unterbrochen  werden,  oder  dass  wir  nur  troebäische^,  lambiadie« 
daktjllsehe,  anipistische  und  aua  der  ersten  und  dritten;  sowie 
ans  der  aweiten  und  vierten  Gattunggemisohtc  Versarten  besitzen.) 

Mer  0r8l&  Abschnilt  handelt  nun  vom  Sprach  accent ,  wei- 
cher, wenn  er.  auf  Silben  in  einem  selbststandigen  Worte  fällt, 
Silhenfon^  wenn  auf  Wörter  in  einem  Satze,  fVortlon^  wenn 
endlich  nnf  Sfit7e  in  einer  ans  mehreren  Theiien  zusammenijcsetz- 
ten  Periode,  Satzion  genannt  \a  inl  ( lu  zeirlinender  sriiiencn  mir 
die  An?{]rücke  Wort-,  Satz-  und  S  il/üclügetou) ;  der  zweite 
Abschniit  aber  handelt  von  der  Yerbintlun^  desselben  mit  dem 
Versaccent ,  nach  Theorie  und  Geschichte  der  accentaireodea 
Poesie.  '  - 

Erster  Abschnitt:  Sprachacceni.    1.  Die  Eintlieilung  des 

,  Silbentons  geschieht  nach  den  TDustufen,  deren  zwei,  Haupt- 
und  Nebentou,  deutlich  von  einander  und  von  der  Tonlosigkeit 
zu  unterscheiden  sind.  A)  Der  Hauptton  wählt  sich  in  der  Re- 
gel seine  Stelle  nach  dem  Werthc  der  Silben.  Er  ruht  daher  auf 
i!ifir  Stammsilbe  I)  buwohi  iii  dea  einfachen  Wurzelworlei  als 
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~  IV)      dett  einfachmt  D9r^fUen^  zu  welchen  letzteren  auch  alle 
idii^Dbare,  d.  L  di^jeBlgen  zn  redbiien  sind ,  welche  iirsprüoglicli 
.wirkliebc  CoiQ|HMita  waren  ^  wie  Junker«  Freiheit,  ScfaHtse  etc. 
(Die  xahlrelchen  Ausualimcn  lUill  der  Vcif.  von  S.  33 — 36  aiif.) 
'  III)  In  ComposiiM  haftdw  eriitere  Wtfrt,  ab  das  Spedellere  und 
Wiclitilfere,  den  Hanptton ;  IV)  in  Beeom^atUen  oder  mehrfaelien 
ZusammeoBetsnngen  aber,  welche  stets  auf  eine,  gweiglledrige  sn- 
röckziifulircn  8ind,  nach  dem  letzten  Act  dmeiben,  in  der  Re- 
f;el  das  erste  Wort  vom  ersten  Theil  der  Ziisammeusctziin^  (die 
überaus  zahlreichen  Ausnahmen  von  III.  wer(1en  von  S.  38  —  56 
aufgezählt;  die  minder  zahlreichen  von  IV.  aber  ayf  S.  59  a.  60; 
i'iber  Einzelnes  iiesse  sich  hier  mit  dem  Ver£  rechten).    Die  lio- 
gcln      bis  Vir.  beziehen  sicli  auf  die  Uetonung:  der  Fremdwöriev^ 
die  Ucgcl  VIII.  endlirh        ^W- i\(tr  Iitterjectionen.    B)  Dcii  Ne- 
benton ^  welcher  nur  in  mehrsilbige»  Wörter»  ( —  nicht  auch  in 
zweisilbigen  Co»ii)08l(en '?  — )  vorkommen  kann,  ordnet  der  Verf. 
nach  seiner  Stellung  hinter  und  vor  dem  HanjJÜo».    Hinter  dem 
HatipUon  erhält  ihn  in  einfachen  Zusam»te»t>eizu»ge»  wie  in  De- 
compositen  die  llauptsiilbe  des  ernten  Wortes  vom  zweiten  Theii 
der  Zusammensetzung  (jedoch  hei  letzter»  nicht  ohne  Ausnalime 
S.  70);  unter  den  Derivations-  und  Flexionssilben  die  staiküte 
liuil  bei  gleit;lier  Stärke  die  s^päter  folgende  (docli  i.^t  diese  Aus- 
sprache hier  sehr  schwankend  und  daher  die  Eii/zchüieiten  niclit 
ftu  erschöpfen  S.  73);  —  in  Wörtern  aber,  deren  Sllbeuzabi 
dnvch  ZQsannnenBetaiinf  und  Abldtung  zugleiclt  vergrössert  wor* 
den  sind;»  wird  nielirfachor  Nebenton  nothwendig,  wobei. sich  die 
Stärke  der  Nebenaeeeote  nach  dem  Silbenlaut  und  l»ei  gleicher 
£stc«isltal  desselben  nach  der  Entfemnnf  Tom  Hanptton  riditet* 
Vor  dem  HaupUon  erhfiit  ihn  vorzugsweise  die  dritte  der  demsel* 
ben  ToAufgehenden  Silben  j  sonst  gelten  hier  so  ziemlich  diesel- 
ben Gesetze  wie  oben, 

II.  Der  Wortton  odervTielmehr  der  Silben  ton  in  der  Verbin« 
dung  der  Wörter  zu  Sätzen  richtet  sich  in  sofern  nach  den  allge» 
meitien  Gesetzen,  als  das  I^edeutnngs-  und  Lautvolle  auch  hier 
faen'or^eboben  wird  und  selbst  das  weniger  Kräftige  durch  weitere 
Entfernung  von  Jenem  grössere  Stärke  erhält.  Von  den  spe-^ 
ciellen  Regeln,  welche  der  Verf.  hier  anführt,  erkennen  wir  I.  1. 
als  solche  nicht  an,  und  I.  2.  würde  besser  mit  III.  zu  einer,  und 
zwar  zu  der  llauptregel  zusamraeiigefasst  sein  :  In  nackten  Sätzen 
hat  das  Piiidicat  den  Ton,  in  bekleideten  eine  blosse  Nebenbe- 
Htimmmig  desselben  imd  zwar,  wenn  deren  mehrere  vorhanden 
sind,  stets  die  bedeutsamste  (oder  oberste,  entferiiteste)  darun- 
ter; in  Nominalverhindungen  (innerhalb  des  Satzes)  aber,  in  der 
Regel  das  Bestimmungswort  vor  seinem  Nomen,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  Deute-  und  Vorwörter,  iiber  welche  der  Ton  hin- 
eilt. Uegcl  II.  2.  so>\ie  Hejjcl  IV.  würde»  fiif^licher  als  blosse  Ah- 
uitiiküngeu  beigefügt  wuidcu  sein.   Es  iolgen  nun  noch  einige 
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tpedelle  Regdn  V-^üin,  in  wie  wdt  In  «1ilil|iei$en  WortlilMsen 
nnter  ^wissen  Bedingungen  die  Schwldiniig  des  Aecente  geht, 
oder  ^enauer^  Mrekslle  Wörter  völlig  tonlos  werden. 

III.  Den  Saition  (richtiger  Satzgefügeton)  übergelit  der  Ver^ 
fasser,  da  er  die  einzelnen  Silben,  den  eigentlichen  Gegenstand 
der  Prosodie,  gänzlich  unbenikckttchUgt  iäisl  und  Immer  nur  gante 
Sitie  oder  Satztheile  trÜft. 

Im  Anhang  wird  nun  noch  der  rhetortsche  Aecpnt  oder  Re- 
deaccefit  besprochen.  Auch  die  hier  gegebenen  Hejjeln  wurden 
wir  In  eine  Tfaiiptre^el  zugammenirefasst  und  zugleich  mit  der 
obigen  Tom  Worltoain  einen  bestimmten  Znsammenhnng  gebracht 
wünschen,  etwa  so:  Nicht  selten  aber  erhält  um  irgend  eines 
entweder  wirklich  ansgedriickten  oder  doch  gedaclUcii  Gegen- 
satzes willen,  oder  je  nachdem  diese  oder  jene  Idee  als  die  wich* 
tigste  angesehen  w  ird ,  das  Siibject  vor  dem  Prädicat  und  dieses 
wieder,  sowie  das  prädicirende  oder  concrete  Zeitwort  vor  seiner 
Nebenbestimmung,  das  Hauptwort  vor  seiiieiu  Beiwort  oder  ir- 
gend ein  anderer  auch  an  feith  noch  so  unbedeiitender  Satztheil 
den  Redelüii  und  wird  dadurch,  weuu  er  et»  nicht  bereiU  war ^  in 
der  bedeutsamen  Silbe  lang.  -      •  . 

Zweiter  Abachnüt,  Verbindung  des  Sprachaccentw  mit  dem 
Verston,  L  Theorie  der  poetiaeken  Proeodie.  Hauptregel  ist 
hier  Uehereinatimmnng  der  Silben-  und  Wortaeeente  nH  den 
Tertaccenten ,  so  daaa  dureh  Scanaion  nnd  Dedamatlon  jede  rUclc* 
aichtlieh  jler  Betonung  nonaturiiehe  Aussprache  der  WSrfer  in 
iluren  einseinen  Thdüeiit  wie  in  ilwer  Verbindung  vermieden 
werde.  Doch  da  nicht  immer  jedem  ihyihmiacben  Aecente  ein 
Hanptton  im  Worte  entaprechen  Icann ,  so  sind  auch  dnzelne  He- 
bungen des  Rhythmus  durch  achiHhsher  lietonte  Silben  erlanlit; 
ja  durch  nothwendigeZusiebung  untergeordneter  sw^ailbiger  und 
längerer  Worte  muss  die  poetische  Bede  Nebenaecente  oft  sogar 
snm  Ausdruck  rhytiimischer  Arsen  gebrauchen.  So  erhalten  wir 
denn  eine  Art  Mittelieit,  d.  h.  wir  heben  dergleichen  Silben  ala 
Arsen  hervor  und  vemaciilässigen  sie  als  Thesen.  Nachdem  der 
Verf.  die  einzelnen  Falle,  in  denen  dies  hauptsächlich  statt  fin- 
det, bestimmt  hat,  geht  er  zu  den  prosodischen  Licenzen  über, 
wodurch  völlig  tonlose  Silben  in  die  Arsis  gestellt  werden;  der- 
gleichen erlauben  sich  alle  Dichter,  sobald  erst  der  Vers  bestimmt 
ist,  mit  aiiera  Rechte,  indem  sie  mit  richtigem  Tact  lieber  (iem 
Rhythmus  oder  vielmehr  der  Aussprache  als  dem  Ausdrucke  Ge- 
walt anthun.  Daran  reiht  sich  noch  die  Verlängerung  durch  dea 
rhelorischen  Accent^  die  am  natürlichsten  in  der  Arsfs  eintritt, 
aber  nicht  selten  auch  in  der  Thesis  statt  hat  und  sich  dann  als 
angenehme  Störung  der  einförmigen  Zusammenstimmung  der 
Verse  und  VVoilacceute  entschuldigen  lässt. 

II.  Geschichte  der  accenluirenden  Poesie.  Hier  wird  zu- 
nächst swar  nach  den  Untersuchungen  J.  Grimms  das  qaantiti- 
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*  rende  Princip  als  da8  inspriinglidie  in  der  deutschen  Sprache  und 
Poej?!e  herrschende  angenomnien,  sodann  aber  der  Gebrauch  der 
accciituirenden  Poesie  als  bereits  mit  dem  9.  Jahrlmndert  begin- 
nend festgesetzt.,  Ton  wo  an  dann  bis  auf  heute  in  dieser.  Gattung 
der  Proaodie  und  Metrik  die  Grundsätze  ziemlich  UDTeriadcrl  ge- 
blieben Bind«  Ais  Viter  der  modemeii  deotacfaen  Foeiie,  Dicb- 
teraprache,  Proaodie  end  Metrik  wird  incfa' hier  Opiti  genannt, 
der  snerat  alle  tler  Gettnngen  der  acecntuirenden  Metrik:  lam* 
ben,  Troeheen,  Anapiate  und  Dactyle,  atreng  von  eloander 

'  trennte.^  Uebrigena  aind  und  bleiben  ünare  Tolkathumildien  Ven- 
arten  ateta  aeeentnirend)  auch  naebdem  dnrcb  Klopatock  und  Yoae 
die  antike  oder  so^renannte  quantitlrende  Dichtungswelse  eine  Zelt 
lang  sehr.bi  Aufnahme  kam;  ja  über  drelaalg  Jahre  (von 

.  1781)  wurden  seibet  die  antiken  Metra  anaachh'esFlicIi  in  aeeea- 

•tiiirender  Prosodie  nachgebildet,  und  selbst  nach  Darlegung  der 
dentacheq ,  QuantitätsTerhäitnisse  durch  Voaa  «  (1801)  gingen 
.mehrere  nnsrer  grössten  Dichter  nicht  daren  ab. 

Zweiter  Theil.  Quoniiiirende  Poesie,  Wenn  nun  auch  der 
Verf.  an  vcrsclnedenen  Beispielen  einerseits  wirldieh  dnrfbiit,  dasa 
mannigfache  Abstufungen  unter  den  Silben  unserer  Sprac^lie  hin- 

'  i>ichlltch  der  zu  ihrer  Aussprache  erforderlichen  Zeit  und  somit 
also  gewisse  Quantitätsverhä'ltnisse  stattiinden^  so  muss  er  doch 

.  andererseits  selbst  einirestelien^  dass  dieselben  durch  die  vor- 
herrschende Accentuation  meist  unterdrüelvt  und  verdunkelt  wer- 
den und  es  daher  vielfacher  Erfahrung^  und  umsichtiger  Theorie 
bedarf,  um  unser  Gehör  für  die  Auffassung  derselben  zu  schär- 
fen und  unsere  dcssfalisigen  Wahrnehmungen  zu  allgemein  gülti- 
gen zu  erheben.  Ehe  er  nun  die  Grundsätze  dieser  künstlichen 
Prosodic  darstellt,  will  er  erst  ihre  Entstehung  und  noch  immer 
fortaehreitende  Ausbildung  nebst  dem  ganzen  Umfange  ihres  Ge-  . 
braneba  bi  dlcbteriacbe  Formen  historisch  nachweisen.  Dies  ge- 
tcbiebtin 

jibstkniu  L  QwmiiHrmide  Paeth^  Indem  der  Verf.  bi  ei-^ 
Bern  knnen  Abrisse  dantellt,  nie  die  Deutschen  beinahe  ein  Jabr-' 
tausend  ansschliessend  nseh  den  Regeln  der  Toastellnng  und  in 
-  aeißentHirenden  Weisen  gedlcbtet,  wie  dann  snerat  Klopstock  die 
antiken  Metra  naehldldend,  ala  Princip  der  deutsche  Prosodie 
d^n  Accent  aufstellte  und  darüber  die  tonlosen  Langen  verkannte« 
nad  wie  endlich  Voss  ungleich  feiner  und  schärfer  Längen  und 
Kürzen  Ton  einander  schied  und  des  langjährigen  Fleisses  Wahr- 
nehmungen in  seiner  S^eitmessung  (1801)  zusammenstellte,  wor- 

•  an!  dann  ein  neues  Zeitalter  der  Prosodie  begann,  indem  man 
Vossens  Beispiel  und  Lehre  in  dem  Grundprincipe  stets  festhielt, 
dabei  aber  im  Einzelnen  vieles  sorgfältiger  prüfte  und  berief»  ti^te, 
so  dnss  unsere  Zeit  unbedingt  einen  höheren  Standpunct  in  Pro- 

'  sodic  und  Metrik  einzunehmen  sich  rühmen  darf.  Wenn  nun  auch 
derselben  mit  vollem  Eechtefor  immer  die  V  olksthümlichkeit  ab- 
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gwpraelieii  iitt,  to  Iism  ■fch  doch  wnidk  ihre  Yonüge  bci  -Ue- 
bertn^migen  antiker  Diehterwcrice  Dicht  vcrkeiiiieii^  und  selbst 
einzelne  originale  Dichtungsgattungen ,  wie  das  religiöse  Epoa^ 
die  Idylle,  die  Ode  und  das  I^lpigramm,  werden  sich  stets  gern 
darin  gefallen;  jedenfalls  aber  hat  sie  auf  die  eine  wjle  auf  die  an- 
dere Weise  zur  weitern  vielaeitigera  Aoabildang  onsrer  Diehter- 
apcache  Vieles  beigetragen. 

Abschnitt  II,  Theorie  der  quantitirenden  Pro  so  die  ent- 
wickelt nnn  zuerst  die  allgemeinen  (h  jindsdtzn  ^  ii;j(  h  wclclien 
die  mit  vcrsclilüdener  Zeitdauer  nns^esprodtcniMi  Siibea  in  drei 
Klassen,  lan^c  ,  k\irze  und  inittelzeitige,  zu  llicilen  sind.,  gleich- 
wie das  Systt^m  der  accentuirenden  Prosodic  die  Silben  in  3  Gat- 
tungen zerlegt,  von  denen  die  erste  nur  als  Arsen;  die  zweite 
'  nur  als  Thesen,  die  dritte  bald  als  diese,  bald  als  jene  gebraucht 
werden  durfte,*  und  fuirt  diesen  sodana  specißcirte  Quandtätare- 
geln^  nähere  Bestimmung  der  Mittelzeit  ^  Bemerkungen  über 
f^erbindnng  des  Sprachtons  mit  demrhytdmiscken  Accent^  i/ber 
prusodisvhe  Licenzen  ^  über  KinJLuss  des  rhetoriseken  Acccuts 
auf  die  Quantität^  über  If  ortfüsse  und  fremde  tarnen  hinzu. 
Den  Schluss  bildet  unter  einigen  recapltulircnden  Bemerkungen^  - 
auf  den  letzten  Seiten  Ton  241 — 249  eine  fiur%e,  Gmekiekie  der' 
deuiseke»  ProBodie^  in  der  die  früheren  Bearheitungen  der  dei^- 
sehen  Flmodie  ihren  Hauptsiteen  näch  dargest^  und  henEtlieilt 
werden. 

Da  ea  vnt  der  Ratnn  dleier  BKtter  nieht  gestattet.  In  diet 
Allee  Im  Einseinen  dBiugehea,  so  begnügen  wir  nns  nn'BO  melir  , 
mit  dieser  blossen  Anfsbe,  des  Hauptinhalts,  als  wir  nleht^hlea  , 
mit  den  ailgemelBeB  Grundsitzen  des  Vert ,  sondeni  auch  mit 
den  meisten  aelneilr  mit  Tielcm  Scharfsinn 'anfgeatelltea  qi^elelien- 
Regeln Jm  Gänsen  übereinstimmen ;  namentlldi  aber  nnterschrei-  . 
ben  wir  TOllkonunen,  was  S.  126  gesagt  ist:    „Weil  also  Berück* 
sichtigungen  blosser  Lautyerhältni.^se  ein  falsches,  blosser  Ton* 
Terhältnisse  ein  ungenügendes  Ge^ude  der  deutschen  Zeltines- 
sung"  aufführen ,  legen  wir  Accent  und  Laut  in  ihrer  Vereinigung 
ab  Fundament  unter,  wobei  jener  natüHich,  als  das  Hauptprincip 
in  der  ^^^iizen  iSatur  unserer  Sprache,  gleichfalls  das  erste  und 
vorzügiicliste  Element  unserer  quantitirejuien  SiHrcnrnessung  biei- 
'ben  wird.*^    Aber  —  warum  tritt  nun  auch  dieses  Verhältniss 
nicht  in  der  ganzen  systematischen  Darstellung  unsers  Verf.  deut- 
lich hervor?    warum  betrachtet  er  nicht  gleich  von  vorne  herein 
'    die  mit  dem  llauptton  versehenen  zugleich  als  lang,  die  mit  dem 
Nebenton  theiis  als  lang  theils  als  mittelzeitig,  die  tonlosen  end- 
lich theils  als  mittelzcitig,  theils  als  kurz?    Warum  endlich  ging 
"  er  nicht,  nach  den  allsremeinen  Forderungen  echt  \visscnj>chaftli- 
cher  Uchandlung,  aui  die  letzte  Ursache  desArccuts,  auf  den 
Sinnwerth  d.  i.  die  grössere  oder  geringere  Bedeutsamkeit  der 
Silben  aurück  und  stellte  diesen  nach  dem  Vorgänge  seines  so 
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trefflldken  Lebrera  Kirchner  als  erstes  prosodiBdies  Gcsets  Jciiea  * 
beiden  andern,  dem  davon  fast  ganz  abhängig^en  des  Tops  und 
dem  dasselbe  meist  begleitenden,  jedenfalls  aber  blos  accesaori- 
•  sehen  des  Lantes  voran?  Wie  viel  klarer  und  einfacher  würdC| 
in  solcher  Welse  dargestellt,  seine  Lehre  geworden  sein!  y/ie 
Tiel  bequemer  auch  zugleich  fiir  den  dichterischen  Gebrauch,  dem 
sie  nun  in  ihrer  Torlicgenden  Darstellung  mir  die  grossten  Schwie« 
rigkeifen,  keineswegs  aber  eine  Stütze  und  Erleichterung  darbie- 
tet! W  ir  können  desshalb  nirlit  timliin,  den  Wunsch  auszuspre- 
cbei),  dass  der  Vci  f. ,  welcher  in  vorliegender  Schrift  jedenfalls 
seinen  entschiedenen  Beruf  Air  dergleichen  Arbeiten  dargethan 
hat,  dieselbe  nur  als  eine  Vor-Untersuc]iun^  betrachten  und  ihr 
dcc;8halb  recht  bald  ein  theoretisch- pro  hl  iscJi  es  Handbuch  der 
deuisrhen  Prosodie^  nach  den  eben  auge.deuteten  Grundsätzen 
dargestellt,  möge  folgen  lassen.  ,  . 

Worms.  Dr.  Georg  Lange. 


J^ietionnair0'0rttmmaUeal  de  la  Langue  Fran^ 

^a%9e*  Grammatisrhes  Handwörterbuch  ^cr  rrani(l»i«clien  Spra« 
che,  neu  uud  selbstständig  bearbeitet  von  M.  Emst  Innocenz  Hau» 
^ildj  Lcbrcr  an  der  Bürgerschule  zu  Leijisjg.  Leifs%y  Hlaricba*- 
sehe  Bnchli.  1837.  VI  a.  812  S.  & 

Unter  den  in  nenester  Zeit  in  Deutschland  ersdileneBen 
nilfsmitteln  für  die  fransösbeh  Lehrenden  und  Lernenden  nimmt 
'  die  rorliegende  Arbeit,  deren  Yer&  sich  bereits  durdi  dnige  frfi- 
hera  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  als  grundlichen  Sprachfor- 
scher empfohlen  hat,  eine  der  mten  Stellen  ein,  indem  sie  so« 
wohl  mit  beschick  angelegt,  als  aucli  im  Ganzen  recht  zweckmas« 
tig  ausgeführt  ist.  Was  die  Anlage  des  Buches  betrifft,  so  ent- 
sprlclit  eine  solche  lexikalische  (alphabetisclie)  Anordnung  des 
gesammten  grammatischen  Stoffes  nicht  nur  dem  Begehren  nuse* 
rcr  Zeitgenossen,  die  sich,  seitdem  das  Brockbaus'sche  Conver- 
sationslexiknn  die  Bnhn  gebrochen  hat,  in  allen  Disciplincn  nach 
ilcrirUMcheri  Jm  ici(  llter^lIl^^smitteln  umsclin,  sondern  sie  bietet 
auch  in  der  lliat  für  Leiirer  und  Schüler  manches  dar,  was  eine 
in  gewöhnlichem  Gleise  sich  bewehrende  Spracfilehre  niclit  leisten 

.  kann.  Selten,  oder  doch  erst  spät,  hcmeistert  sich  nämlich  der 
Schiller  des  Inhaltes  seiner  Grammatik  so  vollkommen,  dass  er 
bei  et\>'B  in  ihm  entsteheiHleu  Zweifeln  itber-diesen  oder  jenen 

,  '  Gegenstand  ohne  Zcit\erlust  die  Stelle  aufzuschlagen  Tcrinbchte, 
wo  sicJi  vollstiiiidiß^cr 'Aufschluss  darViljcr  findet,  und  selbst,  wenn 
es  ihm  ganz  li^ichl  ialit,  sich  zurecht  zu  finden,  so  wird  ihn  doch 
beim  ISachschlagen  hautig  der  Umstand  hindern,  dass  die  behaw- 
dclteu  Gegenstände,  Termöge  der  in  den  Grammatiken  herkomm* 
liehen  und  oft  gar,  nicht  abzuändernden  Anordnung)  bald  hier, 
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bald  dort,  wieder  mm  Yondieine  l^ommen ,  wodnnA  er,  %n  gtin 
refscbiedenen  Stellen  nachstMehen  genöthigt,  am  Bode  doch  keine 
Iclare  GesammtHb  ersieht  über  die  ?on  ihm  beanstandeten  Puncto 
erfittt.  Vfie  angenehm  ist  es  daher  für  den  Lernenden ,~  wenn  er 
hl  eikiem  ^^Dictionnaire  grammatical^^  alles  In  alphabetiadier  Ord- 

N  nnng  grundlleh  und  erschöpfend  lüsammengestellt  findet,  wm  die 
bewährtesten  Sprachgelehrten  filterer  irnd  neuerer  Zelt  über  alle* 
vorkommenden  Artikel  festgesetst  und  die  dassisclien  SchrlflsteU 
1^  Frankreichs  durch  ihren  Gebrauch  sanctionirt  haben;  wie 
angenehm  ist  es  für  den  Lehrenden,  wenn  er  in  einem  solchen, 
der  monographischen  Methode  folgenden  Werke  ein  zuverlaasigea 

'  Hilfsmittel  besititf  worin  er«  wenn  ihn  seine  methodisch  abge- 
fasste  Grammatik  und  —  was  auch  dem  Tüchtigsten  begegnet  — 
Feine  ei^ne  Erfahrung  und  Belesenheit  verlassen  sollte,  ^eniigen- 
ilen  llath  und  cTiissischc  Beispiele  findet,  mn  sich  ans  ünien  über 
fleu  vorliegenden  ein  selbstslatidi^es  L'rtheil  bildt  ii  zu  kön- 

nen 1  Das  gegenwärtige  Dictiorniairc  ^^rammatical  de  la  l;m':^ne 
Iran^aise  ist  das  erste,  perechten  Anforderungen  genügende  Werk, 
weiches  diesem  Bedürinisse  abzuhelfen  geeignet  ist,  und  da  es 
seine  Vorgänger  die  theils  die  Syntax  zn  sebr  vernachlässigen 
und  unnijtzen  Ballast  uachscbleppen ,  theils  nieiir  Lexika,  als 
Grammatiken  sind,  bei  weitem  übertrifft,  so  verdient  es  eine  et- 
was ausführlichere  Besprechung,  die  theils,  was  in  dem  Buche 
zu  finden ,  tlieils ,  wa8  etwa  iu  dem;&cibcu  kuuftig  uoch  %u  ver- 
bessern ist,  nachzuweisen  hat. 

Der  Verf. ,  der  die  wissenschaftliche  Form  der  Grammatiken, 
wie  sie  mehr  oder  weniger  rein  von  den  verschiedenen  Bearbei- 
tern gegeben  worden  iat,  nicht  für  bequem  und  bei  aller  Voll- 
atandigkeit  der  Regitter  selten  für  ausreichend  hälti  hat,  wie  aut 

.dem  Titel  dea  Budiea  achon  geschlossen  werden  mag,  die  ein* 
seinen  in  der  franxösischen  Orammatik,  sowohl  In  Besug  anf  die  - 
Aussprache,  als  auf.  die  Formenlehre  und  Syntax  sor  Sprache 
kommenden  Gegenstiinde  hier  in  lexikalischer  Form  susammen ge- 
stellt, so  dass  er  z.  B,  im  Buchstaben  N  die  Rubriken  N,  INaltre, 
Narratif,  Nasal,  Naturel,  Ne,  N^nmoinSy  Ndcessiter,  Nd'gatiott^ 
JMtJgligent,  Neologisme,  Net,  Neuf,  Nentre,  Ni,-Mier,  Nom,  Nom-' 
hre,  Nominatif,  Non,  Nonobstant,  Notre,  Nona,  Nouveau,  Nu, 
Nuire,  Nul,  Namerai  niher  erörtert,  und  er  hat  zu  diesem  Be- 
huf e  nicht  eine  beliebige  Sprachlehre  (etwa  seine  eigne  1884  hi 
Dresden  erschienene)  ausgeschrieben,  sondern  —  was  er  zwar 
niciit  selbst  in  dcr'Vorrede  rühmt,  was  aber  fast  auf  jeder  Seite 
des  Btirhes  nachzulesen  ist  —  jeden  wichtigeren  Artikel  neu  und 
grüudiich,  mit  aorgfaltiger  Berücksiiditigung  des  durch  die  das- 


*)  X^L  ^4hh.  Bd.  XXIL  lieft  3.  S.  SSt.  nod  Bd.  XUII.  Heft  S. 
S.  224. 
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stficlien  Schriftsteller  Frankreiclis  *)  adoptirtcn  Gebrauchs  bear- 
beitet. In  dem  Ergebnisse  seiner  Forschungen  stimmt  er  zwar 
uiclil;  aelten  mit  der  Grammaire  nationale  überein ,  weldie  Ich  in 
nuelneai  bibliographischen  Beridite  NJbb.  Bd.  XXII.  Heft  3.  8.335 

.  ^^nla  Ton&glicfae  Materialienaammlung^^  allen  Lehrern  der  fnuaxö- 
»iachen  Sprache  angelegeiktlieh  empfahl,  allein  die  FSlle ,  worin 

'  er  eine  wt^begriindete  abweichende  Ansicht  ansspHcht,  sind  so 
nablreich,  dasa  dadurch  die  Selbstatändigkeit  aeuer .Arbeit  un- 
zweifelhaft mcheint.  Nnr  In  fnnf  Puncten  weicht  der  Verf.  zum  , 
Nachtheile  seines  Werkes  von  dem  Bilde  ab .  welches  sich  Ree. 
voi^  der  Anlage  eines  solchen  grammatischen  Wörterbocbes  nnd 
Ton  der  Beliandhing  des  Stoffes  im  Allgemeinen  entwerfen  ftu 
müssen  glaubte.  Er  führt  namentlich  1)  alle  Artikel  nur  mit 
fi'anzÖ$i8cher  Inhaltsbenennung  oder  Ueberschrift  auf.  Den  • 
Kenner  und  Lehrer  mag  dies  gleichgiltig ,  für  den  Lernenden  — 
und  auch  fi'ir  dicsea  ist  das  Buch  Ton  Hrn.  H  bestimmt  —  kann 
es  80  hinderlich  sein,  dass  ersieh  hei  diesem  Dictionnaire  nicht 
minder  rathlos  lindet,  als  bei  einer  Grammatik,  in  welcher  er 
noch  nicht  ganz  heimisch  geworden.  In  einem  für  Deutsche  be- 
stimmten Wörterbuche  hätten  neben  der  französischen  auch  deut- 
sche Ilubriken  stattfinden  und  bei  diesen  wenigstens  auf  jene 
hingewiesen  werden  müssen.  Es  ist  so^rar  in  einein  deutsch  ge- 
schriebenen Wörterbuche  eine  Sonderbarkeit,  wenn  S.  199,  io 
einem  ,,Narratif ,  discours"  ftherschriebeiien  Artikel  von  der  Stel- 
lung der  W  orte  in  tlcr  erzählenden  Rede,  oder  wenn  S.  132.  von 

.  der  liiltlung  der  Mehrzahl,  der  Tempora  etc.  unter  ^^Fonnaiwu^'-^ 
S.  115.  Ton  der  Benennung  der  liuehstaben  unter  ^^Epellalioit'-*'^ 
vom^ ZahlwQrte  S.  209.  unter  ^^Nombre^''  gehandelt  wird,  und  es 
Hegt  demllentaiAen  gewiss  naher,  nach  „«Summen  Vocaim  oder 
Cowaommleii^^  id  nichen ,  als  ,,llf  uet^^  aiifsnachlagen.  Das  Ver<» 
£ihren  diss  Hrn«  H.  ist  nm  so  störender,  da  er  bei  vielen  fra^o* 
aiachen  RiAnüSen  nicht  einmal  eine  deutsche  Erlilining  ihrer  Be- 
denttm^  beigefügt  hat.  Bei  manchen,  s.  B.  Battologie  (S.  41), 
.  Onoinatop^e  (S.  215.),  Feragogique  (S,  219.) «  Sjllepse,  S;^n* 
cope  (S.  Wi»)  ist  es  swar  riditig  geschehen;  oft  sieht  sich  aber 
der  Leser  Ton  seinem  Buche  verlsssen,  wie  S.  218.,  wo  es  heisst: 
^Os^moron\  x.  B.  abondance  sterile  bei  Boileau,  la  raison  non  ' 
flSaoiin^e  bei  Lamartine.  Das  Letztere  ist  mehr  Wortspiel/'  Eben 
80S.96.  bei  Disproportion,  S.  115.  bei  Epellation,  S.  159.  hei 
Initiaies,  S.  159.  bei  InTsriablea ,  S.  140.  bei  Ontturantes,  S.  194. 


*)  Sehr  häafig  finden  sich  Belege  am  dem  Dict.  de  TAc. ,  Vol- 
taire, La  Harpe,  Rousseau,  Beauval,  Vaugcia«,  ßonilly ,  Lnmartine, 
^  Montegqiiien ,  Mannontel,  Clmteaubrmnd  ,  Corneille,  Rarine,  Boilenu, 
La  Fontaine,  Cottin,  Moliere,  MassiUuil,  Harante ,  Deiille ,  Le  Sage, 
St.  -  Pierre ,  St.  -  B^al ,  Courier,  Girault  -  Dufivier  u.  a.  f. 
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bei  Mode.  Ree.  wurde  auch  allen  Torkommenden  französischen 
Wörtern,  deren  Flexion  oder  Consfnn  Uon  nachgewiesen  wird, 
ihre  dcutscJiii  liedeuUiig  beigegebeu  haben.  Nur  äusserst  selten 
ist  sie  von  Hrn.  II.  beriicksiclKigt  worden,  z.  B.  bei  Jamais  (S. 
Iö4  %g.),  bei  jHeriter  (S.  192.),  bei  PouToir  tS.  248.).  Durch 
^n^esdiobene  Nachweiaungen  oder  ErlEliniiigeit  der  betreffendes 
ftinsöaiachen  Artikel  lisst  steh  dieser  Mangel  leicht  erginzeo. 
Ich  wünüchte  2). die  Polemik  ans  dem  Buche  entfernt  Man  ancht 
lii^  die  Resultate  gewisaenhaflerForachnngen  desVerf«,  keineswegs 
nber  mehr  oder  minder  befasende  Ansfalle  auf  andere  Sprachror* 
Mier.  '  So  liest  man  S«  158.  Folgende^ :  ,,Gans  unabhängig  stellt 
der  infinitif  mit  de ,  w^nn  das  eigentliche  Verbe  des  Satzes  (ver- 
bum  finitnm),  s.  B.  on  commeu^,  ansgelassen  ist 

Grenonllles  aaBsitdt  de  sautcr  dnns  les  ondee, 
GreaauUlefl  do  rentrer  dans  iaixia  giotles  (irnfondet! 

'       >    '     ^  La  Fontaiao. 

Fiarceqne  roilk  tant6t  deux  si^cleSvü  a  plus  k  nous  ne  savons 
quel  grammairicn  ,  Vau^elas  peiit-i^tre,   de  voir  im  barbnnsme 
dans  ces  iocutions:  les  pere  et  iiirrc,  tous  Ics  ^rmmmniricMs  de 
rc?peter  apres  lui,  et  sans  trop  savoir  pourquoi,  qiie  les  pere  et 
niere  est  m»  h;iil)arisme,  Gramniaire  Nationale,    il/ß«  Jtia^  zu- 
gleich  au^  diesen  wr/n^cn  Zeilen  eninchineyi ^  in  u'ielrhcin  Tone 
diese  Grammatik  aöj^ejasst  ist,*'-  Da  der  Verf.  selbst  der  granira. 
liat.  anilcrwärts  die  wolilvei diente  Arterkeumiiig  zu  Tlieil  werden 
lässt,  so  Aaiiii  er  dem  Leser  nicht  zuiniithen,  wegen  weniger  Zei- 
len, auf  die  überhaupt  kein  Unbefangener  sein  Urtheil  über  ein 
ganzes  Bnch  griinden  wird,  eine  naclitheilige  Ansicht  iiber  jene 
Grammairc  zu  fassen ,  wiewohl  ich  aus  näherer  Kenntuiss  dersel- 
ben allerdings  ihre  Sprache  für  viel  zu  hochtrabend  halte.  Den 
meisten  Lesern  desDictionnalregranunaticai  wird  dies  jedoch  selir 
gleicligiltig  sein^  nnd  wenn  Hr.  H.  S.  163  nnter  dem  Artikel  Jjt- 
pershn  nach  eln^r  längeren  ßrorterung  cegen  dasselbe  Werk  end- 
lieh sagt:  i,Hier  fleht  der  Rhetoriker  mit  dem  Grammatiker,  und 
»war  der  Erstere  auf  einem  so  gewaltigen  Schtachtroas,  dass  es 
eher  erg5tsiich  als  TerdrieBslich  Isty  diesem  Tellig  unnfit^sen  Streite 
snsosehn*%  so  hStte  er  ebenfslls  besser  den  ganaen  Gegenstand 
mit  bundiger  Anführung  seiner  Ansicht  abg^tban«   Die  Krläute- 
rungen  könnten  3)  in  der  Regel  besser  geordnet  sein.    Schon  f&r 
das  Auge  hat  di^  vom  Verf.  beliebte  Behandhingsweisc  etwas  Ab- 
stossendes,   Der  Artikel  Ueflechi  (S.  266  fgg.)  handelt  z.  B.  1)  . 
Ton  den  pronoms  rdllechis,  2)  von  den  verbes  r^fl^chts.  Es 
würde  eine  weit  leichtere  Uebersfcht  gewährt  haben,  wenn  nach 
Beendigung  des  ersten  AbscliniUes  ein  Absatz  eingetreten  wäre. 
Eben  so  bei  Feminin  (S  127  etc.),  wo  1)  syllabe  feminfne,  tcr- 
minaisou  feminine;  2)  rime' feminine;  3)  genre  feminin;  4)  Ver- 
wandlung des  masculia  in  das  f^iiiiiua^.bei  (jQnjmctif  {ß^  70>>73), 
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wo  1)  die  Form,  2)  der  Gebrauch  betraclitet  wird  n,  p.  w.  Aber 
noch  weit  störender  ist  e»,  das«  namentlich  bei  d(  ii  wiclili^eren 
Artikeln  nicht  von  einem  leitenden  Gedanken  ausgegangen ,  son- 
dern alles  tu  zieuilicii  ioser  Verbindung  und  ohne  eine  probeiial- 
-  tige  losgehe  Anordnung  mitgetheilt  und  hierdarch  die  ücbersicht 
über  die  einzelnen  Geg^ngtände  noch  mehr  erschwert  wird.  Ree. 
hat  die  Wiclitigkcit  eines  solchen  Verfahrens  wiederholt  nachge- 
wiesen und  u.  A.  in  der  Jen.  A.  Lu  Z.  (1826.  Dec.  Nr.  235.  S.  43Ö  «  . 
—  438)  an  der  verwickelten  Lehre  von  den  Prapoiltiooen  de  und 
wmpin  ihm  neuerlich  We^er^Uk  tdner  Grammtik  der  franiör* 
«iidien  Sprache  (NJbb.  Bd.  XXVL  Heft  2.  S.  187)  gefolgt  ist, 
die  Mögliclilteit  der  Anslohlning  gezeigt.  Hätte  der  Verf.,  un*  - 
geachtet  der  frocsen  Schwierigitelten,  welclie  sieh  derselbei» 
•chon  wegen  des  Mangel«  cv  umlSMcenden  VoraiMieB  entgegeo- 
■teüoi,  idn  -Aagenmerlc  dmnf  gerichtet«  00  bin  ich  von  einem 
.  guten  Erfolg  fest  öberzengt.  Manches  wurde  dadurch  eine  gans 
andere  Gestalt  gewonnen  haln»  und  Artlicei,  wie  Tel,  Article, 
En,  Interjection,  Nom,  Nombve^  Analyse,  A,  De,  Adjectif, 
Adverbe,  Vcrbe,  Conjagaisen  u.  9.  f.  würden  sich  weit  übersicht- 
licher haben  darstellen  Jassett«  Ferner  wiuischte  ii^  ,  das«  4)  auf 
Synonymen  und  Gallicismen  mehr  Rücksicht  genonmien  wire» 
Man  kann  mir  allerdings  hier  einwenden,  dass  diese  genau  ge- 
nommen nicht  in  eine  Grammatik  oder  ein  grammatisches  Wör- 
terbuch gehören,  allein  sie  finden  sich  in  den  meis^fcn  französi- 
schen Sprachleliron  mehr  oder  weniger  berührt,  das  Werk  (des- 
sen Titel  alsdann  erweitert  werden  mochte)  hätte  durch  ihre  Auf-  , 
nähme  an  Nützlichkeit  bctleiitend  gewonnen,   und  llr.  II.  hat 
selbst  hin  und  wieder  darauf  Rücksirlit  fifenommcn,  während  er  * 
dies  entweder  ganz  hätte  unterlassen  oder  in  ausgedehnterem 
Maasse  hätte  thun  bollen.  Gallicismen  Anden  sich  z.  B.  angeführt 
.     hei  Donner  (S.  97.),  bei  Eli  e  (S.  119.),  bei  Faire  (S.  125  ); 
die  Synonymik  ist  I;?rnck>5ichtigt  bei  Faltoir  luid  Devoir  (S.  1^26), 
bei  Kulre  und  Paiuii  (S.  114.),    in  den  meisten  Fällen  aber, 
selbst  in  wiclitigeren ,  wie  Fciirc  (S.     i  fgg.)  and  Laibser^  Fou- 
r<wV  (S.  248,  wo  doch  von  de^isen  Ucdeutung  die  Rede  ist)  und 
Savoir  ^  Uemporter  und  Renimener  u.  s  1.,  ist  es  uuterbiicbcn. 
Auch  warnt  der  Verf.  zuweilen  vor  nicht  ungewöhnlichen  Germa- 
nianien  (s.  B.  8.  83  :  cenimeje  crois  statt  je  crois,  S.  132.:  unc 
fois.st  un  peu),  was- ich,  weit  entfernt,  es  in  mlssbii Ilgen,  eben* 
failta  gern  noch  weit  öfter  gefunden  hatte.   Auf  wenigen  Seiten 
Hessen  sich  die  bedentendstenQslilcIsRien  und  Germanismen  recht 
gut  zusammenstellen,  wilirend  jetst  der  Vierf.  viel  zu  schneH  über  ^ 
die  Artikel  GaUieisme  und  Qermanisme  huiweggeeilt  ist,  welche 
wegen  der  Bestimmung  des  Buches  durchaus  weitlcTufiger  behan- 
delt werden  mussten.    Hebraisme^  Hettemsme  (S.  141.),  UaHa- 
nUme  (S.  164.),  Latinisme  (S.  170.)  und  ähnliche  sind  mit  vol- 
lem Keehte  gana  icun  abgetottgt.   Endlich  bitten  sieh  nicht  sei-  ^ 
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ten  5)  die  Titilfültigei!,  durch  Ihre  Menge  oft  störenden  Hiaw«i- 
Simsen  atii'  »clion  vorf^ckomraene  oder  naclifol^endc  Artikel  Ter* 
meiden  lassen.  Da  durch  das  Dictioiinaire  die  jti  den  Grammati- 
ken unvermeidliche  Unannehmlichkeit  der  Trennung  des  Zusam- 
mengehörigen verhütet  werden  sollte,  so  erscheinen  diese  über- 
liduften  und  selbst  da,  wo  sich  eine  gana  kurze  Andeutung  geben 
Hess,  stat^finde&dea  Illiiweifliiiif;ea  -  um  to*  listiger,  als  mtn  al^ 
sogar  iiiweilen  durch  sie  getäuscht  siehl.  So  Uett  roui  S« 
Nr.  4.:  ,iA  steht  ntch  TcrbM,  B.  c'adoDuer»  t'avilir,  ae  ddci- 
der,  induu'e,  peiicher,  pemister  i  qch.  oder  kfakeqeli.  Fgi. 
V^rbei^  Der  Artikel  Verl^^  steht  S.  302.  und  lautet  la  seiner 
i;siueii  Ausdehnung  so:  ^«Verbet  SSdtwort  Msn .vergleiche  Actif« 
PsBsIf,  Nentre,  Conjuffaiseu,  Edfldchif  Impersonnd,  Auxiliaire, 
Simple,  Composd/^  Nimnit  maa  sieh  nun  die  Mühe  und  sieht 
nlle  hier  wieder  zum  Nachschlagen  empfohlenen  Artikel  nach,  so 
findet  man  sich  auch  hier  fast  durchgängig  getäuscht,  fibcn 
ist  es  S.  3.  Nr«  3.:  „A  stellt  nach  adverbes,  s.  B.  jusquc,  ^ant; 
-  comparativement ,  conform^ment ,  pr<fferablement ,  reiativement 
h.  VgL  Adüerbe}^  Der  Artikel  Adverbe  (S.  19 )  spricht  nicht 
davon.  Wie  störend  aber  diese  llinweisnni^en  selbst  in  dem  Fall, 
dass  sie  richtig  «find,  einwirken  müssen,  mag  der  Artikel  Liaison 

.darthtin.  Iiier  lie8t  man  S.  179.:  „Die  Ausnahmen  von  sämmtli- 
chen  Hegeln  iindet  man  unter  den  einzelnen  Quclistaben  verzeich- 
net.^*"  Um  sich  also  eine  vollständige  Uebersicht  Viber  diesen  Ge- 
genstand z!i  verschallen,  muss  man  hier  die  disjecta  membra,  die 
in  den  gewöhniiciicn  Grammatiken  vereinigt  sind,  unter  sämmtii* 
cheu  Cuusonanten  zusammensnclien. 

Von  diesen  allgemeinen  liemerkungen  wendet  sich  Ree.  zum 
Einzelnen.  Mst  ist  obeii  sclion  ges^g^t  worden,  dass  der  Verf. 
bei  der  Bearbeitung  der  einzelnen  Artikel  mit  gründlicher Beriick- 
aichtigung  dessen  zu  Werke  gegangen  ist,  was  der  Gebrauch  gu- 
ter Schriftsteiler,  seihat  wenn  es  von  der  Academie  übersehen 
sein  sollte,  geheiljgt  und  dsas  er  aus  den  linterslen  Quellen  nu 
schdpf  en  sich  redlich  bestrebt  hat  Nur  oelten  wird  man  sldi  da- 
her beim  Nachschlagen  irgend  dner^  'die  Wortbildung  und  Wort> 

'Stellung,  die  Wort*  und  Satsrerhindung,  die  Veralebre,  das 
Geschlecht  der  ÜAiptwortert  die  Aussprache  und  Quantitit,  die 
Wörterclassen  u.  s.  f.  betreffenden  wichtigeren  Bestinunung  ge- 
tiuscht ,  noch  seltner  etwas  Unrichtiges  statt  des  Bessern  Torge- 
trsgen  finden ,  obgleich  dies  bei  einem  fast  gsni  neuen  und  uas* 
fangrefclicn  Werke  dieser  Art  sehr  leicht  zu  entschuldigen  wäre. 
Es  sind  mir  bei  der  Durchsicht  des  Buches  eine  Menge  in  dieser 
Hinaiclit  vonftglicher  Artikel  begegnet,  unter  welchen'  ich  — • 
abgesehen  von  den  oben  im  Allgemeinen  vorgetragenen  Ausstel- 
lungen—  ausser  mehreren  anderen  Accord;  Ellipse;  En;  Com- 
paratif;  Le,  la;  Imperatif;  Impersonnels ;  Intcrrogatif ;  Jamais; 
L'un^  Tautrc}  M^e^  Ne^  Ni^  Farticipe;  Peraonncis}  t^ue^ 
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Qiii;  R<?flt'chi;  Relatif;  Virg^ilc  namhaft  mache,  un3  Im  Ver- 
gleiche damit  habe  ich  nur  gelten  etwas  der  Aufnahme  Würdi- 
ges ganz  vergebens  gesncJit.    Dahin  rechne  ich  unter  Anderem 
die  Artikel  AlJstraire,  S'abstenir  nnd  ausserdem  viele  Compo- 
'  sita,  hei  deren  Aufnahme  keine  feste  Regel  befolgt  worden  ist, 
indem  sie  bald  besonders  aufgezählt  (s.  demouvoir,  wo  nicht 
angegeben  ist,  dass  es  in  der  Regel  nur  im  Inßnitif  vorkommt), 
oder  doch  bei  den  Stammwörtern  genannt  (s.  dire  S.  95.,  ecrire 
S.  103.),   bald  gar  nicht  erwähnt  sind,  wie  ddcroire,  ddcuire, 
defaire,  demettre,  dcv^tir  u.  s.  w. ;  Campagne,  Distributifs  (nom- 
bres),  Douzaine,  das  wegen  seiner  Construction  mit  dem  Tliei- 
lungsartikel  und  wegen  des  dabei  stehenden  Prädicats  anzufüh- 
ren war;   Enfant  (masc.  und  ft^m. ,  je  nach  dem  Gcschlechte 
des  Kindes,  von  welchem  die  Rede  ist,    wesshalb  es  S.  112. 
nicht  fehlen  durfte,  obgleich  es  mir  nicht  entgangen  ist,  dass 
es  beiläufig  S.  189.  Nr.  4.  unter  Masculin,  wo  man  es  nicht 
sucht,  erwähnt  wird);  Envers  (gegen,  meistens  in  ^7//e7/4  Sinne) ; 
Garant  (prcndrea,  pour) ;  Pluralitd;  Positif  (obgleich  S.  89.  un- 
ter Degr^  darauf  verwiesen  wird);  Proportionnels  (nombres);   '  . 
Reste;  Risquer;  Rompre;  Requint;  Temps;  Tcrminaison,  wa8 
nur  S. 91.  bei  Ddsinence  erwähnt  wird;  Tiers.    An  anderen  Or- 
ten fehlen  zwar  nicht  die  ganzen  Artikel,  aber  doch  einzelne, 
nicht  unwichtige  Bestimmungen.    Bei  Dec.linaison  (einem  über- 
haupt viel  zu  mageren  Artikel)  musste  z.  B.  S.  88.  ohne  unnö- 
thige  Polemik  auch  die  entgegengesetzte  Ansiebt,  nach  welcher 
es  der  französischen  Sprache  an  einer  wirklichen  Declinatioa 
fehlt,  mit  Gründen  auseinandergesetzt;  unter  den  OrdinauJ 
(S.  216.),  wie  bei  den  Cardinaax,  bei  welchen  sie  jedoch  eine 
andere  Stelle  einnehmen  könnten  ,  die  dahin  gehörigen  Zahlwör- 
ter angegeben;  die  verschiedenen  jdccents ^  welche  sich  nicht 
durch  die  Schrift  ausdrücken  lassen  (S.  8.)  sorgfältiger  erörtert; 
das  partitive  und  distributive  Zahlwort  erwähnt;  die  Begriffe 
.'der  AdjectifSy  Ferbes^  /^f/rerÄes  imd  anderer  Redctheile  (wenn 
auch  nur  kurz,  wie  S.  20.  Affirmatif  ^  Affirmatioii)  entwickelt; 
hei  den  Adjtctifs  (S.  17.)  noch  mehrere,  welche  bei  verschie- 
dener Stellung  auch  verschiedene  Bedeutung  annclimen,  nam- 
haft gemacht;  die  Quantität  von  ^i,  wo  sich  S.  21.  der  Verf.' 
unter  B.  1.  und  8.  zu  widersprechen  scheint,  genauer  bestimmt; 
bei  Arriver  (S.  28.)  die  Construction  von  11  arrive  licrvorge- 
hoben;  S.  143.  die  Aussprache  von  Huit^  wo  auch  das  End-T 
Berücksichtigung  verdiente,  sorgfältiger  dargestellt;  bei  Maje- 
'    8t^  (S.  185.)  in  der  Anrede  die  dritte  Person  empfohlen;  bei 
•   Conjugaison  (S.  73  )  die  in  den  Sprachlehren  abweichende  Be- 
nennung der  Conjugationen  ♦);  bei  Diie  (S.  95.)  seine  Constru- 

■   *'      *)  Hr.  H.  folgt  nämlich  Im  Artikel  Con/ugaison  der  Ansicht,  da«i 
die  vier  vericliicdeneo  Conjugationen  ihrer  grosseren  oder  geringeren 
A^.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  od.  Krit.  Bikl.  Bd.  XXVII.  AT/i.a,  21 
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ction  mit  Iiidlcatif //w^/  Coiijonctif;  bei  Klre  (S.  118.^  die  fragende 
Form  Est  -  ce-  que  etc.;  hei  den  Cnrdiiiaux  (S.45.)  die  Coiistru- 
ction  von  Vingt-ct-un  ii.  dgl. ;  hei  Ir  (S,  163.)  seine  Uedentung 
als  Endung  einer  Conjngation ;  bei  Mnjuscules  (S.  .1<^6.)  ihr  Ge- 
brauch hei  Abkürzungen;  bei  A7mjA;6'(S.  209.)  die  Constructioii 
Rieses  Wortes  angeiVihrt  werden.  In  dem  Artikel  Madame  (S*. 
184.)  heilstes:  ^,3.  ^]^t  grossen  Anfan^r^buchstabcn  schrieb  luaii 
bisher  die  Titel  Madame,  Madenioiselle ,  Monsieur  in  der  An-t* 
rede;  doch  schreibt  jetzt  die  Acadcmie:  Je  vous  prie,  mcssieurs, 
d'observer  que  etc.  Nur  dann^  trenn  Monsieur^  Madame^  Ma- 
demoiselle  als  Titel  gewisser  Glieder  des  königlichen  Hauses 
gebraucht  werden^  schreibt  man  sie  mit  grossen  Anfangsbuch* 
Stäben:  La  maison  de  Monsieur ;  une  robe  brune  de  Monsieur J-^^ 
Soviel  Uec.  weiss ,  hat  diese  Titulatur  einiger  Glieder  des  kö-t; 
niglichen  llauses  1830  in  Frankreich  aufgehört,  als  der  jiingerc 
Zweig  der  Bourbonen  daselbst  zur  Ue^ieruug  gelaugte.  Unter 
derselben  Rubrik  ist  der  Fall  unberiicKsirhtigt  geblieben,  waai|. 
der  bestimmte  Artikel  zu  den  Worten  Madame,  Mademoiselle^ 
Monsieur  hinzutreten  kami,  z.  B.  le  monsieur,  dont  vous  parlez/ 
que  vous  connaissez.  Bei  Mal  (S.  18<i.)  findet  sich  der  Tompa» 
ratif  nicht  angegeben.  Unter  Pire  kommt  er  zum  Vorschein,  da 
aber  bei  Bien^  Bon^  Mauvais^  Pen  der  Comparatif  angegeben 
wird,  so  durfte  er  aucli  bei  Mal  nicht  fehlen.  Bei  Muet  (S.  108.) 
würde  eine  i'ibersichtliche  Zusammenstellung  der  dahin  gehörigen 
Regeln  und  Ausnahmen  an  ihrem  Orte  gewesen  sein ,  währen4 
sich  hier,  wie  oben  von  Liaison  bemerkt  ward,  die  uncrquickli'^ 
che  Aufforderung  wiederholt:  .,^/Jas  )Veitere  siehe  unter  den 
einzelnen  Buchstaben."'  Bei  Jotir  (S.  100.)  sucht  man  nicht  blos 
die  Bezeichnung  der  Woclientnge,  sondern  auch  der  Munatstage, 
die  im  Französischen  gewissen  vom  Deutschen  abweichenden  Be- 
stimmungen unterliegt,  indem  vor  den  Monatsnamen  statt  der 
Ordnungszahlen  (mit  Ausnahme  von  piemier)  die  Ilauptzahlen 
gesetzt  werden.  Sehr  auffallend  war  mir  S.  216.  der  Artikel  ür" 
thographe.  Er  lautet  so:  .,()rthograplic  (nicht  Orthographie)  be- 
deutet zunächst  die  Kcclitschreibung  oder  richtige  Schreibart 
überhaupt ,  dann  aber  auch  die  von  einer  oder  mehreren  Perso«« 
nen  angenommene  besondere  Schreibart  oder  Hechtschreibungy 
In  diesem  Sinne  sagt  man:  Torthographe  de  Voltaire,  Torthogra^ 
  ,  I 

Regelmässigkeit  nach  oo  auf  einander  folgen  musstcn:  1.  Conjiig  1nfin!<^ 
tif  er;  2.  Conj.  Inf.  rc;  8.  Cunj.  Inf.  ir ;  4.  Co nj.  Inf.  oir.  tl»  fragt  »ich,' 
ob  nicht  ganz  consequcnt  nur  drei  Conjiigatiancn  anzunehmen  soicu.  Ahn 
hat  dies  bereits  in  seiner  französischen  Sprachlcbre  zu  thnn  vcräucht,  and 
ich  wundere  mich  ,  dass  Hr.  11.  ihm  nicht  gefolgt  iät,  da  es  nicht  allein 
richtig  steht,  dass,  wie  er  selbst  S.  74.  zugibt,  kein  einziges  unter  allen 
verbcs  dieser  sogenannten  Conjugatiou  regelmässig  geht,  suodcra  da 
auch  ihre  Aosahl  nur  sehr  eeriu^  ist. 
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plie  de  rAca(1(5niic  est  teile  oii  teile.  Die  Rechtsclireibiinppslehre 
i^t  bekanntlich  ein  nicht  inmiehti^cr  Theil  der  Grammatik  und 
durfte  in  einem  grammatischen  Wörterbuche  nicht  su  stielmüt-! 
terlich  behandelt  werden.  Unter  Ou  (adverbe)  wird  S.  217.  er- 
innert, dass  es  oft  statt  der  pronoms  relatifs  und  interro^atifg 
stehe.  Zur  Vermeidung  aller  ]\li8s>erständiiisse  konnte  beigefügt 
sein,  dass  dies  nur  in  Bezug  auf  leblose  Gegenstände  statthaft 
''tei.  Als  wirkliche  Pleonasmen  werden  S.  237.  Sälzchen  ange- 
führt, die  keine  sind,  z.  B.  votre  livre  que  vous  avez  publie, 
denn  votre  liiere  ist  durchaus  nicht  gleichbedeutend  mit  le  livre 
que  vous  avez  publik,  Sehr  unvollkommen  ist  der  Artikel  Poput 
laire  (8.245.):  „Populaire,  langage.,  z.B.  davantage  que;  je 
ne  Tai  pas  fait  que  pour  vous;  tjduquer;  eliter.''*'  Trochde  wird 
zweckmässig  (S.  298.)  durch  ein  beigefügtes  Muster  trochäinche» 
Versmaasscs  erläutert;  warum  hat  dies  der  Verf.  nicht  auch  bei 
den  anderen  Vcrsarteii  gethan  Bei  Temoin  (S.  29').)  w  ar  aus- 
drücklich zu  .sagen,  dass  es  in  der  Ucdcnsart  prendi  e  pour  temoin 
veränderlich  sei.  Trop  (S.  299.)  ist  sehr  mangeHiaft  erklärt.  Bei 
hl  (S.  Iti8.)  ist  nicht  angeführt,  in  welchem  Falle  es  an  Substan- 
tifs  u,  s.  f.  angehängt  wird.  Ir regulier  ^S.  163.)  ist  zu  oberfläch- 
lich gehalten;  eben  so  Ideologie  144.)  u.  Lalif/ttes  (S,  l(i4.), 
denn  wenn  es  hier  heisst:  „Italiques,  lettres,  Cursivschrift,  wer- 
den häutig,  besonders  von  bescheidenen  Schriftstellern,  zur  Be- 
zeichnung eines  selbstgebildctcu  Wortes  oder  iNeologismus  ange- 
wendet :  „La  marechale  de  Villeroi  n'cst  pas  ecriveuse.  Sevigne,*-^ 
80  bezeugt  das  Dictionnaire  grammatical  selbst,  dass  die  Cursiv-^ 
Kchnft,  mit  weicheres  nicht  geizt,  auch  noch  in  \ielen  änderet^ 
Fällen  angewendet  wird.  Uebcr  den  Artikel  Idiolisme  Hesse  siclg 
mit  dem  Verf.  streiten«  Die  Academic  erklärt  nämlich  Idiotisme; 
durch;  conti-aire  auY  regles  commtines  et  ge'nc'rales ,  mais  propro 
et  particulier  l\  uue  langue,  und  Hr.  H.  greift  S.  144.  diese  Dcfi- 
uitioo  an^  weil  sie  nichts  anders  heissen  könne,  aU:  ein  Idiotis- 
mns  sei  den  aligeuieinen  Gesetzen  des  Uenhcns  zuwider,  während 
er  doch  nur  die  Figenthümiiclikeit  einer  Sprache  im  Gcgeosalze 
zu  anderen  Sprachen  sei.  Wahrscheinlich  liat  aber  die  französi-^ 
seile  Academie  mit  ihrer  Erklärung  nicht  sagen  wollen,  was  Hr. 
H.  glaubt,  sondern  etwa.,  ein  Idiotismus  sei  den  allgemeinen  Ue« 
gel«  des  H  orl gebrauch»  i)Afx  der  Conslruclion  zuwider  (vgl.  S. 
162.  Inversion),  Viel  zu  kurz  ist  der  Artikel  Jnalyse  (S.  24.) 
gerathen  und  die  S.  25.  ^on  dem  Verf.  bevorzugte  Benennung  der 
Temps  lässt  sich  zwar  reclitfertig«ji<:  wird  aber  vor  der  Jland^ 
schwerlich  allgemeinen  Anklang  fiudeu.  Ueberflössig  ist  der  Ar-. 
tikel.^/YiÄe  (S.  28.);  unverständlich,  wias  S.  142.  Nr.  4.  unter 
Jiomonymeß  gesagt;  mangelhaft,  was  S.  5.  über  Jbstfaclion^ 
^bsiraire^  Abaifait^)^    lerucr,         Ä.  ÜO.  lOiÄr  J}äi.üali4tn, 

,  *)  .^,Kiii  Abfttratlum  ntnnt  man  den  von  einer  gonzen  Gattnng  von 
Gegenständen  uligeaogenen  Hegritl',  a.  Ii.  der  Menftch  (&t.  alle  Meoiclien) 
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8.07.  xAiKxDont^  S  \^%.  über  Kchapffer  «ml  Ecrire,  S.  117. 
über  Et  beigebracht  wirtl.  Accoutir  (S.  13.)  hat  meistens  ^trc; 
ceMffr  (8.  56.)  meistens  (mit  darauf  folgeiidera  Infinitif  immer) 
avoir ;  demeuter  (S.  89.)  in  der  Uedeiitimg  sich  aufhiütm  g«ni 
^tre,  M'as  Hr.  II  in  der  angefuliften  Stette  nicht  bwämmt  fewg 
ausspricht.  Unklar  iat  es  eueh,  WCM  -mm  8.Mw  fiter  üitiM-' 
venir  liest,  desii  es  ,,»lt  MsMeUklMr  «der  «tülMhwdgeQdkr 
Verneiaoiig^  Im  aUiiiigigeii  Sstwne  Mobfolgen  lisw.,  wddm 
kB  DevtsebflD  iMbm^m  bleib«»  koiuie;. 

.  Um  BM.lii«^Mfiie  BeiirtlicilBP9«liliMil«  apHdi*  «>^^>« 
HiffiMiig  u«,  dM  4leM  taiicltee  Werk  die  AaBrimaing  ün- 
d«i«l^,  4i9-w  verdieBl,  mA «r  wird  sicli  freuen ,  weno  seia« 
Mar-  mitgetlieiltei»  BemtArtig—  ten  beitragen  könne»«  diM 
nmfcsiMdr ,  schon  bei  ihmi  «rsta.  Auftreten  mit  so  WMicheai 
V«fMi0U  bc^t«  Arfieit  nimm  mthr  su  TervoiUcauumM» 

£/ ^  €  Air«  m  « im« 

i  8   e  e  1  1   e  n.  * 


An  die  saMreichen  ^rundlichen  Untersuchungen  ülicr  die  ofTent* 
Heben  Kiitfichtnngen  und  \  erhaltnisse  des  Altcrthiims,  welche  in  neue- 
rer Zt'it^  hanpt^äcliKch  auf  Vcraiilu^äitug  akadetniechcr  Sitsungeo  oder 
durch  geätcUie  akadenittiche  Preisaufgabea ,  gepflogea  und  sar  fiffiiill* 
Itckea  liLenntniM  gebracht  worden  Mj^,  wird  sich  is  der  e&idistes-Pel« 
geteit  eine  seefibiliebe  Abbttidlai«  C^sleK  djsi«iiBB|en.Ji^er^  mmI  dsu 
RitUnkuU  4m .  itm ,  di^ee«  sntae  Theli  ilr.  Dr:  8^pt ,  dm  wir  wur 
ver  Summ  eeeb  #B  Ifetttehe  UaCersiwhiiiig  «be».dsa  OiMrfssMrfii^gs» 
fitM  m  vefdmftsa  iMHa»,  bsrsilt  in* dar flaidbiiliUanBg  dar^BaslfaMr 
ANiiBile  «Ml  Ml  Mal  diasaadshiaa  »itg^lheUt  birt,  mmUmni.  Dw 
.esila  Tball  iaaarJIblNmdleag ,  waiabar ä$m  CtmmrkuJtr  i^iwi^te 
ÜMfar  mt  Zät^  J^M^ft  budalc»  staHt  f^geiria  Baairftale  basMs: 
-  lliavfiaaiithan'Bi(larJdldalM.«faiwiilitarlscbas€affa,da«M  Or- 
gedtietisii  tmd  Ee|iMbt.  Ciaaiw  de  ^e  {m&Uca  dar  BaaliBUiiang^  de«  Tar- 
«Ai^s  Piiseu  ■MofaNib»,  wdÜve^d  IAi<beaa>dawb  aliudtf^»gwiib. 

Ii  Uli.  ,,         .  . 

litniit  Tavaeaft  begabt,  dat  Sehwan  (d.  b.  alle  fchwarta  CSagenetiuide) 
«nicht  einen  aadamEiiidraok  eafnnt^  nie  da«  Wei««  (die  weiseen  Ge- 
(jfaaatände).  Da  man  bei  dem  Abetractam  von  allen  Einxelwcaeit }  an  de- 
nen, aotf  von  aHen  mogliehen  Fäll in  denen  e«  vorkommen  kann,  nh* 
«ielit ,  kann  es  auch  nur  in  der  Eitixaht  stehen,  wiewohl  uinn  ühniich 
und  in  demselben  Sinne,  d(»ch  eigentlich  nicht  nbe^triict,  2.  B.  auch 
tagt:  Di«  Meescbfn  tin4^  mit  Veroonlt  begabt ,  d.  fa.  alle  Men»€beo. 

'  i 
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nmgei}  der  KiUlgizch  Scrviu8  Tiiliiui  enf^tehen  luiit.  Die  blei- 
bende Zahl  idt  die  der  1(iülti||;en  Kepiiblik  sor  Zeit  der  Stfnmiterknege, 
und  ftellt  sieh  Y  v  enn^He  Verriiii^itn{Bf  beider  AticloreR  ver«ttcht  wird, 
Quf  fest.     Die  Ffrrde  ,  die  itr^priinglich  von  dem  Stante  gi^ebeo  . 

wurden,  erhielten  eich  im  Bestand  durch  Ui^b er weUung  des  Werlhet 
VM  dem  Vorgänger  auf  den  Nachfolger.  Die  10,000  Am«  cur  Antehaf- 
fMg*  vad  MO  Aiite  jährlkk  s«r  £rhaltaog  tind  m^l  uMprAogliebe  IWM 
mäl  V^mm^'Vknim  M  iwIMr«!*  In  iwr  Nittfc  Am  awtitM  pnnU^b«ii 
Kriege^  wardcfn  dlo  wtm  ^^ißetlria ,  d.  Ii.  die  ZM  der  equi  pwUM  b*- 
dMitM4^Mdhid«ii  |  «nf  ^«  fttlmftlig*  Brbdh«i|^  d«M«lbMi  beMl  iidi 
dn^Aiitf«|ffhita^t,  defün  PrM««  VIL  P«iiMdi.  wwihal,  mi 

di«  ü#MMuilil,«did«t  ^ddiBtticbtt  wUdev  bigtmlU  i«ord«»  w»  Mi««  ^ 
Ml^«dl'ilfJ«tttiMlM«  Krtegd  b«itclMn  ••beo  d««  Rlllcni  «^ii«  jMftlieo 
a«ch  RKlsMI*  nit  «igM  PferdM  .di«M«ii  und  tiglldiM  Sold  «rbaltos, 
ir^gtgw  die  Rittor  egvo  pvbUbm  «i»  jibrHcbea  4Mt.JMMfifMi  «ad 
ter  nicbtt  beliehen;  tie  beitte«  «mi  Im  Gegentatie  M  fremden  Rei* 
fern  r  6  mietfli«  Ritter.  Aber  nur  auf  die  Ritter  cfm  j^bUco  besieht 
•iiA  die  reeognifio  e^uitafu«  durch  die  Ceneoren,  eben  eo  die  jährliche 
iransvectio  equitum  und  da«  Siimmrecht  in  den  IB  Rittercentnries  bei 
de»  Comitien.  Hierbei  stimmten  die  Ritter  in  swei  Abtheilbngen ,  ia'  ' 
€  n.  lU  12Cen(uri«^n,  über  welche  Ab(h<>ihtng  und  ihren  Grund  bei  den 
Alten  nbweichende  Mfinnngea  sich  finden,  die  nur  beweisen,  dnss 
Diiiii  nichts  Hiätori»«chcB  diirfiber  wusete,  und  Anss  keine  Diflerenz  des  / 
Standes  und  Ranges  unter  ihnen  war.  Die  römischen  Ritter  behielten 
ihr  Pferd  und  ihr  Stimmrecht,  so  lange  sie  dienstpflichtig  oder  dientt- 
willig  waren,  weshalb  es  sich  einführte ,  dnis  Senatoren  bis  an  ihr 
Lebensende  in  den  Rittercenturien  blieben.  Dies  hörte  auf  durch  ein 
Plebitcit  im  Jahre  1^  t.  Chr. ,  dessen  Cicero  de  rep.  4,  1.  tadelnd  er- 
wähnt, wonach  bei  der  nächätea  Ceiüur  nach  dem  Eintritt  in  den  Senat 
des  Pferd  abgegeben  werden  mustte.  Seitdem  bestanden  die  Ritter«' 
eenturien  anr  aus  wirltUchen  Hilitairs  neter  eeaatoriscbeai  Range,  aber 
iettM  lüaiUM^  Allere  ;  vad  ans  jungen  LeatM«  Lettteie  falglmi  bet 
flitar  AblteMfiang  ia  der  Regel  dar  Aailcht  dai  BIttarftaad  aa:  ie 
sagt  Q.  Claara  de  |»et»l«  caMal.  8.  Vad  diata  Slallli  varaalaMt  daa  IJebar- 
gang  tnr  gaäaatoi  Uatateaehaaf ,  iraa  dar  Chndo  eytestcr  iai  Gegenaate 

-   ätti^itf  ail^ailhh^Mg^aaaiitea'ISfalte»  llaaiaal  *^  

;:  IMiMft^  watebaa  Hr.  Dr.  Enaipf  d.' 

tt.  dal,  d-,  JL^Iä  aiaar'  GaeanuBtritanaK  dar  Afcadamiie  lae»  «rritt  naa 
faraer  aadi^  wla  ale  bleibeader  Slaad  dae  Vatbat  aiab  4«t  Btttafataad 
dareh.  da«  SeoiproBiscba  GeeaCa ,  was  danjealgaa  Tbeile  dee  Volkes,^ 
dar*,  bei  tralcr  römischer  Gebart  Tora  Grosstatar  her,  den  ritterlichaa 
'  Caaeat  besasf ,  die  Verwaltnng  der  Gerichte  als  eine  besondere  Fun« 
ction  übertrdg,  bildete  uad  wla  dieser  Stand  jenen  Nnuien  erhalten  habe; 
aodaaa  aber  auch,  wie  er  gegen  das  Ende  der  Republik  durch  die  Ans- 
ahnng  des  Richteramtes  und  die  Betreibung  der  Staatsgefälle  zu  so 
Babeai  Aatahea  and  Einflaie  gelangt  fei,  wadarcb  feraer  aater  daa 
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j|26  I  Mitce^Ilea. 

Kalfern  dieser  StM^  »tlmfilig  Abs  so  gesteigerte  Ansehen  wieder  ver- 
toreo^f  find  y.iir  Moseen  %'eniir»gcnst:las»e  geworden  sei.     "  '  *  ••     •  ^ 

Der  tibrige  Theil  der  Abhandlung  bwchäfftigt  »ich  sodand  mit  dem 
Institute  der  cigeotlich  inilitärischea  und  dicn«ttbumide«  ronftHchM 
Reiter^  wie  soteiie  Angubtub  aU  Turmae  equitum  RoiMMMMi VOv 'BfontM 
etnrfehtete,  und  verfolgt,  niclit  ohli«  Rttelifi«Ni''Klir  ifo'ffrM»r  iMvIn»* 
denen  VerliältnUte,  die  GeMhidita  Heuelb«»  hU  M  miSnmn  XMMMk 
nach  AlosüMler  Sev«nt«  fiii'der  ▼•Hrofreneii  Beit  «frvog^neialfl«  diM«« 
#ig  Tjrftanvn.    •  •    ^  ■    :  •  ' 

Bw  BiitoiiillmiclMiig  dfor  gm«ii  AlfliRiitftaiig: ,  'dib  g«w^  «m* 
fa  ihvm  eimatne*  fWite*  ttb«r  w»  BMacbet  niketei  LIcUt  ▼«»bwiteii 
wM , .  teM  MUT  aUkv      ^In  -g^qpmatättM  lAtolM»  ent^tii  wIim.  / 

.  Hl  AoiB  itft  f«gMiw«Hiff  Am  QuakUtelliar  vor  der  Porta  Magglav« 
um  iani.laniinigMigapunkte  der  Via  Praenealtatt  iind  Via  Labitiana  gc* 
legen«  GrabmoDMiaiit  dea  M,  Vwt^iUm  Euryxaces  ein  GogeaAtAod  vl«^ 
fathgr  BatMobtaag  mtd  BKirterong  unter  den  Arc-häuhigeo  geworde«.' 
•ieoer  Enrysaces,  der  um  die  Zeit  des  Unterganges  der  rr»nit8<:hcn  Re- 
pubÜlc  gelebl  haben  soll,   hat  nämlich  als  FreigelnsseiiVr  eine  gr«Mse 
Ilaekerei  in  Ram  gdialten  und  i^t  demnach  nicht  nur  KoiMhändler, 
Müller  und  Bäcker  gewesf^n  ,  sondern  hat  (als  rcdemplor)  ««f  Contracl 
selbst  die  Brotliefen]n<:^  fiir  den  Stant  übernnmmon.     Dadurch  Wiibr** 
scheinlich  reich  geworden,  hat  er  sich  und  seiner  iriihzcitig  und  kia- 
derlos  verstorbenen  Gnttln   Antiitia  an  dem  angegebenen   V\,\tte  ein 
Grabmal  errichtet ,  wülches  higher  durch  einen  Maüerthurm  der  atire- 
lianiticben  Stadtmauer  verdeckt  war  ,  aber  im  Herbste  des  Jahres  1838  .  * 
dorch  Abbrecbung  deü  Tltiirmes  wieder  sichtbar  wurde.     Es  Ut  oiii 
Steinmonnment,  dessen  Säule«  ans  aangehohlten  steinernen  Koratnaasienr 
2U8rtiumengeicUt  niud  ,  und  welclicü  auch  in  der  oberA  Fl&che  mit  «lernt 
gleichen  umgelegton  Kornmaassen  aosgeschmackt  isfe-  -  Biv  OB  lliM 
gaaze  Monument  beraiulaafoadaa  Banrelief ,  Vm  dam  jtolsl  vial'a  Tb«!» 
aersiurt  liad«  bat  •»?  8  Sahen  alle  Ocaebllte^  d0f '  BratMdceri  ^om  - 
Kaoffeo  dea  Kevaee  an  U|  Min  ^ftHBTelm  dea  BraCea  dargeaCellt  Siatf  an- 
der vierte«  elad  die  BiMaUae  dea  Bäckers  ved  keiner  Fran  in  icbeak-- 
grosaea  Flgarea  aamail  awel  Tiaehea  niil  einevia  Feraa  efaiet  Bro^ 
liMbea  davaaf  kkebeaden  Grabeavrae  abgebildet,    Aa  de«  drei«  efstge-  * 
nafHitea  BeMea  aleb«  die  laiicbrifi«   Her .  Hee  <  memntatiw v  lUacaiV 
Vaaaiuai  •  Boamicia  .  piareaii  •  MMmnoaie  •  ^tovamar* ,       Wk  daf 
viaffC#B}  * 

FtiT  Ai^TisTiA  irxoR  -     ;       '    '  , 

FeM1!<A  OPTUMA  VKiXblT 

Qiruii  ei  coapoais  bblioiiiae 

OUOD  bl'I^KRANT  SUNT  Vk 
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Das  gast»  itom^itenf  wmi  Wm  iroa  4««  »ngegebcnen  ttiMero  nnit  In* 
flchririen  ttOdi  thng  Ut,  ImWtt  swel  ItalS^clie  Arcbfiolugen  In  swci 
Iddaea  SchrHten  i  Brtvi  Ctmd  ii  tm  JlfMifiitenlo  $t9p€r$o  a  Porta  Afag^ 

*  ^ibrt  M  €»T.  Lvigi  Grlfi,.  [Ronra  1838  Fol  mit  Slilhograph.  Ta- 
fcia.] aa4:  Mointf  ol  Mwumento  $ip^äl€  Hi  Jfifitrco  Fergilio  Kitryniee 
fiB0eafem«iit  iKfcoj»erto|»reMO  la  porfa  Maggic/r^f  Ceanl  del  ^  Slarelict • 
Glltiiappa  Malcliiorri  lRaaial838fS.E«Cratti  doli*  „Albnni*'  anno' 
V.  |K  217.]  bfficlifiebaa'  aad  erklärt»  and  elne-aeaa  Erltlarnng  des  Ba^ 

'  lelieti  nad  der  laechrifken  bat  der  Br»  Otto  Jahn  im  letzten  Banda 

* 

d'er  Aaaalen  des  archäolog.  Instituts  vom  Jiihr  1888,  eine  Iteur- 
Ifcailang  von  Melchiorn's  Ahhandhing  der  Dr.  Bra  un  im  Balletin  des 
areb.  Institntt  18S9.  1.  geliefert;  eine  Mittlicilung  des  WiiMBiwnrdig- 
•ten  nebdt  Abbildung  des  Monuments  V.  W.  F  o rch  h  a  in  m e  r  unter 
^  der  Aufschf-Ift:  Der  Hnck«  r  Rurjrsnces  and  sein  SMoBttmeat»  im  Tübin^« 
Kaaitbiatt  Vm  Kr.,  8Ö  u.  84  gegebea.  / 

In  der  Nähe  von  Monterone  an  der  Strn»$e  von  Uoio  nach  Civrta- 
Tecchia  bat  die  Herzogin  von  Sermoneta  ein  antikes  Grab  aiiitgruhen 
lassen  ,  in  weli  lieiii  zwar  keine  Mnlereien  und  Vat>en  ,  aber  ein  schö- 
ner Guldti«  liiniK  k  gefunden  worden  iüt ,  der  detn  vor  zM  ci  Jahren  bei 
Cere  gefundenen  und  jetzt  im  hetruriächeu  Mui^eum  dcä  Vuticun  aufbe- 
^    wabrt^o.  Goldscluuueke  gleicht. 

ProfesMT  Doli  auf  dem  MamMmv  Cwttgnn  und  era  Britf  P  ta- 
I  aVt*).  .  Beboantlieh  bat  Hr.  Dpü  ia  Maanbeiai  In  der  dritten  ^nng 
de«  diesjfthrigea  Pbilologeavereini  die  Aaaiebt  vorgetragen ,  daea  daa 
Stndlaai '  M  altea  Spracbea  ia  daa  14.  oder  Ift*  Alter^ahr  biaaaasa- 
rfickea^  atatt  dessea  aber  der  Vnterriebt  aiit  der  Holter- aai  dea 
aeaera  Spracbea  aa  beginaea«  and  biermit  Uotarr^icbt  Ia  Getdiichta 
«ad  Geographie/  Katargeäebtebta  and  Elemeatoraialbeniatik  ia  Ver- 
,  biadaag  aa  aelaea  ael,  —  nad  dareb  diesen  Vortrag  olao  Discairioa 
bor?ofgarafaa ,  walcba  ia  Ibnal  Etgabaitse  dabia  fäbrto,  die  Aatiehi 
Aber  Anfang  und  Steliaag  daa  gedacblaa  Stadiaan  an  berichtigen  und 
SU  lixiren.  DifbO  iiitcresdante  Disoussloa  selbst ,  sowie  der  tbeilweise. 
Eindruck  nnd  Ueifall ,  der  dem  Redner  tn  Tbeil  geworden  ist,  be- 
weisen zur  Gnnge,  dass  Hr«  Doli  der  Mann  war,  der,  ausgerüstet  oiit 
ioBi  erforderlichen  Mansse  von  Selbstvertrauen ,  Festigkeit  der  lieber- 
sengnng  und  dialektlärher  Kunst,  es  wngen  durfte,  iramitten  einer  Ver- 
tnmmhtnp^ ,  die,  bo  zn  sagen,  von  clnssiächer  Begeisterung  zusani- 
tnengeführt  worden  war  ,  die  Fuhne  derarti«^er  Opposition  ^rr^cn  die 
geltende  Meinung  Ruf'^u pflanzen  und  als  Champion  des  nach  des  Ein- 
senders Ueberzengnng  faltschen  Siitxes  h^rvorr-utreten ,  dass  die  Ferle- 
gung  des  Studium  r/er  /^/fcn  in  fipütere  Zeil  dem  jugendlichen  Altcr  und 
detn  Zwecke  der  Gelehrimachuien  gemäss  sei. 

Nicht  unwillkommen  wird  über  deosciben  Gegenstand  den  Lesern 


*)  Eingesandt  vea  G.  B.  K.  in  Vevey,  Nov.  1839. 
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fer  NJUi«  dM  UrtMl  Mtei^f  flala,  iemm  Brief  S^,,|^«lM.Ml5^dii|l« 
ilgi  durdi  4m  Gewidit  dM  hocbverdiciitaB  Mamet  nni  du  lutm^^ 
dM  der  Brief 'iioch  im  Uebrigea  bietel,  vaT^rkurzt  aod,  ohad  taicii 
aaf  dia  aaaftidift  hierher  gehörige  Stelle  sä  bewlirättkeai,  mlulieila» 
Folgeades  rousa  ich  dnbei  voraasschicken.     Uelier .  Anfang  dea  altea 
Sftaetiaalerrlrlitt  hing  ieh  vor  kaum  10  Jahren  einer  ähnliehea  Hei- 
nnng  an ,  vie  die  voa  Ura.  Doli  Tertbeidigte.    Die  Beobachtung  näm* 
)ich ,  dnss  der  angehende  junge  Lateiner  ,aad  Grieche  in  unxähligea 
Fällen  dftt  so  lesende  oder  gelesene  Stück  nur  Sur  Hälfte  fersteht,  fax 
.  dietfe  Hälfte  alter  sich  nicht  iateressirt ,  so  lang  ihm  die  geschichtliche 
und  gcogrnphisi'he  lhitrr!ngo,   d.  h.  die  Kenntntss  der  Personen ,  der 
Ereignii^se  und  des  Bodens  iibgelit ,    ii.itto  mich  zu  der  Anii.tluuc  ge- 
führt, dass  niHn  ,   um  dem  Knaben  für  das  elastische  Alte i  Ilm ni  und 
die  Erlernung  seiner  Sprachen  Interesse  beizubringen,  denselben  /.uvot 
in  dem  Zusammenhange  der  Begebenheiten  und  auf  dem  Scliauiilatze 
derselben  hetini<ieli  machen ,  ihn  also  Insonderheit  in  alte  Geschichte 
und  Geogrnphio  bei  Zeilen  einführen,  dagegen  die  Erlernung  der  altea 
Sprarticu  hU  z.uui  12ten  ^  huclutens  13ten  Jahre  hean§tanden,  weidg- 
stenä  bis  dahin  nicht  mehr  verlangen  muä&c,  ul»  ilic  Kenntniss  ihrer 
Formen  und  Paradigmen.    Ich  theiite  die^e  Ansicht  DinUr'n  mit,  Fol» 
gendei  war  telae  Aatwort:-  ' 

■ 

K6aigaberg  dO  *%• 

F'erehrtester  Freund^ 

Aiieb  Uabekaaate  können  sich  Freunde  nennen ,  weaa  sie  geistig  Ter- 
wandt  sind«  Dal  find  wir.  Empfangen  Sie  den  herzlichsten  Dank  fär 
das  Wohlwollen ,  mit  dem  Sie  mich  in  Ihrem  Briefe  bcgrüsst  habea. 
Ir.h  achte  Sie,  ehre  Sie  als  einen  hoch  and  vielseitig  gebildeten  Mann; 
aber  Ihre  Schule  bt  ein  Amphibium,  welches  Ihnen  kaum  Freada - 
Maehea  kaaa.   Ja  aicht  eiamal  Amjphibiaai,  toadera  eia: 

HaaiaBO  oaf  itl  earvleam  pictor  eqaiaaoi 
Jnagere  ti  Telit  et  variM  iadaear«  plaaMi  ct. 

Was  ist  s»c?  a)  Oymnasiuro.  6)  Höhere  Börgerschole  (Anstalt  für  Ge- 
bildete die  iiirlit  etudircn  wollen),  r)  Schullehrer-Seminar,  d)  Elemen- 
tarschule für  Handwerker  und  iHgelulincr.  Das  sollte  Btcht  sejra*  Sa 
kann  Salomo  nicht  das  drauä  mnehen  ,  was  seyn  soll. 

Sprachen  *f  Zu  viel'^  Es  kommt  drauf  an  w  ie  sie  getrieben  wer- 
den. Ein  Preusse  schimpfte  in  Geiseiiscliaft  auf  die  Sprachen.  Man 
predigt  nicht,  man  proceäi^irt  nicht,  man  schreibt  die  Recepte  nicht 
lateinisch  und  griechisch.  Ich  antwortete:  Gleich  will  ichs  befehlen: 
keine  alten  Sprachen  mehr!  Aber  ieh  will  auch  consequent  sejn.  Alle 
Schleifsteine  tollen  zertrümmert  werden,  weil  mau  sie  oicht  esseu 
kann  ! !  Gat  behandelte  Sprachen  «nd  Schleifsteine  1 1 

Meiit  var»  18.  JahreY  Daa  13jährigen  eicela  maadia  Elalaigkei* 
laa  ichaa  an.   Zeitiger  dai  Klelaa,  aka  dar  Gebt  daa  Gfaiaa  faideft* 


Digitized  by  Google 


T  o  4  •  •  I  a  li.flb  829 

In  TDeinem  InstUnte  zu  Görnits  £ng  ieh  (die  neaern  Sprftch«n  mit 
Sprechen)  die  uUea  mit  Leien  an,  eo  lernte  d<iH  Kind  Grammatik  und 
Vocabeln  beim  Lesen,  fand  Freude  am  Duch  und  Aeblkeiik  wurde  bald 
die  Amme  des  heranwachsenden  Fleisse«. 
^  Haben  Si»  G^rmnatiai^eii ,  to  kommC  Allef  teuf  «q,  daM  der 

Jftvgling  Kraft  lUli  haU  uwä  T#rk«iatMbse  genug  um  Ü«  Collegia  je* 
4w  Facnllll  bh  banataen  auf  die  UoETentiftl  bringe. 

Haben  Sie  Semiaaiitten ,  daaa  meiaetwegen  wee|g,  aber  dlcae 
Wenige  recht  aafl  ae  daaa  ea  Idar  vergetragen  ii;erden  kaas* 

Der  'Haadwerfcev  wau§  im  Gebiete  deafea  vaa  lein  fcaan»  dardi 
die  Religiea  —  —  matä,  — 

Aridnaetik  —  ^     ^   ^  gevetea  iat, 

kibUiGlie  Geadiiciite'  deakea  leraea,  te  Deafcea  aa  der  S|ra«M«ikire, 
iae  Erklären  an  der  BibeHeetianlecaea,  aai  aatarÜch  alle  Fertigkeit 
ten  fftra  Leben  erlangen,  . 

Doch  atill ,  -  Aller  t  Der  Henr  Enpfftager  dieaee  9rlefee  weiü  dae 
Wehl  beMer  ali  dn. 

Behalten  Sie  nicb  lieb.   Uenlicb  behält  Sie  Ueb 
'  ^  Ihr 

alter  Diäter. 

■  y 

Todesfälle. 


D  en  5.  Aprit  starb  zu  SalUbury  der  daiige  Professor  der  Mathematik 
und  italienischen  Sprache ,  Rev.  J.  T.  Forier ,  auch  aU  SchrifCateller 
bekanat  >  geberea  an  Leghorn  am  18.  Bflärs  1772. 

Den  7,  April  Jfi  Steckhein  dar  lateadeni  des  leolog.  MaeennM 
«ad  Mitglied  der  kda.  Akademie  der  Wiaaeaicbaftea  Pref.  Dr.  B.  FW 
#Vi6t,  89  Jahr  alt«  ala  Ichtbjoleg  and  Natarfencher  dberhanpt  be- 
kannt. 

Den  8.  April  b  Genf  der  emerllirte  Prefeaaer  der  da^igen  Akade» 
mie  IVfrre  IVe«wfl»  geberea  ebeadatelbftt  am  8.  M&rs  ll&l^  al«  Oeber- 
eetaer  dea  BQripi|ea  nad  vielaeitiger  Scbriftateller  berfihnt. 

Dea  tt«  Aprtl  ia  Cambridge  der  Verateher  dea  St.  Jekna  College. 
Dr.  theol.  JoAä  W99d^  geboren  xu  Burjr  in  Laacathire»  weldier  dem 
C()ltc<;)uiii  (ine  antehnÜche  Bibliothek  und  ein  Vermdgep  von  mehr  ala 
40,000  Pf.  binterlaaien  nnd  mehrere  Lehrbneher  aber  Algebrat  Me« 
chanik,  Optik  u.  •.  w.  geachrieben  bat. 

Den  18.  Mai  in  Cambridge  der  Vorsteher  des  C^jos  College  nnd 
Rector  tn  pottenhara  Dr.  thcel.  et  med.  Hartm  Davg^  ein  aehr  geach- 
telcr  nVadeniiächer  Lehrcri 

Den  20.  Mai  zu  Lnmi)eter  der  Profes«or,  Vorsteher  und  Oibilo« 
thekar  am  St.  Davtds-Coilege  Hice  Rees,  als  SchrifUioller  Über  das 
Kicchenwesen  und  die  Geschichte  ton  Wales  bekannt- 
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Den  23.  Mai  in  Titinsanne  der  Professor  der  Miitheniaiik  nn  «lor 
äastgen  /Ikttdeiute  Emmanutl  Deoeleg  im  lü.  Juhre,  aU  i]ei»«iger  Schrtft- 
ttelter  bekannt.  >.  '  •-- 

AnFaii^rs  .Ttuii  zu  Madrid  dufch  Selbstmord  der  Director  der  d^«!- 
gen  Sternwarte  Maria- Delgado.  '  • 

Den  30.  Juni  In  Upsala  der  KrzLi^cTiof  des  Königreichs  Schwe« 
'  den,    kön.  Olierliüfpreiligcr  und  Prokanzler  der  Uiiivcrdilnf  Dr.  Joä. 
Olof  WalUn^  geboren  in  ütilecHrli«  n  am  Id.  Octbr»  1170,.  ais  Kanzel- 
redner,  Dichter  und  Philosoph  liekanuU 

Anfanr^!^  Atiguät  in  Hrft^^icl  der  Lerühuito  Antiquar^  Üiceftcxu^it^ 
eiaer  der  geielijrtefttfiji  iUäoner  Belgieos,  Ii  Jahr  alU 

Im  Mttital  An^uit  iir  ^rankfoH  «m  Main  die  Withre  Vriedrkh» 

,  Ton  Schlegel,  DwMieay  eine  TdeliMr  ^AtnM§«t\iM ^  die  als  Schrift-* 
•tellorin  Mehrerw  gedichiei  und  geschrieben  bnl,  nntnentlieli  den  Flow 
rentin  nnd  d«n  AniSllg  fint  dem  Merlin,  was  »her  Alles  iihlnr  fbrns 
Gatten  Namen  ersdiienen  ii>t.  Kekrolog  Id  Angab.  Ailg.  Zeit«  vom  19* 
Aog.,  2.  nnd  29«  Oetober  1839« 

Den  3.  Septembeir  In  Nürnberg  der  Stadtbibliollielrar  Pfarm 
Gottfr.  Christian  Banner  ,  84  Jahr  alt ,  durch  eine  Au8«:ahc  von  Ari«to~ 
phanis  Ecclefiia'znsae  (Nürnberg  1815)  und  eine  bnrsgefaiste^  lle*ehrel» 
buDg  der  Nürnberger  Stadtbibliolhek  (1821)  bekannt.  ^ 

-Den  9:  Septbr«  In  Cnihnven  dar  HeranageVer  der  Bfilzebütteler 
Zeitung  Dr.  pbil.  C.  N.  RddSng,  durch  ein  kleines  llandbucli  der  Erd- 
be«cbreif)un^  und  ein  gröiterea  Werk  nber  Amorikat  GMcbicbte  und 
Geogrophie  bekannt. 

Den  tl«  Sept.  l»  CremRi«eb  der  GenetftUtnnttproeurater  in  DamH* 
ftndt  und  Ritter  dea  LndwigsardiBM  Dr.  Jnr.  Oet(frjed  H'Wer,  geboren 
M  Freiitfbelnl  in  Rbeinboiern^n»  1.  Min  m^^nli  G^mpewet  und 
nwikblieidier  SehrifteteHer,  nniaentlieb  dnrdi  treffliebe  AuTiitae  In  der* 
Gäeilin  ,  die  0t  eine  Seirtung  rndlgirte ,  bebdnnt.  - 

Den  28«  Sept.  in  Wnrsebau  ^r  Prfttldent  des  emaget.  Gene« 
ral-Cehaietbrittnia  und  Professor  der  Hechte  an  der  ebeiAaligen  'UoiTor* 
kilit  ^lejr.  IBageUte,  «1  Inhr  alt. 

Den  30.  Sept.  m  Töplitz  der  daalge  nli  Componlst  bekannte  . 

Bürgermeister  Joseph  IVolfram ,  geboren  an  Dobrcan  am  Sl.  Jnli  1789« 

Deii  ;iO.  Sept.  in  Viw'ih  der  aU  DicKlcr  und  lliistoriker  berühmte 
Akademiker  und  Deputirie  Jo&e^h  Michaud^  geboren  zu  Buurg-en- 
Bresse  1169.  ' 

.  Den  15.  October  in  Breslau  der  Profeitor  der  «rablicliett  Sprache 
lind  Herausgeber  von  Tausend  und  einer  Nacbt  Dr.  Tth,  BabidiL 

Den  2  November  In  .Berlin  der  kön.  wirkliebe  Geb.  Öber-Begio- 
royigarath  u.  Director  des  MuMstViumi  'er  ^elstl,  Aogelegenbeiten  Dr. 
6.  H.  L.  iV/(^loiifiM. 
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Schul -nad  Univeriiitätsnadiricltteii,  BcförcU  iungen  and 
'  £hrenbezetgutigen« 

ATinti».  Se.  Maj.  der  ICAalj^  li^t  il«m  Trof.  Dr.  Bremdis  ▼on  der 
|jhi!(>si>i»hiöcUcn  Facnltfit  der  Uiiiver^ilät  ßnsn  und  dem  Khrcn  -  f  rofefi- 
eoi'  Dr.  'Krug  an  der  UniverMiüt  Lkifziu  du«  UiUerkreuz  dt-ä  Krlüscr- 
Ordens  verlichea* 

-  BftfriiirOBif.  Aife  18.  6«|p(eiiiber  18S9  vntersAgtn  tldr  It  SelecfanW 
Im  Meirfgen  Gymna»ian«  4er  gvtefilleliea  MfttBlritätsprufnng  in  Gegeft- 
#url  4ef  ImidesherrUidioa  OöiDmleilik«  Ob«rtttt4iMir«t1iee  Br.  ttUI/t» 
ImmA  Sie  worden  •SoiaHifeh  «Ii  rdf  «ar  Uoivenitftt  eotlaNMi ,  -  8  mit 
ieni  Abgti^gMangiitM«  Bfr.  S,  üle  nbrigcn  mit  Nr.  S* 

Bftiha*  *  Mm  QymAMittm  iit  in  iIm-  vmi  ^em  snm  Direelerer« 
iitiiftM  PtfafBMM  Araffftteen  [e.  NJbb.  :&xyi,  tOBJ  Mteidete  «r»fe 
MMelfe  dier  PirafiMir  EMmw  in  M  sv«lto  4er  OKerfelttar  M^Bintr^t- 
der  Mi%<erftekl,  4iid  lief  lelatam  tiebretelle  dem  SeliiiInmtocftadMateä  ' 
Hr.  Tlttler  ünd  die  bither  von  dem  SchntamUcnndidnteii  Htoasmann  ter« ' 
walieie  MclMjto  LeldreMtelle  dem  SchnlsmUctmlidateii  Afesdefibertragaa 
%vides»  ' 

Gi>0OAr.  Der  Director  des  kothnl.  Gyninasinms  Profcsgor  Ender 
Ui  mit  einer  jabrüdiea  J^entlön  tob  Hthlrn.  in  den  Kuliestmid  ver« 
•elct  Würden.  ^ 

GhkiVSWAL».  Am  Gymnnsiiim  ist  «!er  Inslicrige  Lthrrr  (?rr  fi. 
Classe  £arl  Vogel  nn  die  SieHe  des  Ycri»torbenen  Dr.  ZaHr^er  zum  or- 
defttlichen  Letirer  der  5.  ClasBe  erntyint,  an  die  staütt  -  und  liitidwirth- 
leb&ftliclie  Akadi'inie  in  Eldena  der  bisherige  Oekononneratli  Dri 
JRfi68t  in  Uariustodt  aii  Direclor  und  Profestdr  der  Landwirtli^diaft  be- 
rufen worden. 

HALBbHäiADT.  Aus  dasi{]^cn  («ymnnsiuin  it^t  der  Obciiehrer  Dr. 
Jordan  in  di«  durch  den  Abgang  des  Oberlehrers  Dr.  Schöne  [s.  NJhtt. 
XXVI,  Sftl]  «riedigte  Stell«,  der  erste  CoUa^orator  Sthmidi  l»  di<f 
.nedliitn  OfterMrarstelle,  der  sweHe-iDnllabarator  OormiMn  td  die'er^M  ' 
CnlMomtn»  an%nrfl«bt  nnd  der  blsberige  HdUMrer  €•  OAiendiir/ 
tum  nweiten  CoUabomtor  ernannt  werden. 

Hmas.  Her  bIslierlge'College  an  der  lateiaiildien  Schale  dee  Walsea-^ 
'  baasee  Or/fidtslelnlit  In  gleicher ßigensebafl airdtffe  b^ta.Magngium  r^r* 
eetal  nad  die  dadareh  erledigte  Stelle  an  der  laCelaiiehen  Sehnte  dem  - 
Lehrer  £ari  JmguH  Wtber  Abertragea  werden.  -*-  f  a  dem  veiJihrlgeB 
Ptoegffamm  des  fcdä.  Pftdigeghime  [18BS«  dS  (68)  S.  gv*  ^  1  *teht  die  in 
nnsern  JaBrbichera  UV,  W  ff,  bMiH  beeprncheae  Abbandlaeg : 
myM  imprimis  Graeci  natura  ,  scriiefrot  Dr.  C.  Afanr.  Fldfirhcr  ;  in  dcra  - 
Programm  der  lateinischen  Schule  des  Waiaenhaase»  [1636.  !Hi  (H)  S. 
4.]  Rob.  Geieti  de  Ptolemaei  ha^idae  vita  et  cdinnient£rrforimi  fragmenÜB 
'  cümmentaHo^  Worin  der  Verf.  suerst  Ursprung  und  Jugendg^e^chichte 
des  Ptolemäus  erzählt ,  dann  denselben  als  cuficctocpvXci^  des  Alevan-  ^ 
der,  ale  Satrap  nad  Kdaig  getcbUdert,  bieranf  deisea  Lebensweise, 

■ 
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^di        .  SoIibI»  aad  Ufti ver 6Uäifla»&liff  iolit«D,  ^ 

Sitten  und  Eiarichlang:eii  charabterUirt  und  endlich  das  Druclistöclcant 
«lü»»on  Be«chreibnii||;  vmi  dem  Zuge  des  Alexander  sum  Aniiiionateni|iol 
bei  Arrian.  III.  S.  0.  bc«|>nielieB  ImI;  im  dtni  Pregrairai  4«r  li6her«o 
Realtfchi^le  4m  WabwilmHiM  'ein»  JtUumÜtmg  .4em  /hmsMcta 
Sliracktn^«rridd  wom  4oai  lii«p«c|or  SjotoM  {tUSatO  (39)  4.],  wor- 
in Zweck,  Ziel  nuA  Kittriehtang  .4h»9»  iSt^tnMtU  ia  ReftItclHiIi'«  m4 
4«iimi  AlMtafong  dareh  %  Ölaa*««  aiiMi«M4l«fgeiolst  Ut,  . 

HBWUBfttt*  DftS  loi  Torigeo  Juht«  viitor  4«ai  Titelt  JaUfumni  < 
CWitMrtMi  mum«  Mtent  Jie«oiM>t  /«wiflBnii  tinpeiwterwufwg  «ffve  md 
Q^fdUmmm  i,  tmenmU  J.  Bmmmvr^  Ly«.  ProfeMr,  [IfiSa  61 8;  8w) 
«t«dtl«BOe  PMigriMi  4iiiig«a  Iiyctam«  bildet  eine  jPerMetsaiag  nm 
ittm  PragtBOi«  d«i  Jabm  ltM6.  In  beldm  »«»ildi  iiuA  die  In  4«» 
AütiqnariKiii  Creuxerianttio ,  einer  Stifta^g'.voii  CreaMri  Scbötbrn ,  ver» 
liandenen  alten  Münzen  aufgesählt  ood  verteichaet,  «M  jeder  die 
Stellen  aus  Gckbel,  Mionnet,  ttasche  ii.  A.  angegelMa,  >we  »ea  sie  b»- 
,  ttibrieben  oder  abgebildet  findet ,  und  xwar  in  dem  erstem  ISO  Münsen 
grieebi«dier  Stämme  und  Städte  und  einiger  anderer  Völker  des  Alter- 
thiimi,  in  dem  letztern  262  rnniläche  Münxeo.  Beide  Verzei«bniaa^ 
bringen  fast  nur  bekannte  Stücke;  und  geben  daher  weuig  Ansbente. 

KuLif.  Aiu  Fl iedrich- Wilhetms-Gyninnoiiim  ist  dem  01h  rlchrer 
i/oss  dds  Frädiiat  Pi  (>fc»§nr  beigelegt,  am  katliolisclien  Gyiun»ttiuiu  der 
Oberlehrer  Ür.  H  Ulmann  mit  einer  jährlichen  Pension  von  450  Rthlrn« 
In  den  Ruhestand  versetzt,  und  seine  Stelle  dem  bisherigen  Lehrer  am 
Gymnasium  in  Clkvk  l)r.  Kiesel  übertragen  ^  eufaefdeffi.  der  SchlUamts- 
caiididat  Bone  aU  Lehrer  angestellt  worden« 

KöKiGSRßRc;  in  der  Meauuiik,  Im  Gjmnasial-Progranim  des  Jah- 
reii  1838  hat  der  Oberlehrer  Dr.  r/cjfcrkorn  eine  Abbaudiuug  :  Dia  C4h» 
lonieen  der  AUgriecktn ,  [34  (26)  S.  4.J  herausgegeben ,  welche  eine  be- 
queme und  übersichtlicjie  geographiaehe  SebUderung  dieser  Celehle» 
im  Oatee,  Wetten  «ed  Süden  wu  GileebenbMd  entbfilt,  und  iei  Otlen 
nuiefatt  die  bldlaa«bill«cfcen  nm  nnd  Im  &gai»6ben  'SMleefe  nnd  nnf  Cj* 
pern ,  denn  die  in  Mneeienlen  nnd  nnf  der  dwneiMhen  Knite  dba  ägei- 
•eben  Meorea  und  «n  Helletpent,  endlieb  die  .nn  bet4nn  Seiten  4en 
PrepenÜt»  -dea  BeifMrne»  dee  Pentns  Bnsinne  and  der  Pnlna  Mnenlin 
"gelegenen,  In  Werten  die  Celenien  In  Unterttellen,  Sieiltnn  nnd  nn* 
dorn  Inaeln  und  kiUton  dea  wetüleben  Heetea  «ud  im  Süden  Gjjrrene 
ö.  n*  w.  geii|gi:nplii<cb  an  beaehrelbl,  dem  ein  recbft  vetdienatllcber  Ab* 
fiN  vem  Gnnaen  geliefert*  Ul,  der  nber  wegen  benduinltten  Rnnmen 
nlclit  nnf  tielpre  und  Speciaterorterangen  eingeht. 

KonnTAHt.  Im  vurjnbrigen  Programm  des  dniigen  Lycenma  kat 
der  DIrector  und  Professor  Lender  alt  Fortsetzung  zu  früheren  Pro« 
"grammon  [s.  NJbb.  XXI 1,  3^.]  Beiträge  zur  Geschichte  dea  bürgerÜdkm 
teh^nt  dtr  Slail  Constanz  im  yUtlelaUer  [1838.  38  S.  8.]  herausgegeben, 
worin  er  die  Gntstehung  der  Stadt  aus  dem  von  Constantinus  Clilorus 
im  J.  309  n  Chr.  erbauten  Castrum  Conntantia  ableitet  und  die  äussere 
CSetchichte  dcrseibco  hh  ins  15.  Jahrhundert  verfolgt. 

iioiiBAnoiu,  L^coen  werden  in  den  dentschenProvinsea  der  östrei« 
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chltciten  Monarchie  jene  ^em  Untenridite  gewidmeteii  AotCalten  fettannl; 
welche  mehrere  F«caltaUttt4i#n  uniflWM,«b8nileM  4ll*1MrmrtilätienrM 
legreifeD ,  niftrfa  4a»  Reclil  soepbMi,  9*«Ciii^^  m  V«rl«lli«ii«  Mirr» 
ImriM  lit  Omi  eia  iMMMMlit^Mv  Begriir«igcn,  mm  Iregretfl 
tor^aMNHMii  dfe  VondNiton  laai  UIwiim  UntmkMr«  ^vkh«  dKt 
ÜMM,  4t»  VW  «Um  im  liöliflira  BMltorilini  lidv  WMaMade«  b»- 
rtck  gelpgt  w«r4«R  MfiMtat  MllwllftM«  «Iim  i«i»  ii«  tiflli  wA\tm 
BttniitiiAiMi  ielkfli  «iiMiilui«ir|  .tt«  ibi  dcaiaMH  gMrli  -MmMI  all 
ie»  fMIvMpiiiHiahM  SiDdiMMiltellM  d«r  dratMinB  PMfftHMii  *>  Di# 
lifmH  wINb»  in  4etf  in'  Falge  4te  fleeeHet  4«ir  ItaiM- 

'    Mli«B.B«pMilc  voa  4l  SBptbr«kl802  errichtet,  welches  den  gMiunitea 
vfrentiichM  Unterricht  regelte  und  den  einzelnen  Abtheilnngen  deM«!^ 
ha»  Ihr  gegMM«ittgee  Verhältnis«  nnwiet.    Dem  obenerwAlifliMi  G«^  • 
tetse  sofolge ,  enttlmiMi  in  alieii  Depaitementthaoptorten  der  Lom^ 
hftvdM  (welche  des  weaentliditten  Theil  der  italieniechen  Republik 

'  aiiMiiachte)  Ljeeen,  Dieee  erhielten ,  nach  Errichtung  dee  itaiieni- 
•ehen  Königreiches  eine  irerbeeserte  Eini-Ichtting  dnrch  die  Decrete  vom 
14.  Marx  181)7,  15.  November  1808  und  15.  Naveujher  1811.     Mit  dem 

'  ersten  dieser  Decrete  wurden  im  Königreiche  8  Lyceen  (wovon  4,  die 
}edoch  ausserhalb  der  Lombardei  lagbn ,  mit  ConTlHen)  nr^ani«irtj 
da«  Kwcite  enthielt  den  nenen  Schulplan  ,  womaeh  alle  im  Königreiche 
vorhandenen  Ljceen  ohne  Convict  nach  der  Orgnnisatfoni  -  Vorechrift 
de6  ersteren  Decrets  eingerichtet  wurden,  und  mit  dent  rli Ilten  wurd4 
ein  gleichförmigem  Unterrichtssystem  für  alle  G^uuiaiiien  und  LvRerft 
des  Königreichs  vorgeaeichnet.  Hierdurch  erhielten  die  L^ceen  der 
liombardei  folgende  innere  Einrielitung.  Die  Verwaltung  und  Ditci« 
^Iki  IcHal«  chiar  daa^  PraT#H«rcB,  tn^ioMani  4cir  Titel  ^eggenla 
galegtr  :«r«i)iat  41»  Cm»  a»  dav  Ljrcea»  vgl«»  tweljährig  ,  «atad« 
gm  ilmr  Küf,  kteillaht  .1)  GaaaUalila,  Oeographie  «vd  AttÜMgil» 
gafiade  da«  babr«  ivotf  den  aditeaa  Kllailaa  i  2)  loalitiitioaaB  *il«r  1^ 
güiv  '«^  HaMlpiaiaiOiliSa  aad  dea  ^aaaalaaa^  Racbtaa«  'BtaaMalai^ti 
Algabia  «ad  Etaaiyrtofr  Oaaimtta»  4)  Jlaiingfgrfladwdar  Haliirwia-« 
'  MMhaflaa  ,  4.  L  4ar  fflh^  I«  Vevalae:  iBli4to  GMiia  nmd  4aa  'Bte-^ 
Müaa  dar  NaMfgaaBUolit»»  -6^  thoiAMlMwr  aa4  |pvaklMba#-  Oalfttpfi 
jiahi  iai  Zaicfaifaa.  Hai  «i«ta  Jaliä  4aä.'  Ljaaafcavaiin  war  glaiahl^raiigr 
für  alle  Schüler  und  unifassta  dia'-f  aelkafloDea  4ar  Logik  aa4  Maiiit* 

'  phHoeanlwa»  Catahlohta,  Gaagraphie  und  Anfangegrnnda  der  teMnati 
Winanaakaftan  ,  Elementarmathematik  und  Anfangji^röada  4et  Zeiel»* 
nena;  iro  sweltaa  Jahre  halten  jedenfalls  alle  Schüler  gemeinMhafll-< 
lieh  den  Vorlesungen  über  die  Elemente  der  NatumHiaaD«chaftcn ,  un4 
ahar  4i«  Qaschicht«  aa4  idiöa^a  Kaaata  belutwhaan .  aabitdaai  abar 


.  r  Laut  der  a.  h.  EntftcbiieMung  S.  M.  vom  9. 'November  1816  >ind  die 
Lycaao  lni.tbn)barditeli>iraDatiaiiiM:ben  Königreiche  pbilosopbUtdla  Stadivii» 
aaataltaR,  und  dasSHadlam  der  Phildsophic  i«tin  denselben  gteicbforniig  und 
ganz  so  einzurichten,  wie  (^s  für  die  pUioaophbdia  FacaHift  ta  d^  baldte* 
I.  V,  Univeraitäten  Torgescbrieben  ift. 
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musaten  jene,  die  »icb  dem  höheren  Stadium  de«  NatanrisfeMcliafieB 
wiameUa ,  da«  ZeiehBiHi>lortietseii ,  und  die  för  di«  BtehteviMMchai- 

Utm  äiMmm  d«i^.Miilitf«idolgte  imh  «irier  iwMweiagiM  Etäfliflg^  . 
fl»  ^ßkkmt  par  jeiie  fidivlM  sugpelMM  wusden«  vtkbe-Mdi 
deleni  Gyma^itlcMf  di#  Kad|iiftBg  wit  gfutem  .SiI»1«b  ifewitiad«* 
die  p«Me:d*MHlnMii#«  erMlM^tettoa.  .  AMk  Vl^^le«  *Ai9«triU« 
mm  Um.  h^rntm  IriwiM  di»  SOMuMtm^^^Mv^m^f      -«Umi  Q««' 

fHiM  iPinwdiifMfrrffa  di»;IJ*ifiwdiad  vetMlfaa^  .  Wat  «IVodil^di».  dRifr  ' 
italfelMll«  die'GMiflvda  htk^MmMlin  awd:iriKS«iBde  za  erh^ken ,  dm 
ukttgti  AttCvilid  irnfde  ▼»»  Staalt^  facetviilMi^»  Um  BegJna«  de«  Jak^ 
re«  UMd-lVMNta  inideftfleben  Departemenien  de»  Jtalie«ifpl^MdKMiigfr 
rötet«»«,  wtkjin^ä^  heutige  Loqthfcrdaiimnfasgtpn,  achiLye^,  ninl» 
^i«.  LifMfA  .  TAD  :  S.  Aleifandro  nid  dt  Porta  KuaiiB'.in- Mailaiid| 
fero«r  je»*  m  fierganw,  Btescia-,  Cdmo,  Mailand  mid  Sondrio,  von 
welchen  indcgs  einig«  n«r  er^t  decretirt  ,  alter  noch  nicht  eingerichtet 
wiirciu  l^ntpr  der  österreicbiachen  Rpn;^icrnng  wurden  diese  Lyceen 
gritiz  auf  den  Fu«&  der  philosophischen  Studienaastalten «  wie  sie  In 
fiea  deutlichen  Provinzen  bestehen,  gesettt ,  und  mit  den' übrigen  Cur 
den  üfTenUiclicn  Lnterricht  vorhandenen  Aaatalten  der  Monarchie  in 
£ial(lapg  gebracht.  In  Folge  des  in  dem  Erlasse  der  K.  K,  Studien« 
llufconiniisaion  vom  20.  Octob«r  IB24  enthaltenen  neuen  Studienplaaa 
(iir  den  ^lilli»iiü|)hiächen  Cnr«  ward  unteriii  30.  Juli  das-  Uiscifili-* 

nar-Statut  für  die  K.  K.  Lyeeen  und  pliilosopliischca  StudicnanstaiieQ 
b(>kafint[  gemacht,  welches  noch  gegenwärtig  als  organttihe  VoMthinfl 
füv  im»9  Zweig  de»  öffenUkhea  UnterrichU  gilt.  Madi  Aumitm^ 
llieil#n  «lohtdie  plrilosophudMii  ^^tlidiefc  k  iSeiMtMrv  )irB«tet(dM«9iMq 
die  «Mjgnteil^  dS^  an^idle  «iMfrfiMdtAi  «dd-dtedfütoidigi  flUfjiIMM 
■mdicü^iia  eiAli  begreift ImSw  Lyonm  «lud  .ipidlw#|ddde»Mi»gtildii«r 
aviliMilbminll  |ii.4«fi  Eigoir^  «ir^»r  Hntotvirf^ltif  dlb|i.lMide»«ier^ 

stt»itii.«liU^opliieeiii«hiaitiiiiMi»^it^  d««dlbto,«—>fa  M' 

d««i.ft»hiaftl»lmgti|  Sbii&rtfidfi#fe»aeii>>«.iifc<ii»oliiiiiliiiiilli^^ 
•rtdliel^  ?d|e  jlof$aummt  hiiwciltliok  Ht  UHn^nM  iind  diid' iitViiiiliii. 
Aiiffübroii«  der  Stlideiile«^;r:tABtteeptlM]eia4eifeiMi  €tiii<"%^iÜMM 
4t«  IMneelpr,  welchet/daB-Stiidiea  leitet  jM»d«  die  DiscipKn  iUUimidil$ 
die  Zahl  dea:|yiffMteg>m'  IMillbiaicfa  in-dlen  Pr»irtaeial*>byedtMiMfi«( 
ii|.l9iUlllidili«p](|igM.ia|4«eM.tef6f  Aiestd^  «nd  am  Lj^ 

t.  >j        '  «1 .  II  1     -  f«  .ii-iiH  'liii-.'ti.  n »ü'tw- .ii«- I.  '  ;  iil 

•)*^ert»et^ist  |e<<U'     llemed^eii  .''<f^if  Ver  dem''jäire  itbef'ffiHär 

lombardischen  Städten  ptulosopliiscbe  (oder  Lyeeal  )  Schulen  bestanden, 
deren  t/nterlKilt  dtirrh  F^cn^ntc  oder  MMi^'tif2;c  Priv.itstiftungen  gosicbert  war ; 
<^a  gesaminte  Vermügcu  die2>er  Anstaiteit  \v  u nie  atrer  mitteilt  ileercCetf  VjiHB 
7»  Jali  1805  etngezogep  und  deai  i>taaUfuu(U  zugewiesen.      •  '  *  i 

i  ,  *)  Bc0voa  uiacbt  nur  dnetfaydttam  vöef^^Ullefnndto  in  Mailand  ein» 
Aiunahmc ,  d«  nllb-4eMUM*t.eiii»  Sfiecialkdwilef  'der  tediniadten  CHienii«. 
vereinigt  ist,  '       j  J*hi  •  » 
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cenni  ili  Porta  Ntiova  ntiT  7.    Der  Lyrealciirs  i^t  yweijaliiig;  wälirpnd 
dcä«ell>«n  werden  fünf  obligate  Lchrgegenstündo  vorgetragen,  näiulir.li: 
Keiigiuusunterricht,  theoretische  und  Mornlphiloiopltic ,  reine  Elemen- 
tarinntheiiiatik,   lateinische  l'hilologie  nehot  cln8iischt>r  Literatur  und 
Physik  in  Verbindung  mit  Matheniudk,  an  welche  sich  vier  freie  Lehr« 
gegenstände  nnschlicssen,    Katurgetichichtef    allgemeine  Geschichte, 
Zeichnen  und  deutsche  Sprache  und  Literatur.     Von  den  obligaten  Ge^ 
genständen  ist  nur  der  Religionsunterricht  und  die  lateinische  Philulo« 
gie  beiden  Jahrgängen  geweinschnftlich ;  ausser  diesen  wird  im  ersten 
Jahrgange  theoretische  Philosophie,  und  reine  Mathematik,  im  zwei- 
teji ,    Muralpliilosuphie  und  Cxperimental  >  Physik  vorgetragen.  üie 
freien  Gegenstände  können  im  ersten  oder  zweiten  Jahrgange  gehört 
werden        und  haben  einen  einjährigen  Curs ,    mit   Ausnahme  der 
deutschen  Sprache  und  Literatur,  welche  durch  einen  zwei  -  bis  drei- 
jährigen Curs  fortläuft.     Von  den  freien  GegensianHen  wird  blos  dio 
Universalgeschichte  und  die  deutsche  Sprache  und  Literatur  an  allen 
Lyceen  gelehrt  und  erstcrc  von  dem  Professor  der  Philologie  vorgetra- 
gen; dem  Zeichnen  ist  eine  besondere  Lehrkanzel  nur  im  Lyceum  von 
S.  Alessandro  in  Mailand  gewidmet,  für  dio  JVaturgeschichte  aber  he^ 
stehen  Lehrkanzeln  in  den  beiden  Lyceen  von  Miiiland  und  in  jenem' 
von  Mantua,  so  wie  ausserdem  mit  dem  Lyceum  von  S.  Alessandro  in 
Mailand,  wie  bereits  erwähnt,  die  Specialschule  der  technischen  Che« 
mic  vereinigt  ist.     Zu  letzterem  Lyceum  gehört,    nebst  dem  gewöhn- 
lichen ph^rsikalischen ,  ein  Cabinet  für  Expcrimentalchemie,  so  wie  ein 
Qictuorologischea  Obüervatiw tum  und  ein  botanischer  Garten;  gleicher 
Weise  ist  mit  dem  Lyceum  von  Mantua  ein  botanischer  und  agrarischer 
.  Gurten  verbunden.  In  so  fern  als  die  K.  K'.  Universität  in  Paviti  gleich- 
falls die  philosophischen  Studien  in  sich  schiicsst,  muiis  bemerkt  wer* 
den,  dass  daselbst  die  Zahl  der  freien  Gegenstände  noch  viel  umfassen- 
der ist ,  und  letztere  nicht  minder  den  Studenten  der  eigentlichen  Ly- 
ceen,  wenn  sie  auf  dio  Universität  kommen,    zugänglich  bleiben,  da 
'die  bezüglichen  Vorlesungen  auch  während  der  eigentlichen  Rerufs(ii# 
dien  besucht  werden  können ;  so  sind  mit  den  pliilosopliiiichcn  Studieii 
%n  jener  Universität  noch  folgende  freie  Gegenstände  vereinigt:  Oestor-« 
reichische  Geschichte,  Pädagogik,  Landwirthschaft ,  historiache  Hülftf-4 
-Wissenschaften ,  als :  Archäologie  und  Auuiiäuiatik ,   Diplomatik  und 
Heraldik  (letztere  beiden  nur  mit  halbjährigem  Curse),   Acsthetik  und 
Geschichte  der  Philosophie.  Unter  den  freien  Gegenstanden  selbst  aber 
gicbt  es  mehrere,  welche  für  gewisse  Kategorien  von  Studenten  obli«^ 
gat  werden.     So  müssen  alle  jene  Studenten  ,  welche  ein  Slipendiui^ 
oder  einen  Stiftung^platz  gonicssen ,  die  Naturgeschicht«,  die  UnivcrV 
salgeschichte  und  die  Pädagogik  hören;  auf  gleiche  Weise  Imben  ein 
Zeugnis»  beizubringen  :  o)  über  den  abcolvirten  Curs  der  Pädugogiki 
dio  Jicwerber  um  die  Stelle  eines  Gymnasial-  und  Lycealprofessors,  so 

♦)  Doch  \yird  für  den  ersten  Jahrgang  Naturgeschichte  und  für  de« 
zweiten  die  Universalgeschichte  besonders  empfohlen.    ......      .  ..<  .  f, 
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jene  an  die  Befählg^ang  iimi  Prffut-QymiiMialaiiterrkifW^  h)  ü5er 
die  Uiiivvmt-  mmi  iH  MwjnUkMm  Cteediiclit»:  •  Aiejefiigen ,  welch« 
>  lieb  ^es  elreDgefl  PriAiagra  behefa  def  Briengung  des  Dwtergra* 
iee  in  imt  RedUi  -  uuM  kt  den  pUlotophiichen  Wieeeveeluifimi  nelto, 
e)  aber  di«  letetgfMMten  beldM  GegeiwtAnd«  mnt  d«r  eliiiiecb«i 
Iiltoi«ter«^der  grfgdiiediea  PMtologie  twd  dw  Aerthetfln  ^foBewer« 
,  btr  MB  dlA  Beliliigppg  »«■  PrivaltMlwridito  in  de«  llimimitiliclae- 
w&m ,  •bea  # •  Jen*  ma  eiM  Lebilnmnl  der  Bamniililiclaeeea  oder  de» 
Pbtiolegle;  6giebicbte »  cbiüiiebea  LItmtur  nnd  Aeetbetik  M  einet 
fliileeofbiiebea  StedtemMtah«  d)  fiber  die  Natargeechiditos  |«na, 
^lehe  lieh  so  des  ittrengen  Prüfungen  der  legenieare,  BaameMter 
and  Archiiekten  melden  *).  Zar  £rleiehlerung  des  Stadiums  dieie# 
Lelirfttclier  wird  den  StoJenten^  welebe  ein  Stipendium  oder  einen 
aaealgaUitchen  Stiftnngsplets  genieieea ,  der  Genuft  dieeer  Woiiltbai 
Mch  nach  vellendetem  obÜgnten  Cnrte  noch  durch  ein  gansot  Jahr  aa* 
gettanden ,  wenn  sie  während  desselben  die  Vorlesungen  in  einem  oder 
dem  andfrn  jener  Gregenatnnde  huren,  so  iwnr,  dass  diese  rainde^ten» 
15  Stunden  die  Woche  uiisfüllen.  Das  Zeichnen  i»t  für  die  Ingeuieure 
awar  nicht  ehligaty  es  wfrd  ibnea  aber  insbesondere  cmproblen. 
'f  ^         [B  e  r  1  i  n.  V  o  88.  Ze  i  tu  n  g.] 

tttrpwic^niTRG.  I>eni  Professor  Dr.  Possart  ist  in  Anerkennung 
•eines  geugrai^hisclien  Werkes  über  Schweden  und  Norwegen  von  Sr. 
Maj.  dem  Känig^e  dieser  Reiche  die  grosse  goldne  Medaille , niU  der 
Aufschritt:  iüiu  quorum  merucre  labores,  verllrlien  worden. 

MÖNSTBR.    Diedasige  Akademie  hat  za  Anfttngo  tlicbes  Jähret  den 
Privatdocenten  der  orientalischen  Sprachen  Dr.  KaUhoff  und  am  6.  Fe« 
bruar  den  fribera  ProfeaMT der  Botanik  ood  jetsigen  tfedMailiaib  Dr* 
Fm»  ITifaiUab  d«reh  dea  Tod  verldiaa;    Dagegen  ist  der  Gbadldat 
•  den  hSbern-Sebalaaite  SAifpm  saia  fiictor  der  fraasJ^ilteiiea  oad  engll« 
•obeo  Spraeba  eraaaat»  der  WelCgeiilllebe  ^fob  LalferMb  vaa  der 
thaataghebea  Pacalldl'aaai  Liaaaliataa  der  Theologie  erehrl,  dem  ofw 
daaCUebaa  PreT^  dar  Philoeopbia  aaglefeh  die  Pfafeitar  der  BeMdtiam«' 
.beil>  mfil  der  Varptkbtaag  aiaMMHaram  daa  aadere  filTeatlieba  Var- 
'  tcife  ibar  Pftdagoglb  aa  baltea,  Abertiagea  wardaa,  äad  der  Praff.- 
Dr*  fteab  ff^nieusiby  bat  die  ihm  dberlragcaa  ordeatlieba  ProfeMar 
|a.  N Jbb.  XXIV,  284.]  am  M.  Juli  wf ibihdi  aagetrefea  and  aar  Aniriuk« 
'  aide  durch  ein  Pragrdmai       SopAeeHl  Antig9ma9  ämdico  ehori  tetti9 
.abfcaiadea.    Vaa  deawelben  Gelehrten  steht  vor  dem  Imhx  IhcUmM 
fim  mmtm  oesfsaet'  a.  1889t  hahmdarnm  die  btSlitebe  ISrorternag  aaa 
damsolbea  Chorgesang« ,  und  im  Indear  leeCloaiim  per  Menses  Ai6emot  o. 
1888  —  89.  habendamm  hat  der  Professor  und  Doctor  der  Theologie 
jtfat.  fierloge  aber  die  Behandlung  der  Dogroatik  auf  kathollichen  Unl- 
rarMiitea  geaobriebea,  >  Ueber  dai  datige  köa«  Gjrmnatiam  ist  im  Aug. 
\.  .  .  > 

* 

^)  Dicjeolgea  freiea  Lebrfiefaer ,  wdebe  an  dea  einseinen  Lyceea  aicbt 

rnm  Vortrage  kommen,  können  von  den  Candidaten  ,  die  sie  7m  hören  ver- 
pflichtet tioU  r  wahreud  der  aacbfoigeaden  UolversitätAjahre  bemcbt  werden. 
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d.  i,  ..von  dciu.  Uirector  l^rof.  Dr.  //,  h.  JSarhuviann  <}pt  •zwaazigtU 
Jakrcßhericht  [47  (3^)  S.  4.]  I»eruu«:gf;gebcn  worden,  nach  welchem  im 
Laufe  des  Schuljahres  25  Scjiüler  zur  riiiverhität  entlassen  wurden, 
illtd  in  den  7  Coetus  der  4  Clausen  libcrlrtuipt  314  (am  Ende  de^  Schul- 
ji||irA.2i)2)  ScltüJer  bossen )  ^eh  lic  von  1'4  Haupt'»  und  4  HüHälehrcrn, 
8  Präceptoren  und  2  SchnlaniUcandidaten  uaterrichlet  wurden.  Ge- 
üloi-ben  \it  im  Januar  (iichi*»  Jahres  der  Gehnife  beim  Gesan^^unlerric^t 
JoU.  6Lüdtbrock  f  weahulb  seitdeiii  der  l'rofessor  Dr.  ff'icns  den  Ge8an|^- 
iinlerrlcb(  allein  besorgt ;  und  ätalt  clcs  ebenfaUs  im  Januar  vcrolurbt^r 
Ußu  Lehrers  der  franz,  Spracbe  uod  Privatdoceuten  bei  4er  Akademie 
Dr»  Ji€iiw^  ,MßWkfiJBt.i  yoa  4eni  eiue  kiirse  Biogra|)lue  S.  4&  U  nitgetheiU 

'  sriir^»;  iftt  dlcr:L«ctor  Uildcf  Akttdaaii«  Ltap,  Mipper  für  .diesm  Lebrr 
faqli  ange«t9ll(  wordtoiu    Die  in  dtm^gsvunCMi  ÜiluretbeMclile  saUml" 

.  Umy  y>pf»Pii«#tflii<!lier  4 Wmjid^tttiiK. ,  Uli  >&>MjrirJ>yigb<B  ;  C^mmmMSo  4$ 

Fbil.  ^  etrj(>il|MSMP«^Pfliefi*f  uaiI  bringt  «in«  ^anig«MM«luieto  Untnvr 
IIMJiiwgiBhMr/4w;f  >iMI><^  <iei#r  Conttr acCi^n.    Oer  Vert 

bfgiiin^<f«liH»  49f4MrC«cniij|^  Anftahlnng  und  Pcnfiinnp  malirerflr 

HfYllerfK  .Vm»k»n§ß99im^t  w«klie  WaclieppCii*»  WnlUor SdiivM^ 
Uninbfldt»  Bopf  ^  •rdp^er«  Gatnliard,  Haas«  il  fiu^e«taUt  htfcfy  ' 
lind  stellt  •flna.^ige^ie  Untersuchung  auf  die  Grundlage,  dasä  dieJuteiT 
BMcV^  .SftfMh^r  wie  die  griecbischn,  einen,d4»|ifftlto«  Gebrauch  des 
Accncativi ,  nämlicbi  eii|«n  direeten  n|i4  indirecien,  «der  neben  dem 
reinen  Objectsai^r.usativ  noch  einen  sogenannten  Ao«ugativ  der  Hinsicht 
pder  der  entf4NW(0rett  Geeiehung  hat,  and  dass  sie  beide  Accneative  tmj^ 
F'inem  Verbiim ,  sowie  den  tndirectcn  auch  mit  solchen  Verben  v^crbin« 
dct ,  welche  eigentlich  keinen  Accusativ  regieren.     Daratiä  Ut  ^efol- 

,  gort,  dass  in  der  Construction  des  Acciisatlvi  cum  infniitivo  (»bonf.ilts 
icine  Verbiuduni!^  dieser  bridcti  Accngnttve  statlbnde,  und  dasä  in  Saz- 
zen  wie  Doceo  tc  scribere  und  jubeo  tc  scribere  der  Infinitiv  für  dfii  ia- 
dirtttcn  und  für  den  dlrccten,  in  dem  Sutzc  ^iristotela  docnit  Orphc 
um  Tiunquam  fms>c  aUer/«me  für  den  directen  und  Orpheum  für  den  in- 
dirccten  AccuBativ,  in  dem  Satze  {i^audco  Ic  abire  der  Accuüaiiv  U  und 
der  laniütlv  zn^leich  für  indirccte  Accusative,  in  dem  Satie  A  Socratt 
doceiur  e$se  dcnm  di  r  Infinitiv  esse  für  den  Nominativ  und  dcum  für  den 
indir&ctüii  Accuhühv  uiuiutlicn  sei  und  das  znictzt  p^enanntc  \  erhültntst 
auch  ia  SülEcn  wie  facuius  est  viuciri  civem  st^itLfiade.  Die  Mög^ 
lichkcit  und  Durchführbarkeit  dieser  Deutungsweibre  weist  Ur.  F. -an 
ficn  TAnduedeoan  FarifM^n  jind  GestaUaagen  deis  «eonantivl  cum  iefini- 
Uv^  nach^  and  neigt  nicht  nur,,  welffliet  In  Jedem  eintelnen  Falle  der 
indirecte  Aceuafttif  ist,  aendern  Weite  nneh  gewdiinllcb  AInitehe  Etf 

-  indieiniMigen  dienet  IndirMten  AcoMntivt  in  nndeitt  Sitten  «nd  Wenda»- 
gen^der  Sprache  fHiiKfjil||wi»$  ^wetbnlh  mm^  iei«n  AUmndlMig,  «hg«f 
•eben  von  den  Hanptreniltnt ,  ci|n  ee|ir  wichtige  Spmberdrterang 
jbleibt^weil  in  ihr,  tnanaMftelBweMnnncen  d«rS»rneiie  reeia  gldcbllch 
1»eiinndeli  tinA  Ott^ia*?!*«  «mnnniehmimid  weiter  ntfdiiiiveitei^ 
ftrlmllt  der  Banw  ebea  t«!  yedig,  «In  einanlM  bleiM  IirtliAMcr  and 
Mr«.  /.  eka.m,£Mi.  ed.  M.  Jül.  Bd.  ILXVÜL  Hfti.  22 
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sctilcfe  Atiffas^nngen  nufzuzüMen  und  xu  widerlegen,  sondern  wir  mus-' 
•en  we^en  dei  Kr«teren  auf  die  Abhandlung  selbit  verweisen  ,  wo  dann 
der  aufiuerktnme  Lei»er  auch  da«  Letztere  von  lelbfl  finden  wird.  Die 
ganxe  Erörterun^swei^e  de«  Verf.  i«t  nicht  nnr  io  popolür  gehalten, 
dags  sie  selbst  für  den  Schaler  leicht  verständlich  lat,  londern  entwik-* 
kelt  auch  die  gewonnenen  Resultate  so  einfach  und  natürlich  ,  daM 
sie  die  bisherigen  Untersuchungen  über  das  Wesen  des  Accosativi  cum 
iafinitivo  weit  überragt  nnd  einen  Bildungsgang  deaaelbea  mdiwelaty 
den  man  für  den  eidfiaeheB  Efttwickelung^gang  der  Spi|nli«  Mle'iWngft 
leicht  inüglieli  uni  angemenen  nmiMfl  ÜMf.  Hie  gegek^tlt  VlMiniii^i- 
Mm  Mtm  aiclit  4le  grosse  logisch«  SMrfe  DBufUlAl^'^^t^^^ii^^ 
«b«  «MHi  BBdi  dira  firklirungüvenaeliea  AmitHit  4cm  «ihiiiclMNi  ' 
•MMügdtUi  M  d«r  «ntoft  OndMir  ier  -Striche  'ittttiyiiriltllMft'^iito; 
««I  <M  v«rgeeeM«geB«i  BIMiin^gaol^  begretlllell  »■  lliiiei.  Tgl.  NJMi; 
JMih  MI*  VielBclir  U^,  eelMtd  üim  sngiebt,  ian  ier  Gabmacli  iM 
imUfvUtm  AtemmÜw  uhun  früh  In  4er  S|iriiehe  geweee*  9tijt'4me  imt^ 
•M  abgeleUtto  Kutwkkelmi^gMg  dea  AceniiM  %am  Iftlisitivo  Hm 
F«figWise  eiKfaclier  und  ••tiiriielier  SpraehtiiMmig  »Mllf  ««ItviriMl^ 
BMlMlb  ist  aaeh  iia  Abbaadiaiig  der  HeachCiin^  d^r^pMdüiltclier  M 
SdMilmiaiMHr  in  gant  besonderem  Grade  zu  empfehlen.  Ob  nbrigeai 
der  Cetiraueh  des  Accasalivi  com  inflnitivo  sich  wirklick  in  der  ang«» 
ipbenea  Weise  eatwickelt  habe,,  das  ist  freilich  eine  andere  Prag«, 
welche  man  aar  beaatworten  könnte,  wena  sich  der  Entwickelunge* 
gaag  der  lateinischen  oder  griechischen  Sprnche  bis  sa  den  Uranfän* 
gen  surückverfolgen  Hesse ,  wo  man  den  Gebrauch  jener  Sprachfornt 
eben  erst  aus  dem  Vorhnndcnüein  des  indirocten  Accasativa  entstehea 
sähe.  Nimmt  mnn  indess  bei  dieser  Üntersnrhnnj^  auch  die  deutsche 
Sprache  zu  Hülfe,  in  welcher  man  wnhl  Sätze,  wie  ich  sehe  Um  kom- 
men ^  ich  heisse  ihn  gehen,  nirgends  aber  den  Gebrauch  eines  indirectea 
Accuiativs  hat ,  dann  erscheint  auch  die  Krklärungsweiiie  des  Hrn.  Fni« 
sting  noch  zu  künstlich,  und  erregt  ubcrliniipt  das  Bedenken,  dass  der 
angenommene  indirecte  A«rcii(»ntiv  doch  etwas  zu  Abstractes  an  sich  hat, 
als  dass  man  seine  Ausbildung  in  der  Sprache  vor  die  Bildung  des  Ac- 
ciisalivi  cum  inflnitivo  setzen  durfte.  Unsere  deutschen  Sätze  ich  9eh€ 
ihn  »chreiben^  ich  ßnde  ihn  liegen,  u.  a.  dgl.  fühlten  vielmehr  auf  dieVeW 
ianithang ,  es  möge  die  Bildang  det  Accnsativi  cum  infinitivo  ans  dem 
•yntakUtdiea  Geaelae  der  Gletchetellung  des  Pradicatf  eder  Idje^tÜni 
mit  eeiae«  Sabibmtlve  hervorgegangen  eetü.  Hatte  mAi  I^^WMfcet 
gevSbttt  f^dee  fstreai  eegreiaat  ra  tagen  /  ae  war  der  Üebergaajl^ 
FSdtffll  jMirHi  eegrolm  (wenden«  patreai  ^nd  aegrotere  snglelcb 
jedItaaeeaiatNre  aiad)  dämm  alchtecharer,  wi^il  'raan  t«il '^j&n^libfdhl, 
daae  In  «egrafer»  daa  Prfidleat  tiqt'»' enthallea  »ei ,  w  ^ÜT tMHiWiiii 
gefdhrt  ««ffdey  diete«  Pridiraf  mit  dem  AtmnÜ^  imirm'ii:  ffiii^ 
Verhiltnim  wu  eelaeal  .  Ven  dieeein  einfiiciieM  -Ui|^bniiiche'1ibcr,  a» 
dehi  der  Satc  Viden  p&trtm  atgnktnimm  eine  AMr  ren  Mittelglied  ^^eb^ 
mag  sich  dann  freilich  die  Ceaitractfea  det  i|«eiitafi«f  cttm  iallaiti#e  hü 
Petttcbeeitta-ihrer  AMbNdnag  mehr  nnd  mbht  eaCf^rnl  nad  aatgedeiuil 
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liaben,  so  dn^s  i!e  Bllmälig  auch  dahin  kam,  eui  AccusatiTTerhäUoiM 
nnzuwenden  ,  das  6u.h  auf  jene  erste  Form  nicht  zarückführen  lässt, 
sondern  nur  dnri^h  die  Annahme  des  inzwischen  in  der  Sprache  ausge- 
bildeten indirecten  Accusntivs  erklärt  werden  kann.  [J.] 

Neissk.  Am  Gymnasium  ist  in  die  durch  den  Tod  des  Lehrert 
IJcyde  erledigte  4.  Lehrstelle  der  Lehrer  Dr.  Frölich,  in  die  5.  der 
Lehrer  Otto ,  in  die  6.  der  Religionslehrer  ÄcÄnceu'ciÄS ,  in  die  7.  der 
Lehrer  Kastner  aufgeruckt  und  die  achte  dem  Schulamtscandidaten  iVi- 
cotou»  Schmidt  übertragen  worden.       '  '  n  M-r»*;  x  f 

PoTiiDAM.  Am  dnsigctn  Gj^mnasium  ibt  in  die  durch  den  Abgang 
des  Coliaborators  fklingebeil  erledigte  Stelle  der  Collaborator  Rühr- 
mund ,  in  dessen  Stelle  der  Collaborator  Müller  aufgerückt,  der  Schul- 
nmtscandidat  Mcr»  Huttmann  als  Collaborator  neu  angestellt,  und  dem 
Oberlehrer  Meyer  das  Prüdicat  Professor  beigelegt  worden.  '  *^ 

SAARBufcKEif.  Der  Zeichenlehrer  Pitz  am  Gymnasium  ist  mit 
einer  jährlichen  Pension  in  den  Uuhestand  versetzt  worden. 

Salkwfdel.  Während  das  zu  Michaeliii  1837  herausgegebene  12. 
Stück  der  Kinladun^Kschriftcn  des  Gymnasiuma  [25  S.  4  ]  nur  den  ge- 
wohnlithen  Jahresbericht  enthält,  in  welchem  unter  Anderem  eine  für 
das  Gymnasium  neu  nngeschafTtc  Orgel  beschrieben  M'ird;  so  steht  in 
dem  zu  Ostern  1839  erschienenen  dreizehnten  Stück  dieser  Eiiiladungs- 
Schriften  [54  (32)  S.  4.J  statt  einer  Abhandlung:  Homeri  lliadit  Hb. 
XXIII,  ^  Latinig  vernibu»  interprclalus  e»t  F.  IV.  Gliemann^  Conrector, 
eine  nicht  recht  gelungene  metrische  Uebersetzung  in  lateinischen  Hexa- 
metern. An  den  in  den  Schulnachrichten  mitgetheilten  Aui^zug  aus 
dem  Ministeri»lre»cri|)t  vom  24.  Octhr.  1837  ist  die  Bemerkung  ange- 
knüpft,dass  das  Rlemenfarschulwesen  Sälzwedels  nicht  in  dem  Zu^lande 
sei,  die  Knat)en  bis  zu  ihrem  10.  Jahre  soweit  auszubilden,  wie  es  iu 
jenem  Rescript  für  die  Aufnahme  ins  Gymnasium  verlangt  wird,  und 
dass  demnach,  weil  auch  eine  besondere  Vtirbereituogsclasse  niihteiu- 
gcriclitet  werden  konnte,  von  drei  Gymnasiallehrern  ein  interimisti- 
sches Privatinstitnt  zur  Vorbereitung  der  Knaben  ,  welche  das  Gymna- 
sium besuchen  wollen,  eröfTiiet  werden  musste.  Das  Gymnasium  war 
im  Schuljahr  1837  und  zu  Oxtcrn  1838  von  183  ,  zu  Ostern  1830  von 
189  Schülern  in  (i  Classen  besucht.  Aus  dem  Lehrercolleginm ,  welches 
der  Rector  Professor  Oannei/,  der  Conrector  G/icmrann ,  der  Subrectur 
Heilte  ^  der  Suhconreclor  Bielefeld  ^  die  Gyranasialleiirer  llcinzclmann, 
"Dt.  JFinckelmann ,  Dr.  Danneil  und  Dr.  Hahn  und  der  Zeichenlehrer 
IVolff  bildeten ,  ist  seitdem  der  Lehrer  Dr.  Danneil  verstorben ,  der 
Lehrer  Dr.  Hahn  in  dessen  Stelle  aufgerückt  und  der  Schulamtscan- 
didat  Dr.  Karl  Immanuel  Gerhardt  als  unterster  Lehrer  provisorisch  ange- 
stellt worden. 

^  SonAü.  Im  Programm  des  dasigen  Gymnasiums  vom  Jahre  1838 
hat  der  Rector  Dr.  yidler  ausser  dem  gewöhnlichen  Jahresbericht  eine 
mathematische  Abhandlung,  Pcrftpectivae  rectilineae  pars  prior  [20  (15) 
S.  4.]  herausgegeben.  Das  Gymnasium  war  in  5  Classen  von  85  Schü- 
lern besucht.        '  • 
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SfEiq^AL.    Dem  Lehr/er  -Djr.  Ed,  St^ff^ior^^Bi  Qjamaalijjxi  it^t  {loa 
Prädit  at  Oberlehrer  bei^legt. 

Stbalsl:i«d.     Dii8  iio  October  dieses  Jahres   crschicaeac  Jahre»- 
Programm  des  daAtgeu  Gymnattiums  [StraUund  gedr.  bei  i^iracke.  31 
(24)  S.  gr.  44  entl^äU  die  Abhandlung:  De  JuUani  philQsopluu  et  mori* 
bus  seriell«  ü.  Schulze,  |»h.  ^f^^,^  «^npa  .Torl^uljgeq  Qeitrfg;  |ta  «iiigi^  ' 
^eiteren  Charakteristik  d^«  ,Jiili(|||,  vo|liir«h  4te  F«age ,  dflfiftlh« 

gebracht  werden  toll.  Der  \wh  iuit  jn,  ikfWj^WP^^  ^  .M<«v.f^r 
yger  Sc^m  ^9m^  J|l4>«|^  P^MAt^^l^Mcbf  t4<^U9uj|t«n  fiboff.Qatt  i^d  die 
yißli  iip.d  .  «lMr:4«i  T,erhalM>f««  4v,M«isdien.i«r  6«i^|)fii|«tti  ^^otßm 
Schiiften  ,Ü9ltßM$  and  •ercffU%  ,;^uj|i»aMQepgeaeHl«  dampf;  eine  gteldi 
^orgfalMge  S.<^M4firno^'>*war  Leheasweife«  jSUtoa  und  Tfigviidep  fol- 
gea  lataen  9  an^lieb  mm  V^j^na  ^gap»  il|a  JCfbriitaa  cbafabteri- 
fiftt.  .pif_AjiiliaBd{f  Bg  eiap^eU^jkh.  darfb  reiche^  jQqaU«««t»(>>u<M« 
beieDaeDe  Pr^fasg^^ad  öf^ar^fsPiiti^^be^  Iflar^  und  gefällige  Dar«telliing 
4^  jQllUiaB«  bringt  aber,  truts  dein  iauM  uo  di^s  Material  zur  Beiir- 
^aiinag  dei  Julian  vollständig  dargelegt  zu  biibcn  scheint,  die  Sache 
jpdeht  an  refht  klaren  Untscheidung.  Da  nämlich  Julian  ia  aeir 
QegensAts  zuoi  Christenthnm«  cbarakteri^irt  werden.M)U(ei  so  i«t 
apipia  geistige  Bildung  nicht  tief  genug  aufgefas^t.  Julian  ervcheint,  i« 
iaiaen  Auaiehten  über  Gott,  Welt  und  Menschen  als  ein  sehr  vernünf- 
tiger heidnischer  Philosoph ,  der  selbst  Einzelnes  besser  weiss  als 
Andere  und  gelegentlich  auch  Sch\vH<hen  der  chri<*tUchen  Lehr« 
herausjtusteücn  sticht.  Allein  da  er  als  f'lu-Ist  erstrigeii  worden 
istf  so  war%ur  AUcni  zu  uiitei-siiclieii  ,  welchen  Grad  der  Kennhiii^ä 
es  von  der  rhri^tlichen  Lehre  besessen  habe.  Gegenwärtig  scheint 
er  nüinlich  >vie  ein  Mann  zu  handeln  und  7.11  urthctlcn ,  der  voa 
dem  Chritftonthuni  nur  eine  oberliiichliche  Kenntni?»  h>ii,  und.  das-' 
selbe  bloi  als  <  ia  nuunuf^e^teittesi  philoeophiaches  System  un^ieht,  das 
er  mit  alh  n  erlaubten  >liü(  in  b(  kiiiti|*ren  und  dein  gegenüber  er  die 
Wahrheit  oder  doch  die  gleich  richtige  Weisheit  seines  philoöuiihi&cltea 
Lchrsjstemes  geltend  milchen  will,  .  Mü^ste  uinn  iliiu  aber  eine  tiefere 
Kenntniss  des  Gbriateatl^iais  sus«|Nreibcn  ,  dann  würden  freilich  fnan- 
Qbe  Sfber  |ihjloso^biscbef  Crörterangea  aa  iUlt^rnheiten  werden,  nad 
ar  epebieae  daaa  entwedef.  als  ela  starreiaaiger  Haachler,  welebar 
ans  irgead  eiaei»  Graad«!  dea  bessera  Weisheit  nicht  Eingang  gestattcq 
urilt»  oder  als  ejo  $chwacb][opf ,  dar  die  Wahrheit  aicbj;  ^a  varslehafi 
mf^  au  heartbellaa  Im  Staad^  ist,  apd.  Mos, aachbetet t  wa«  av  a«§  der 
damaligaa  Jhetdaipchea  .PhiliMephie  aj^i;  die^  GoUbeit  uad'  ibr  y«rh&l{b- 
atif  apr  Welt^mcfhiiQfpch  g.ftlarat  ba^  tir.  Selc  wird  daher  aar  Tall^ , 
•tdadigeo  Eatscheidaog  der  Sache  aoch  bestimmter  darthjaa  atüss^p» 
#b  des  Jwtia|w.  AlwaalgangLg^iren  d^a.  Clifi«teotbBfirii  ana  bdwip  Wiltea  - 
.oder  nie  m$Mtgtj^Her  Erkonotols«  aad  Baartbailangifahigkeiit  bervot^ 
gegangen  iät.  —  Das  Gjmna|j[ttli|  war  im  Schuljahr  von  Nicliaelia' 
ijäZS  bis  dahin  1B3«I  su  Anfange  Qni|.  Cadft  von  28T  Schatara  besuith^ 
aad  ontliasi  9  Scbölar  aar  Uaivorntdt.    bat  seit  drei  Jahre«  .^«fev£A• 
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ticrt  g-ebllcbene  iiclifercdlleginni  bestand  axifi  d'chriT'lrfipecVör'br.'iJ.  ^tzze, 
dem  Conrccfor  Prof.  Dr.  Fr.  Cramer,  dem  Siibrectbr  Dr.  Herrn.  Schvlzc^ 
den  ordentlichen  Lehrern  Dr.  Herrn.  Köster  j  Joh.  von  Gruber,  Dr.  E, 
H.  Zober f   J,  K.  Fischer,   Dr.  J.  Fr.  JV.  Tetschke  nnd  /(.  Fr.  A.  Rietz 
nnd  den  awiserordcntlichcn  Lehrern  J.  JF.  Jirüggemann ,   Fr.  Gust.  voii 
Lühmavn  nnd  Musikdircctor  D.  C.   F.  Fischer,   vgl.  NJbb.  XVII,  240.- 
Aus  dem  Jahresberichfe  der  Aosstnlt  sind  noch  folgende  Bemerkungen  des 
Dircctors  beachtenswerth :  „Ulan  hat  bisweilen  die  Bemerkung  machen 
^R'nllcn,  dasB  die  »chriftliclien  Prnfungt^nrbciten  der  pro  mnturitate  exa- 
minirtcn  Schüler  deshalb  mangelhafter  au^^gefallen  sind,  als  sich  nach 
dem  Stnndpankte  ihrer  Kenntnisse  erwarten  Hess,  weil  die  Nothwen- 
digkclt)  die  Arbeit  anter  strenger  Beauftiichtigung  anzufertigen,  etwaf 
Fremdes  und  den  Geie<t  Einengendes  an  sich  trage.    Im  Allgemeinen 
halte  irli  diese  Wahrnehmung  für  irrig,  wegen  des  vertrauten  Ver- 
bnltnisses,  in  welchem  der  arbeitende  Schüler  zu  seinem  die  Aufgicht 
führenden  Lehrer  steht,   allein  es  wird  zugegeben  werden  müssen, 
dass  jene  Behauptung  in  einzelnen  Fallen  gerechtfertigt  sein  mag.  Da 
nun  die  ganze  Prüfung  nii-lit;!  Anderes  bezM  cckt ,  als  die  Ermittelung 
der  Kenntnisse  dieser  Jünglinge,  wie  sie  wirklich  sind  ,  so  haben  wir 
einer  etwa  möglichen  Befangenheit  durch  Gewöhnung  an  da|  Verfah- 
ren vorzubeugen  gesucht,  und  lassen  de!>hnlb  unsere  Primaner  jähr- 
lich einmal  einen  Inteiniüchen  und  einen  deutschen  Aufe>atz  unter  gerade 
derselben  ernsten  Beaufsichtigung  und  überhaupt  mit  Beobachtung  der- 
selben Formen  anfertigen  ,  wie  für  das  IVIaturitätscxnmen  vorgeschrie- 
ben Ui.     Eine  zweijährige  Erfahrung  hat  diese  Einrichtung  nur  t^Is 
cweckniäAi»ig  erscheinen  lassen."  —  »,Uni  mir  die  Uebersicht  über  die 
Leistungen  unserer  Scliüler  in  der  lateinischen  Sprache  zu  erleichtern, 
habe  ich  ausser  den  ordnungsmti^sigen  Inspectionen  und  Revisionen, 
deren  Anzahl  man  auch  übertreiben  kann  ,   seit  mehrern  Jahren  fol- 
gende einfache  Kinriciitung  getroffen.   Jeder  Ordinarius  giebt  mir  etwa 
in  der  Mitte  eines  jeden   Halbjahres  ein    Verzeichniss   derjenigen  6 
Schüler  ,  welchen  er  die  sichersten  Kenntnisse  im  Lateinischen  zutraut. 
Von  diesen  lasse  ich  dann  in  einem  beeondern  Lehrzimmer  ein  für  sie 
entworfenes    sogenanntes  Extemporale  schreiben  ,  corrigire  dasselbe 
selbiit  und  mache  es  hinterher  in  <'einer  unserer  Confcrenzen  zum  Ge- 
genstände näherer  Besprechung.     Es*iöt  erfreulich,    wenn  sich  bei 
solchen  Gelegenheiten  durch  Vergleichung  früherer  Jahrgänge  Fort- 
schritte herausstellen ;   auch  haben  wir  hierdurch  von  Zeit  zu  Zeit 
Mangel  in  der  Abstufung  unserer  Classen  zu  erkennen  und  nach  Kräf- 
ten still  zu   beseitigen  Gelegenheit  gefunden.    Für  die  Schüler  ist  es 
dabei  billig  zjir  Ehrensache  geworden ,  unter  diese  bessten  Lateiner 
recht  oft  gewählt  zu  werden.    In  den  beiden  obcrn  Classen  wird  das 
Extemporale  von  allen  Schülern  geschrieben,  doch  kommen  nur  die 
vorher  mir  angegebenen  Sechs  zur  speciellen  Beurtheilung.  *^ '•""fi^ 

ToRGAr.  Das  für  den  Schlnss  des  Schuljahres  zu  Ostern  1838 
bestimmte.,  aber  spätef  ausgegebene  Jnhresprograrom  des  dasigen 
Gjmuasiams  [1838.  44  (14)  S,  4  J  enthält  als  wissenschaftliche  Abhand- 


long;  Eßhularum  jIßMopiantM,  Jk^ametrU  et  elegi»  comcrtplarttm  reliquiißf 
coll^f  al  üMwie  J.  //.  Kmochiua,  Ph.  Dr.^  eioea  kritii^hea  M«<% 
trag  tu  der  von  deintellien  Gelehrten  1835  ia  HallfB  bo«orglca  Ausg^l^ 
▼am  .Kairia«  fwMae  e(  fabularum  fragmenta,  Jee^dmnt  ^aielrkfw^a^ala^ 
r«m  Jetopiomm  reliquiae.  De*  Verf.  bat  aäniUdi  io  4er>  gc|g^i|i^|||f 
gen  Aliliandlon^  die  1(»  nietrUchen  Fragmente  ai<^i#ch«r  Fabeln  ana 
Suidaa,  welche  deu  Anliung  xu  jener  Autgabe  bilden,  der  Bcih^,m|(s|i 
mit  grosser  Grlebrüninkeit  erörtert,  ond  kritiiich,  eipracklicb  und^facb- 
lieb  erläutert.  In  dem  von  dem  Rer.tor  Professur  Müller  i|og^bäogleii 
Jahresberichte  über  das  Gymnasium  i^t  ausser  anderen  reichen  Mitthei- 
hingen  auch  ein  uinfus^ender  Auszug  aus  der  Ministerial  -  Verfügung 
vom  24.  October  1837  enthalten.  Das  Gymnasium  hatte  im  Schuljahr 
1837  9  Schüler  xnr  Universität  entluissen  und  war  in  seinen  5  Cia*sea 
zu  Ostern  1838  vor  155  Schülern  besucht,  welche  von  dem  Rcctor 
Professor  MAUer  in  17,  den  Prorector  Müller  in  20,  dein  Conrector 
Dr.  Sßvpffe ,  dem  SoWaclair  Dr.  jirmdt  ood  dem  Subcoi^f f^ctor  Hethmann 
ia  ja  Um  Omtor  fai  4,  4aai  Callabaratar  Öt.  ^fandrick  in 
t  4tfN  Callabarator  Dr.  JMc  ia  17,  «a4  jia«  .ZtMNplciiref  IV^ 
iMf  h4  vjldiaatlkliaa  L^bitteto  ^atovfidaat  «»Ha«.-  KJIil^ 

f  vna«««.  Zar  akatoMMa  Faior  iat  Oalbw^iraitaf  8r.  Bfi^ 
9m  ft<f^iky»  «aaiit  ißBB^mmwtnmmtm  Mar  aa  fchli««i»a  fß^g^ 
lui  dlloMa  Mal  PraCsiMr  MUt  f^mm'  Fmgmmm»  (tt  S,  in  ^ 
eia^  woria  er  daa,  was  f  leischer  (LSpt.  18SL  4.)  fir  iU  .DreMb^ 

bliothek  geleistet  ha^te,  für  die  bla^  Uiaffa«WdbiUMiaki|fi4|alft 
£r  giabt.aanlicli  dUrin  ein  rcrseicAaitfl  der  BrientaUaehen  Hamü^ttlfiß^ 
denelben ,  welchem  ich  Folgendes  entnebnie.  Die  durch  ibia  f  iicl|t*« 
volle  Schreibarl  kd^itban^ta  Ut  Cod.  146 ,  eine  Handschrift  4ei,  4|tar!f ' 
2Ve6ocftiia  von  Maimonidet —  dieselbe  hebräische  Bearbeitung  de«  nr- 
sprnnglich  arabisch  geschriebenen  Werkes  durch  Baa-Tb^bbun,  die 
Bnitorf  ins  Lateinische  übersetct  hat  (Basel  1629)  — ,  sehr  suerlicli 
mit  einer  Menge  von  Arabesken  geschriebea.  —  Cod.  1735.  „Nachrirh| 
von  einem  bei  Joppe  in  Syrien  gefundenen  roerkwiirdigcn  Grabsteiof 
(Mit  der  Inschrift:  Simon  Petrus  Jesu  Schüler  ruhet  hier).  Aus  dem 
Französischen.  Riga  den  16.  Oct.  1830.  Von  Graf  iVlellin. "  Eine  My- 
itification.  Ausserdem  noch  2.  unbedeutendere.  So  viel  von  den  he- 
hräUcken  und  aramäischen.  II.  (S.  9  — 14)  y#rabisrke  Handschriflen, 
K  irar4a.  Zwei  volUtändige  Exemplare,  wovon  das  eine  aus  dem  Juhre 
SB4  4.  H,  adiöll  aad  deotlich,  das  andere  klein  und  r.icrlich  i»t  (Nr. 
IW  <|«i206  4a^,ll4p4echriften  Katalogs).  Sodnon  ein  groi^scres  Bruch- 
tiik^  vam  18.  Iii  98,  Tbaile  reiid^end  (Nr.  11.)  und  iwci  kleinere  auc 
aeaeier.Zeit  (Cp4.  1858 .a. .897).  -r  2.  (S.  10—12)  hlamUche  Glau- 

—  Bruchstück  einer  islamischea 
Dagnatifc,  —  phßti  AaS^  ««i.Kaia.  ::Dis  Stück  aothalt  i^lrkläravT 
**ff  <ta,r*«fcla  Art  4at  Geh^,  «d|tf  iii||fer9Ji.  Reinigungen  des 
Olaal>$ai.  . Sifitailem       4mB.,^  19SK^  Päd.  18.  vallttiadigef 
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•cbriften ,  welche  die  Aufuierk«nnikeit  dei  weiter  fortgeschrittenen  Ge*i 
lehrten  länger  fesseln  kann.       'l'ilel :  die  ,,Skizze  de«  Gesetzes/*  Wiihr'-i 
■cheiulich  identiärh  mit  Nr.  208  der  arad.  Uaitdäihrr.  in  Gotha,  viel-, 
leicht  auch  mit  Mr.  81.  145.  3ü0.  der  Dresdner  Sumuilung.     Die  Ab-« 
Schrift  i«i  luit  sehr  flüchtiger  llaud  gefertigt  und  voui  J.  8(i0  der  II. 
Cod.  1776  iit  inii  Binuritunii»cher  ScJirift  geschrieben  (im  J.  1070  d.  H  ) 
aber  unbedeutenden  Inhult«.     3.  Grammaliitche  IVtrke.   Nr.  1852  ent- 
hält die  drei  unter  den  Arabern  seit  dein  12.  Juhrh.  am  häufigsten  ge-i 
brauchten  kurzen  Lehrbücher.    Geschr.  942  d.  II.  mit  zierlichen  Uandr«. 
bemcrkungen,  —  Cod.  1851.     Ein  Duch  über  die  Biegung  gewiiivefi 
arabischer  Wörter.    Inhalt  unbedeutend  ;  die  Hund  euroi^äisch.   4)  Kr~i 
Zahlungen.  Cod.  1849.     Eine  nicht  sehr  sorgfältige  Abttchrift  der  Ma-»« 
fj^en  Uariri's  mit  Erläuterungen  nm  llande  und  zwischen  den  Zeilen./ 

Cod.  1850.  Eine  nachlässige  Absein-,  der  Gcscliiclite  des  Schniid«. 
Bahero/*  angeblich  zu  1001  Nacht  gehörig,  mit  der  von  Habicht  (Debs«; 
der  Nächte,  Bd.  XII,  S.  X\ll  u.  XXIII)  angeführlen  aber  schwerlicJi. 
identisch.  —  III.  Fersische  llandschriflcn.  Ausser  2  unbedeutenden ,  C«id.t 
1858.  „das  Vögelgespräch  einen  der  ältei^ten  und  schönsten  Gedicht«, 
der  Penter;  noch  nicht  herausgegeben.  Die  llancUchrift  eine  der  be-, 
iten  und  ältesten  (vom  J.  887  d.  II  ),  obwohl  nicht  sehr' gut  erhülten».. 

In  Cod.  214  ein  nicht  ganz  vollst.  Munuoc.  von  Saudi's  Güli^l)\n.  r—rj 
C.  1857.  Eine  Art  commentarius  perpetuus  zu  dt-msctben ,  von  flüchti- 
ger pers.  Hand  gcschr.  —  C.  1856.  Ein  Gedicht  llutifis  des  Jüngern^, 
geschr.  im  J.  1085  d,  H.,  mit  Zusätzen  und  Varianten  von  der  llaud> 
eines  Europäers.    Endlich  Cod.  1759.  KviUcliriften  von  k.  Bellino  (von. 
Grotefend  bereits  benutzt).  —  IV.  Indische.  (S.  17  —  28.)  Cod.  1878 — 's 
1888.    Diese  machen  die  Sammlung  aue),   welche  im  Sept.  18w8  deiv. 
Missionar  Uüberlin  bei  seiner  Anwesenheit  im  \at«rlande  der  hies.  Iii-.; 
bliothek  schenkte,  und  die  eine  ansehnliche  Stelle  einnimmt  unter  den, 
Sammlungen  indischer  Handschriften  in  Deutschland.     Alle  diese  Ma-; 
nuscripte  enthalten  Sanskrit- Werke  in  bengali»clier  Schrift  nnd  kamen, 
in  eilf  Bänden  an.    Bd.  1.  enthält  die  Bhagavad-Gilä.    Stammt  aus. 
diesem  Jahrhundert.     Bd.  2.  3.  enthült  das  noch  ungednickte  BhAga-», 
vata  Mahd-Puräna  (Burnouf  hat  die  Herausgabe  angekündigt)  ,  doch, 
nicht  ganz  vollständig.    Bd.  2.  (284  Blätter)  enth  den  zehnten  Skandhtt: 
und  ist  vom  J.  1819,  Bd  3  auf  3()9  Bliiltern  Skaniiha  1  —  9  und  vom« 
zehnten  ein  Stück  (zw  ölf  sind  es  im  Ganzen).     Bd.  3  ui  vom  J.  1814. 
Bd.  4  ist  von  grosser  Wichtigkeit.     Er  enthält  13  Grdit  hte  ,  meist 
Inedita,  die  sich  zur  Aufnahme  in  Sanskrit-Ciirestnmalhien  vortrefnich' 
eigneten,  sie  sind  didaktischen,  erntischen,   mythologischen  Inhalt«. 
In  BetrelT  des  Näheren  muss  natürlirh  auf  das  Programm  selbst  (S.  20 
—^22)  verwiesen  werden.     Ausser  diesen  13  umfasst  dieser  Bd.  noch 
ein  weiteres  prosaisches  Werk  über  die  Gebräuche  der  indischen  Reli- 
gion auf  12  Blättern ,  welches  nähere  Untersuchung  und  llrrau»gabo 
verdiente.    Bd.  5 — 9,  fünf  sehr  starke  Handschriften,  sind  für  Jedon^ 
der  sich  mit  der  Njäja-Philosopliie  beschäftigen  will,  von  grosser  Be-f 
^loutuug.  Doch  sind  die  meisten  in  sehr  unordeutüchem  Zustande.  Nuc^ 


Bi*>}-Mlttfll<«l«  MMdn^f  IVMMHtatf  «Mf^AgidMki^  Wrftfii^Ml«' 

(r.  8i  U'^il).   M.  It «Üie  iMl  f 4iklMi4i|;(  Mbdlrtl^ChrtiiiiiMle  iiiidh  . 
«lilidli  B4.  U  ^  l^'fdiaiiA  -ltai  1;  IW  g«MiililbMM  liüiidiiiri' 
•liiet  «0r  M  Mnigrtmi  la  Mite  ipal^mAlw'tmMl  iiM'  gMMuiteB)r 

Onilcillfctftictr  ,  theilweisie  arabisch  mit  bel^efüp^ten  t'ärVMcheh  GHÜtite^^ 
r«M^  Mi  ilaülie»  {M.  108.  266.  20».  211.  2(2.  1^4.)  von  der  l«tx^ 
lenrswei ,  n^ovon  dle'^lM  —  ein  kleine«  Buch  anf  100  sehr  idttfikieii^ 
Dlnttcheii  (Cod.  210) — '«•hr  wichtig  l«t ,  weil  dergleichen' WüttMiirit' 
•üUen  sind  und  diecier  gnnxe  Zweig  asiatischer  Literatur  hre  jetat  sehr 
wenT^  bekannt  und  bearbeitet  ist.  Darum  verspricht  auch  Ewald  ,  an-!- 
der^wo  eine  ausführlichere  Beiitihreibiing  zu  geben«  Die  letzte  der 
anfgefuhrtcn  Ifiindscbriften  ist  eine  von  dem  hing^st  verstorbenen  Prof.*" 
Kehr  an«  der  sehr  seltenen  Urschrift  gefertigte  lattsinische  llubcrselrung'' 
des  berühmten  Tagebuchs  von  Babnr  (Cod.  1721).  Im  Ganzen  besitzt' 
die  hiesige  Univer&itiitsbibliothek  nach  dein  hieir  gegebenen  Vcrzeich-' 
nisse  42  urientiilischc  IVlannscripte ,  nämlich  4  hebriiisdhi;  und '  aramäi- 
sche, 12  arabii»che ,  7  persische  ,  11  indische  and' B  türkische  nnd  ta- 
tarische. Durch  k.  Verfni^tuig  vom  2.  Oct.  d.  J.  i^t  Dr.  Elwcrt  in 
Müsingen,  bei  llerrenberg  ,  früher  Professor  in  Zäilch'  an  'die  Stelle' 
dea  nach  Kiel'  abgegangenen  Dr.  J.  J,  Dornet  aum  ordentltdhe'n  Prof^ 
d^fa«greliiteh-lhe«logMM.FIl«ivltät«raa  ^  ]ki«IMr*lMlk 

.   1^  fMMrlfehiek'ltaltef  i^eÜ-inf  ein  ^>tll»4ldHtflWltritf%iillill  "«li^ 
berige  Stdlutig  v^rbeMtM  und        i^m  t^HIHhi  etil  «b  iMlArli  18lP  , 

Zetc'-MT  WledMiirifUHne  selMr  T«rteMa^' WrliitillM'Mi^lMri.''  W4 
dttrA^Mt  ir.  Mlwfl^  Brbetttkaiig*iiitiif'6bi^rii^imiini^ 
«yA«iiflMi«'?rofM«lir  in  dersalbenf  Factilt&t  ik  no^h  ott%e»r(«ti'  ^  Ton* 
das  Voriamiigeii,  Üe  U»  WinH^IrtaiitMitr  leM/I^Mer' 
dÜrflui  ffftr  dia  Leaa^  dieser  ZeHtchrift  l^^nde  liH^restie'  fiiilre^^  x'P^i 
Bfi"Mg%r 9  Kleine  PtropMen  ,  5iSttaiid«n,  Ünch^^r  Weisheit,  2  $t./ 
Trtterpretnrions-t'ebungch,  8  St.,  FleMMd  Oramirmtik,  4S».  Pröf.  IMV 
RwM  Arabische  Grammatik  u  Li(craturgegciTicW,^S^;*,  Fersittthe*^  V«V<>  . 
glichen  mit  dem  Sum^krit,  4  St.   Ausserdem  Vörl^forrgen  ftb^r'^nreln«^ 
S^hr#.  des  A  T.   -  Prof.  /fVIfc  nrabi^iche  Sprnche,2  St.,  Rebrlische  Ar^'  . 
ehdi>lc(gie,4  St.  —  Prof.  Tafel  Sophociis  Oed,  Col.  4  St.,  Ho/az' Satiren, 
4  6t   Anyerlcö^c  Oden  drsl*indur.  —  Prof.  Dr.  Wa/s  Aes^l^yli  Choeph; 
und  Sopif.  Klectra,  4  St  ,  die  Frösche  des  Aristopharics  nnd  den  Miles 
glorios'n'»  den  Plautus ,  4  St.  —  Bibliothekar  Dr.  Keller  giebt  in  einer 
wö»  hentli<  lit  a  Stunde  einen  Abri^s  der  deutschen  Gratoniatik  mit  ver- 
gleichender Kncksieht  auf  altere  und  neuere  vei^wandte  Idiome  und  hält 
Vorlesungen  über  Shake^ipeiirc.  —  Prof.  Peschicr  rranzß^iäche  Conver^^ 
sttlfansstUDde,  frilnzdMoche  Litenitor^  t^ngii^trh«  S|>rachr/^<*^  PMrf.'Dn' 


I 


-  Digitized  by  Google 


Befdrdernngen  Dnd  Eirreübeseigangem  345 

^-t^pk^  'VttgUt;  •  5  St.  --^  Prof.  Dri  '99afii^''iiyhr4nHr1ge8clticllte ,  *f  - 
•  St:'^WlMiDiilffNdiMc(«r  -Bk^llnogg  -  vrfd'OftMIrHehtslehre, 

S'St'i^'lH»r.-M-K  m:  md^  piüUMfeFMIoiopbie,  4  St.,  AnlliTO^' 
pölogie,  4  St.,  PMIoeophid  a«rtMteKMMl»,^'8t.  -^VM.J».  jTdirfMöi 

um  ,^ AaiteM  Anal j4fk  }        ^"FnitUft:  tfmAbe^  li&hera  AvrfjNti;  - 
a^m«trf^v'^'^d^St''^'Mi  ^UMvfSwM»  Aaiimr  lMft**illMiMir1IW 

miMmymMmng  pmi  ^f^nai^Tto.  Aftiifti;ii;i]f.  ^iMiriMi 

^  ^   #it>g^  Proll'.  *lrd?2,  iiidem  er  Imctiins  Tdxuris  erklären  ISfst  nnd  'df^'  • 

gHecbisefien  StÜftfcungen  leHet.   Im  Heaf^^ih^Sefninar  leitet  Pref« 

//ati/^  die  bistnrlBcben  Uebüngen ,  Prof.  A^5rrcn6crg  die  plij8ikan».rheii^,* 
Prof.  Quenstcdt  die  l-'fbtinp:?!!  öbcr  Minernlegie  nnd  pfi^^ikalit^rhc  Gta^ 
^jhiphie;  endlirb  Prof.  Pescfcicr  dk  französischen  Sprach  -  und  Stil-  U'c'- 
h^ingii'n'.  *  Den  ReligtonsunterrichC  ertheilt  dem  Votestantiiieheiir^  ^hetf« 
Dialionns  Eisenlohr ,  dem  katholischen  Privatdocent  Cruf.  iProf? 
fhffmatm  nui]  Fr.  Fisther  %in6  auf  Urlaub  abwe^'end  ;  Letzterer  hat  eine 
Reise  nai  b  Italien  nnternouimcn ,  um  d.i  K uiistgeschichtlichc  Studien 
zn  bctreilu  n.  —  Am  (i.  November  wurde  die  gewöluiliehe  jährliche 
Prcisvei  tili  iliiiig  an  die  Stiidircnden  vorgenommen.  Philologische  Auf- 
gaben Munlen  zwei  gclötist:  1)  de  Pomponii  Melae  natalibus ,  patrift, 
netate ,  Hbro  ,  von  Th.  Presset.,  Zögling  des  evangelischen  Seminar».* 
2)  Üe  epigramroati«  Gracci  indole  et  natura,  habita  simnl  ratione  antho- 
logiarum  graecarnni  earumque  historiac  ,  von yogelmarmf  phll.  Gftiid'^ 
"Heu  wurde  gegeben  von  der  Verwaltung  Att  FVeiherrtidk  von  P<rfeiifuklb 
ä(^H}!^}f»ht^%^  Philologie  (Pr*f.  T«/d):  J9t  weMen  wM  l^mmß, 
«tflhi1M|(tdy'(^  llfw«tellMil)itoi>d«i«Meii-wiJ  «ifr. 

^MMitMNMIiiiertf,  2)  «Dfer'deii'Oeiirt  wta«r^tl#efl  >  ^)  i^'tUM 
'  tllii^mt^mmtt^^lnnk  irlrd.        «««  ubHg«iitf  AhÜ 

Vfi»4f#iiji|>i^M»|giWJ*ltit»etw  iyBifitngeH9d)r*tlketi^ll9mti 

^iilNHlllM^H^M^  VMelMnraiiilM  AMgtbeV  Me  kmliiH 

*>mtlnhiimv6ifmiiliiminm  tinin  mfiiitiein{tp>fii>  ^wa'i»BMM>g  mMm. 

^mkmUiüHi  iiiifili»4Mf^'d4li^<M  «uMen  mit  defli 

fhrtlf#l(>gf<>^hteri^pi|iMltV  ^  ii^  iäi  <der  dialektibchcni  Entwicke>6n§ 
^er  dogÄafto'clt  ^«M^^%Al4n  Wbfktbtite  de»96lben  ergtebt.  3)  ht^istitdm. 
vFacöltlfrf  Das  für  nnHcre  Kenntnl^s  def  ' rAmischea -Rechte  WiellUge{ 
welche  in  drn  im  laufenden  .fiihrliunieft  f»eu  l^ufgefomieneii'Stjltiken  aus 
^ßiceri/s  Schriften  und  den  Scholien  za^eneMben  sich  ftndii't,  Wll  in 
p-eordrtetiem  IJeberblicke  nachgewieeenfund  mit  Benutznng  der  bisherigen 
LiteratWr5urf«ti?rh  erl'nitert  werden.  -Auch  wird  die  vorjAhrifi^e  Frage 
irtederholt:  Wie  verhalt  »Ich  6\e  Pihi^sie^keil  des  deutschen  Uechtiä  r.tir 
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^«<^^gf#p4Mihe  Erk^iruai^  aller  Arten  und  BcJapty^gco ^er  IS'brhmf^  , 
sßmuttmai^lzung  im  Sanskrit  ^  miff^  Ü&vl^üehl  auC  dia  vamraadten  S^raclieiMr 
ZiiKfcicb  wird  die  Aufgabe  von  vorigeo  Jahr  wiederholt  t  ll|*iarMak^ 
l^ral^ehe  Unter«iic|iBng  über  Sauckuniatbon  und  Philo  «aa  Dyhlo«  mit  h§^- 
'   sqnderer  liuGk<ieht  auf  dea  InhaU  der  Fruginanle  uad  de«  Wageaf^d^f) 
«chea  Huchei.      6)  Uie  tUiatswirUiachafUidte;  Faciiltat  wüjMcht  eine 
liistoriich  kritische  Abluindlung  über  Ur»pruag,  Griind*atse  und  F'olge% 
d(M  deutdchco  Zollvereins  luit  Tergkichcuder  Hück^ichC  auf  die  Zuil'- 
•^»tenie  apdertii-  eur(ipiii»clier  Stiiaten  ;  eodlicli  die  Verwaltung  der 
Für$t-Bischöß.  SpcierMchen  Stifiuu^  (Prof.  Lang)  eine  lii#l(irif»cb  •  dog« 
roatisclie  Darstellung  dea  ßecIvt^-VerhäUniMes  der  Erslf^chuff  ia  dea 
kaUioliselien  Kirche.  —  L>a  üöUigcrs  Sabina  auch  durch  Becker«  Gal-, 
In«  niclit«  weniger  nl«  enlbehrlieli  geworden  i»t  und  doch  im  Buchhaur 
drl  kein  Exemplar  diivoa  mehr  zu  haben  i«t,  eo  fauste  die  Fue««clia  ■ 
Buchhandlung  dubier  den  Ent«chlu««,  eine  neue  Aufgabe  zu  veran«tal-| 
ten  und  Prof.  JTulz  hatte  sich  bereit  gezeigt,  dieselbe  durch  die  naafv 
at(aa  For«ichungen  zu  veruiehrea  und  za  verhe«sern.    Aaf  eine  aB,,4h?,jl«: 
€ottai«cbo.  Buchliaadlung  ii).  Stuttgart ,  aU  jetziger  lab^bftfji/it^bs. 
hÜknvM  QUänumdmü  vVeriaget  argangeae  Aofrage ,  oh  -vi^^f^^'  Ä ' 
f^Hm«  Amtß^^*^  8!alM»a»JMJ>i#chtige,  w««la  gefM||irifrtf<«  .»Wi 
ttalig  nifsht.^    Alaait, lahwlntnatirdlaana^die  gaaae  6«die  |mr-$M¥^ai%  . 
SPfpika«  M  «44a.    AliNNitag«  wmtk  .attfcaialitar.M^f .  ^p«|%4%; 
IMNO  .BaadMiafir  Hk«  Btßf«  (sadi  Vall«B4wig;pflii«f  T^^muHi^)  AlViir^' 
tfihm^  aa  daM  ?|ti«,ilMii  yi»B  Eliiac  P'eda«  ^  fll«^fM4»^|l|i^^^  ^ 
Uuig  4at  Privallf||«at  ftpr.Af^aii  M^tap.  ^.  iMa  ilfPWtitipwKyB^ 

98^47  alae  AUMuidllaag  4a«  Piumpi  Mogmm  .^ihmy^;  ^MMMIIf 
Offfw  ini  «ÜMif- A«l  HaUanlyaiai,  wtMfca  Mlir«f»v%ll«lMi^^ 
4€iai  Vongnaft  da«  ^tfinir*  «tflAamar  «Mi  Bff na  (ia  ukißmCuMßm^f^im 
Xi^m  Qafiuaaia,  Amberg  169».)  ü»  plMveroitcha  erkl&rt  buU^o,  eia«^ 
Aufteilt^  dia  ttlmr  Ur,  M«  miderUgt.    Dann  S.  48     GSf  einea  le^/^brr 
*aiaba«K;|lM  t1iav|gen  TcrvolUtAndjfaadaii  AiaMa  de«  Dantdekaa  va^> 
Jaaaioiin  aber  diftgMftwk««  Bildar  .M  mehreren  alten  ÜM'chen  und  Ka^- 
pellen.        ^ ^  eine  Abhandlung  von  Prüf,  Patätf  ül^af  da«  AUoi| 
dar  Thurtne  zu  Be^igheiai.  Herr  Paul^  hatia  die«ea  Thäfanaii  ia  eii|eia 
früheren  Aufsätze  r«iiMi«clieil  Ur«i|irung  haigelegt}  dia«e  Au«ich(  niiuaUl 
ar  aber  jetzt,  nnclideia.  er  die  Tliürme  eiaer  noohraaligen  genauen  Un« 
terauehung  unterwürfen,  wieder  zuniek  und  schreibt  ihre  Erbauung  deu 
Hahen«livufen  zu.     Dagegen  hat  ihr  röiuiiicher  Ur»pruog  einen  \erthei- 
d'gar  in  dem  Herausgeber  der  würtemberg  Jahrbb.  gefunden,  der  iira^ 
Punly«  Beweise  kriii«irt  (S.  8»  —  95  ).     Endlich  findet  »ich  S.  161  — 
%0!i  der  vierte  J.ihre«berioht  de«  Rottwcilor  ar^häologi»«heH  f  ereias,  ent« 
haltend:    1)  einen  Auf«atz  von  Fr.  v.  ^Iberii  über  die  Auffindung  von 
Alterthüuiern  in  der  Gegend  vou  Holtweil  in  den  Jahren  d^Ül  and  IHiiH. 
(8.  161  —  173).    2)  Ueher  die. /He^ea|»roees«e  in  Kottweil ,  voa  Prof. 
^Hckacaber  (S  171  —  IJtti).     3)^lie0heafich<ift«iberM»t  des  Au«J«elio>se# 
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über  die  aufgefundenen  römUchen  Altcrtliuiiier.  Miin  IiuUo  die  I»i»licrige 
Stelle  der  Nuchgraliongen  auf  Ilüchinuurrn  für  den  Aiigenlilick  ver* 
lu«8en  uiüitkeu ,  weil  an  einer  tieferen  Stell«  der  Anhülie  eiuige  neue 
Gebäude  aufgeführt  \i  erden  «uUlen  ,  und  luun  ,  ehe  dies  ge«chah  ,  die 
Kachgrubungen  d<»rt  vurnchnicn  wollte.     Man  kaui  auch  bald  auf  Fun« 
duinvnto  von  bedeutendem  Umfange,  fand  mehrere  zum  'l'hril  schöne 
Gefu&^o,  durh  alle  mehr  oder  weniger  zertrümmert,  Stücke  cum  Thcil 
sehr  feinen  Ghuc«,  Fibeln,  Stücke  Metall  u.  dgl.,  doch  nicht«  von  bu^ 
£ondcrer  Bedeutung,  Münzen  alter  mehrere  uui»  der  Zeit  de«  Trajun, 
Antonin  und  Aureliu«,   von  Silber  und  Erz  («.  S.  162).     Kino  noch 
reichere  Ausbeute  gewährte  ein  im  Sommer  18t'i7  vier  Stunden  von  Kott- 
weil gemachter  Fund,     £«  fand  «ich  nämlich  in  einem  Torffelde  1.^ 
])i«  2  Schuh  tief  im  Abraum  über  dem  Torfe  eine  grosse  Menge  Mün« 
teil,  worunter  sehr  seltene  (wie  die  von  Gallienu«  mit  dem  Ucvcr^e; 
l'udicitia,  die  von  Valerian  mit  dem  Reverse:  Acternilale  augg. ,  die 
Münzen  von  Corn.  Saloninus,  von  L'iso  und  Marius),  die  zusammen- 
gebacken und  wie  in  Uollen  verpackt  anzusehen  waren ;  nust>er  ihnen 
nicht«  Ucmerkenswerthes.     Sie  sind  S.  1(>3  —  Ui\)  aufgezählt.  Die 
•    Ueihe  beginnt  mit  dem  Jahre  247  und  srhlies»t  mit  dem  Jahre  285* 
Zweiten«  ccUische  Alterthnmer  (S.  170  —  173).    Man  kam  nämlich  auf 
einen  celti»chon  Uegräbnisüpiatz  ,  de&sen  Ausdehnung  noch  nicht  ermlU 
telt  ist.      Die  Leichname  liegen  5  F'uss  tief;   die  Länge  des  Grabet 
richtet  sich  nach  den  kor|iern,  die  durchgängig  von  mittlerer  Grösse 
sind.     Der  Kopf  liegt  nach  Osten.     Keben  einigen  Särgen  fanden  sich 
Stücke  von  Gefässen  au«  rolliem  Thone,  demjenigen,  der  sich  auf  Hoch« 
niauern  findet,  ähnlich;  auch  Haarnadeln,  linnd  •  und  Ohren- Ringe, 
Glasperlen,  eine  Fibula  von  Bronze,  den  römischen  vollkommen  ähn« 
lieh,   von  geschmackvoller  Form.     Endlich  fand  sich  (S.  172  f  )  auf 
den  Feldern  bei  Aachen,  in  der  Nähe  von  Dunaueticliingen ,  ein  Ring 
nus  sehr  reinem  Golde,  nur  an  eine  Frauenhand  passend  ,  geschmie-i- 
det ,  nach  vorn  in  eine  Schlange  endend,  deren  Kopf  durch  ein  Riu- 
;>elchen,  der  unter  diesem  liegende  Schweif  dagegen  durch  4  altmä-» 
lig  an  Grösse  abnehmende  Ringelchen  reprä«cntirtt  ist.     Schweif  und 
Kopf  sind  gekerbt,  da«  Uebrige  ist  glatt. 

Wkimah.  Das  dasige  Gymnasium  hat  für  den  zu  Ostern  1838 
eingeführten  neuen  Lehrplan  [«.  NJbb.  Will,  24(i  fl'.]  znar  die  seit  182<$ 
•bestrhende  Classencinthcilung  der  Schüler  in  4  llanptclassen  luiljeä 
Abthqilungcn  beibehalten,  aber  die  Kinrichtung  getrofl'en ,  da»s  die 
obere  ABtlieilung  der  drei  ubern  Classen  ,  und  zwar  Oberprima  in  IG, 
Obersecnnda  in  17,  Obertertia  in  15  wöchentlichen  Lehr^tunden,  voll 
der  untern  Abtheilung  wesentlich  getrennt  ist  und  nur  in  den  übrigen 
Lehrstunden  mit  derselben  gemeinsamen  Unterricht  erhält.  Die  Sehn? 
lerznhl  betrug  im  Schuljahr  1838  —  183!)  zu  Anfange  und  Ende  15U 
(nach  Or^tern  1839  nur  133),  und  zur  Universität  wurden  Iß  Obcrprir- 
inaner  entlassen.  Das  zu  Ostern  1839  heruurgrgebene  Jahresprogramm 
enthält  Quacsiionum  IHatonicaruni  Hpecimen  /.  CommentalloHca  duaa  con- 
t/«cns  Lh  librum  de  rcp.  VIII,  1.  et  IV,  5.  von  dem  Cün«iotoiialrnth  und 
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A«f  gsmiHiftili  SMe  wektmt^ttti* ^•'^'-^  9>if«irdt'*«triiltllirlldi9 
IVA^ '  gfAMilidi^ .  d^lrtern  BMHittuiVulMflj^s  SnKI'  fliinill'  fi^fflMiilif 

üMeutftHgtfD  fi%«r  dito  Koiitt;  MM  w^MMm'  Pfall»  MUl'  lKiiMgetf  iiigil»^ 
l«|«t-liüt^,  g«gett  Stalttattin  mch ,  4iM  A«' WoIrM^  GlmrirM 

MeMA  BiMlto^M  Wcfflivr  niftf*lftlrt«|i,  w^MM'^ftilnMiM  flMfan^  ibetf« 
l^^n  wAI,  «^ÄgT'iihd.  Bus  gcwotkiieB^fiantfti^süttftt  Itt  In  folgeli^ 
den  W4nr(cW'lNli)(lfe|kro«:hen  :  ;,TRntnm  Sorriit^'^Apinin  "dlllMMillorntni  «H. 
üHa'MniiiillAtiNta'rtd  «ingaliiM'cihstodeij  et  ad  T«iii|>ublh:^m  iltdliBdgBfltt« 
etonmelfaf,  ut  «WD  Gtaoco  p.  471.  ' C/ nloneftf , -W  l»fliMmtlr  ^t  ejii« 
iäae«(ioiiia ,  ^ntn  se  «uveeptnrniti  etse  dixerlt  ,  quo  pactA  p<^t  ea  d-* 
▼Uas,  qa»m  npfitnani  ne  felicitä^ani  finxerit,  in  hoinfnitiin  loeieltat^ 
constftn».  Ifaf c  ?«?itfir  lf»x  , ' qnnm' ritjff  nialttim  nbcrnt,  (^irffr 'Socri»t*«i 
liWo  qriarto  |i rar Lcrniissani  ,  rtiniii  qrrtnti  prinrfplo  propter  vf recJinf^Jnm 
reticcret ,  [»oitqtiaiii  fcrnta  luctti  expliciTtrt  f  st  tl  multi«  vetbis  latitinta^ 
trtirs  Gfanconi  Tidctiir  esse,  ut  ipso  Socralfe  uucTore  pos«it  inttio  ortnvt 
llbri  dicere,  in  en  esso'cansaiu  niniorli  felicUatis.  *  E?f  huc  ciiim  Uf^e 
oftArtA  #omnit  nnioria  H  roncentus  splendore  rivitas  et  boinioi»  vilat 
^ideri  debelMit  illiiatrnta,  pulcrrorqu^  ex  ilfa  (nnriium  henut  um  coniimf-« 
llio^e  evnctere  re!^pn1»I!<tn  ,  et  ex«^*lllbntior  civirun  cantjis,  quam  ex  su* 
periore  secundi  ,  tertii ,  qnnrti  libri  sermono  m;  dcscriptionfff-Äivilatis, 
Qua  re  sio  coinpnrata,  quis  mifetui' ,  quod  Glauco  octavi  libt-i  p. 
C.  tni  qnae  qnint»  libro  diisei^tierilit',  sie  Tepett^^  dicat  Socrateni 
'  V.  p.  440.  A.  qua  loctf  quatiuHr  d<»^»f»Maryfl#>rt}8 -forma«  dtwtcribclfd 
M«p«lit-;  0Uiorem<'pi»liiin»-f%terri^<iW'ii4llll^  ||M 

cM»  «ntoio  i!MtfMlili>'M4f V'**^|«MM  Mmftiito  ^dÜlMiK^  iMAIM  Icgcm'p^ 
plill«»rv  opprim^retMÜMitlli  tllal«llilft'4'^  ^illfiA>^^e«IMrtllftrclitai ,  q«l  'te  tllSi. 
•e4«eMi^«MMia»'ii|ip«i^i#'«it  £i«lliHlilin«i  «hiMutnia  lifm^otflM^ 
1lklte4g^htt^9rhA  lMl^1fä§ttt\*^^  ^6iiMt%^*iiai1ti»  iht  f ^eAcf^  ^oImI 
T«  Mrl  «nr^^a  Glaoco  non  de  »utf^  '«('äMlIbMidii^faitilM^'/^ 
it^Ae'Mmt'dulM  ierinovli  Mo-MnirlBili^«  «l^d  >a>pili^t,  «B,  ^ife-  So^ 
cratet'^a  %ii>toMriM  «ommiiiiioiie  pittetefrir^  M^ril  ,^  dtttitita«  UUn6n  i»t«4 
«ibtt8f<expo«aerit,  tantum  aflBlipt<i'1id' iioMiy  YirtiltoiU  ffMeKatem 
f|aiideri9 ,  nt ,  si  amici  passi  'enn»  emwtl^Tm  IfHhrlMilii«  tiMore ,  plort-^ 
fÄain  TideisBtur  de  perfecta«  imaglhis^  tf|»l^fcl6  '^Im^m  nia9iiifioealkie& 
Gortiungwiiliir  Mit«ni>hfco  GlaocoHid  voefe  daae  T«k  non'eodem'  tempor^ 
eo^gfnitae:  qnariiin  altera  in  eo  eet ,  qood  ainkf«  toni^  einii  SNicratea  ad 
pra'i^s  dvitatN  farmas  transf^rederetatf  *ati«  erat  certam,  posse  Sacra* 
teni  illtim  rnninionlon!g  le^^m  ,  qtiniti  IlbrA  IV.  praeterraiftendam  6tf8ö. 
dixerat,  cxplimrc  (rxfßv  firctiv)  :  tiUerum  lioc  fst,  ff?»f>d  Glniifo  ©  posto- 
Hof*e -Sneratii»  bcnwone  perr<>[)tiiiii  Intulen)  cotninuiiioiiis  nditmxit  verbis 
K«t  r«»ifa,  ojg  iotMcf?,  v.C'V.i(o,  Scii  bnt  «nim  nnnc ,  cum  octavo  libr» 
qinati  lueuoriii«  -  repateret  ^  quantaui » '  qualft^lia   raeelitjrBm  rem 
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crutes  in  nninin  Iinbuisäet/*    Die  Erürfening-  der  xweilcn  Stelle  Ut  iilirr- 
scliriehcu  :  Üe  religioiiiii  sacrnrtiiiiqiib  ratiune  in  optiinae  civitatis  siiiiuld- 
cro  n  l'iatone  constitiiendn ,    und  enthült  eine  «iorgfältige  Nuch\veii>uiig 
der  Hauptideen,  welclie  Flalo  übrr  diesen  (iegen^tand  in  den  Uiulicro 
vom  Staate  vorgetrngen  hat.  —  Zur  dir«^jährigen  Feier  der  dunkbarea 
Erinnerung  nn  den  füri$tlirhen  Stifter  des  Weiiuarisrhcn  Gyinnat»iuins, 
-Herzog  irUhclm  ^'riist  (f  1728),  lud  Dr.  harl  Pause,  Profetihor  der  Ge- 
schichte und  deutächeo  Literatur  am  groübherzogl.  Gymnnbiuiu ,  aucla 
Uedaiteur  der  hiesigen  Zeitung,  durch  ein  dcntcrhc«  Frograiniu  ein, 
unter  dem  Titel :  UhopHodieen.     I)  Ueber  die  Knlxrickeluny;  im  Sopho' 
cleischen  Philoctet.     In  dieiicui  ^^offcncn    Missiv  an  einen  jungen  GeUhr- 
leti,"  wieder  Verf.  seine  in  Form  eines  didak(i»clien  Urieh  s  abgcrassle 
Abhandlung  überschrieben  hat,  wird  die  Ansicht  Hermanns  und  der  an- 
dern Interpreten,  dass  Herakles  ein  deus  ex  madiina  t>ei  ,  verworfep 
und  die  Heliauptung  zu  begründen  versucht,  daas  jener  Herakles  niemand 
anders  als  der  verkleidete  Odysseus  sei,  —  Am  SO.  October  feierte  die 
Stadt  Weimar  das  Jubiläum  der  OOjiihrigcn  Amtslhätigkeit  Sr.  Excellenc 
des  Staatsministers  Freihrn.  von  Fritsch,  Melchem  auch  das  Gymnasium 
nicht  verfehlte  seine  Glückwünsche  darzubringen.     Dies  geschah  in  ei- 
nem lateinischen  Schreiben  des  Con!>istorialrath  und  Directnr  Dr.  6'em- 
hurd,  welches  den  Titel  führt:  /  iro  illustrissimo  cxccllcntissimo  de  litterii 
et  de  republica  longc  meritisstmo  ^  Carola  Cuilielmo  de  Fritsch ,  libero  ba~ 
>  roni  ctc.j  solcmnia  niuncris  publici  semisaecularia  die  XX\\  mensis  Octo- 
bris  anni  MüCCCXXXIX.  celcbranda  piis  votis  pro  salutc  nuncupatia  gra- 
tulatur  Gymnasium  Guilielmo-Emestinum  interpreie  A.  G.  Gernhardo, 

[J.  et  1'.] 

Weskl.  Die  zu  dem  vorjahrigen  Progtanim  des  dasigen  Gymna- 
siums gehörige  Abhandlung:  Leber  den  Vulerricht  in  der  französischen 
Sprache  auf  Gymnasien  von  dem  Professor  und  Üircctor  desselben  L.  lii- 
schoff,  ist  auch  als  besondere  Schrift  in  den  Uiichhandel  [Wesel,  Uek- 
kersche  Duchhandl.  I808.  28  S.  gr.  8.]  gekouiiuen  ,  und  enthalt  cino 
sehr  beachtenswerthe  Rüchtfertigung  dieser  Sprache  als  Lehrgrgen- 
Standes  in  den  Gymnasien,  welche  um  so  mehr  berücksichtigt  zu  wer- 
den \crdient,  je  mehr  das  Franzö.si^iche  in  den  Gelehrtenschulen  über- 
haupt bisher  eine  zu  materielle  und  unwürdige  Stellung  gehabt  hat, 
und  je  mehr  man  neuerdings  dasselbe  ganz  aus  ihnen  zu  verdrängen 
bemüht  gewesen  ist.  Der  Verf.  hat  einleitungsweise  die  Hemmnisse 
und  Bedenken,  welche  diesem  Sprachunterrichte  entgegenstanden, 
selbst  aufgezahlt  und  deren  Nichtigkeit  dargelhan.  Um  aber  die  Wich- 
tigkeit dieses  Lehrobjectcs  für  die  Gymnasien  zu  hewiisen,  geht  derr- 
•clbe  von  der  von  ihm  selbst  in  dem  Programm  des  Jahres  1823,  über 
das  If^esen  der  Gymnasialbilduug j  gerei:hlfertig(en  Grundansiclit  Aus, 
dass  die  umfassende  Entwickelung  der  gei&tigeu  Anlagen  des  Menschen 
sowohl  nn  und  für  sich,  oder  in  idealer  und  philosopliidcber  lleziebung, 
als  auch  in  Bezug  auf  die  äussern  Verhältnisse,  unter  denen  der  iMcuiich 
geboren  ist ,  oder  in  realer  und  historischer  Hinsicht,  für  die  Aufgabe 
des  gesamroten  Gyronatialunterricht«  ansuscheu  sei.     Darau  ist  duoa 
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Hhf  Vir^rtemnf:  geltnüpft,  duse  das  Frnnznfliefi«  dieielb«ii  geistigen 
Kräfte  be«cliärti<*-e  und  übe,  weldie  durch  SprnchftQiiiefi  überhaupt  und 
dufcli  die  der  alten  claisiiclien  Sprachen  inübciondrrc  niHf^ebildct  wer- 
<den  ,  und  denselben  Gegensnt«  zur  Miiftterepraelie  iuaciiej  wie  jene, 
lieitinach  alio  för  die  ideale  AaftbMdang  durchaai  eben  99  gut  sa  bran- 
«he«  »ei:  VMt  höher  ih^%l^  ihr  BUdaagftWttrtb  hl  Mier  oder 
IMidiffciMr  BMlidiang ,  vUt%i#«l#^BepdlaeiilMltltt  €M^€MMUMitte 
inidwim-  WHt  dWMH  #•»  ftütfieni  >  witflMidiieii  ^iMl- MMfraidh* 
4Md  t««t»l«lle "midi  fn*  tirer  tMtmmt-  tftf  #dlCM«bMMialg:  d«t'lit;'Mi 
diiwTlMifoHlealO.Mflrtnd«Mi>ai^^  iin<  f^lürM- 

IMiMtt  mbvpiegele«  dl«M  W«lllMMefiiivlM||;  lif  S«r»|^  SWK 

IAn|)k  «nMl^i ,  soigeMliel  «td-  y^hrtlft  hahe^  deaiM^  «iw^  Ihr  dl»  / 
|lftrtahlldiivgr  d«#  ««••«*«■  €kal»ll  «iid  ^  iMere^  Iidtois  d«r  HCMI^ 
llMbMi  GnlCitr  i»  der  CtegMiwarl^M  deikU^ten  WltaMt  «erdm  külmtk 
^  wie  1«'  MitMiilvr  die  lelafaiMHi  lll^inleli«  ^ä&imtdt;  diM  dl» 
'  lllralMi  md'  ReRgiM  gewIfeemeMlee  Iii  ^  witinlte  «ed  die  «eiM  Cal^  . 
lüir  Weatearfipaif  von  Ihr  mitging,  das  flaaptlehrelijeet  der  Schslefi 
%erde,  sd  sei  in  den  leHtw  4  Jehriiewdeftea  die  französitche  Sprache  - 
tiie  Trigerin  der  Cultar  geworden  nnd  rodeee  didier  als  Vertreteris  des 
neoern  €iviß«ation  in  den  Kreie  der  Unterrtchtsgegenttande  alt  wefM* 
itUiet  Lehnnittel  eintreten.  Plate  für  sie  lasse  sich  gewmneo,  weeti 
ihiail  die  Zahl  der  lateiniäclien  Lehrstanden  nicht  eher  die  Gebühr  rer- 
grössere  nnd  nicht  täglich  mehr  Wissenschaften  in  den  Kreis  der  Lehr, 
gegenstliiido  hineinetniife.  Da  die  Gymnasien  nur  VorlierfJtongsanstnf- 
ten  für  Iidhpre  AnnMIdiino^  df:s  Geistes  sind  ,  d.  h.  auf  die  Wissensichaf- 
tr-n  vorbereiten,  nicht sclion  die  Re8uit<>te  derselben  geben,  so  dnrfea 
nach  des  Verf.  Ansicht  alte  Wissenschaften  auf  der  Schale  hlos  durch  . 
diu  ESomentar  iVliitheinatilc  vortreten  werden,  uitd  Pliilosnpbie  ,  ange^ 
^iiiidio  Mathematik  ond  Naturwissenschaften  oind  Tür  das  höhere  Le- 
bensalter »iifzufparen.  Die  Rangordnung  der  franz.  Sprache  bestimmt 
er  dahin,  dii»«  da^  Erlernen  des  l^teiniiichon  in  Sexta,  des  Frauznsi- 
üchen  in  Quinta,  des  Grieclii^clien  in  Tt-rtrn  beginne,  und  dass  iitaa 
in  Quinta  ,  Quarta  nnd  Tertia  wnchentli^  drei,  in  Secunda  und  Prima 
wöchentlich  zwei  Lehrstnndcii  dem  Fransösiseiien  zuweise.  Das  Ziel 
des  Unterrichts  müsse  bei  alleii  nuuern  Sprachen  sein ,  dem  Schaler  dl« 
f^ertigkeit  im  Verstehe«,  im  Schreiben  nnd  im  Spreche«  dereeihe» 
««bringen.  Be  igt  iiieiit  ««Mg ,  itm  Wl»  hlw  dt*  Vaiitaiidige ,  Tfl«t»  , 
Und«  ««d  Oewiehtr«!!«  der  l«i  j4«asttfe  mltgefiielhea  Anrfchl««  d«« 
V«rf.  «nd  de«  dnnni»  herr«rgelleiide«'Wdrtb4«e  PmesSelichw  Bil« 
^«g««rfltel  fir  die  €jflMnileii  irelter  a««cl«««denel«e«,  da  aeiae 
Bchrtfl  fdr  weitere  BeneMon|r  aleli  v«a  aelM  oaipiehlL'  Mh%f  mm  der 
«Mgetaelaea  Wahrfaell  willea  IM  «Mi  «Mit  rerbmrgcji ,  daladacb  dia 
'Tanrilga  der  rraaaaeMMra  Spraeb«  eCwai  ta  be«b^atellt,  aad  die  da* 
dwbia  bawrartteteadb«  Gegeaeftlie  |i«r  »teilt  beacihtel  tlad.  NaiBOBt» 
Heb  iit  der  ideale  Bildaagawerfh  4erteibea  AbertidHUat  De««  w«aa 
««r*aehdietelb^Bgeitligea  KrAilabe«chiftigt«»d-ibt,  wie  die  lateW 
Üaehe  Q«d  griechische  8|iracibe,  watfehi'  deeh^  ihr  fXntaie  auf  dvreii 
Satwicitelaag  in  einem  gen«  ««der«  ITerlialtaia«  aad  ciaer  raa  dem  Kia« 
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Ihi^e  jener  ^ns  Terfclifrilenen  Ahftnfunj^.  Der  hnnpttachUchste  Rif- 
dungswerth  der  rlntni^chen  und  betondert  der  grieclu^t^hen  Sprache  fttr 
die'geUttge  l!ntwiclcetfin|(  der  Jugend  tif^fteht  dfirin,  fiuss  cinerseitf  in 
ibficn  die  sinnliclie  Angcliaiiung  und  die  Hinneigung  tum  roneret^n  Anf- 
fneten  and  Aiiffprigen  aller  Gei!iinken  und  Urtheile  vorherrtehend  1W, 
vtid  dass  nnderoeiti  eben  In  Folge  dieser  üinneigong  xttlr  »Inttlieh«!! 
Welt  Yon  den  gci«ittgeii  Kräften  def  Menaehon  der  TeMtandf  #en  grüitteo 
EioflaM  auf  alle  SüUe  nnd  lllidiiiig^n  der  Sprsiofte  nmi  »lif  tttfltfl^Nf4*cl« 
der  Literatur  geübt,  nntf' ieniMicli  ttentetfreii  dl»  gfrMse  VDfMindlkli- 
'ÜifSMMrait  niiii  KttfdMIcIbl«»  «ingeprägt  hat,  w«4vrcli  «Ik  -MMi 
H¥  M  Eilirltitolttiig  im  «laficben  nn4  iin«licli  aiMielmacMMi  Jogeii#> 
IKIwa  Glüatet  Mi  nngiRnieti^n  mtA  Mdung^reicft  tllid.  AilttHNgli  whcliH 
mm  die  fimoiMdie  SpfMlie  vfm  der  irfiiiiiieheBiinil  caurreten-AiiMbiiil» 
m^lnreiie  dff  «Hc«  Welt  weit  mehr  Mgei^me«  cn  häb^ii,  'ifl^-ir|r^ii4 
«kie  tadere  mtideANr  Sprabhe  Earopct;  ttlfehi  ieheir  tJmelaBd  $  dtiw 
am  der  gegen  die  gvieehMte  weit  ah'itiaeCeren  lM<ilBiKfcee  flpreeiia 
Heifvorgegiifigeii  Ist ,  Und  «e«h  mehr  der  Eieftnti  des  ChrifteMliiwie, 
itarch  weldiee  hei  lAlea  Voltera  die  Itichtnng  zuni  UelierilARlieheft  nril 
Ülietracten  tiad  in  ollen  Literatnren  derselben  ein  gewehljgee  Biairl^ 
•  'ken  des  GeffibU  and  Genioths  nnf  Verstand  nnd  tVlbcli  hervergertire« 
Im,  hat  auch  der  Sprache  und  der  Literatar  der  Fransofen  ein  Gepräge 
anfgedrfickl ,  weichet  hinsichtlich  der  Einrachheit,  Veretändliehkeit  und 
iienlicheB  AolTafiaiigtweise  weit  hinter  dem  Alterthnni  anröcl(«teht, 
daronn  aber  eben  aoch  for  die  Jngondbildnng  weit  weniger  braticlibar 
i§t.  Die  itinderne  Gemulhswelt  hat  rnr  dem  Alterllnitn  ihre  vielen  nnd 
grotfen  Vnrztlpe  ,  nlicr  alle  GetfanVen  nnd  Urthi-ile,  Mtlrhe  unter  tieni 
Kinflu^^e  der  Gefühle  und  Ahnungen  einer  hohürrn  unbitgreiflicliea 
■  Welt  Aufgefasst  und  au^g-epra^t  sind  ,  kiinttrii  utcht  die  Klarheit  nnd 
Rf pfpiflirbkeit  haben,  welche  in  den  nlttn  iSpinehen  nnf  die  Unt- 
wirkclniifz;  de«  einfachen  Knaben  -  und  Jünglings- Verstände«  so  wnhl- 
thittig  einwirkt^  und  der  ünterschied  des  sogenannten  Rnrnantisehen  in 
den  neuem  Literatnren  Ton  dem  Classirismus  der  gricchisch-riimifchea 
Welt  beruht  hauptsächlich  auf  diesem  Umstände.  Ula  gcnitiiere  nnd 
tiefere  Erürtcrung  der  Sache  hätte  Hrn.  0.  vielleicht  abgebaken,  der 
fransüsischen  Sprache  im  Unterrichte  den  \'orrang  Yor  der  grieehischen 
soao weisen ,  und  warde  anrh  nberdem  in  der  Gegenwart  recht  wohl* 
thälig  sein,  wdl  aeeete  RetlechalMiaaer' awär  immat  mtlir  elaaoga«- 
•teheo  aafaegea,  daae  der  Uaterricbt  ia  dea  fogeaaaafea  Realiea  Bichl 
dea  Biallaie  aaf  die  ialellectaelle  Eatwickrlaag  dea-Geiate«  fihtr,  wri- 
ehea  maa  früher  darea  geträumt  4iat ,  aber  derh  immer  aach  dieae  •  ia^  ^ 
teilei^uelle  Bildang  dardi  die  aaaerea  Sprnchea  in  gleichem  Grade  i« 
aratrelNia  hoffea,  wie  ale  daa  Gyiaaaaiam  auf  der  Grandiag^  der  altea 
datftifehea  Spraehea  eraielt*  Waa  aaa  «her  dea  »ogeaaantea  reafeä 
ader  prahtischea  Büdaagswerth  der  fraaiulsiMbea  Sprache  aalaagt,  iä 
aehlSgl  Ref.  deaiellma  ebeaiilia-  recht  haeh  aa,  and  wun<c!)t  daher 
reclit  aehr  eiae  bessere  und  tiefere  Unierrirlit»weiae  für  dieselbe  in  dea 
Gjinnasimi«  meiat  aber  dennoch,  ea  werde  anch  bei  ihm»,  noch  gar 
Maacbetf  va»  den  ahaaiwadel*  aeia,  waaUr»  B«far  demea  Kaciiv.ei» 
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sting  vor(;ctragea  IiaL  Ipdo^s, er .eli|eail«efer  Sp^uciie  eiacn  liühesii 
Kiollu.«  10  deu  Gjriiiiia^ieo^.Tecfic;kaffe9  wil^  ^9  Ul;  ee- jedanfalb^lie^ser^ 
daM  er  diesea  WerÜi.  «b«r  so  ImkIi  »k  n  niedrig,  apgefcblageahMr 

4<r  y  lMMk  PMe«9K  GyfBvaiipiB.  -Hit  i(|iH)e  J}ll^«8f«plMita,.AlMr 
4«»iia«l4iii|tpll»««.1i«l«lii^  IniiJ^li««  lienivi(«^ltfp«gb^R#pM«P 

,yi|ef.  «[sWt  iMn  4^ffl^4f^Sc|iiskf|#  d^r  tclt  dlfia  ^Uikf^mhlt^  Ip 
jWBi  bd  )Lfpt«ilMffS«g«i|ifffpil  «oM'fMw«  rt>niif«:htt«  )b9p|ifir|Ba^  mi#  ^ 
fll^X^Aatm.^  röoiMli«  Grab  -  nnd  Votiysteine,^tF«khfl>A«pl^^ 
Jn  Xanttn  aufjieifalirt  werden  and  auf  dei;  beigc«;ebenen  li(hqg^rapliirli|p . 

Tafel  ziiglelch  iiiit  e|jiMn  Leglonensteioe  und  «inem  Leginnsadler  abge-. 
bildet  tind.  Dl^..4fi(ct  ,d«r .hier  .liehandelteo  Steiniaschrlften  hatte  llr. 
F.  bereitd  im  den  ocnf^iit^p  rSinischen  Denkiualera  S.  1S9  IT.  sa\i\^% 
und  für  eia«  .vf»Uständige  Inschrift  gehalten ,  wahrend  er  |et%t  na«)lf> 
|Vrei«i(>  da««  sie  anr  ein  Bruchstück  und  gana  andere  zn  deuten  Va« 
df a  übrigen  In»chriften6teinen  sind  zwei  mit  Abbildungen  vergehen,  alle 
aber  ihrem  Inhalte  nach  nicht  besonders  wichtig,  und  nur  interessant 
geworden  durch  die  reichen  und  gelehrten  geographischen ,  Ju^torkcliea 
und  antiquiiriscben  Erörterungen  ,  mit  welchen  llr.  F.  ihre  Brklärttng 
ausgetitattet  hat,  nnd  wodurch  die  ganze  Abhandlung  zu  einer  sehr  be- 
nchtuiigäwerthen  wird.  Sie  iat  in  einer  kleinen  Anzahl  ron  Cxenipla« 
ren  auch  in  den  Buchhandel  gekommen  und  in  der  Beckerachen  Buch- 
handlung in  AVesel  zu  haben.  —  Das  Gjmuusiuin  war  in  seinen  0  Cliis- 
sen  zu  Anfange  des  genannten  Schuljahrs  von  Um  und  um  Lude  von 
124  Schülern  besucht  und  entlicss  7  Schüler  zur  Universität.  Im  Leh" 
rcrpersonal  ist  keine  Verändarong  , vorgegangen ,  aussei;  der  Obeif 
lehrer  Dr.  Fiff4l^r  durcb  kta«  C8biiifli^|Mri|fff  foia  Zl^  JaM^r  d^.fjw^ 
kpii.  Pritetoc  «rnowt  woiBd^  i  t,'    -  iJ  Jsi^ 

i  . 

».     "f)  B«iliiifigJHi  bemerkl^,  dus-  diM  Prid|p9t  riaef  GywiadatprofeftMffB 

in  Preusaen  gewöhnlich  durch  das  Ministerium  der  geistlichen ,  Modiciatl«» 
und  Unten iclitsFin^clp'^enheiten  eitlicilt  wird,  und  dass  der  uninittelhar  von 
dem  Koiiifie  erthcilte  Profcssortitel  eine  höhere  Auszeichnunn;  ist,  und  den  Iti 
haber  im  Hange  einem  ordentlichen  Professor  der  Üniversitäte  i  gleich>tellt, 
«idihM ^MSiiaaMukgiebH  ileh ItiaigKriwftftofMMtf  »enaea  sadifftob  - 

Vorläufige  Notiz.  Ich  finde  für  nüthig,  den  Lesern  der 
NJbb.  einstweilen  anzuzeigen,  dass  ich  mir  vorbehalte  zu  seiner  Zeit 
über  die  IVJbb.  Bd.  27.  II.  1.  S.  112.  niitgelhcilten  Nachrichten  dem  lite> 
rarischen  Publicum  einen  vollständigen  und  mit  den  nöthigen  Nachwcl- 
sungen  versehenen  Bericht  über  da«,  was  hierbei  mciae  Person  bc- 
tniit,  zu  erstatten. 

^'   Zwickau,  d.  5.  Nov.  1839.  Dr.  /ier(e/,  Rector. 

*  !•        •       •       •  .     .     .  . 
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Kritische  BeurtheiLungen. 


Foodre  Hotssen  Müller^  Dr.  ti.  Prof.  am  Gyinnafl.  zn  Brandenburg  a.  d« 

H.,  Elemente  der  A  r  i  t  h  m  etile  tiiid  Algebra^  in 
System^    Commeniar   und    A  n  w  e  n  d  un  g  e  n  ,  als 
Lehr  -  lind  Uebungsbuch  für  die  mittleren  (.'langen  höherer  Lehrnn-'' 
gtallen  niid  zum  G^firauche  für  Uaualftfarer  dargettelU  von  etc«  ' 
PoUdaiu  1839.    gr.  8.  ' 

Die  Arithmetik  bot  noch  .vor  wenigen  Jihrsehnden  daa  nieil&*v 
würdige  Beispiel  einer  Wissenschaflt  dar,  die  in  ihren  hohem 

^Theiien  bereits  sehr  ausgebildet  war  and  eine  grosae  Zahl  «hlN»-» 
lot  wahrer  Sätae  enthielt,  während  die  Elemente  derselben  zum. 
Theil  auf  manijelhaftcn  und  unsystematischen  oder  wohl  garfal->T 
sehen  Grundl^en  nihcten.  Vielleicht  wäre  dieser  Uebelstand 
noch  ferner  unbeachtet  geblieben,  hätte  nicht  die  Analysis  zu 
mehreren  so  sonderbaren  und  tiefliegenden  Widersprüchen  ge- 
fuhrt ^  dass  man ,  um  iets^terc  zu  lösen ,  gezwungen  war  bis  in 
die  niedere  Arithmetik ,  ja  selbst  bis  zu  den  Elementen  der  Zah- 

'  leniehre  zurückzugehen.  Dabei  kamen  deun  in  diesem  Theile  der 
Wissenschaft  so  bedeutende  Ungenauigkeiten  und  so  oileubare 
Irrthnmer  zu  Tage,  und  das  ganze  I^undament  zeigte  sich  sa 
morsch,  dass  man  sehr  bald  zu  der  Ueberzcugung  gelangte,  dass 
mit  bios  partieiien  Verbesserungen  hier  nicht  geholfen  sei,  datjs 
es  vielmehr  einer  vQlIigei^  Umhüdung.der.Jiiedem  Arithmetik  be- 
dürfe, weaa  4«t  CldwiH)^,  dleaer  Wlssenschift  to|i  allen  Seiten 
her  «iciier  fiindivt^ireiden  ^pUe.   Dieae  Nothweodigkell  ia  ifaren. 

«  ginm  Om&Dfe^wil  ilir«r;VQllea  Stirke  «rkaMH  isM  wgleldi 
ien-Wfi;  zu  dN^en  «treogfen,  zytteniatiBeheo  kofhm  der  AtUlh.' 
metik^Uai:  mgescaclwet^ip  Aaben,  tat  Toroehmlich  da»  VerdleiilMt. 

'  MeKÜB  Ohm'i..  ■  £•  z^helpt  jedoch ,  daaa  die  ?on  ibm  nllMl  ge-. 
gebene  und  (wie  diee  bei  ^nem  aolchco  Bahnbredieii  tut  nnvei^; 
meidllch  ist)  noch  unvollkommene  Ausführung  winer  Anstchteü 
i»  V^Undei^  «ait  ihrer  Neuheit  der  VerbKfslt^vBd  Wikdigiing 
derselben  wesentlichen -Ittüiitrag  gethan  und  es  häufig  veranlasai 

ii«be,i:8ibaiA»^w*/Keiii^e|iier^ArMtiWl^  iiriaaenscheflUcber 
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Hinsicht  gleichstelieud  zu  betrachten.  Denn  obgleich  seit  Ofinui 
neuer  Grundle^mg  der  Arithmetik  bereftfl  euie  zieniliolie  Reihe 
von  Jahren  verflossen  ist,  so  behalt  doch  ein  ijrosser  Tiii'il  der 
jährlicli  erscheiuend/[*n  Lclir  -  und  Ilandhiicher  dieser  Disoipiiii 
immer  noch  die  ältere  inaii^elliut'te  Art  der  AhfiaiHlluii/j  bei,  wäh- 
rend ein  anderer  Theil  wenigstens  auf  unerfreuliche  Weise  zwi- 
schen dem  AUe»  und  Neuen  schwankt,  und  nur  5Jie  Minderzahl 
entschieden  den  neuen  Ansieliten  folct  und  einen  streuten  und 
durchaus  consequenten  Aufbau  der  Arithmetik  aus  ücreu  uatür- 
liehen  Grundlagen  erstrebt.       *  "*  '       '  I  •  -  ' 

Ks  iasät  sich  aber  das  Wesen  diesef-  neuen  Behandlungsweise 
der  Hauptsache  nach  auf  zwei  Principe  zuri'ickrülir^n.    Das  erste 
derselben  besteht  darin,  dags  man      Gruiidia>,'c  der  gesammteii 
Arithmetik  in  materieller  llii^sicht  durchaus  weiter  iiichts  als  die 
Cl^undyorsteilunge^  der  Einheit,  Vielheit ^,AiIheitt^  iiri^  i 
fo^rmeller  Hioaiebl  hichtg  aia  das  allgemeine  lo'^inbhe  |[d<^Qtf(<(^e- 
«etz  samint  dessen  unniittelbftren.  Folferunj^en  zulä^'^  und  damit 
aliein  den  ganzen  Ban  der  Wissenacliaf^Jnacli  1^^^     imd  Inhält 
TÖllführt.    Die  ÄrUIiinetilc  erhalt  dadnrcfi  .t^oii'  zu 
ibrem  Objekte  blos  die  Begriffe  der  EiuÜeil  nntldc^''  ans  Theileii 
sniiMttienfeaetatett  Clanaea  nA^Wl^  'dte  lri^t  diesen  Objekten  »vor- 
inaiHmienden' Operationen  die  bekannten^  dfiindsklae,  ÜittB  da«' 
Qattie  den  Inbegriffe  seiner  Ttieiiei  idetttiseh   'dag^^en  einem^ 
einseinen  Tbeüe  oder  einem  aus  mehrern  dei^eUieiii'gebildeteii  ^ 
Partialganzen  nfeht  identisch  ist.    Illit'MM^Oeg^ebeneti  liat^^' 
sieh  zu  begnügen  ünd  bleibt  fortan  ihrer  ei|fA^  !ddhaj^endm 
Knft  Übißrlassen.  —  Wie  iiun  ati9  der  Betrachtung' entweder -der« 
bloirsen  Aufeinanderfotge  oder  der  blossen  M^iV^  der  *2u  Pikttial^<>'* 
und  Total^^anzen  verbundenen  Theil^  etiVersefTs  diö  Ooiiibinations-* 
lehre,  anderseits  die  Qnantit^tslehre  cfifsprm^t;  wi(^  letztere  df«  » 
ViOTsteliun^  des  Ganzen  in  die  Vor^steilnng  der  mis  Einheiten  be-^ 
stehenden  ganzen  i^ti/^/ umwandelt  unO',  indem  sie  entweder  die 
Zatilen  an  sieh  oder  die  dnrCh  Zahlen  ausdrückbm'ett  BeKiehnn-^ 
gen  der  Dinge  aus^^er  uns  betrachtet,  wiedeftttn  fn  Zahlen und 
Grössenlehre  zerfallt;  —  dies  Alles  hangt  mit  dem  oben« erwähn«' 
ten  Fmidamenle  der  Arithmetik  auf  das  Engste  zriSHinmen ,  kann' 
aber  hier  nicht  weiter  ausgeführt  wei'den.    Was  aber  ^udi  bei- 
den! Vofrwärtsiiclireiten  auf  diesem  unermessKclien  Fe|•d«'^denl' 
Geiste  des  Forschenden  sich  an  neuen  Beziehnffgen  und  Vorstel-: 
In^geh  attÜrlngen  mag;       nie  düH'en  tlieseibei^  in  die  WMsen-» 
s«siMfl''«ndeiia*eingefmt'  werden  als  •  mitteist'  %estinMiitef>'flin  för 
alle  Mai  fufinnsethettder  Definitionen,  iiWdeileA  daflh'lln^ flkfeA^ 
nod  ihre  BfgenscbaHt  durch  eonsequettVeik  EteiittäMiii  «jk  iMItwMelii' 
sind.  Wenn  •  Dennach  ddroti  Eeteiri^lMhr,  die  |;an%  snslieiMiaAb* 
dea*9Meted  ^r^ArflMietft -lie^bu,!'!^^ 
widLelt  ^er  B^fenecfanflfeif  ^ih'^ZililllMH 
snttenv^wie  dtcsr««  hMg^fmmUb^^mifkm^^^f^ 
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.  flAiUfeh^it^  fa^l^^nilMl^  Ii.  ^•T'  gMNAi^t  'f^f^d  inIhI  ttjb  VMl  JÜH 
-BeumiiGetldiliqpiiiikte  ins  ata  ilurdniiit  ftbdk  bttdclmH  woi» 
den»  ■  Und  dliea"g€iehiehft  ^feilte  aiil  vollein  Reelit  •  Dean  wmm 
setbst  ein  soLohea  fifninisclien  fremdarlig^er  Din^e  in  die  .ArMiiiiei 
tik  die  irrthünser  und  Friller  nicht  liervorbrSdite ,  die  es  wirk* 
lieh  hervorgebracht  hat,  so  widerstreitet  es  schön  jedem  Begriffe 
eioes  witsensehaftiichen  SysteMS-,  Resultate  in  dasselbe  anfzu- 
nehmen ,  die  nicht  reine  Felf erangen  aus  dessen  Principien  «tteli 
sind.  Die  Arithmetik  miiss  laelmehr  ihr  CrebSnde  aufführen ,  \m* 
bekümmert,  ob  und  welche  Be7lehiingen  e»  auMerlialb  iltfee 
selbst  geben  ma«:,  dieiiiren  Gebilden  entspreclien.  '  ' 

Das  zweite  Pn'iirfp ,  das  die  neuere  Hehandhing^  der  Arithme^ 
ük  von  der  altern  unterscheidet,  besteht  in  der  stren^^en  Beoback*« 
tnng:  der  Regel ,  den  Resultaten  arithmetischer  Operationen  auf 
der  einen  Seite  nie  eine  ausgedehntere  Gültigkeit  beizulegen,  als 
sie  nach  den  gemachten  Voraussetzungen  besitzen  können ,  auf 
der  andern  Seite  sie  aber  auch  nicht  für  npccleller  zu  halten, 
sie  ihrer  Natm  nach  wiiklich  sind  und  namcntlicli  mehrdeutige  Re- 
sultate nicht  als  eindeutige  zu  betrachten.  Ohsrhon  auiih  dieses 
Prificip  noch  keineswegs  ul>erali  conscqueut  durchgeführt  wird, 
so  hat  es  sicii  doch  einer  bei  weitem  grösseren  Anerkennung  zu 
erfreuen  gehabt,  als  das  erste,  was  freUtch  Hiebt  s«  verwundeni^ 
ist,  ^  ^  derch  seine  NkhtbeaclitiHig  le  4m  AiHlmieilk  eoiaCaii^i 
d^Mili^kttliQinei!  «i  deotlfeh  auf  seine  Unealbehrllahkffiif  ifaimrel-l 
ae«;  -'Wie  irSel  aber  dessen  streiigef;e  Befolgung  derlWIsienacbnll» 
g^niitat  bat,  ist  «i  beloinut,  als  dsss  et  bier  necli  cMbnt  mc 
wels^n^iiiüdite.''''''^'' :^  '  i^iv'r'^  ''n''  •  •i'i 

■  Wehniinlt  antdein  Allen  sieb  «ur  Online  ergebt  V 
Yonttfiettden  ebaralc^  Behandimigaweise  der  Arithroelilci 

midi 'flilEm'  bentigen  Stande  der  letzteren  ala  die  emzig  richtige^ 
iiitdr^^dniiifiBebe  betrachtet  werden  musSy  9^  stellen  sich  die« 
Fatdemngen,  die  man  an  ein  Lehrbuch  der  Elemente  dieser  Disci-> 
pUn  zu  machen  hat ,  ganz  von  selbst  dar.   JBs  können  dieselben  iif 
pädagogischer  Hinsicht  keine  anderen  sein ,  als:  Klarheit  und  Büu-i 
digkeit  des  Ausdruckes,  möglichste  üebersichtlichkeit  des  Ganzen, 
'  Fernhaltung  überfli'issigen  Details  und  Hervorhebung  des  wirklich 
Wesentlichen;  in  wissenschat'tiich er  Hinsicht  dagegen  wird  man  > 
Tornehmlich  strenge  Durchführung  der  oben  erwähnten  beiden 
Principien  verlangen  müssen,  d.  h.  naturgeraässe  Zerfältung des 
ganzen  Stoffes  in  einzelne  Abtheiluugen ,  eiserne  Gönsequenz  in 
der  Festsetzmif;  und  successiven  Erweiterung  der  arithmetischen 
Grundvorsteil un^en  und  Grundoperationen  und  Präcision  in  den 
Definitionen  und  Beweisen.  —  Nach  diesem  Maassstahe  ist  daher^ 
der  Werth  auch  des  vorliegenden  Lehrbuchs  zu  beurtheileu.  1 
Zuerst  nun  rauss  Ree.  mit  gerechtem  Lobe  das  eifrige  Be-t 
mühen  des  Verfassers  erwähnen,  seinem  Werke  die  grösstmogf^» 
liebste  Üebersichtlichkeit  und  Kiarheil  zu  verschaffen.  Rrentfi 
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hall  d«Me|^  in  ivei  fiir  Qtiart«  und  Teriit  beatiimiiien  Lehroarsen 
die  Arithmetik  Ton  ihren  fiUementen  an  bia  «a-den  ei«€Mihen  und 
quadratischen  Gleichungen  und  tinifasst  also  das.,  was  gewöhn- 
lich unter  dem  Namen  der  niedern  Arithmetik  und  Algebfs  be- 
griffen wird.  Nachdem  der  Verf.  in  einer  dem  Ganzen  voraus- 
celMiiden  Einleitung  zuvorderst  die  allgemeinen  Grundbegriffe 
der  geaammteri  Mathematik  und  die  hieraus  hervorgehenden 
Hauptabtheilnngen  dieser  Wissenscliaft  gegeben  hat,  entwickelt 
er  im  ersten  Capitel  des  ersten  Curaus  zuerst  die  spcciellern 
arithmetischen  Grundbegriffe ,  lelirt  dann  Cap.  2  und  3  die  ein- 
fachen Rechnungsarten  in  ganzen  unbestimmten  Zahlen  und  in 
einfachen  Zahlausdriicken  und  zeigt  in  Cap.  4,  wie  bestimmte 
Zahlen  mittelst  des  decadischen  Systems  durch  Ziffern  ausge- 
druckt, und  wie  die  Grundoperationen  in  bestimmten  Zahlen  • 
durch  Zifferrechnung  ausgeführt  werden.  Diese  ersten  4  Capitel 
bilden  demnach  ein  Ganzes,  dem  sich  nunmehr  in  Cap.  5,  6  u.  7 
als  neues  Ganze  die  Lehre  von  der  Theilbarkeit  der  Zahlen  und 
von  den  gemeinen  und  Decimalbrfichen  anschüesat.  Dieaef  fol->^ 
gen  in  Cap,  8,  9  u.  10  die  vier  Speeles  in  benannten  Zahlen,  so 
'  wie  die  Verhiltniaae  und  Proportionen  nebafc  ihren  prakt|aeiieii 
*  Anvoidungen ,  und  den  Beachluat  maciiai  Cap»  11  die  ilt eAi-' 
nismen  der  ^admt-und  Cttbikwursehnniäiang^  Rfjgein  Itter 
diB  ReeiuMn  mit  FMensial-  nad  WnneUuadrudceiiiiB^^BäM^  * 
knngen  ftber  Ineomnienflaraldlltill  und  IrratioAalilit  Den  iweüett 
Cnrni  hil  der  Verf.  ainieliUesalleh  der  niedern  Ai|g<ira  Im>  > 
atfanmt  ■■  Br  enliriiftelt  im  ertten  Capitel  luvdrderat  d^en  Begriff 
und  die  Eigenachaflen  entgegengeaetster  Zahlen  ^  weliei  auch  dea 
Imaginlren  betUuflg  erwähnt  wird,  geht  dann  in  Cap.  2  u.  3  wA' 
den  Operationen  an  und  mit  ein-  und  mehrgUedtigen  Ausdriickea 
ober,  and  trilgt  hierauf  in  Cap«  4  die  Auflösungen  der  einfachen 
und  qiudratischen  Gleichungen  vor,  in  Cap.  6  aber  die  der  Glei- 
chungen mit  mehr  als  einer  Unbekannten,  während,  Gap.  5  die 
Anwendung  der  Gleichungen  lu  Losung  von  Aufgaben  enthalt.  — 
Schon  diese  Art  der  Eintheilung  zeigt,  dass  der  Verf.  bemuht  ge- 
wesen ist  ^  das  anfgenommene  Material  möglichst  übersichHich  lU' 
ordnen.  Hiermit  aber  sich  nicht  be^niigciid  ,  hat  er  zur  Errei- 
chung dieses  Zweckes  ein  noch  kräftigeres  Mittel  angewandt.  Ea 
ist  nämlich  durch  das  ganze  Werk  hindurch  der  Stoff  jedes  einzel- 
nen Capitels  einer  abermaligen  Trennung  unterworfen  und  in  den 
eigentlichen  Text  nur  dasjenige  aufgenommen  worden,  was  in 
der  That  einen  wesentlichen  Bestandtheil  des  Systems  bildet  und  ^ 
in  demselben  durchaus  nicht  entbehrt  werden  kann ;  alles  dagc- 
gen,  was  blosse  Erweiterung  des  Systems  enthält,  ingleichen  die 
Uebungsbeispiele  und  Aufgaben  sind  in  besondere  Abschnitte  ge- 
bracht, die  dem  Werke  als  Anhänge  folgen.  Was  sonst  endlich 
dem  Verf.  zur  Erläuterung  und  vollständigeren  Begnindung  des 
eigentlichen  Systeme«  nothwendig  schien ,  das  hat  er  in  Anmer- 
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IcQ&geii  Qiid  mit  kleinerer  Schrift  den  lietreffender  SteUeä  münit- 
telbar  beitrügt.  —  Diese  tob  taa  Verf.  anch  auf  dem' Titel . 
dureh  die  Ausdrucke:  Syatem^  Cömmentar  und  jinwendungertf, 
bezeichnete  Trennung  und  Vertbeilnng  des  StolSes,  die  theilweise; 
auch  in  andern  Schriften  dieser  Art  versucht,  in  vorliegender 
aber  mit  einer  ^anz  besonderen  Conseqiienz  verfolgt  worden  ist,  , 
verbreitet  Viber  das  Ganze  eine  Klarheit  und  Uebersicbtlichkeit, 
die  es  dem  Scliüler  aii88erordentlich  erleichtern  mmn  ,  den  Blick 
frei  über  der  Masse  des  Details  zu  erhalten  und  das  Wesentliche 
*  von  dem  minder  WeBentiichen  zu  unterscheiden.  Hierzu  kommt 
endlich  noch  eine  Im  Ganzen  lautliche  und  präcise  Sprache,  die 
sich  eben  so  vou  lästiger  Breite  wie  von  dunkler  KVirze  des  Aus- 
druckes fern  hält  und  dem  Schuler  das  Wesen  der  Sache  über- 
all klar  und  bestimmt  vor  Augen  legt.  Nur  die  ersten  Capitel 
roadien  in  dieser  Hinsicht  bisweilen  eine  Ausnahme,  indem  na- 
mentlich mehrere  der  tn  ihnen  vorkommenden  Definitionen  so  nn- 
bestimrot  ausgedrückt  sindi,  dass  ein  mit  der  Sache  nocli  nicht 
^erfranter  über  ihren  wahren  Sinn  ongewiss  bleiben  kann;  auch 
■cheiait  ReeemcBten  die  KinlelUing,  se&il  f6r  SditUer  der  oberen 
Ciuken,  nndb  nidit  plm  genug  verabfcwt  lu  leiii,  obwoiil  er 
iliei  Wcike  w  wenigsten  sum  Vennirf  ntochen  nddite,  de 
et  'mski^ApAat  Erbhnmg  weiss,  wie  nataerordekitlicll  adiwer  et 
ist  y  GegenitlDde  di^r  höheren  Alnitnctlen  ee  Tontutiegen daat 
s0llliif  ^v'iHe  reiferen  Sdifller  keine  Onnkeiheit  mehr  finden.  Je» 
denr«Or>^dt»  teini  Verf.  in  dtesem  Punkte  Gdelateto  idion  lehr 
ÜnnkeneirMii^ ' 

Bei  diesem  eifrigen  Bemilhen  des  Verf.  aber,  seinen  Wetke 
die  grösstmogUchste  Yerstindlichkeil  und  UehenicfaUlcbkeH  wm- 
'  Vetncballent  Iii  c«  doppelt  lu  bedauern ,  dass  derselbe  ilch  Ab- 
weichungen vom  consequenten  und  strengen  Gange  der  Banteln 
Inng  erlaubt  hat,  die  einem  glücklichen  Erfolge  jener  BenlUran^. 
gen  wesentlichen  Eintrag  thun.  Je  bereitwilliger  Bec.  die  oben 
erwShnteo  Vorzüge  des  Lehrbuchs  anerkennt,  desto  weniger 
kann  er  anch  verbergen,  dass  ihm  die  hier  gegebene  Darstellung 
der  Arithmetik  in  wissen<!C?iaftHcl»f  r  Hinsicht  bedeutende  Unroll- 
kommeuheiten  zu  cntlialten  scheint.  Es  sind  nicht  Einzellu  iten, 
auf  welche  Ree.  ein  grosses  Gewicht  le^te^  ja  er  muss  hier  gleich 
im  Voraus  bemerken,  dass  das  Buch  im  Einzelnen  eine  grosse 
Menge  sehr  schatzbarer  und  zweckmässiger  Dinge  enthält;  eben 
so  wenig  sind  es  auch  ilie  Definitionen  unil  Beweise,  die  Recen- 
senten  zu  obigem  Urtlicilc  veranlassen:  deiui  diese  müssen ,  mit 
einigen  Unten  nSher  zu  er()rternden  Ausnahmen,  dnrch^än^i^  als 
^iit  angesehen  werden  und  der  Verf.  dürfte  sich  nach  Kec.  Dafür- 
Italten  in  diesem  Pimktc  noch  ein  besonderes  Verdienst  dadurch 
erworben  haben  ,  dass  er  sich  von  der  erat  in  neuester  Zeit  auf- 
gekommeneu Sucht  frei  gehalten  hat,  alle  und  jede  auch  noch  ao 
einfache  .arithmetische  Schlüsse  dnrdi  seitenlange  togenao^ 
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gan:i  allgemeine  und  strenge  Beweise  rechtfertigen  ani  wollen» 
Was  das  vorliegcude  Werk  verruissen  lägst,  das  ist  voraehmlicli 
eine  systematische  Architektonik  des  Ganzen  und  strenge  Coiise* 
quenz  in  der  EntwickcUing  der  verschiedenen  Zahlformen  diircfi 
Buccessive  Erweiterung  der  Grundvorstellungen  und  Verallgemei- 
nerung der  Grundoperationen.  Die  wirkliche  Existenz  dieser 
Mäogei  wird  Ree.  bei  Durchgehung  der  einzelnen  Capitel  epecicil 
nachweisen;  zuvor  muss  er  jedoch  einiger  Ucbelstände  crwiih- 
iren^  die  wegen  ihres  Einflusses  auf  einen  grossen  Theil  des  gan- 
zen Werkes  bei  der  Besprechung  von  Kigeul^eitea  ui«ht  schick- 
lieh  Platz  finden  können.  ,     ♦  '  '   .  ^  "  ,  *•> 

\qx  aUem  Andern  gehört  hierher  die  durch  das  ganze  Lelir- 
1iH|il|.bi|ldwc]Maufende.6tete  Vermischung  der  Ziiih)«n  -iind.Gr4l»T 
jCfÄäure^  idki  M.Wt  geht,  4m -^o. lieti^eliiUcliejr.- 'JImU  cter 
BiMpiQliichen  Qmiiul-  und  (i^^s^lmB  (s«  B.  diQ  über  .Addition  und 
Siibtnclioii  0«  w.)fAr  Zali|eiii|mi«dLg^  uicli^  entwickle »  mr 
dem  gleich  llkr  die  Groge^PtHÜfgialeiit  werde»..  Freilich  keon  der 
Ifetf,  fut  ein  eoichee  Veriahittii  die  Mawe  4er  .  geWöhqliehea 
Lehrbücher  «aföhrea  ^  -  die.alleii  AnffavdenMigeu  cjn  eiiie  ajetefliay 
tiache  Befaaodliuig  la  geiiAgen  glaubeii^  .weiio  aie.elwa  die  Prof 
portionslehre-siidf  heehsleaa  niMdi  :die  vier  Sj^ecieik  »  beninateft 
Zahlen  von  der  vehicii  Zahlenlehre  «bsondern.  N'iclits  desto  we? 
nigcr  aber  muss  eine  solche  Anordnung  als  irrig  bezeiclmet  wer^ 
den.  Denn  da  die  Zahlenlehre,  wie  der  Verf.  in  §  15  der  Ein- 
leitung selbst  sagt,  die  allgemeinste  aller  mathematischen  Discl^ 
piinen  ist  und  ihre  liesaltate  deher  allen  andern  Theile^  der  Wia- 
senschaft  zu  Grunde  zu  legen  sind,  so  folgt  schon  hieraus  ,  dass 
dieselbe  in  einem  systematisch  geordneten  Vortrage  rein  aus  sich 
selbst  dargestellt  und  von  aller  Beimengung  fremdartis^cr  Dinge 
frei  gehalten  werden  muss.  Dies  erscheint  aber  als  durchaus 
nothwendig,  wenn  man  erwägt,  das»  die  Gesetze  der  Zaiiicnlehre 
in  den  meisten  Fällen  auf  die  Grössen  ganz  unmittelbar  gar  nicht 
angewendet  werden  können,  dass  es  hierzu  vielmehr  erst  einer 
vermittelnden  Betrachtung  bedarf,  die  die  eigenthüraüchc  Natur 
der  Grössen  berücksichtigt  und  die  Gesetze  der  Zahicnielire  dem- 
gemäss  modificirt.  Schliesst  man  daher  von  quantitativen  Bezie- 
hungen der  Grössen  auf  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Gesetze 
der  Zahlenlehre,  so  ist  dies  stets  ein  Schiussvom  Speciellen  auf 
das  Allgemeine,  der  logisch  immer  unzulässig  ist  und  selbst  im 
günstigsten  Falle  nie  mehr  als  eine  brauchbare  InducHou  liefern 
kapti«.  Selbst  dann,  wenn  alle  quantitativen  Beziehungep  der' 
Grö^aen  voa  so  einfacher  Natur  wUreu  ,  daas  ihre  Identität  mll  den 
entS(!rec|ieBden;Geef|tseii  der  Zahleoiehipe  «nmittelbar  ^letichr.  . 
tele,  ^  adbet  dann  w&rde  ejne  polche  Schlnciweiae  noch  ver* 
worfea  werden  mtoen,  weil  die  fiuatenr  dieser  IdentUit  nth 
dodi  nur  durch  eine  jsolirte.DereteUnng  der  Zaliienlebre  nachw^ 

MAliease*..  -m  •■v.'A'>f:-;  ;  J-*^;;.->i^fttu  ;?J^i4.>*7 
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V/.'.  Ali|r»Ulit^r  Tom  Standpunkte  des-Sjiftcma  ius  bilAet  dietc 
y^rmischupi^:  4er  Zahlen  -  ^  und  Gfossenldii«:  cin^  wirklichen 
Mangel  dei  vorliegenden  Lehrbuclie«,- sie  Igt  atich  d'er  Bestimml«' 
heit  des  Ausdruckes  60>vie  der  Klarlieit  und  Uebersichtlichkeit 
des  Ganzen  oft  hiuUernd  ent^e^ren  iretreten.    AVolIte  der  Verfi 
biich  jederzeit  bestimmt  ansdiückeii  ^  so  musste  er  an  eilen  den 
Stellen^  in  welclien  er  Zahlen  und  Grössen  zu^rleich  behandelte, 
(las  Objekt  der  lictrachtuns;  mit  dem  Ausdrucke:     Zahlen  oder 
rliaiipt  gleichartige  Grössen^'*  bezeichnen.     Da  er  dies  aber 
nicht  immer  thut  und  oft,  ohne  entsetzlich  weitschweifig  zu  wer- 
den, aucli  nicht  thun  kann,  vieimclir  häufig  blos  Ton  Zahlen  oder 
hios  von  Grössen  spricht,  oder  auch  das  Objekt  gar  nicht  näher 
'  benennt,  60  bicibl  der  Leser  nimmehr  ungeuiss,  ob  das  Resultat 
'  der  Untersuchung  für  beide  Arten  von  Objekten  gilt  oder  nur  für 
efnea.    So  heisst  ea,  um  nur  ein  Paar  Beispiele  anzuführen,  it| 
g  12.  Zus.  2:  „ist  efner  der  Add«ndien  gleich  Null,  m  ist  die 
V^Aunme  4em  andern  gleich ,  a4-0=s04-n'«=sa;"  nnd  in  §  16 
mili^i^i9,m9iMB^t^^^^  Zahlen  ist  Nnll,  a^a  0;"« 
^^ilieidea  abMm^b^  «kfll  Zalalen  andi  Übr  Grteen  gilt,  bleibt  «»• 
^gflMaa  .aiMlitiMiili«  sogar  .venieint  werden  in  m&ssen«  da  dieM 
:^^tM#Mli#IIMtfii^  Zahlen  beri<dien,  wilirend  die 

iflli$$ffUimtvoh  GtS^  Einailder^fieispiel  bietet  iKe 

V  VergleiiiM«  iiaiii^  14  v.  17  Init  §  21  u.  dar.  Die  ersten  bei- 
den entfiallmk  die  Regeln  .der  Verbindung  TÖii  GieieÜi%en  und 
«  Ungi<dclrangen  durch  Addition  und  Subtraction^die  letzten  beiden 
-<^e  entsprechenden  Regeln  für  die  Multiplication  und  DiTlslön« 
und  beide  Male  ist  unerwähnt  geblieben,  ob  die  Gleicbnngen  und 
Ungleicliungcn  Zahlen  oder  Grössen  enthalten.  Da  nun  aber  dltt 
den  Ue<;elM  beigefügten  Beispiele  im  ersten  Falle  blos  Grössen^ 
*  im  zweiten  dagegegen  hlos  Zahlen  «Enthalten ,  so  wird  der  Schüler 
notliwondig  darauf  geiVdirt,  diesen  Unterschied  für  wesentlich  za 
lialien  und  die  Gültigkeit  der  Regeln  darnacli  zu  beschränken.  Hört 
er  aber,  dass  die  Kegeln  für  Addition  und  Subtraction  sich  auf 
Zahlen  und  (Jrössen  zu^ileieh  erstrecken,  so  wird  er  verleitet,  das 
Gleiche  aueh  von  den  Kegeln  für  Multiph'cation  und  Division  vor- 
au>zuse(zen.  Dies  IVilirt  aber  für  die  Multiplication  zu  einer 
oü'enbaren  L  ngereiiiitlK'it ,  weicher  auch  durch  die  vom  Verf.  zu  § 
llX  gegebene  Aiinic!  kiiiig :  dass  die  Muitiplicanden  auch  Grössen 
aeia  können,  nicht  hinlänglich  vorgebeugt  wird.  '  > 
Dergleidien  Lngenauigkeiten  Hessen  sich  noch  mehrere  an- 
führen; doch  oiag  Kec.  auf  dieselben  kein  grosses  Gewicht  legen, 
da  sie  sich  durch  den  Lehrer  leicht  beseitigen  lassen.  £ine  weit 
uachlheiligere  Folge  der  oben  berührten  Vermischung  besieht  dar^ 
in,  dass  die  Grössenlehre  dadurch  so  sehr  ierstreutwird,  &tmi 
der  SchSier  keine  gehörige  Gebeisieiit  derselben  erhUt«  wilirend 
ilim  auch  das  reine  Bild  der  Zaitienlehre  getrübt  wird ;  dast  feimep 
all  mehreren  Stellen,  wo  die  Gesctse  der  ZaUentehre  sichniiM 
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wmiMkme  auf  üt  GrosM  nwcDaen  laiWi  ^  letiterc» 
«nfe^rcdienden  modificirten  Gesetze  keinen' Pitts  (f^funden  haliäi 
lind  dass  lendUch  in  die  Zahienlehre  selbst  bisweilen  Reflexionen 
und  Erörtäningeli  eingetreten  sind,  die  tlieils  nielit  in  dieselbe 
geboren,  theils  an  andern  Orten  und  auf  andere  Weise  hätten 
müssen  zur  Sprache  kommen.  So  fehlt  z.  B.  fiir  die  Multiplication 
der  Grössen  der  Fuiidamentalsatz ,  dass  das  Produlct  einer  Zahl  und 
Grosse  ungeändert  bleibt,  wenn  man  die  Einheitsbenennung  der 
letzteren  auf  die  erste  überträgt ;  eben  so  ist  unerwähnt  geblieben, 
dass  jede  Grösse  als  das  Produlct  einer  unbenannten  Zahl  in  ihre 
Kinheitsbenennun^  betrachtet  werden  Itann,  u.  s.  w.  Auf  der  an-' 
dem  Seite  aber  kann  es  Ree.  eben  so  wenig  für  zweckmässig  halten, 
dass  die  der  Grössenlehre  allein  angehörende  Unterscheidung  zwi- 
schen Messen  und  Theilen  in  §  25  u.  26  auf  die  Zahlen  aiigewen* 
det  und  die  Division  unbenannter  Zahlen  als  ein  Messen  dargestelll 
wird.  Da  der  erwähnte  Unterschied  seine  Entstehung  l^glich 
darin  findet ,  dass  in  dem  Produkte  einer  Zahl  und  einer  Grösse 
beide  Faktoren  nicht  mehr  gleichartig  sind ,  also  auch  die  beiden 
aus  der  Multiplication  entspringenden  inversen  Rechnungsarten 
nicht  mehr  völlig  identisch  sein  können;  so  must  die  obige. Dar-^ 
Btelinng  der  Division  nnbeuannter  Zahlen  8en  Sctiuler  nothwendig 
Tcrwiriren.  Die  nlhere  Erörterung  dee  Bfewent  und  TheileiiB 
Mtte,  gelbst  vom  Standpunkte  des  Verf.  nns ,  entweder  snr  IM^ 
sioa  bemnntelr  ZUilen  geiogen  oder  der  Lcbr^vonden  VeflUUtr^ 
aisiien  und  PÄ»portionen/vorangeschiclct  werden  mftssen.  -  '^^^'  V  * 
Aber  noch  wdt  bedenklicher  als  diese  BehtnfflungderDfti^ 
•ion  «chein^Recensenlen  die  in  iwdten  Absdinitte  des  0.Ospi^ 
tels  gegebene  Theorie  der  ZMmtpropaHionm  wbl  sefai.  Essel' 
fem  ypn  ilun,  dem  Verf.  ns  der  Aufnahme  dieser  Lehre  einen 
Vorwurf  maclieif  oder  den  Abschnitt  selbst  als  mangelhaft  be«  < 
seichnen  su  wollen ;  denn  alle  unsere  Lehrbücher  stimmen  hierin 
mit  dem  vorliegenden  überein  und  sprechen  von  den  Proportionea 
swischen  unbenannten  Zahlen  so  unbefangen.,  als  ob  die  Nothweo-^ 
digkeit  derselben  gar  keinem  Zweifel  unterläge.  Aber  eb^n  diese  ' 
Noth wendigkeit  ist  es,  von  deren  Existens  Ree.  sich  durchaus  nicht 
überzeugen  kann.  Dass  die  Verliältnisse  und  Propositionen  in  Be-  ' 
zug  auf  Grössen  sich  nicht  nur  nützlich,  sondern  selbst  noth wendig 
erweisen,  räumt  er  unbedingt  ein;  allein  diese  Betrachtung  aus  der 
Grössenlehre  in  die  Zahlentehre  zu  übertragen,  scheint  ihm  nicht 
nur  ganz  willkuhrlich,  sondern  auch  schädlich  zu  sein.  —  Hat  man 
gehört,  dass  z.  B.  der  Quotient  diejenige  Zahl  sei,  die  mit  dem 
Divisor  multiplicirt  den  Dividendus  hervorbringt,  was  soll  man  sich 
dann  unter  dem  geometrischen  Verhältnisse  zweier  Zahlen  den- 
ken? wie  kommt  man  darauf,  diese  neue  Benennung  einzuführen 
für  einen  Gegenstand ,  der  als  Quotient  bereits  vollständig  bezeich- 
net ist*?  Wo  zeigt  sich  ferner  in  der  Zahlenlehre  eine  so  hervor- 
stechende Wichtigkeit  der  einfachen  Differenz  -  und  Quoticnten- 
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l^iflclNiiigen ,  düt  iiiäii  Ale  Kothwcndi^^  etntllieV^  iteiatf  ddü 
bdonderen  Namen  der  Proportionen  ifi  beU  :;en  1  Warum  will  nra 

b 

die  Au!?drücl(e  a  -f*  8 .  b,  a'*,  y/' a  und  log  '  a  iiiclit  auch  als  Ver- 
irältuisse,  die  Gleichun/^cn  a  +  b^c-f-d,  a.b  =  c.d,a''  = 
c*^  11.  s.  w.  nicht  auch  als  Proportionen  gelten  lassen  1  In  der  That, 
soll  hier  der  Grössenlehre  nicht  ein  ganz  un^ebiihr hoher  Einfluss 
auf  (iie  weit  allgemeinere  Zahlenlehre  eingeräumt  werden ,  so  las^t 
sich  auf  alle  diese  Frogen  nichts  Befriedigendem  antworten  und  die 
Einführung  die.ser  Betrachtungsweise  in  die  Zahknkhre  bleibt  rein 
willkührlich.  Aber  selbst  abgesehen  hiervon,  wks  enthält  denn 
eine  solche  Proportionslehre  Wichtiges?  Zuerst  sind  es  einige 
Sütxe  über  die  Quotienten,,  die  iberio  einfach  lind»  dasfiaieaii« 
denliekanntenEifenscIiafleiigeliroeliener  Zihlen  unmitteibtr  ge- 
folgert ,  wks9  aiidi  mit  diesen  zmaninien  an  iweclcni8«dgsteii  vorge^ 

.  trigen  w^rd^n  können;  sodann  aber  enftillt  sie  elwee  alierdinjst 
UVic^tiges,  nimlick  ^iami  Theii  der  epeciellen  ResHltite,  din  . 
man  ana  der  Verbindung  mehrerer  Gleicbunf  en  oder  Ungleichun- 
fen  Hurejh.  4e  arithmeiiaehen  Gnwdpperatioiien  ableitety  wen^ 

.  die'  GKijsder  der  enteren  sowohl  ganae  alt  auch  g^rockew  Zah^ 
len  daratellen  Die  vollständige  Zusanuneristcllung  aller  dieser. 
<  Resultate  bildet  für  die  alisoiuteu  Zahlen  dasselbe ,  was  die  Lelirn 
von  den  Gleichungen  in  gewisser  Hinsicht  für  die  algebraischen 
Zahlen  ist,  und  sollte  daher ala eine  nothwendife  Propädeutilf  der 
letzteren  in  den  LehrbVichern  sorgfältig  anagefvhrt  werden*  Leider 
wird  dieser  Gegenstand  noch  immer  so  ganz  und  gar  Ternachlaa* 
sfgt ,  dass  selbst  unsere  besten  Lehrbücher  nur  Bruchstücke  davon 
enthalten.  Eine  Proportionslehre  nubenanuter  Zahlen  ist  aber 
hierzu  ganz  unbrauchbar,  da  sie  ihrer  Natur  nach  nur  einen  ge- 
ringen Theil  jener  Ecsultatc  imifa&scu  kann,  ja  8ie  wirkt  selbst 
schädlich,  weil  sie  durch  den  speciellen  Ge^iclitspunkt  und  die 
besondere  Form,  unter  welche  sie  die  Sätze  bringt,  die  allgemei- 
nere Bedeutung  derselben  verbirgt.  —  Aus  diesen  Gn'inden  musg 
Kec.  die  Vt^rhiil misse  und  Proportionen  in  der  Zalilenlehre  fnr 
ganzlich  unbrauchbar  halten.  Ihr  Eindringen  in  diese  Disciplin 
schreibt  sich  auch  noch  aus  den  Zeiten  her ,  wo  die  Arithmetik  in 
ihrer  Kindheit  war  und  eine  grosse  Menge  von  Aufgaben  in  der 
'1  hat  blos  durch  künstliche  oft  mühsame  Verbindung  von  Veriiält* 
nisseu  zu  lösen  \cniiodil.e.  LJcberhaupt  aber  Ist  zu  bemerken, 
dass  die  geometrische  Proportion  (um  welche  es  sich  doch 
eigentlich  nur  handelt)  selbst  in  der  Grossenlehre  Tornehmlich 
etat  dwlnrcli  Ihre  hohe  Wichtigkeit  erlangt,  daaa  die  beiden  in  Ihf 
gleich  geaelsten  Verhaltniaae  ana  vwaehiedenen  Gröaaenarten  eni« 
(tiehen  dlhfen,  weil  ea  eben  hierdurch  eraCmi^gfich  wird,  die  in 
der  Natur  imd  im  Leben  atattfindende  qnantitatlTe  Abhingigkd$; 
iingleidbartlger  Dinge  in 'Rechnung  in  ndmien«  Dieaer  Hanpt- 
Tortheil  der  GrdsseuproporCiottettTeillerl  aber  fikr  die  Zahlenpro- 
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Portionen  gleich  alle  Bedeutung ,  c!a  liei  den  letzteren  von  einer 
Uuglcicliartigkeit  der  Glieder  nicht  die  Rede  sein  kann.  Es  dürf- 
ten daher  auch  aus  diesem  Grunde  die  Verhältnisse  und  Propor- 
tionen Icdiglicli  der  Grössenlelire  zuzuweisen  sein. 

Von  weit  geringerem  Belange  als  die  unterlassene  Trennung 
der  Zahlen  -  und  Grösscnlchre  sind  zwei  andere  Abweichungen 
vom  streng  systematischen  Vortrage,  die  Ucc.  der  Kürze  halber 
gleich  hier  noch  zur  Sprache  bringen  will.  Es  betreffen  dieselben 
nämlich  die  Behandlung  der  Lehre  von  den  Potenzen  und  die  gänz- 
liche Auslassung  der  Combinatorik.  —  Dass  die  Lehre  von  den 
Potenzen,  Wurzeln  und  Exponenten  in  einem  Lehrbuche  nicht 
mit  einem  Male  so  vollständig  vorgetragen  werden  kann,  wie  die 
Lehre  von  den  vier  nicdern  Zahlformcn  ,  giebt  Ree.  unbedingt  zu. 
Die  hierdurch  nölhig  werdende  Trennung  und  Vertheilung  der  be- 
treffenden Lehrsätze  scheint  ibm  jedoch  im  vorliegenden  Falle 
nicht  ganz  zweckmässig  ausgeführt  und  das  Gegebene  an  unpas- 
senden Orten  eingefügt  zu  sein.  Der  Verfasser  hat  nämlich  erst  . 
am  Schlüsse  des  3.  Capitels,  nachdem  er  bereits  die  4  Species  in 
einfachen  Z-AWaiisdi  ucken  durchgegangen  liat ,  den  Begriff  der 
Potenz  und  die  Sätze  a"  .  a'"  a"+"'  und  a" :  a'"  =  a"-"  für  ganze 
Exponenten  gegeben.  Dann  kommen  die  Potenzen  erst  wieder  im 
11.  Capitel,  also  am  Schlüsse  des  ersten  Lehrcursus  vor ,  wo  der 
Begriff  der  Wurzel,  deren  Grundeigenschaften,  so  wie  die  Re- 
geln des  Radicirens  entwickelt  werden.  Das  Exponentiiren  ,  oder, 
wenn  man  lieber  will,  Logarithmiren  ist  ganz  mit  Stillschweigen 
übergangen.  Ree.  mag  diese  Art  der  Trennung  nicht  geradezu  für 
unzweckmässig  erklären ,  da  die  ünmögliclikeit  einer  streng  con- 
sequenten  Durchführung  des  Gegenstandes  der  Verschiedenheit 
der  Ansichten  freien  Spielraum  lässt ;  das  aber  sclieint  ihm  unzwei- 
felhaft, dass  beide  Abiheilungen  der  Potenzlehre  in  dem  Buche 
an  ungehörige  Plätze  gekommen  sind ,  denn  die  erste  derselben 
gehört  nicht  in  das  3.,  sondern  in  das  2.  Capitel,  das  der  Entwik- 
kelung  der  Zahlformcn  bestimmt  ist,  und  die  zweite  Abtheilung 
hätte ,  so  weit  sie  allgemeine  Theoreme  enthält ,  dem  Ende  des 
dritten  Capitels  beigefügt  werden  ,  die  Regeln  des  Wurzelaus- 
ziehens aber  unmittelbar  auf  die  Decimalbrüche  folgen  müssen. 
Dadurch  wäre  zugleich  der  Vortheil  erhalten  worden,  in  die  Pro- 
portionslehre nicht  nur  die  Bestimmung  des  geometrischen  Mittels, 
sondern  auch  den  Begriff  der  Incommensurabilität  sammt  den  sich 
darauf  beziehenden  Sätzen  aufnehmen  zu  können,  statt  dass  dies 
Alles  jetzt  am  Schlüsse  des  11.  Capitels  abgesondert  zur  Sprache 
gebracht  wird.  —  Uebcrhaupt  aber  liätte  das  Ganze  gewiss  eine 
bessere  Gestalt  erlialten ,  w  enn  der  Verf  die  Begriffe  von  Potenz, 
Wurzel  und  Exponenten  oder  Logarithmen  sammt  deren  Grund- 
eigenscliaften  zusammengestellt  und  dem  2.  Capitel  beigefügt,  die 
Potcnzirung  ,  Radicirung  u.  s.  w.  einfacher  Zalilausdrückc  aber  iu 
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dmiiitie  Capitcl  aiif^eäon^aien  hätte.  Dann  erliieltfjdiluStlililer 
aiii*mteB  Ortedie  gfawiwiorirteUmig  der  Säties  ^  «n :•>/.•,  »{| 

I  «M  2:  .1 .    «  ..*    •  .:»!#     .'ff'  '    ••  -  «l"  •  !  ,1  t*/ 

(« + i>i  -11  =■»,     . « : « !i=  '  H"')'— y'mbäi^ 

<{a  —  b)  -f  b  =      ,   (9  :  b)  .  b  =  a,     (/a)  =:;a,  b»^^:;=fl;i 

(wenn  der  Kürze  halber  durch  ::  das  -^xporienlflren  einer  Zalii 
durch  eine  audere  beseiebnel  wird),  am  ziveii^h  Orte  ableif  di^ 

C*  +  W  ^  «  =i«  +  4rf  >  J(a^  W  •  c.T?.(« -e)  +  (b.. 


C  C  C 


senc;.  Oanittv  iWlMfli;  Skm  ^.  YptMki^^  ItenttUltttea 
dteBji^MlidlittbJlfiiMifA  -Meioii-: 
teHiiw«|Nlali*«(8rfl^'  i  IMese:  Art  dier  ]>jattdlii»g')IMbP:;;«lite'doppelii 
iHiliiwend%  V  WORD  der  ScbiUer  über  Ale  JÜaUa'Ami  -l*- 6raiido|MMi 
r«tioiifiii  iiifi;.KIamii .kommen  und  zu  ^ei*  EinsicRt^felaiigeiilolltie^ 
ftattii^d  Kamill  «s  niclii  loebr  als  ebe«!7  «oIcben<%>era<toinM 
pBÜt-s  ein  Qegeti^nd^i.där  nicht  blos  in  iWlsiehschaftUcb«^,  bmüi 
4m  aiM^iUi.pdd»gAgia6hieR  lilnakht  hödlflt(.widiligaal».iiiid.dA^ 
iaiiriesswegte  mU  Stillfltcbwcji9eii^iBu  JU)er^^heiiiw^ 
f!    Was  endUch  die  gän^liäie;  Aiisschlleasun^  der  Corobinatörü^ 
anlangt  ,  so  kann  der  Verf.  sich  luerbei  freilidk^aulülle  vorhans* 
denen  Lehrbücher  berufen ,  von  denen  nicht  «in  einz^irg' indeiw« 
Kalb  d  er  Ton  dewi;.VeTf>  behand^Uen  Lehren  auf  jenel/Djaniplin-' 
Rücksicht  nimmt. -r  GJtejch wohl  liegt  das  Irrige  dieses  Verfahrensi 
iinmUtelbar  am  Tegö.    Der  Satz^  da^s  der  quantitative  Werths, 
eines  ans  Theilen  bestehenden  Ganzen  von  der  Anordnung  dieser 
Tbeiie  unabhängig  ist  ^  bildet  die  Grundlage  aller  arithmetischen 
Betrachtungen  und  ohne  üm  bürden  v^ir  eine  ganz  andere  Arith-  « 
metik  habe«.    Nun  ist  aber  derselbe  nur  in  dem  Falle  unmittel-^ 

'  b^  «Vidents  wenn  sänimtliche  Theiie  des  Ganzen  vollkommen' 
lielitisch  aiod,  wie  ;  die«  »,;B.  bei  den  durch  Wiederholuhg  der:* 
£i*beÜb«lnt«leheiiden:  g«iz«n  Zahleii  der  Fall  ist.  i  In  jedem  an^ 
dem  FftUö  aber.  muM :4«r,.Skita.er8t  jerwieben  werden,  ;«nd  die 

'  INkUieviitilHlr  4hm  d|«9,Mll^<wkUb^,.audefflu8ie  ze^en.^  idasi « 
dMMdmNil^dtoPMeR  lfliilil<lP%ilim»«UMsSwiUkmiffUiii>i^:  Um : 

xm4n0liiitMiaiiJW«B^%jDiii8i«te  flffti^i^^i|(a^0illl 
▼mehicdeneii  AnordnungcjidlMlir  i^^htHmifliU  ai^i^dSkwm^f 
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ien  aufsustellcn ^  damit  man  gewiss  ist,  bei  dem  Beweise  keioe 
derselben  ausgelassen  zu  haben.  Daraus  aber  folgt  ganz  notli- 
wendig,  dass  wenigstens  die  Lehre  [von  den  Permutationen  der 
Zalileniehre  vorausgehen  muss.  Es  würde  dies  auch  längst  ge- 
schehen sein,  wenn  man  nicht  die  Abweichungen  vom  herkömm- 
lichen Gange  des  Unterrichts  so  sehr  scheute ;  doch  geben  einige 
der  neuesten  Lehrbucher  bereits  so  viel  zu,  dass  combiuatari- 
sehe  Betrachttmgen  und  Uebungen  mit  dem  Schüler  gleich  beim 
Beginn  des  arithmetischen  Cursus  anzustellen  seien.  Soll  jedoch 
hieraus  ein  wirklicher  Nutien  erwachsen,  so  müsseo  dergleichen 
Uebungen  auch  durch  das  Lehebuch  unteratüUt  luid  geregelt 
werden.  Üeberlittipl.aber  dSrfte  die  Aufnahme  der^Combhiato-' 
rik  in  die  Elemente  noch  tqui  pidagogisehen  Gesichtipiuilite  nue 
schir  sQ  empfehlen  leln ,  de  dieae  DitäpUn  gern  beionden  gceig-- 
net  M )  Ordnung  in  den  Kopf  def  Schüleni  xu  hfiilKen« 

Von  diesen  Demerlcnngen  über  die  Amirdnungen  4e8  Stoffes  Im 
Allgemeinen  wendet  sich  Ree  nunmehr  nur  Beurtbelluiig  der  Ans* 
(uhrung  der  eimelnen  Materien.  — Was  lUTÖrdersI  die  Einleitung 
betrifft,  so  wird  man  diefintwklcehMif  deraUgeraeinen€hrimdbegriffe 
der  Mathematik  gewiss  nur  loben  Icömen,  allein  die  damit  zusammen- 
hingende Abtheilung  der  einzelnen  mathematischen  Disciplinen  ist 
unvollsUlndig  geblieben.  Dass  Combiiiatorik  und  eigentliche  Quanti« 
tälslehreals  die  beiden Hauptbestandtheileder  Mathematik  einander 
«gegenikberstehen,  hat  der  Verf.  völlig  erkannt  und  namentlich  die 
'  erstere  in  §  6  u.  7  recht  treffend  skizzirt.    Dass  aber  die  Quan- 
titätslehre  sich  in  Zahlen  -  und  Grössenlehre  nnd  letztere  wieder 
in  allgemeine  und  besondere  spaltet,  nnd  dass  die  besondere  erst 
als  einen  specielien  Theil  die  Geometrie  enthält ,  das  scheint  dem 
Verf.  entgangen  zu  sein  oder  wird  wenigstens  von  ihm  gänzlich 
ignorirt.    Dadurch  erhält  nun  die  gewöhnliche  aber  irrige  Ein-  • 
theilung  der  Quantitätslehre  in  Arithmetik  und  Geometrie,  wie 
sie  auch  der  Verf.  in  §  17  giebt ,  den  Schein  der  Zulässigkelt, 
indem  man  sich  des  verschiedenen  Ranges  dieser  Unterabtheilun- 
gen und  des  durch  ihre   Coordiuirung   begangenen  Fehlers 
nicht  mehr  bewusst  wird.  —  Uebrigens  vermag  Ree.  auch  nicht 
einzusehen,  warum  der  Verf  §  17  in  der  reinen  Mathematik  bhm* 
die  Vorstellung  der  Ausdehnung  zulassen ,  dagegen  die  nüsht.w^« 
niger  fundamentale  Vorstellung  der  Bewegung  ausgieiehlossnv 
wtesen  wilL   Die  Mechanik  beritst  eine  ganse  KeDte  fim  tttieni 
die  flidi  eben  se  wie  die  geemetrlsehcn  «ts  Urfersteiiangen  te: 
mensdüiehea  Geistes  entwickeln  4ass«n,  ehne  esoerete  Betradn 
tungen  au  Hftlfe  n  nehmen«     Die  im  flchlnsse  über  die  8itie 
der  Malfcematik  ee  wteiber  die  ▼erwMedene  Natttr  BeweÜM 
hei^ebnichten  Bemerknngen^  higleiehen  die  den  ehwelawi  Para- 
gnphen  liiasngelilgten  firiihitoningea  ifaid  recht  gut  mid  iweck- 
misflig  ahgehssti  nemenllidi  irerdienen  dif  leftitem  dfSi  Manm. 
Cemmahlsf  4m  Wletfttmie^ni  Wottee.  . 
\  ■ 
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In  dem  nanmehr  folgenden  entien  Capitei  de»  mfen  Cim» 
pebt  der  Verf.  «lerst  den  Begriff  der  Zahl  und  erörtert  dann  die 
Zahlenbildung ^  wobei  er  nicht  bios  die  Cardinal-  smidcm  auch 
die  Ol «itno/saA/en  berücksichtigt  ^  die  für  die  Arithmetik  durch* 
,  *  aiiR  nicht  unentbehrlich  sind,  als  man  gewöhnlich  glaubt.  Der 
iu  §  2  gebrauchte  Ausdruck:  ^idie  Einheit  schlechthin  (einmal) 
wiederholt  {srodacht,  heisst  Eins  oder  das  Erste  ,  ist  wohl  niclil 
genau  und  sollte  besser  heissen:  ,,die  Einheit  schlechthin  (ein- 
mal) gedacht,  u.  s.  w.  Eben  so  wenig  richtig  ist  es  su  sagen: 
,,die  Einheit  abermals  wiederholt  ui^d  mit  Eins  verbunden  gedacht, 
'  hehist  zwei,  für  sich  allein,  d^n  Zweite;^*  besser  müsstc  man  > 

sagen:  „die  Einheit  u.  s.  w.  verbunden  gedacht,  erzengt  die 
'  (Vorstellung)  Zwei,  fiir  sich  allein  hetrachtt^t  aber  hei^&t  sie  das  ' 
Zweite."  Was  ferner  in  §  4  über  benannte  und  unbenannte 
Zahlen  oder  vielmehr  über  Grössen  und  Zahlen  gesagt  ist,  Iiat  zu 
wenig  Schärfe  nnd  Bestimmtheit;  d«  es  aber  mit  der  bereits  oben 
heqimbeiieii  mangelMlai  IMfiicMdung  derflMil«iiiiid  Gr^ 
MB  ttralUellwr  «UMMMmMRgt,  m  «nthilt  Mi  Ree.  wcHmr 
BcBel]c«|i9tti'4wilMr«.  .  Eben  io  wmfg  iMnqiafdhiibeli  lat  der' 
lliltendiinl  sidi^an  h99UmmUm  tmdiiäMlf'fMleii^S^ 
doeh  filK  dl»  ||im  AritlinMlflc.#o  IMA  wichtig  Ist;  wtt  «m 
Schlüsse  ^Mi  §  Q  diirdlier  bcm^iiit  wird,  reicltt  elNHi  hin,  d^ 
Sehulev.  ndt  der  KiitteM  dieser  V«nd|iedcBlleil  beiieiMit  la 

Alle  diese  Mängel  meheinen  Jedoch  mehr  als  Ungenaui^kei«- 
nnd  haben  im  Qauzen  auf  da«  ffichti<^e  Vcrständnist  der  ive« 
freienden  GegenstSnde  keuien  sehr  naehtheiligen  Einflnss.  Für- 
weit  bedenklicher  dagegen,  ja  für  wirklich  fehlerhaft  muss  Ree. 
die  in  §  5  Zus.  1  gegebene  Ueflnition  der  Null  halten.  Es  heisst, 
hier  nämlich :  das  Rückwärtszähien  findet  vorläufig  sein  Ziel 
dann«  wenn  auch  das  erste  Glied  wieder  >  erJ<isscii  wird  und  gar 
lieine  Zahl  mehr  bleibt.  Will  man  dies  Ergeboiss  ausdrücklich 
■  bemerken,  so  geschieht  dies  durch  das  Zeichen  0  (iNuII).  Die 
]\uil  ist  nun  freilich  keine  Zahl  mehr,  wohl  aber  ein  Zahlaus«> 
druck,  und  zwar  ein  Ausdruck,  dass  man  sich  alte  Wiederholung^' 
der  Einheit  als  aufgehoben  oder  die  Einheit  nicht  wiederholt  den- 
ken soll.  Es  mag  nur  im  Vorbeigehen  erwähnt  werden,  dass 
der  Ausdruck  „die  Null  zei  ge  an ,  dass  man  die  Einheit  nicht  wie^ 
derhoLi  zu  denken  liabe/^  sprachlich  falsch  ist,  weil  damit  nicht 
alle  Ztthlen  überhaupt,  sondern  nur  sämmtliche  ron  der  Zwei  an 
iniolii&  «usgeachloseen  werden.  Aber  anch  abgesehen  hiervon, 
5irj^:kMliuin  Zahlausdnick,  d.  h.  ein  durch  eine  arithmetische  Ope« 
wikiii  «nieugtes  sfieeielles  .Zahlenresultat ,  ohne  eine  ieldie  Ow». 
rttiOQ  wm  «er  Itaww  /VeiMeilung  dce  NicbtmrltuidhMelne'  m « 
IMeH  oder  Tielmehr  eUcr  QinBlÜit  befm^elienf  IDte  hloM» 
YMrr.e4ef  WAiNIrtMihleK  in  der  Keiiie  ffir  n^tdiMieii  Sahlear 
wM  der  VikfcMllMC  »eUedii^alicbJile  eine  «Mmetitche 
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raikm^rktaren  mö^dn.  '  Wenn  «r  dcherdeii  absoluten  Mangel  der 
Qüiiitü#t  dank  da^ibeiöqdere  '^chen  0  ansdHicken  xvöWie  ,  80 
lif«  ihotrob  III  zeigten  ^  das«  diese  speciellc  GtkitMtig  den  Nichts  in'* 
d^  Z&lilenlelire  wirklich  Torkomoie  und  durch  einen  bestimmtei^' 
Zaiilsausdruck  vorgcsteiit  werde.    Ohne  euien  sotohen  Beweia  * 
aber  da3  eingeführte  Zeichen  sofort  als  einen  Zalilausdruck  zu  ' 
definireti^  ist  gänzlich  witllcähriichi —  Rs  ist  aber  auch  diese' 
ganze  Defiiiitiod  der  Null  als  quantitatives  Nichts  falsch^  weil  der 
eben  erwäliiiie  Begriit' gänzlich  ausserhalb  des  Gebietes  der  ariih- 
luetischen  Gr nndTorstelit litten  liegt  und  bei  Wirklich  strengem  und 
oonsequentcm  SchHesscn  sieh  in  die  Zahlenlehre  dnrehaus  nicht' 
einiuliren  Jässt.    Freilich  wird  das  letztere  von  dem  Verf.  ohne 
allen  Anstoss  bewirkt^  indem  er  §  12  Zus.  2  und  §  16  Zus.  3  die 
Sätze  aufstellt:-  .a  «fitO  =3=  a  und  a     a  =  0.  Den  strengen  Beweis  • 
davon. ist  «r  ftber  aobüldig  ^eUitft«B  und  HiikMe  lahch  schwerlich^ 
iiii..SUifde;i|[amNiB*  leibs  eid^itMili^i'in  -li^fein/-  Usch  4^ 
\^  eigaettHMeil  {%  I&)  ftelMet8iblfiMijii^*.ctee  «n^e«^' 
ku,  i  welcMissW-filfetrahciiiiis.  iridiM  ^mm^fmitA'  l«^««»-* 
M»^  •Fngt.qm.Mcr'iHichderiflilhl,  w^M»' iiiHVIiMr  ge^e^i 
.  iMenlilitettddiHdfteMUllierviifcringt,  Mliii'dto'«fiMfgi'«tt-' 

FotdßHMg  etfmä.^  .  Im  /  Siim  •ii*8«ttl«''^ff.i^  Mit  Mute.' 
die  Antwort  ^3^v^tmi  '>:^^diM  ZaMitiÜQi  qua^^ 
Oaat  beide  Folgerungen  sich  sehr  wesentlich  unterscheide  and 
nameotltch  die  letitereiMe  Mbafttfeif  ^gil^  braucht 
Bec.  wohl  nicht  weiter  auseinanäer  zu  seMn.  Bedurfte  es  abihr^ 
wmdIi  eitter  Uiiterauchung  diriber^-wieidiel  t4i|i<beideii  die  iMH%e' 
toi,  so  wurden' die  aus  ihnen  hervoi^gelMiideil'ClHlsefm^^  ^•''^ 
genblicklich  die  Biiischeidang  lieferti.  0ie  ei^te  AMwort  stellt ' 
die  Differenz  zwder  gleichen  Zahlen« als  einen  AnsdrUfck  dar ^  der^ 
von  den  allgemeinen  Regeln  der  SubtracCion  eine  Ausnahme  macht,'» 
weil  die  bei  dieser  llcchnung  stillschweigend  zu  Grunde  gelegte* 
Bedingung  dass  der  Minnendas  grösser  sei  als  der  Subtrahen-^ 
duB,  nicht  mehr  erfüllt  wird,  lieber  das  Wesen  dieser  spcciellei^ 
l)ifferekizform  folgt  hieraus  also  gar  nichts  und  es  stellt  Sidrlrtil:^' 
die  IVothwendigkeit  heraus,  alle  Resultate  arithmetischer  £nt^i 
Wickelungen  ,  in  denen  solche  Formen  vorkommen ,  als  singltläte' 
Fälle  zu  betrachten,  deren  wahre  Bedeutung  mittelst  einer  be-^*' 
sonderen  Untersuchung  festzustellen  ist.  Von  diesem  Stand-* 
imnkte  aus  lann.es  daher  nichts 'Befremdendes  haben  ,  wenn  Ana^ 
4rüfike  wie  :  0)  oder  0  ciueii  wiricttdien  ZahlW^vth  Intelvir^i 
Wo|lte  mau  dagegen  dieiiiweiteidetf  oben  wigeffibrten  AMiM%Mtt 
mJeuen,  so  hiilie  miui  eii  iiilit  imdHF>iBit ' bfaen»  wXM:*W»  'su«^'* 
oieOeft! AMiHdMcrv  >ioadhra«nttt  d<r/litoigiir<  NegatiM  miKP 
HiMt W,  Ifls»  4ri^ieh«w>ff egiiirtMlieiitol^^  der^  wdM'ci<iMV 
lIMili^isAyiMidldBim&eiibHunri^ 
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ein  Element  seiner  ftuiMii  oder  (heilweisen  Nichtexlsteni  in  iieh 
trafen  und  Ausdrücke  wie  0:0  oder  0**  waren  als  Operationen  mit 

Niclits  und  an  Nichts  TÖIiig  sinnlos.  Nach  dem  Allen  kann  Ree* 
nicht  umliin ,  die  hier  ^e^chcne  Definition  der  Null  als  irrig  zu 
bezeicliiiLM).  —  Am  Sclilusse  des  Capitels  hat  der  Verf.  die  Ver- 
gicichungszeichen  und  die  alicemeinen  Grundsätze  über  Grösscn- 
\er£jlcichung  zusemmengestellt^  wobei  rühmend  erwähnt  werden 
muss,  das8  die  crsteren  nicht  wie  gewöhnlich  blos  einzeln, 
sondern  auch  in  ihren  Vcrbiiulungen  «u  je  zwei  betrachtet  werden. 
Endlich  hätten  hier  auch  die  Regeln  über  den  Gebrauch  der  Pa- 
renthesen einen  Platz  finden  soften;  die  blos  gelegentliche  Erwäli*^ 
nung  derselben  bei  der  Addition  kann  Ree.  nicht  bitii^'cn^ 

Das  zweite  Capitel  ist  ansschliesslich  den  einfachen  arithmC' 
tischen  Grundoperationen  bestimmt  und  bildet  demnach  die 
Grundla^re  ries  ^ranzen  Werkes;  allein  gerade  dieser  Abschnitt  hat 
liec.  am  wenigsten  zugesagt,  so  reich  er  auch  an  einzelnen  zweck- 
mässigen und  schätzbaren  Bemerkungen  ist.  Dass  das  Ganze 
ilarcli  die  Auslassung  der  Potenzen  unTolIsiänd ig  geworden ,  hat 
llec.  bereitt^bcn  erwShnt  und  muss  dies  llberiiaiipt  hier  billiger 
Wefee  tiiii^eritekdelitf|t  lawen.  Wenigsteng^aber  lfilteiiafin  bei 
d€r  Entwickeliiiii^  ufia  CSimUeriurun^  d^r  vier  nttteren'Gmnd^ 
operationeD  dfe  ^ssteJOentlidikeit,  Schiit  und  Condniiitlt  et^ 
itrebt  wcfd«n  aolico;  aliefa  eben  bierfai  liaat  der  Verf^numclrea 
-n  wünadhcB  ubri^.-  Scbeo  die  Baaptdefluilioneii  der  Addition 
«ad  Miiitiplieaüoii  aind  nidit  gnt^aiis^edrftokt.  Ba  hefasl  ltlinltc]i 
te§  10:  «Itter  der  finmme  iweier  Zahlen- (oder  Uberhanpt 
gleichartiger  GrSaaen)  Tefsteht^man  die  Geaanimthcit ,  am  der  aie 
'  als  Einzelheiten  inaamnientreten,^^  und  ferner  in  §  19:  unter 
einem  Prodacte  Tersteht  man  einen  Zahlausdnick ,  in  welchem 
sich  eine  Zahl,  der  Miiltiplicator,  auf  eine  andere  Zahl  (oder 
Grösse  überhaupt)^  den  Multiplieandna,  als  auf  ihre  Einlieit  be- 
si^ip^  itec.  sieht  nicht  ein,  weshalb  in  der  ersten  Definition 
der  unbestimmte  Ansdruck  Gesammtheit  statt  des  bestimmten:  ^ 
,,Zahl  oder  Grösse''  jjewa'hlt  ist,  da  es  doch  ganz  wesentlich  ist, 
dass  die  Operation  allemal  ein  den  Posten  gleichartiges  Resultat 
gicbf.  Plhen  so  mochte  das  Wort  znsnmmentreten"  nicht  ganz 
passend  sein.  dasselbe  die  Art  der  Vereinigung  nicht  genatt 
genug  bezeicliiiet.  Aber  noch -weit  unbestimmter  ist  der  in  der 
zweiten  Definition  gebrauchte  Ausdntck,  Hass  ilei  Mnltiplicator 
sich  auf  den  Multiplicandus  als  auf  seine  fciinlieit  beziehe ;  denn 
hiernach  könnte  wegen  der  schwankenden  Bedeutung  des  Wortes 
„beziehen''  fast  jede  quantitative  ilelation  zweier  Grössen  als  ein 
Produkt  angesehen  werden.  Die  mangelhafte  Fassung  beider  De- 
finitionen rührt  offenbar  daher,  dass  der  Verf.  durch  dieselben 
Zahlen  und  Grössen  zugleich  hat  umfassen  wollen,  ein  Verfahren, 
das  nach  dem  oben  hierüber  Gesagten  als  ganz  unzulässig  er- 
scheint. Nicht  weniger  ist  es  ferner  zu  mlssbilUgen ,  dass  der 
N.  JUki«.f.  All, «.  Pmt4. od.  Krtt*  BOi,  M XXTIL KfU*.  24 
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Verf.  die  Benennungen  Posten  und  Faktoren  den  Definitionen 
fjleich  anschliesst,  als  ob  es  gewisser  Maassen  blos  von  der  Will- 
kühr  der  Mathematiker  abhinge ^  dergleichen  Namen  einzuführen. 
Da  beide  Bezeichnungen  nur  dadurch  zulässig  werden,  dass  sowohl 
die  Summanden  als  auch  die  Faktoren  unter  sich  ganz  gleicher 
Natur  sind  und  daher  in  der  Summe  oder  dem  Produkte  init  ein- 
ander vertauscht  werden  können,  so  dürfen  auch  jene  Coilektiv- 
namen  nicht  eher  eingeführt  werden,  als  .  bis  die  betreffenden 
Lehraätze  über  die  Ordnung  der  Posten  und  Faktoren  Yorg^etragen 
»ind.  —  Weno  übrigeos  der  Yerf.  In  §  13  den  Beweis  des  Satzes 
A  +  B  B  4-  A  dmlt  JienosteUeii  glaubt,  dass  er  sagt:  ^wenn 
eich  A  +  B  io  B  -f-  ^  veiindcrl,  so  Stfdert  eich  nur  die  Ferm, 
iMit  der  Inhalt .  Die  Gleichheit  he^ldit  alch  aber  dien  nnr  auf 
den  Inhalt  so  bewegt  er  iSch  offenbar  in  einem  Kreise;  denn 
der  Sati  eoU  eben  erat,  Mrle  echon  oben  bemerkt  wnrde,  die  Un- 
abhängigkeit der  QaantitSt  eines  Gannen  von  der  Anordnung 'sei- 
ner Th4die  in  Gewissheit  stellen«  Der  Beweis  des  analogen  Satses 
ab  =s  ha  ist  dagegen  richtig  gegeben;  nnr  glaubt  Ree.,  dsss  er 
In  der  allgemein  üblichen  Farm,  bei  welcher  muk'  mit  einem  oln- 
sigen  Schemader  Einheiten  Ten.ab  ansreleht,  dem  Schuler  noch  s  - 
Ter  ständlicher  ist  als  in  der  Torliegenden  Form,  wefadie  swei 
Schemata,  für  ab  und  ba,  anwendet/ 

Was  die  Subtraktion  und  Division  anlangt,  so  sind  die  zu 
beiden  gehörigen  Definitionen  streng  und  richtig  abgefasst;  da- 
gegen hätte  es  weit  scharfer  herForgehoben  werden  sollen,  dass 
beide  Operationen  eig-entlich  doppelt  sind  und  nur  wegen  der 
oben  berührten  Gleichartigkeit  der  Posten  und  Faktoren  als  ein- 
fach erscheinen.  Denn  das  in  §  \^')  Tiber  die  doppelte  Sithtraktion 
Gesagte  lässt  den  wallt  en  (u  un  l  der  Sache  nicht  erkennen ,  und 
bei  der  Division  hat  die  sciiou  ohcti  erwähnte  Einmischung  der 
Begriffe  von  Massen  und  Theilen  den  rirhti^^eii  Gesichtspunkt  zu 
sehr  verrückt,  als  dass  er  durch  die  iu  g  2()  ^^e^ehenc  doppelte 
Methode  des  Dividiren^  \\  ieder  hergestellt  werden  könnte. 

Ganz  unzureichend  hat  der  Verf.  ferner  einen  Gegenstand 
behandelt ,  der  seiner  grossen  Wichtigkeit  halber  als  Schlussstein 
dieser  ganzen  Lehre  zu  hetraclitcn  ist,  nämlich  die  Erörterung 
des  Wesens  der  durch  die  vier  Gruudoperationcn  hervorgehenden 
Zahlausdrücke.  Dass  einer,  mittelst  einer  bestimmten  Rech- 
nungsoperation zu  lösenden  Aufgabe  möglicher  Weise  durch  mehr 
als  einen  Zahlwerth  genügt  werden  könne,  und  dass  es  also 
nicht  zulässig  sei,  die  aus  den  Grundoperationen  entstdienden 
Zahlausdrvcke  ohne  Weiteres  als  eindeutig  in  betrachten ,  hätte 
sehen  nfeht^it  ^tiUsehweigen  übergangen  werden  dorffm ;  da  dies 
aber  glelehwohl  gesdiehen,"  so  mnsate  nun  wenigstens  die  Naefa- 
weisnng  der  Eindentlgkeit  jener  ?ier  ZahlansdrHeke  so  speeiell 
hervorgehoben  werden,  dsss  der  Sehüler  in  ihr  ein  Hauptmonient 
der  gansen  Untersuehung  erkannte.   Allein  noch  dies  hat  der 
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Verfi  oiobt  gethan.  Denn  die  Eindentigkeit  der  SnioBje  erwähnt 
er  nur  ganz  bdläufig  in  §  12  bei  Lösung  der  Aufgabe,  iwei  Zah- 
len zu  addir^ ,  und  die  des  Produktes  wird  gar  nicht  erörterl$ 
bei  der  Differenz  und  dem  Quotienten  dagegen  ist  die  Eindeutig- 
keit in  den  Zusätzen  zu  §  16  und  26  zwar  erwiesen  worden^  er- 
scheint jedoch  in  einem  falschen  Lichte,  da  der  Zusammeniiang 
beider  Steilen  darauf  fViIii  t,  dieselbe  als  eine  Folge  der  Ideatltäl 
der  zwei  Subtraktionen  und  Divisionen  zu  betra/chteu. 

£bea  so  wenig  ist  der  zweite  hier  zn  erwähnende  Umstand 
herror^ehoben,  nämlich  der  Unterschied  in  der  AiK^fiihrbarkeit 
der  Subtraktion  und  Division  beliebig  gewählter  Zalilen.  Die 
Sache  igt  kurz  diese.  Da  Minuendns  und  Dividendus  ihrem  We- 
sen nach  nichts  anderes  sind  als  Summe  und  Produkt,  so  müs- 
sen sie  notliwendig  grösser  sein  als  Subtrahend us  und  Divisor. 
Will  man  also  irgend  zwei  Zahlen  Ton  einander  subtrahircn  oder 
durcli  einander  dividiren,  und  die  Operation  soll  nicht  schon  au 
sich  unausfiüirbar  äcin ,  so  muss  vor  Allem  zuerst  die^e  Grund- 
bedingung erfüllt  werden.  Ist  dies  nun  wirklich  geschehen  ^  so 
kann  zwar  die  Subtraktion  jederzeit  veilbredil  werden,  was  aueh 
fUr  ZiUen  gegeben  tciii  mogeq,  und  du  Retnlttl  ÄndbeB  Igt 
siets  dne  beetuDJiite ,  den  gegebenen  gleidiartige ,  nUliiB  abio« 
lote  ganse  Zalü ;  die  Division  dagegen  wird  gleichwehi  immer  nfir 
in  etiise/nein  Fallen-  wirklich  ans^fillnrt  werden  können  und  nur 
-  in  diesen  eine  lieatlmmte  ganze  Zalil  mm  Aeauttat- geben;  in  den 
meisten  Fallen  wird  man  die  Operatiea  nnraniadenten.TenMlgea. 
Will  man  nichta  deato  weniger  .die  ReauHale  aiieh  aolcher  Bivbio» 
nen  a|a  Zahlen  betraditen ,  lo  mnai  man  sie,  als  ^e  neue  Zakl^ 
form  den  ganien  Zahlen  entgegenaetien  nnd  den  Begriff  von  Zaiil 
so  erweitern,  dass  er  beide  Formen  nmfaaat.  —  Jms  ohngcfähr 
aind  die  Schlüsse,  die  hier  anzustellen  Waren  und  auf  solche  oder 
ifattiiche  Weise  hätte  auch  der  Verf.  den  fraglichen  Punkt  erörtern 
sollen;  denn  bei  der  unendlichen  Wichtigkeit  desselben  für  den 
streng  systematischen  Aufbau  der  ganzen  Arithmetik  ist  es  durch- 
aus nöthig,  das  wahre  Verhältn^  der  Sache  so  bestimmt  und 
so  vollständig  wie  möglich  vor  Augen  zu  legen.  Es  ist  daher  auf 
keinen  Fall  zu  billigen,  dass  der  Verf.  alles,  was  im  Vorstehen- 
den hinsiclitlich  der  Subtraktion  gesagt  worden  ist,  gänzlich  über- 
gangen und  das  die  Divisiou  Betrelt'ende  nur  beiiäuiig  in  einem 
Zusätze  zu  §  26  erwähnt  iiat,  wo  er  von  dem  bei  den  Divisionen 
vorkommenden  Lieste  spricht,  was  ohnedies  sich  mit  einer  streng 
logischen  Folge  der  einzelnen  Sätze  nicht  recht  vertragen  will. 

Endlich  i^t  es  Ree.  auch  aufgefallen,  dass  der  Verl*,  aiu 
Schlüsse  des  Capitels,  wo  er  in  §  29  die  vier  Grundrechnungeu  als 
Operfitionen  erster  und  zweiter  Stufe  charakterisiit,  die  zwischen 
beiden  stattfindende  vollkommene  Analogie  gar  nicht  erwähnt,  das 
hieher  Gehörige  vielmehr  erst  am  Schlüsse  des  dritten  Capitels 
beigefügt  hat^  Bei  einem  Lehrbuche  hält  es  liec.  für  zweckmässig, 
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Jene  Amittgie  ichoiiiii  den  Grund^esctsen  der  Tier  nledem  Rech* 
nun^arten  nachzuweisen ,  weil  der  Schlier  dftdarch  einen  Faden 
erhält,  der  üirn  die  AuffinduDg  der  Gesetze,  nach  denen  Zahl- 
ausdrücke  Aurch  die  4  Species  Terbunden  werden ,  bedeutend  er* 
leichtert.  Neben  den  eben  besprochenen  Mängeln  findet  sich 
aber  im  rerllegenden  Capitel  auch  mehreres  recht  Gute.  Hierher 
gehören  TornchmÜch  die  Erläuterungen  iiber  die  Wirkungssphä- 
ren der  Operationszeichen,  so  wie  die  in  so  vielen  Lehrbüchern 
fehlende  vollständige  Aufführung  der  Gesetze ,  nach  denen  Glei- 
chungen und  Lingieiehiin^ren  zu  verbinden  wind.  Auch  die  Bemer- 
kungen über  die  Addition  und  Subtraktion  der  /Grössen ,  inglcichen  ^ 
über  da«:  Messen  und  Theilen  müssen  an  sich  für  recht  xweek<* 
massig    achte;!  werden. 

Im  dritten  Capitel  stellt  der  Verf.  die  Lehrsätze  zusammen, 
die  aus  der  Verbindung  je  zweier  der  fünf  Dinge:  Zahl,  Summe, 
Differenz,  Produkt  und  Quotient,  durcii  eine  der  Tier  Grundope- 
rationen entspringen.  Zu  dem  Ende  bildet  er  ein  vollständiges 
Schema  aller  zu  berücksiditigenden  Fälle  und  vertheilt  die  letz- 
teren dann  unter  folgende  drei  Kuhi  ikca  :  1)  Addition  und  Subtrak- 
tion an  Summen  und  Diircrenzcn  ;  2)  Addition  und  Subtraktion  von 
Produkten,  Multipiication  von  Summen  und  Differenzen;  3)  Mul- 
tiplication  und  Division  an  und  mit  Produkten  und  Quotienten.  Ob- 
gleich  diese  ISntheilung  nicht  alle  im  Schema  aufgeführten  Fälle 
umfaMt,  an  wlhrde  ea  doch  tmblUlgaein,  dleaelbe  an  tadeln,  be*- 
■endefc  da  der  VeiC  die  einaelnen  Abadinitte  aehr  aweckviiasig 
ausgefSlirt  hat  Indesaen  bitte  aidi  andt  llleaer  kleine  Mangel 
beaeitigen  lassen ,  wenn  der  Verf.  aieh  bloa  auf  Terbindnngen  einer 
SSM  und  ekiea  der  ^ier  Eechnnngnuadrücke  beachrinkt  hitte  ; 
denn  dadurch  konnte  es  Termieden  werden ,  dem  9chuler  FSlle 
Toranfuhren,  die  eine  cigentüche  Auflösung  nicht  snlsaaen,  wie 
dies  a.  B,  bei  der  Aufgabe  a  •  b^  e  .  d  der  Fall  ist,  wihrend  man' 
die  Freihrit  behielt ,  alle  diejenigen  SStse ,  die  diesei  Hindemiaa 
nicht  darboten ,  den  eigentlichen  Hauptsätzen  als  Erweiterungen 
beizufügen.  Die  Beweise  dieses  Capitel;!  aeichnen  sich  durch 
eine  lebenswcrthe  Strenge  ans.  Neu  war  Ree.  der  Beweis  des 
Satzes  (a  -f-  b)  -I-  m  =  (a  -f  m)  +  l>  =^  a  -f  (b  -f-  m) ;  er  grün- 
det sich  auf  die  Zerlegung  der  Zahl  m  in  ihre  Einheiten  und  deren 
successive  Addition  und  ist  hier  um  so  melir  an  seinem  Platte  ,  da 
der  analoge  Satz(ab)m  =  (am)b  =  a(bin)  ebenfalls  durch  Zerle-  . 
gang  des  Faktors  m  in  seine  Einheiten  bewiesen  wird.  Bei  der 
Ausdehnung  beider  Sätzr  aber  auf  eine  heiiebifl:e  x\nzahlvon  Po- 
sten und  Faktoren  mricbt  sich  der  oben  prsvHImte  jMang^el  der  Per- 
mutationslehre  sclir  heinerklicli ;  der  Verf.  hätte  liier  wcnii^steng 
etwas  über  diesen  Gegenstand  sagen  sollen  ^  damit  doch  der  Schii- 
ier  die  Ueberzcugung  erlangte,  dassder  Beweis  wirklich  auf  alle 
Anordnungen  Rück^^icht  nehme.  —  Dem  Schlüsse  dieses  Gapitels 
sind  noch  der  Begriff  der  Potena,  saount  awei  dieselbe  betreffenden 
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hthtMm  beigefügt  worden.  Ar^  Ib  te  DiiaifeiMi  dMei<  ZM- 
hm  tiitt  die  Unlieiliiiinitlieii  keiror,  iHe.  tcfaiiB  olm  bei^ddr 
Detnttioii  dt»  Srodnktes  gerügt  worden  ist  B»  lieiiiii  fiunifdi  In 

i60:  ^fline  Foteu  ii*  dn  aiu  nret  ZUhlrav  Bipoitant  imi 
randsahl,  bestehender  Aoodmk,  in  weJchem  der  Exponent 
flicli  auf  die  Grundzahl  als  Falctor  beKebt. Di«»  ki  aber  dach, 
a^lbat  dem  Verf.  21t  dnnkel  geweacn,  weahalb  er  anmiUelbar  hin- 
^ufngt :  ,,d.  h.  angiebt,  wie  oft  man  mit  der  Grundzahl  die  Ein» 
heit  und  das  jedeamalige  Produkt  wiederholt  zu  mnltipUcirOn 
babe.^^  Gewiss  wSr^  es  bei  weitem  klarer  und  richtiger  gewesen, 
«renn  die  Potenz  als:    ein  Produkt  so  vi^r  unter  einander  und 
der  Grundzahl  gleicher  Faktoren ,  als  der  Exponent  Einheiten 
enthält/^  defmirt  worden  wäre.    Indessen  bleibt  diese  Dunkel 
^    heit  des  AuRdrucks  ohne  weiteren  naclitheili^cn  Einflnss ;  weit 
weniger  ist  dies  der  Fall  mit  der  Kiuiiii  cliiing  der  Einlieit  in  deft 
Begriö  der  Totenz.    Wenn  man,  wie  dies  der  Verf.  in  §  59  thut, 
ein  Produkt  :ils  eine  Summe  gleicher  Posten  und  demgemass  eine 
Potenz  als  ein  Produkt  gleicher  Faktoren  darstellt,  so  ist  in  der 
That  ^ar  nicht  einzusehen ,  weshalb  die  rotciiz  unmittelbar  dar- 
auf alä  eiu  I'rodukt  gleicher  Faktoren  in  die  Kinheit  erklärt  wird. 
Es  kommt  dadurch  in  diente  Zaiiliorm  etwas  ^anz  Fremdartiges 
und  von  der  Analogie  der  Summe  und  des  Produktes  At)weichen- 
des,  was  für  seine  Aufnahme  nicht  eiumal  den  Drang  der  iNotJiwen- 
digkeit  anzuiühreu  vermag.   Im  vorliegenden  Falle  ist  freilieh  der 
Grund  dieser  Einmischung  leicht  zu  entdecken,  denn  er  liegt  ganz 
oiicnbar  indes  Verf.  unrichtiger  Definition  der  ^uil  als  quantita-^ 
tives  Michts,  wodurch  die  Gleichung  a"      1  Tellig  sinnlos  wird, 
da  eme  mit  gar  keinem  Fakttn:  und  an  keinem  Faktor  Torgcnom- 
aieae  Mttitiplication  nicht  dieEfaibdt  sondern  eben  Ni^s  gicbt. 
Bitte  der  Verf.  die  Nnli  als  IHfferena  sweier  gleicim  Zaiden  de- 
^nirt,  so  gab  ihm  aein  zweiter  Leiirsati  0*^:0"*»  a<^~'"  ilbr  nsssm 
.  dien  Wertti  Ton  9^  ebne  Weiteres,  Das  aber  iai  eben  die  nng Iftdk- 
üebe  Feige  wiUi^tiliilicber  Abweichungen  Tom  itrengayatematMMa 
^ange,  daaa  tie  im  Fortsehrelten  in  immer  nenco  WÜlllkbrüdikel- 
ten  nwingeo.  —  So  kun  sich  aber  nucb  der  Yeif.  bier  Uber  die 
Fotennen  Terbreitet  hat,  sd  hatte  doch  derSats,  daaa    und  b* 
-  nicht  mehr  gleich  dnd ,  ToUig  bewiesen  und  nidit  mit  einer  bieS'- 
aen  Frage  in  der  Schlossanmeilcnng  aligethan,  werden  missen* 
V    Das  folgende  vierte  Capitel  ist  dazu  lieatwunt,  die  Darstel- 
lung der  Zahlen  durch  das  dekadische  System  sn  leliren  und  die 
Regeln  zir  entw  ickeln ,  nach  denen  die  Tier  Gmndoperationen  in 
lyestimmten  Zahlen  durch  Zifferrechnung  ausgeführt  werden.  Nach 
^  dra  theoretischen  Sätzen,  die  der  Verf.  in  den  früheren  Capiteln 
-gegeben  hat,  erwartete  Ree.  hier  eine  bei  weitem  strengere  Be- 
gründung und  genauere  Nachweisung  der  Gültigkeit  dieser  Re- 
\geln ;  das  Ganze  ist  jedoch  nur  so  gehalten,  wie  dies  etwa  in 
.einem  guten  Rechenhuche  der  Fall  aein  müsate,  denn  der  Ge- 
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'  biMch^frPtteMMiifiiiiMDlBderFiMriD  10*,  10*,  lO^OiLW. 
Ubit  sieli  AMdtannf  lUienill  elofUireii  iind  setsl  kf inetwe^ 
die  allf  endtte  Arithm^  Toramr.  ^  Bs  wfirde  tndetseii  dabifli; 
«dn,  nil'dcni  Verf.  darüber  zu  rechten,  dass  evtiiditiDdiTKat 
i;eben  wellen;  jeder  Lehrer  pflegt  sich  nach  seinen  speciellen  Be~ 
dürfnisaen  iQ  lichten  und  es  scheint  überdiet,  data  es  in  des  Verf. 
Abdeht  fdegen  habe,  eUes  Praktische  nar  knra  zu  behandeln 
und  mehr  zu  skizzircn  als  wirklich  auszuführen ;  weni^tena  sind 
die  Capitel  üb^r  die  Dedmtibräelie,  die  vier  Speciea  in  benannten 
Ahlen  und  die  Proportionsrechnnngen  ganz  auf  die  nämliche  Wei- 
se bearbeitet.  Was  übrigens  im  vorliegenden  Capitel  gegeben 
ist,  ist  jnit  und  empfiehlt  sich  durch  grosse  Klarheit;  nuch  fehlt  es 
nicht  an  eiiizelnt-ii  schätzbaren  Bemerknnp^en ,  wie  z.  B.  die  im 
Ein^fin^e  vorgenommene  Erörterung  der  tiothwendisren  Eii^enschaf- 
ten  eines  guten  Zahlsystcms,  und  die  Darstelhmg  der  llechnungs- 
arten  gelbst  enthält  für  den  Lehrer  manchen  brauchbaren  Wink. 
Besonders  aber  niuss  es  ilec.  herausheben,  dass  der  Verf.  die 
MultipUcation  iticht  blos  in  der  gewöhnlichen  steigenden,  son- 
dern auch  in  fallender  Anordnung  auszuführen  lehrt ,  ein  Gegen- 
stand, der  für  die  lleclinung  mit  abgekürzten  Decimalbriiclien  so 
höchst  wichtig  ist  und  gleichM'ohl  in  den  meisten  I.chrbüchern ' 
fast  immer  Ternachlässigt  wird.  —  Sollte  Ree.  hinsiditlich  des 
Ganzen  noch  einen  Wunsch  ausspreclien ,  so  bestände  dieser  dar- 
in, dass  der  Verf.  schon  liier  darauf  möchte  hingewiesen  haben, 
dass  die  wirkliche  Ausfuhrung  der  inversen  Operationen  tm  Fbr- 
au8  berechnete  Tafeln  voraussetzt,  aus  denen  man  entweder  die' 
▼eliatlndige  1j8emig  eder  wenigstens  die  Data  in  auccesj^er  Ld- 
amg  der  betreffenden  Zablenanfgabe  entnehmen  kann.  Es  iat 
dieae  Yeranaaetiung  in  ihrem  ganzen  Ümfiinge  bei  den  swei  ente- 
ren Operationen- der  Snbtraktlon  und  Diriaion  freilich  nicht  abao- 
Int  aothwendig;  aber  sehen  bd'  den  höheren  Operationen  dea 
Badleirena  nnd  Ei^ncntiirena  wh*d  sie  nnerlaatlidier  und  in  der 
Analjaii  Tellig  nnentbehriicfa.  Da  aie  demnach  dorch  die  ^nie 
Mathematik  Undurehgelit,  ae  ist  ea  gilt«  wenn  der  Scbftler 
gleich  von  vorn  hereui  auf  ale  anadrucklidbi  aufmerksam  gemacht 
wird. 

Das  fünfte  Capitel^  das  die  Theilbarkeit  der  Zahlen  b ehan- 
delt ,  zerfällt  in  drei  Abschnitte ,  von  denen  der  erste  die  PHm* 
zalilen  und  das  gemeinschaftliche  Maass,  der  zweite  den  kleinsten 
Diriduus  und  der  dritte  einige  Kennzeiclien  derXheilbarkeit  deka- 
discher Zahlen  sum  Gegenstande  hat;  das  Ganse  umfasst  sonach 
alle  Sätse,  welche  in  der  nächstfolgenden  Lehre  Ton  den  Brüchen 
zur  Anwendung  kommen.  Den  Eingang  des  ersten  Abschnittes 
bildet  die  Feststellang  der  Begriffe  von  Theilbarkeit  und  Th eiler, 
und  diese  hätte  Hec.  ^crn  anders  motivirt  ;?esehen ,  obschon  die 
Definitionen  an  sich  richtig  sind.  Allein  abgesehen  hiervon  rauss 
Ree  diesen  Abschnitt  für  einen  der  geiuBgenstea  des  ganzen 


Digitized  by  Google 


/  '     •      .  .  •      -  . 

t  -  - 

»  ^ 

UfULsr :  Elemtnte  deir  Ariliimetik  und  Algebra.       -  -  375 

Werkes  erklä'reo.  Jeder  Lehrer  kennt  gewisä  ans  Erfahrung  die 
Schwierigkeit)  die  die  Auffassung  uud  das  Verständniss  dienes 
Gegenatoidai  dem  Schikter  sn  verursachen  pflegt;  diese  Schwie- 
fi^eitaher  Jnt  der  Verf.  dor^  seine  Aaerdnnog  dar  Sitae,  diireh 
-  deren  Ausdruck  in  Worten »  ja  theilweite  selbst  dnreh  nimiittel- 
W  l^eigelilfte  nnd  auf  die  aligemeinen  Zidilseidien  beiMigaen  Bei- 
spiele um  ein  selir  Bedeutend^  su  mindern  fewuast.  Nsmeni*  , 
Ikh  ist  die  Aufleaung  der  Aufgabe  ^  den  grSssten  gemeinsdiefttf» 
ehen  Tlieiler  aweier  Zahlen  su  finden,  dadurch  gar  aehr  erleidi- 
tert  worden,  dass  der  Begriff  der  Bestreike  c^ngefilhrt  wird,  als 
einer  Reihe  von  Zahlen,  vou  denen  jede  drei  auf  einander  fol- 
gende Glieder  den  Dlvidendus ,  IMfisor  und  Ueist  einer  Division 
bilden.  Indeni  so  der  zur  Lösung  der  Aufgabe  erforderliche 
-Kechnungsmcchanismus  isolirt  aur  Betrachtung  kommt,  wird  die 
Natnr  des  letzteren  dem  Schüler  weit  klarer  und  der  Beweis  der 
ersteren  weit  einfacher ,  als  wenn  beide  ungetrennt  bleiben.  — 
Weit  weniger  befriedigt  das,  was  im  zweiten  Abschnitt  über  den 
kleinsten  Dividurs  g^e^agt  ist,  denn  die  beiden  diesem  Gegenstande 
gewidmeten  Para^iraphen  entlinltcii  weiter  nichts,  als  was  jedes 
liecheiibuch  über  das  Auffinden  des  kleinsten  geraeinschaitlicheu 
Kenners  mehrerer  Brüche  vorzutragen  pflegt.  Besser  wäre  es  je- 
denfalls gewesen,  der  Verf.  Iiätte  erst  säm/ntliche  einlache  und 
zusammengesetzte  Theiler  einir  Zahl  anzugeben  gelehrt,  denn 
ohne  die  Kenntniss  dieser  Aufgabe  wird  dem  Schiller  die  Lösung 
der  obigen  immer  dunkel  bleiben.  Auch  hätte  es  wohl  einer  Be- 
meikuug  verdient,  da^s  das  Produkt  beliebig  gegebener  Zahlen 
jederzeit  ein  Dividuus  derselben  ist.  —  Der  letzte  Abschnitt 
dieses  Capitels  entxsickelt  die  bekannten  Regeln,  nach  denen  die 
ThtilbarlveiL  dekadischer  Zahlen  durc  h  2.4,  8,  3,  9  uud  11  zu  be- 
urtlieilcii  ist  uud  bietet  uichts  besundcis  Eiliebiichcs  dar.  ' 

Nach  diesen  Vorbereitungen  geht  nun' der  Verf.  im  sechste^ 
Capitel  zu  den  Brüchen  über.  Die  Art ,  wie  dieses  geschieht,  so 
wie  die  ganze  Grundlegung  dieser  Lehre  wird  man  am  besten  aiM 
des  Verf.  eignen  Worten  §  91  ff.  entnehmen.  Es  heisst  hier  näm* 
lieh:-  „So  wie  man  durch  Multiplication  einer  Grösse  A  mit  einer. 
Zahl  2,  3,  .  .  n  das  Doppelte,  Dreifache,  nfarlie  dieser  Grösse 
crliält,  so  gewinnt  man  umgekehrt  durch  Division  einer  Grösse 
mit  einer  Zahl  2^  3  .  .  n  die  Hälfte,  das  Drittel  oder  ntel,  über- 
haupt aliquote  Theile  dieser  Grösse.  —  Man  bezeichnet  diese 

Theile  durch  t,  i  . .  .  i^''  —  „Da  die  Einheit  als  willkiihrüdi 
theilbar  vorausgesetzt  wird  ,  ro  kann  man  sich  auch  von  ihr  ali- 
quote Theile  denken,  wie  Hälfte,  Drittel,  .  .  .  ntel,  welche  man 
ebenlaUs  durch  ^,  7  •  -  ,t  bezeichnet.  Ein  solcher  Ausdruck  eines 
aliquoten  Theiles  der  Eiuiieit  heisst  ein  Stammbruch.  —  ^Ein 
Bruch  ist  ein  aus  swei  Zahlen  bestehender  Ausdruck,  von  deueu 
.   die  ehie,  der  Menner^  einen  «Uquoten  Theii  der  Einheit  bestimmt. 
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md  wetehOB  rieb  die  «adere^  der  Zihler,  als  auf  flare  JBiaiieif 
Wrieht  —  „  Man  pfleg;!  den  Begriff  der  Zahl  dabin  am  erwei- 
tern ,  das«  auch  der  Bnidi  hi  ihm  enthalt«!  iit^  nnd  nennt  dann 
die  eigentliche'  Zabl,  in  der  bkher  featgebaltenen  Bedentim^, 
ganie  Zahl,  wn  sie  von  der  gebrodheoen  Zahl  an  unterMbeiden  • 
IN9  Bruebe  wind  aber  9chon  FerUndungwn  mvmi&r  Zohkn,  wid 
ghieüide  ProduHg^  Quo  t  i  enten  u.  s.  w,  ZahtamdrUeke^ 
dm  9kh  Bämmtlieh  aus  der  (ganzen)  Zahl  als  ihrem  gemein^ 
schaftlieken  Elemente  bilden.  —  Ree.  will  es  übergehen ,  dass 
der  Verf.  auch  liier  wieder  mit  dem  Spebielleii,  der  Grösse,  bc« 
ginnt  und  von  ihm  auf  das  AUg^emeine,  die  Zahl,  ziirüclc^eht.  So 
viel  erhellt  aber  aus  dem  Vorstehenden  deutlich,  dass  der  Verf» 
Brüche  und  Quotienten  von  efnander  unterscheidet  und  sie  vor- 
Miufig  als  nicht  identisch  betrachtet  ^  weil  er  sonst  beide  Arten 
von  Zahlans drücken  einander  nicht  so  entn^egensetzen  könnte, 
wie  er  in  der  am  Schliisse  aiigeführteti  Stelle  thut,  und  weil  er 
die  Linterscheidung  des  Bruchsfridies  und  des  Divisionszeichens 
80  lan^je  festhält,  bis  er  die  Identität  der  zugehörigen  Zahlfor- 
men dargethan  zu  haben  g^laubt.  Ist  dies  aber  wirklich  des  Ver- 
fassers Meinung,  wie  reimt  es  sich  dann  hiermit,  wenn  er  gleich 
von  TTaus  aus  den  aliquoten  Theil  einer  Grösse  oder  der  Einheit 
als  ein  durch  I)ivisio?i  entstehendes  Resultat  delinirt?  und  woher 
weiss  er  überhaupt  auf  einmal,  dass  jede  Grösse  oder  die  Einheit 
durch  jede  beliebige  Zahl  der  natürlichen  Zahlenreihe  wirklich 
dividirt  werden  kann,  da  er  doch  selbst  friiherhin  in  ^^i  -7  Zus.  5 
der-jleichen  Divisionen  .als  in  den  meisten  Fällen  iiuaiisfVihrbar 
bezcicliuct  hat —  Offenbar  sind  hier  zweierlei  Arten,  zu  der 
Vorstellung  von  Brüchen  zu  gelangen  ,  mit  einander  \  ernieiigt 
worden.  Einmal  nämlich  kann  man  den  Bruch  als  die  durch  un- 
anaführbare  Divisionen  hervorgehende  Zahlform  betrachten^  and 
di^  scheint  der  Verf.  im  Sinne  gebebt  au  haben ,  als  er  den  ali- 

Jnoten  Theil  einea  Ganzen  durch  eine  Division  entstehen  Uesa. 
>ami  aber'fcahn  auch  der  Bruch  unmittelbar  aus  den  Orundvor- 
atellungen  der  Arithmetik  ab  eine  Art  noth wendiger  Gegensati 
nur  ganzen  Zahl  abgeleitet  werden.  Indem  sich  nSmlicb  der 
menschliche  Geist  eine  Mehrheit  von  Einzelheiten  zu  einen!  Gän- 
sen vereinigt  denlit,  Icann  er  das  Bewusstsein  entweder  auf  die 
bereits  vollendete  oder  anf  die  erst  werdende  Vereinigung  fixiren. 
Im  ersten  Falle  entsteht  ihm  eine  einfache  Vorstdlnng, .  nSmIlch 
die  des  Totalganzen,  in  der  Arithmetik  ganze  Zahl  genannt)  im 
zweiten  Falle  dagegen  entwickelt  sich  eine  zusammengesetzte- 
Vorstellung,  nämlich  die  des  Partiaiganzen,  sei  "dies  nun  eine 
einzige  oder  ein  Inbegriff  mehrerer  Kinzelheiten,  und  dies  giebt 
In  der  Arithmetik  den  Brueh^  der  nun  in  seinem  Zähler  die  Qunn* 
tität  des  Partialganzen  und  in  seinem  Nenner  die  des  Totalgansen 
ausspriclit  und  hiernach  sich  also  als  eine  abgesonderte  Art  quah* 
UtaUver  VorsteiluMcen  kimd  giebt    Diese  Betraafatnn«  bat  dem 
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Varf«,  w^m  ihn  Ree  mders  richtig  Tersteht^  bei  dem  Torgc-, 
schwebt «  wie  er  im  feinern  Verlaufe  über  die  Natur  der  Br&die 
f;enf;iliet;  wenigstemi  atimoit  die  iron  ilim  gegebeoe  DefioilioB 
dea  imdiea  hiermit  gii»  gut  misammeii.  Nach  dieaer  Anaicht ' 
aind.  aiich  die  Bruche  und  Quotienten  von  Haua  aüa  iteineawegi 
identiBdi  und  ihre  Einerieiheit  mitas  daher  förmlich  erwieaen 
werden*  Statt  dieaea  aber  wirklich  au  thnn,  hat  der  Verf.  aidi 
in  §  93  mit  der  Bemerkung  begnügt:  ,,daBB  aua  der  IMtlarwkg 
einea  Bruches  sich  unmitteibar  ergebe,  dasa  der  Stammbruch  der 
Quotient  der  Einheit  durch  den  Nenner  sei,  d.  Il  1 :  n,.^  ' 
wodurch  er  also  wieder  auf  die  erste  Ansicht  vom  Wesen  des 
Bruches  zurikkispringt.  Wie  man  demnach  auch  diese  ganae 
Stelle  des  Buches  betrachten  mag^  immer  bleibt  in  der  Kette  der- 
liieher  gehörigen  Schlüsse  ein  Sprung  zurück^  -  der  die  Brüche  als 
in  das  Syatem  wiilkührlich  eingeschoben  erscheinen  lässt.  —  Ab- 
gesehen Ton  diesem  Mangel  ist  jedoch  die  fragliche  Lehre  im 
Ganzen  ^ut  ausgeführt,  namentlich  die  Ausdeliuung  der  im  zwei- 
ten und  dritten  Capitel  von  den  ganzen  Zahlen  gegebenen  Lehr- 
aätze  auf  die  Bri'iclic  kurz  und  bündig  bewirkt.  Die  Aufgabe 
aber^  mehrere  iicvrebene  Brüche  auf  einerlei  IkMieunuug  zu  brin- 
gen, hätte  ausführlicher  und  niclit  blns  tür  Zahlen -y  sondern  auch  ' 
für  Buclistabenbröche  erörtert  werden  sollen. 

Unmittelbar  an  die  Brüche  sclilie.ssen  sicli  im  nUchstfo  igen  den 
siebenten  Capitel  die  Decimaibriiche  an.  Auch  hier  kann  dem  Verf. 
das  Lob  nicht  entzogen  werden,  das  Ganze  recht  übersichtlich 
ji^eordnet  und  das  Einzelne  recht  zweckmässig  ausiyefuhrt  zu  ha- 
ben, allein  eine  streng  wissenschaftliche  Begründung  der  Lehre 
fehlt  und  konnte  auch  nicht  gegeben  werden ,  weil  dazu  das  Ca- 
pitel über  das  dekadinche  Zahlensystem  ganz  anders  hätte  müssen 
abgefasst  sein.  Besonders  zu  rühmen  ist  es  aber,  dass  diesem 
Abscimitte  eine  ausfidiriiche  Anweisung  über  das  Rechnen  mit 
abgekürzten  Decimalbrüchen  beigefügt  ist,  ein  Gegenstand^  der 
aeiner  grossen  Wichtigkeit  halber  schon  in  einem  gr&ndlii^en 
Rcchdnbndie  nicht  feiüen  aoilte.  Zwar  ist  daa  Ganze  melir  em- 
pirisch nnd  Ton  efaier  Beatimmnng  der  Feldergrenze ,  seibat  wo 
eine  aolcbe  mit  Leichtigkeit  erhalten  werden  konnte,  hommt  gar 
nidita  vor;  indesaen  lält  ea  Ree  immer  noch  für  hesaer,  in  der  ^ 
Baratellon;  dieser  Lehre  weniger  atren^  sn  TeHahrc»  ala  sie  gann 
wegsnlaasen«  I  ^ 

'Die  folgenden  drei  Capitel  aind  misadilieaalicb  deik  nrakti^ 
aeben  Re^diunngen  gewidmet  Ree.  kann  sieh  hier  nm  ao  küner 
faaaen,  da  die  Wdato  der  Eefaandlnng  mit  der  des  vierten  und 
aiebenten  Gi^Üeia  gana  Ubereinathnmt  und  die  Ausführung  etwaa 
besonders  Bemerkenawerthes  nicht  darbietet.  Doch  erfordert  ea 
die  Gerechtigkeit  gegen  den  Verf.  auch  hier  darauf  hinzuweisen, 
.  daaa  im  Einielnen  Tiele  zweckmässige  Bemerkungen  und  Brörte- 
msgen  gefimden  werden  und  dasa  durch  Trennung  der  elgent- 
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liehen  ProporÜODslelire  ▼<»&  deren  praktisch«!!  Anwendungen  für 
die  Uebersldii  des  abgehandelten  Stoffet  aelir  torlbeilhall  ge- 
sorgt worden  Unter  Jene  Anwendungen  liat  Ree«  mÜ  Ver- 
gnügen die  einfjudie  2Sina-  nnd  die  Redifttlonareebnong  inlj|;e- 
lirannen  gesehen. 

Im  letzten,  eilften  Capitel  des  ersten  Cursus  holt  nun  der 
Verf.  ans  der  Lehre  von  den  Potenzen  das  nach,  was  im  dritten 
Capitel  ühergangen  worden  ist.  Wenn  nun  aiu.h  Ree  gleich  im 
Voraus  zugesteht,  dass  dieser  Gegenstand  seiner  Natur  nach  hier 
nicht  mit  voller  Auäiuhriichkeit  zur  Sprache  gebracht  werden 
koimte,  80  durfte  er  doch  billig  erwarten,  dass  nicht  das  Radi- 
ciren  aliein,  sondern  avich  das  Exponentiiren  vorgetragen  und  die 
verschiedenartige  ^atur  beider  Rechnungsarten  sowie  ihreGrund- 
^setze  vollständig  entwickelt  und  wenigstens  in  dem  Umfange 
abgehandelt  werden  würden ,  wie  dies  im  zweiten  Capitel  mit  den 
vier  Speeles  geschehen  war.  Dies  ist  jedoch  keineswegs  der  Fall. 
Denn  nachdem  im  Eingange  der  Begriff  der  Potenz  nochmals  auf- 
gestellt worden  ist,  werden  swar  die  bdden  aua  Ihr  entspringeii- 
den  inveraen  Operationen  angefulurt;  ailein  ob  und  warum  dieae 
nunmehr  Terachiedenaind,  erführt  der  Leaernicht,  ao  wie  über- 
haupt das  ganse  Gxponentiiren  von  nun  an  anch  nicht  mit  einem 
Worte  weiter  erwähnt  wird.  Somit  aber  bleibt  ea  dem  Schüler 
ganz  unbekannt,  .daaa  dieae  dritte.  Recfanungaatufe  die  hodiste 
und  letzte  ist,  und  man  dürfte  aichüicht  wundern«-  wenn  con* 

sequent  fortgeliend  in  dem  Ausdrucke  a  eine  vierte  Rechnungs- 
stufe erblickte.  —  So  wie  ferner  Im  zweiten  Capitel  die  Subtrak- 
tion durch  Vor  -  oder  Riickwärtszählen  in  der  Reihe  der  naturli- 
chen Zahlen  und  die  Division  durch  Zertheilung  des  Di\  idendus  in 
gleiche  PostLii  oder  durch  vsiederholte  Subtraktion  des  Uivisors 
zu  bewerksteliigen  gelehrt  ward ,  so  hiittc  auch  hier  ^jezeigt  wer- 
den müssen,  wie  man  das  Radiciren  duicli  Zerlegung  des  Radi- 
canden  in  seine  Primfaktoren  und  deren  Vereinigung  zu  gleichen 
TheÜprodpktea,  das  Exponent;ircn  aber  durch  wiederholte  DIH* 
aion  der  Grandsahl  in  die  Hoclizahl  vollbringen  muss.  Wenn  sieh 
dann  ergab ,  daaa  diese  Operationen  nur  in  den  wenigsten  Fallen 
wiildich  auafSlurliar  sind ,  aeibat  dann «  wenn  man  nicht  blos  ganae 
Zahien,  sondern  auch  ächte  oder  nuächte  Brüche  in  der  Anflösung 
•sullaat;  —  alsdann  waren  dteae  unauafuhrharoi  Operationen  als 
der  Aosdrodi  einer  neuen  Zahiform  zu  bezeichnen«  und  die  Mittel 
ensngeben «  aich  dem  wahren  Werthe  defseUyen  bis  suf  Jede  he- 
liebige  Grenze  hin  zti  nähern.  Dlea  alles  ist  jedoch  vom  Verf. 
nur  nnvollatfindlg  erörtert  worden.  Dss  Wurseisussiehen  dardi 
Zerlegung  des  Radikanden  in  seine  Faktoren  wird  gar  nidit  er- 
wiluit;  ja  der  Schüler  könnte  ans  der  Anmerkung  zu  §  178  sogar 
den  Schiuss  liehen,  dass  ein^lch einfaches  Verfahren  gar  nicht 
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exMre,  veQ  «n  dieBer  Stelle  das  Radielreii  dnrciim  vondor 
KenntBki  der  Gewtee  •UAngie  erUM  wtrd^ntdi  daiea  Mk  die 
Potemnii  TbeileD  der  Gmndnlil  summneiitetei.   Ferner  ist 

n 

iler  Beweis,  dass  der  Werth  a,  wenn  a  nicht  von  der  Form  b" 
ist,  durch  keine  der  bis  jetzt  vorhandenen  Zahiformen  dargestellt 
werden  kann,  blos  für  die  Falle  n  =  2  und  n  3  gefiihrt  wer-  • 
den,  ohne  der  All(iemeinheit  dieses  Uraslamles  mit  eint m  Worte 
zu  erwähnen;  ein  Verfahren,  das  Hec.  durdians  nicht  billigen 
kann,  weil  dem  Schüler, dadurch  eine  für  dan  richtige  Verstand- 
nisB  der  ganzen  Lehre  höchst  schädliche  Lücke  entsteht.  Uebri- 
gens  ist  der  vom  Verf.  in  §  179  Zus.  4  für  diese  Fälle  gegebene 
Beweis  nicht  einmal  vollständig,  da  derselbe  blos  aachweiset,  dasa 
die  Qnadratwurzel  aus  einer  Nichtquadratzahl  weder  als  ganze 
Zahl  no^  als  Bmeh  existiren  kann ,  hierbei  aber  noch  die  Mög- 
lichliett  bleibt,  daas  sie  äla  elne.aua  beiden  Formen  gemischte 
Zahl  ezlsUre.  Auch  war  der  Umatand ,  du«  eine  aolehe  Wunel . . 
jederaeit  swlaehen  iwel  aufeinander  folgenden«  Gliedern  der  na- 
türlichen Zahlreihe  liegt,  allgemein  nadiinwelaen  and  nicht  durch 
*  ein  blosses  Bdapld  su  erlanteni. 

Noch  weit  weniger  aber  kann  Ree.  die  Art  billigen ,  wie  der 
Begriff  der  Irrationalität  In  die  Zahlenlehre  eingeführt  wird.  Gans 
nnf  dieselbe  Welse,,  wie  In  der  Lehre  von  den  Brüchen ,  geht 
der  Verf.  auch  hier  von  d^  Grossen  aus,  bestimmt  syerst  den 
Begriff  der  Incommensurabilltät  und  trigt  diesen  auf  die  Zahlen 
über V Indem  er  sagt,  dass  ZahlansdnicVe,  die  gegen  die  Einheit 
Incoinmensurabel  seien ,  Irrationalzahlen  genannt  wurden.  Da 
wirklich  bewiesen  wird  (§  191),  dass  Quadrat-  und  Cubikwuneln 
In  diesem  Sinne  des  Wortes  irrationale  Zahlen  sind,  so  lässt  sich 
gegen  die  Richtigkeit  des  Verfahrens  in  materieller  Hinsicht 
nichts  einwenden;  allein  fnr  systematisch  kann  Ree.  dasselbe 
nicht  halten,  ans  den  Gründen,  die  er  bereits  oben  gegen  diese 
Kinmengung  der  Grössenlehre  in  die  reine  Arithmetik  angeführt 
hat.  —  Endlich  hätte  auch  nicht  unerwähnt  bleiben  sollen ,  dass 
das  Radiciren  in  jedem  Falle  nur  einen  einzigen  bestimnltcn  Zahl- 
werth giebt,  mithin  die  Wurselausdrücke  eb^n  so  wie  die  übri- 
gen Zahlformen  innerhalb  des  bisher  untersuchten  Gebietes  nur 
•Is  eindeutig  erscheinen.  ■ 

,  Wenn  aber  der  theoretische  Theil  dieses  Capitels  von  Män- 
geln nicht  firei  gesprochen  werden  kann,  so  ist  der  praktische  desto 
gelungener  zu  nennen.  Denn  nicht  mir  zeichnet  sich  die  Darstel- 
lung der  gewöhnlichen  Mechanismen  der  Wurzelausziehung  durch 
Einfachheit  und  eine  ganz,  besondere  Klarheit  und  AnschauHch- 
keit  aus,  sondern  es  ist  auch  die  nach  der  herkömmlichen  Me- 
thode höchst  lästige  Ausziehung  der  Cubikwurzel  so  verein tadit 
worden,  dass  Ree.  das  vorgetragene  Verfahren  unter  allen  ihm 
bekannten  für  das  sicherste  und  schnellste  erklaren  muss.  Es 
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berohl  daiselbe  gmu  einfiMli  auf  der  FwmI  (a  +  hf  a  a^  + 
(8a'  +  Sab  +  b^)  b,  die  aber  adbr  geaehld^t  diiu  angewe&det 
wird,  aus  jedem  Yoiliergelieiiden  Sabtrahendua  den  Blehat  fol- 

Sendeo  Divisor  durch  leicht^  Kopfridiiiuiii^  lu  beatimmeo*  Zu 
em  Ende  werden  die  drei  Gileder  Sa',  Bab  and  b^.  abgesondert 
beredineft,  waa  jederselt  leiehl  bewerlcsfelü^  werden  Innn,  üii4 
ans  ihnen  nicht  Mos  die  Summe  (3a*  +  Sab  +  b^)  gesucht,  son- 
dern auch,  indem  man  sie  der  Ordnung  nach  mit  1,  2  und  S  mul- 
iipiicirt  und  die  erhaltenen  Produkte  addirt^  sogleich  der  Werth 
von  (3a*  +  6ab  +  3b*)  oder  3(a  -f  b)*,  d.  h.  der  nächst  folgende 
Divisor  gefunden.  Kin  Beispid  wird  die  Sache  anschanüch 
machen« 


a*== 


564  9931970 
512  .  I 


3a^: 
6ab  : 
3b': 


192 

96 
12 


163  ^  3267 


52  m 
19  2  . 
48  . 
4 


20172 
2952 
108 


19  684 
39  368 


13  625  970 
2  017  2  . 
14  76 


8.8%  enfar Divisor 
3.8.2 

2* 


=  19684  .  2- 

=  3  .  82*,  zweiter  Divisor 
^"3.82.6 


36  .   .  6' 


2046828 


2  031  990 
12191976  .         2031996.  6 


1  433  994  163 
204  682  8 
173  46 
49 


3.826%  dritter  Divisor 

3.^.7  . 

7» 


'  204  856  ;]ü9 

1  433  994  163.  =:=  204856309  .  7. 


0 

Was  das  Verfahren  doppelt  empfehlenswerth  machte  is^t, 
dass  es  nicht  nur  stets  eine  leichte  Revision  der  Redinung  ge^ 
wahrt ,  sondern  analog  auch  auf  höhere  Wurzeln  «la  ^e  dritte 
übertragen  werden  kann.  Namentlich  lisst  sich  hiernach  eia  Me- 
chanfamua  Ar  die  Anssiehung  der  fünften  Wumel  ableiten ,  der 
gleichfalls  nicht  mehr  nis  blosse  Kopfrechnong  erfordert.  ]>eni 
Schlüsse  des  Cipiteis  sind  theils  Lehrsltse  nh^  die  Redmnn^a 
mit  Potensial-  und  Wuiselausdrucken  beigefügt,  theils  Erwel- 
temngen  der  ProperHonslehi« ,  die  Tornehmlidi  in  der  Biufilii- 
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nmg  der  incommensurabeln  Verhältnisse  nncl  in  der  Bestimmung 
des  jrcornetrischen  Mittels  zweier  Zahlen  bistcbcn.  licc.  hat  da-  ■  ' 
bei  ^vcil('r  nichts  zu  erinnern  ;  nnr  das  i^Iaubt  er  beinerkt  n  zu 
müssen^  dass  fast  alle  über  das  Kechncn  mit  RadicBlautidrücken 
gegebene  Lehrsätze  sich  oiine  Schwieri^lceit  auch  für  höhere 
Grade  als  den  dritten  hätten  entwickeln  lassen. 

Indem  Ree.  die  Beurtheihnig  des  ersten  Cursns  luerrait 
schliesst  und  sicli  zu  der  des  zweiten  wendet,  kann  er,  um  die 
ihm  i<^e$:teGkten  Grenzen  nicht  allzusclir  zu  libersclirciten ,  sich 
nur  noch  eulige  Bemerkungen  erlanben  ^  die  mehr  die  allgemeine  . 
Grundlegung  der  hier  vors^etrat^enen  Lehren  als  deren  specielle 
Ausführung  betreffen.  Es  (iiulte  dies  um  so  mehr  genVtiren,  da 
der  Verf. ,  je  weiter  er  vorsclireitet,  das  Einzelne  immer  prätiser 
and  strenger  entwickelt  und  aus  dem  Vorangehenden  bereits  die 
Udienengiing  gewonnen  worden  ist,  dasa  es  nicht  sowohl  die 
BfdmidfaiDgdc«  Ekitditeii  tat,  waa  Anatoat  erregt,  ate  vielmelir 
dSm  fjateiMtiiche  Begründnng  dea  GtOBen. 

.  Der  erste  Piinkt,  den  Ree.  hier  niher  belendhien  muss ,  be- 
tiMil  die.EiofilhrttDg  der  entgegengesetsten  und  der  ImaginireB 
Zahlforneii.  Gans  vbereinatimmeiid  mit  dem  frühem  beginnt  der 
Verf.  avdi  hier  mit  den  GrSaM,  erwähnt,  da«  eine  Groaae  Ton ' 
der  Beachaffenheit  aeln  könne,  daaa  aie-sn  einer  andern  hibzuge- 
fogt  oder  Vermiodening  deraelben  hervorbringe ,  und  leitet  dar^- 
aiia  dieNothwendigkeitab,  demgemisa  andi  eine  Erweiterung  der 
natürlichen  Zahlenreihe  (unter  der  nun  aneh  Bruche  und  Irratlo- 
Mlsahlensa  vcfratehen  aeien)  eiatretenin lassen.  Diese  Erwei- 
(eniDg  aber  werde  dadurch  bewirkt,  dns  man  im  Rückwärtszäh* 
Ion  bia  hinter  die  Null  zurückgehe  und  ao  eine  der  bisher  lie^. 
trachteten  entgegengesetzte  Zahlreihe  erschaffe«  Von  da  aus  §e<-  * 
langt  dann  d«r  Verf.  durch  eine,  nicht  näher  nachgewiesen^, 
Schlossfolgernng  In  §  199  Zus.  2  zu  dem  Resultate,  dass  entge- 
gengesetzte Zahlformen  durch  den  Ausdruck  0  ±  a  dargestellt 
würden  und  entwickelt  Iiieraus  mit  Hülfe  der  im  ersten  Cursus  ge- 
gebenen Lelirsätze  die  vier  Speeles  so  wie  die  I'otciizen  und  Wur- 
zeln algebraischer  Zahlen.  Iki  l'/rör(erung  der  letzteren  erwähnt 
er  in  §  205  Zus.  8,  dass  die  Frage  nach  der  (Quadratwurzel  aus 
einer  ncirativen  Zahl  als  nngereimt  zurückgewiesen  werden  müsse, 
und  dass  Ausdrücke,  die  eine  solche  Operation  verlangten,  un- 
mögliclie  oder  imaginäre  genannt  würden,  im  Gegensatze  von 
den  reellen,  deren  Werthein  irgend  einer  der  drei  Grundopera- 
tionen bestimm!) nr  seien.  Indem  dann  der  Verf.  iu  §  20(i  auf  die 
durchlaufene  Baiu»  zurückblickt,  macht  er  darauf  aufmerksam^ 
dasK  durch  Einführung  der  entgearengesetzten  Zahlen  nunmehr 
auch  die  erste  Operationsstufe  eine  solche  Verail^^emeineruug  er- 
halten habe,  wie  sie  durch  Einführung  der  Brüche  für  die  zweite 
Stufe  bereits  früher  erlangt  worden  sei,  und  daas  erst  jetzt  die 
Analogie  zwischen  den  Operationen  beider  StnfSen,  die  bisher  eliia 
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Lücke  gehabt,  wieder  Tollständig  geworden  sei.  Denn  jetzt 
entsprachen  den  Ausdrücken  0,  -f-  a,  —  a,  a  -f-  h,  a  —  hder  ersten 
Stufe  die  Werthe  1,  1  .  a,  1  :  a,  ab,  a  :  b  der  zweiten. 

Wie  man  sieht,  hat  sich  der  Verf.  in  der  Darstellung  diese« 
Oegeostandcs  fast  diirchgeheiids  an  die  jetzt  herrschenden  An- 
sichten gehalten  und  ist  von  denselben  nur  darin  abgewichen, 
dass  er  den  Begriff  der  entgegengesetzten  Zahlen  aoh  aussen  her 
in  die  Zahlenlelire  hineinträgt ,  statt  ihn  «ins  letzterer  Iieraus  zu 
eutwickcla.  In  der  Thal  iiadet  luaa  in  den  luei&Len  unserer  bes- 
seren Lehrbücher  der  Arithmetik  die  Behauptung  ausgesprochen, 
dass  die  sieben  Grundoperationen  in  ilirea  drei  Teraohiedenen  Stu- 
fen auch  drei  ▼erscfaiedene  Gegeniitie  der  Zahlen  eneugten, 
nümlidi  den  4  er  positiven  und  negatiTcn^  den  der  fanaen-and  ge- 
broclienen  und  den  der  rationden  und  irrätiMaien  ZaiUen^  Settnt 
der  sonst  so  acliarf  unterscheidende  Ohm  theäi  diese  Anaidit  und 
■teilt  in  seinem  Systeme  der  Mathematik  sogar  muUipiicetive  und  " 
divisi?c  Zahlen  auf,  die  das.  Anaiogon  der  addi|ivcii  und  sdbtrak- 
tiven  sein  sollen.  Eine  genauere  Untersuchung  des  Wesenif  die- 
ser Gegensitse  seigt  jedoch  eine  solche  Zosammenstellnng  end 
FaraUelisirung  derselben  als  gansiidi  munlissig;  —  Wie  schttn 
oben  bemerkt  wurde ,  .liegt  es  in  der  Natur  des  Begriffes  der  Zald, 
dsss  die  Summe  grösser  sein  muss  als  jeder  der  Posten,  und  dar- 
aus folgt,  da  ein  Produkt  eineapecielle  Form  der  Summe,'  und 
eine  Potens  eine  specielle  Form  des  Produktes  ist ,  dass  beide 
Beziehungsweisen  grösser  sein  müssen  als  jeder  der  Faktoren  und 
als  die  Grundzahl.  Die  Unmöglichkeit  aber  die  inversen  Opern« 
tionen  der  »weiten  und  dritten  Stufe  mit  zwei  beliebigen  Zahlen 
jederaeit  auch  dann  aussufuhren,  wenn  letztere  jener  Grundbe-  . 
dingung  ToUständig  genügen ,  führt  bei  der  zweiten  Operationa- 
stufe  zu  den  gebrochenen  und  bei  der  dritten  zu  den  irrationalen 
Zahlen  und  die  nähere  Untersuchung  beidfr  Arten  von  Zahlaus- 
drücken gicbt  zugleich  df!>j  Jiöclist  wichtige  Resultat,  dass  durch 
sie  ancli  diejeiii^en  Re(  hiiiinirsresiiltate  dar^restellt  werden,  die 
iiiciii  erlialt,  wenn  man  den  Dividendus  oder  die  lioclizahL  kleiner 
annirnnil  aln  resp.  den  Divisor  und  die  Grundzahl.  Sollen  dem- 
nach die  sieben  Grundoperationen  sa'mmtlicli  einen  gleichen  Grad 
von  Alli^eineinheit  erlangen,  d.  Ii.  sollen  die  Opcriitioiieu  der  bei- 
den oberen  Stufen  mit  jeden  zwei  Zahlen  aas^c  fifhi  t  irei  den^ 
die  man  überhaupt  coii  ( iiumder  snbtrahiren  kann  ,  so  lallt  da- 
mit die  oben  crwahute  Grundbedingimg  für  jeue  beiden  Stufen 
von  selbst  weg  und  behalt  blos  noch  für  die  erste  Stufe  Gültig- 
keit. Ganze,  gebrochene  und  irrationale  Zahlen  reich  in  daher 
iiir  diese  Verallgemeinerung  vollständi,^  aus ,  sind  aber  dazu  auch 
durchaus  iloLhvveDdi^^  —  Dies  alles  zusammengenomnieü  bildet 
jedoch  nur  die  erste  Rangstufe  in  der  Verallgemeinerung  der 
arithmetischen  Operationen;  eine  sweite  weit  höhere  Stufe  er- 
steigt man ,  wenn  die  obige  Grundbedingung  auch  nodi  f&r  die 
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^  SiibtraliÜon  aiif^hoben  wird.  Dies  führt  z«  zwei  neuen  Zalilfor- 
mcn,  den  negativen  und  imaginären^  mit  denen  die  Arithmetik 

-den  höchsten  Grad  der  Allgemeinheit  erreicht.  Es  zeigt  sich 
aber  zwischen  den  Erzeugnissen  dieser  zweiten  und  dem  der  er- 
sten Rangstufe  der  höchst  wesentliche  Unterschied ,  «la^s  diese 
blos  die  Quantität  alteriren,  während  jene  der  Quantität  eine 
QuaUläi  beifugen,  und  diese  VerschicdtnJiLit  ist  so  tief  eingrei- 
fend, das»  von  dem  Augenblicke  an,  in  welchem  die  negativen 
und  imaginären  Zahlformen  in  die  Arithmetik  eintreten,  diese 
selbst  eine  ?on  der  vorigen  gänslich  Tertchiedene  Gestalt  aimlmint. 
Während  ganxe ,  gebrochene  und  Irrationale  Zahlen  immer  noch 
rein  quaniUMve  For Stellungen  aasdrncken  und  daher  besiimmte 
Werthe  dmeiben  mittelst  der  Ziffern  irgend  eines  Zahlensyste- 
laes«  ohne  alte  Hülfe  von  Operaüenneiehen ^  bis  tu  jedem  he- 
Ueblgen  Grad  nahe  dargestellt  verd^  können ,  fuhren  die  ne- 
gativen and  imaginären  Zahlformenf  besondere  Bigenedkafien  der 
QuoMütäi  em^  welche,  da  sie  rein  operativer  Natur  sind,  anch 

.  durch  Operaiwnsteichen  allein  sich  aasdriicken  lassen.  Die  Ge- 
gensätze des  niedcm  Ranges  geben  daher  immer  nur  absolute 
Zahlen^  d.  b.  Zahlen  ,  die'sich  blos  auf  die  Einheit  an  sich  ab 
auf  ihr  gemeinschaftlicl^es  Maasa  hesiehen;  die  Gegensätze  des 
höheren  Hanges  dagegen  erzengen  benatmte  Zahlen^  d.  h.  Zah« 
len ,  deren  Maasseinheit  mit  einer  bestimmten  Migenschaft  be- 
haftet ist;  die  ersteren  könnten  daher  Zah^ormen  eckleohtkia, 
die  letzteren  schicklich  Zaklgfössen  genannt  werden. 

Wie  dem  aber  auch  sei ,  so  erhellt  nunmehr  wenigstens  so  , 
viel  mit  Sicherheit ,  dass  die  vom  Yerf.  vorgenommene  Paralleli- 
sirung  der  entgegengesetzten  Zaiilen  mit  den  ganzen  und  gebro- 
dienen  iin7^iläs«;f^  is^t ,  weil  sie  durch  Coordinirnniz:  jrfinz  hetero- 
gener Diiiji;(i  den  richtigen  Gesichtspunkt  giinzlicli  verrückt.  Da 
sie  aber  der  Verf.  für  zulässig  gehalten  hat,  so  darf  nun  auch  die 
Art  nicht  Wunder  nehmen,  auf  welche  er  sfeli  über  die  imaginä- 
ren Grössen  äussert.  Schon  die  Herieituiig  derselben  aus  der 
Potenzlehre  seheint  Kecensenten  nicht  riclitisr  zu  sein,  so  allge- 
mein dies  \  erfahren  auch  ist.  V\  enn  man  die  Einheit  der  imaffi- 
närcn  Zalilgrössen  als  Quadratwurzel  aus  der  negativen  Einheit 
definirt,  so  ist  nicht  einzusehen,  wesshalb  die  vierten,  achten^ 
sechzehnten  u.  s.  w.  Wurzeln  aus  dieser  Einheit  nicht  ebenfalls 
als  besondere  Modelle  imaginiirer  Zahlenreihen  eingeführt  wer- 
den^ denn  z.  V,.  die  vierte  Wurzel  aus  einer  negativen  Zahl  lüsst 
sich  auf  den  ersten  Blick  weder  durch  die  P'orm  ±  a  noch  durch 
±  y/^—  a  darstellen ;  wenigstens  müssten  solche  Modelle  neben 
der  Form  /  — 1  au%esteilt  ndd  so  lange  beibehalten  werden  ^  bis 
deren  ZurMcföhrnng  anf  1  bestimmt  nachgewiesen  wäre« 
Aber  aoeh  abgesehen  hlerron,  so  wird  daroh  die  gewöhnliche 
Ableitung  des  Imaginiren  die  riditige  Einsieht  in  das  Wesen  der 
Sache  enrdhwett  raid  tbeflwelBe  yeideckt    Das  Anaiielien  der 
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Quadratwurzel  erfordert  vor  Allem  die  Zerlegung  in  zwei  Fakto- 
ren von  gleicher  absoluter  QuantUät ,  ein  Gegenstand ,  der  für 
ila8  Imaginäre  gänzlich  bedeutungslos  ist,  so  dass  die  Defitiftiou 
der  Einheit  dest/elbeo  als  \/^  — 1  hierduri:h  zu  liel  umfasst.  Die 
imaginären  Zahlgrössen  müssen  nach  Kecenscntens  Aiii^lclit  viel-  - 
mthr  an  die  Multiplidition  und  Division  Torgezeichneter  Zahlen 
•Dfeadiliiaseii  und  aua  der  doppelten  Aufgabe  abgeleitet  werden, 
Mwohl  eine  peeUive  ZM  in  ein  ProduiU  ,s0Ser  ungleich 
gezeichneter^  ala  auch  eine  negative  Zahl  in  ein  Produkt  »weier 

flnieh  gezeichneter  Faktoren  zu  »erlegen^  denn  lediglich  muf . 
ie  Voneiehen  und  nicht  auf  die  Quantität  der  Faktoren  kommt 
et  hierbei  an.  Daai  aber  die  gewohnliche  Herleitung  des  Imagi- 
niren  nur  auf  die  iweite  Aufgabe  Rückaicht  nimml  und  die  ernte 
ans  mit  Stilisehweigen  übergeht  ^  ist  ein  wesentiicher  Mangel« 
der  sie  nach  Ree;  Ansicht  als  verwerflich  darstellt.  —  Wie  aber 
der  Verf.  behaupten  kann ,  dass  die  Frage  nach  der  Quadratwur- 
zel aus  einer  negativen  Zahl  ale  ungereimt  zuräckuuoeisen  «et, 
ist  Ree.  völlig  unbegreiflich,  wenn  er  nicht  glauben  soll ,  da4M 
der  Verf.  das  wahre  Wesen  dieser  Dinge  so  wenig  beachtet  halie, 
dass  die  dem  gemeinen  Spracbgebranche  entlehnte  Bedeutung  des 
allerdings  unpassenden  Namens  ,,unn}ögiiche  Grösse  im  Stande 
gewesen  sei,  ihm  den  riclitigen  Gesichtspunkt  «$o  arg  zu  verrücken. 
In  der  That  müssen,  wenn  man  so  verfaliren  will,  sä'mmtliclie 
;  Verall^emeirieningen  der  arithmetischen  Grundvorsteihmgcu  als 
ungereimt  zm  iickgewicsen  werden ,  und  es  möchte  dem  V^erf. 
wohl  in  einer  wahrern  Bedeutung  tics  \\  orte«  unmöglich  sein,  den 
Beweis  zu  führen ,  dass  das  Verlanget)  7  von  3  abzuziehen  Ter^ 
'    ständiger  sei  als  die  Frage  nach  der  \\  nrzcl  aus  ( — 1). 

Ein  zweiter  Punkt,  den  Uöc.  hier  zur  Sprache  hrinsren  muss, 
betrifft  die  Unterlassung  einer  speciellen  INachweisun^'^  darüber, 
ob  die  Resultate  der  Grimdoperatjont  ii  in  vornfezeiclinclea  Zah-  ' 
len  ein- oder  mein dcutii^  i^ind^  denn  die  l^euierkung  des  §  2ü7 
Zus. 4.,  dass  die  (Quadrat wurzeln  wc^en  des  doppelten  Vorzeichens 
mehrdeutig  seien,  reicht  iVu  das  Gaazc  durchaus  iiIlIii  hin.  Der 
Masigel  dieser  Untersuchung  ist  bei  einem  Lelubuclie  doppelt  zu 
lieklagen  ,  weil  der  Schiller  dadurch  gleich  von  vorn  herciu  zu 
einer  Sorglosigkeit  im  Gebrauche  algebraischer  Formeln  verleitet 
wird,  die  ihm  beim  Fortschreiten  zu  den  hohem  Theilen  der 
Mathematik  grossen  Nachtheil  bringen  kann. 

Endlich  driitens  kann  Ree.  nicht  umhin,  noch  den- Wtmseh 
nuBsnspredien,  dass  der  Verf.  am  Sehluise  des  dritten  Capitels, 
das  die  algebraischen  Opera^onen  an  und  mit  mehrgüedrigen  Aun- 
drücken  bändelt,  darauf  mMte  aufmerksam  gemacht  haben, 
dass  gans  analog  der  eigentlichen  Zahlenlehre»  die  Addition  nod 
filabtraktlon^ebniacher  Ausdrücke  jederzeit  ausfuhrbar  ist  ^  die 
DIflslon  uttdiUdicirung  dagegen  nicht  immer  geschlossmJlesnU 
tite  ^kdbt,  und  dess,  wenn  diese  Opecntleacn  nichts  4eato  wenl* 
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ger  ausgefTrhrt  werden^  eine  neue  Form  algebraischer  AiJsJrikke  - 
«fiitsteht,  nSmlich  die  IMheUs  welche  den  foitbuifenden  Deci- 
IlwilNrucben  entsprechen ,  iind  ihrerseits  in  recurrirende  und 
Hransscendente  zerfallen  ^  so  wie  diese  sich  in  periodische  und  -  ; 
nicht  penodische  tlieüen.'    Ein  Beispiel  einer  transscendenten 
Reihe  hätte  aber  der  \  cri.  augenblicklich  erhalf  rn  ,  wenn  er  diti 
in  §  225  gelehrte  Aiisziehuiy^  der  zweiten  Wurzel  atis  einem  voll- 
ständigen quadratischen  Ausdrucke  ^anz  einfach  auf  ein  Binom 
übertragen  hätte.  —  Diese  Parallelisirung  hält  itec.  für  eben  so 
nothvvcndi«-,  wie  die  zwischen  den  drei  Stufen  der  Grnndopera-  ' 
tlonen^  weil  tlatlm  ch  erst  eine  anschauliche  Verknüpfung  der  al- 
gebraischen Hechnungen  mit  denen  der  eigentlichen  Zahleniehre 
Termittelt  wirdi 

Andere  Bemerkungen  von  geringerer  Wichtigkeit  wie  z.  B. 
Iiber  die  Umformung  algebraischer  Ausdrikke  in  §  228,  das  Aus- 
•ckdden  gemeinschaftlicher  Faktoren  in  g  229,  die  doppelten 
Wlus^  qutdtttiicber  Gleiebiiligeii  i»  §  238  a.  ^«  mEssen  we- . 
feo  Mangel  an  Rtimi  wegbleiben.  Dagegen  erford^  ea  iie  Gc^ 
redilMdt  gegen  ddi  Verf.  ,  noch  anadröcklieli  sabeaerkeD« 

%  daaa  die  drei  ieteten  Capitei  dieaea  Cürsea  gaiis  Tenliglic^  ana- 
gefailaa  aind  f  in  Being  anf  die  Kiarheit  der  Darateilnog  aowohl 
ala  auch  deren  Kibrse  lind  Blcgaiis.  Letitere  leichnet  namentlich 
die  iro-sechaten  Gepitel  gegebene  Auseinanderaetaun^  des  Weaens 
der  drei  bekannten  Eliminationsmethoden  aua..  Ffir  dia  Yotvog- 
lichste  aber  hält  Ree«  die  irn  fünften  Capitei  yorgetrafene  Anwen« 
dung  der  Leim  von  den  Gleichungen  zur  Löaung  ton  .Aufgaben  $  * 
denn  die  hieran  ertheilten  Anweisungen  aind  so  zweckmässig  und 
60  praktisch  und  dabei  auch  wieder  so  präcis  und  bündig,  dass 
Bich  daa  finidi  hierin  nnaern  beateo  LelirbüelieRi  snr  Seite  ateUeii 

-  jMuin. 

Was  endlich  die  dem  Werke  bei^iefiljjten  Aiiliangc  betrifTt, 
60  sind  sie  vom  Verf.  vornehmiicli  dazu  bestimmt,  mit  den  Schü- 
lern der  nächst  höheren  Classen  durchgegangen  zu  werden  und 
diesen  zu  einer  Repetition  des  in  der  Torhergehendcn  (blasse  Ge-  , 
lelirten  zu  dienen.  Sie  enthalten  daher  ausser  einer  grossen  An- 

.  2ahi  hjosser  Uebiragsbeispiele  hauptsächlich  einzehie  Erweiterun- 
gen der  im  Systeme  vorgetragenen  Lehren ,  mitunter  aber  auch 
%v  es  entliehe  Ergänzungen  derselben^  die  ihrer  {Schwierigkeit  hal-» 
her  in  der  niederen  Classe  ausaesctzt  werden  mussten.  BlosHe 
Beispiele  und  Aufgaben  enthält  der  Anhang  l  uäd  Vli,  crsterer 
»um  1.,  %  und  3.  Capitei  des  ersten  Cursus ,  letzterer  zum  2.  vmä 

.  dw  Capitei  des  zweiten  Curail».  Der  Anhang  H  dagegen  giebl  lu* 
cratfliiiekttrseBantdiaBgdeir  anf  weiche  Chriechcii  vb4 

Römer  die  SSahlen  heieiclmeten  und  Mrt  dinn  die  vier  Chmnd-^  » 
lediiHingen  iB.Syattfmeii  tob  beliebiger  Beala^  ao  wieMVer-  • 
wandfaing  deiudiacher  Zahle»  in'  wdttht  nüt  irorgeachfiebei|er; 
ChPttidBahk    An  Sddnaae  werden  noch  anbinktlre  Ziffero  vn^ 

/«M./«  All.  a.iM.  #4.  mi.  Wl.  M  Wll.  1^.4.  ä§ 


Digitized  by  Google 


I 


880  Hstliaaift.tilr» 

m  "*  •  » 

\ 

t 

deren  Gebratteil  erwähnt.  So  interessMiit  aber  auch  dieser  Ge-' 
genstand  ist,  so  kann  ihn  doch  Hee.  In  cmeni  Lehrbaehe niiiht 
recht  zweckmäasig  finden ;  gewiss  würde  die  Anseinandersetznng« 
der  Vortheile,  welche  der  Gebrauch  der  dekadischen  Ergänzun- 
gen gewährt,  hier  mehr  am  Platte  gewesen  sein*  Im  Anhange  III 
folgen  als  Erweiterung  des  fünften  Capitels  im  ersten  Cnrsus  noch 
diejenigen  Lehrsätze ,  w  elche  zur  näheren  Erörtcrnni::  der  Neu- 
nerreste U!h1  N<M!ncrpro!»(  n  erfordert  werden,  so  wie  die  letztere 

^  selbst.  An^eiiäugt  ist  no(  Ii  eine,  ^em  Anscheine  naeh  nur  wenig 
bekannte  Mctliode,  die  l'heiibarkeit  einer  Zahl  durch  einen  der 
Faktoren  7,  11  odtr  \.\  zu  beurtheiien.  Es  beruht  dieselbe  auf 
dem  Limstande,  dasH  lOOl  —  7  .  Ii  .  13  ist ,  und  einer  hiernach 
ans  den  Zilfcrn  der  Zahl  vorzunehmenden  Bildung  dreier  Quer- 
sunimeu ;  da  jedoch  in  den  letzteren  die  einzelnen  Ziffern  ab- 
wechselnd positiv  und  negativ  zunehmen  sind)  so  wird  das  Ganze 
düduich  ziemlich  weitläufig. 

Nur  unbedeutend  ist,  was  im  Anhange  iVüberSystemsbri'ichc 
und  Kettenreiben  so  wie  über  Decimal bräche  als  benannte  Zahlen 
gesagt  worden  ist  Dagegen  fUllt  Anhang  V  eine  wesentliche  Lücke 
dea  eilften  Gapltela  im  1.  Curaoa  ans,  indem jer  die  Debertragung 
der  Im2.  und  4  Oapitel  entwickelten  Gesetze  der  TierGrundopen.' 
fionen  anf  die  Irrationalkahlen  bewirkt.  Bs  geschieht  dien  dn- 
.dnrch^  daas  die  letzteren  als  Grenzen  ton  Nlhernngsrelhen  dtr^ 
gestellt  und  aus  den  Eigensdiaften  dieser  die  Göltigkelt  der  bei* 
den  Grimdgesetze  der  Addition  und  MuUiplicaÜon  liber  die  Ord* 
nung  der  Posten  und  Faktoren  aneh  für  dieae  Arten  von  Zahleii 
nachgewiesen  wird,  woraus  dann  die  übrigen  SStie  von  seliMt 
folgen.  Der  vorstehende  Beweis  ist  ttbrigens  we^en  s^ner  Kürze - 
und  Präcision  alsein  sehr  gut  gelungener  zu  bezeichnen.  .  Beige- 
fugt sind  diesem  Anhange  noch  einige  Lehrsätze  über  incommeii- 
surablc  Grössen ,  die  vornehmlich  den  Zweck  haben,  die  Zuläs« 
sigkeit  von  geometrischen  Proportionen  zwischen  denselben  dar-* 
ziitlnin.  Bei  der  Art,  wie  der  Verf.  zn  dem  Bc^rriffe  der  Incom- 
meusurabiÜtät  gelangt  und  von  ihm  zur  Jrrationalität  übergeht, 
kann  Kec.  nicht  recht  einsehen,  wozn  diese  tlntersuchnng  noch 
dienen  soll,  da  ja  ohnedies  die  üebcrtragung  der  Ojierationsf^e- 
setze  der  rationalen  Zalilen  anf  die  irrationalen  bereite  bewerk- 
stelligt worden  ist.  Nur  dann  würde  er  die  vorstehende  Erörte- 
rung für  zweckmässig,  aber  aucli  tHr  nothweudig  halten  müssen, 
wenn  der  Begriff  dei  Irrationalilät  sy^steniatisch  aus  der  Zahlen- 
lehre s(  lb8t  entwickelt  worden  wäre?  denn  in  diesem  Failc  allein 
bedurf  e>i  einer  besonderen  Nachweisung,  da<^  der  Expoueut 
eines  iucommensnrabein  Verhältnisses  eine  iriationalzahl  ist. 

Der  Anhang  VI,  zum  ersten  Capitei  des  zweiten  Curaus  ge^ 
Ilörig,  c&tttUt  dne  sdir  volbtibidig  ausgeflihrte  Vntersnchung 

.  dbei^  den  Chrad  der  Approximation  bei  Rechnungen  mit  abgekftra- 
ten  Decimalbrichen*  Dit  Ganse  tat «  wie  iMl  too  lelbrt  ▼entebt. 
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inancherlei  Eigenthütnliches  dar,  wöruhcr  Ree.  ^itn  noch  elll 
Paar  Wörte  beif{ig:en  ivnrdc^  wehii  er  nicht  durdi  den  Baum  zu 
'  kehr  beschränkt  inira  Demjenigen^  der  gewohnt  ist  h^i  derglei- 
thcü  IJntersuchungen  die  äu8setste  Strengt  zu  veflän^en^  möch- 
ten einzelne  dieser  Beweise  yielleicht  nicht  gänz  genOgen;  Hoc, 
der  diesen  Anhang  radirnials  mit  allet"  Aufmörksamteit  durchge- 
^anr^ei)  Jiat,  muss  dagegen  bekennen,  dnss  «lie  ganze  Artdcr'Dar- 
Stellung  ihm  für  ein  Lehrbuch  völlii;  ausrci(  liend  und  angemessen 
erscheint,  und  dass  die  LekHuc  dieses  ganzen  Abschnittes  ihm 
jenes  Gefiilil  der  Befriedigung  gewährt  hat,  dass  die  Kcnntnis8- 
nähme  jeder  ihrem  Zwecke  entsprechenden  Arbeit  hervorzuru- 
fen pflegt. 

Im  letzteh  und  achten  Anhange  endlich  gicht  der  Verf.  zu- 
erst die  Bezoutsche  Kliiiiinationsmethode  so  wie  einige  Kunst- 
g^riffc,  um  die  Eüminaliou  bei  Gleichungen  zu  bewerkstelligen, 
die  den  zweiten  Grad  nberstdgen,  und  fügt  dann  zum  Schlüsse 
Doeh  ehie  kiirse  l^heorie  der  harmcinlachen  Pi-oportioneA  bei.  Die 
B^slNiteehe  M^hc^d«  hitte  nach  flirem  ei^nttaumlicheii  Chitnikter  * 
wohl  Schürfer  herrorgehohen  werden  sollen ,  äld  dies  dnrch  die 

>  bbiBse  Anwendimgr  derselben  iinf  swei  und  drei  Gleichungen  ge- 
schehen i8t;.  ka  Uebrigen .mnss  das  Gegebene  als  nweckmlMlg 

('aneriUtn^t  wenden«  .       .   v    .  ' 

Iildeiii  nun  R^c;  seine  Aeüflheilting  hiermit  sthliesn^  kann 
er  nicht  iimhin,  noch  eittmal  sein  Bedanern  darüber  itnsstispre- ' 
dien,  dasa  ein  Werk,  das  im  einzelnen  so  viel  Gutes  und  TreiF^ 
liebes  enthält ,  dnrch  Verzichtieistung  auf  den  streng  systemati- 
schen Gang  der  Darstellung  sich  freiwillig  auf  eine  weit  niedrigere 
Stufe  gestellt  hat,  als  e.<!  sonst  einnehmen  würde.  Der  Verf«  ' 
scheint  olfenbaf  gefürchtet  zu  haben,  dass  eine  TÖBig  wiafi^« 
schaftliche  Behandlung  des  Gegenstandes  dem  Lernenden  zu 
schwer  sein  mochte,  und  hat  ihm  dalier  durch  Aufgeben  dersel- 
ben das  Verstandniss  zu  erleichtern  gesuclit.  Ks  dürfte  jedoch 
sehr  TU  bczNveiiV'ln  sein,  dass.  der  beabsichtigte  Zweck  diimit  • 
wirklich  erreicht  \Verde;  denn  nach  Itec.  Erfahrung  ist  es  nr^^^^rade 
eine  unbeugsame,  wahrhaft  eiserne  Consequenz  im  Aufbau  der 
Arithmetik,  weiche  dem  Schüler  das  Studium  derselben  wesent- 
lich erleichtert  und  den  besseren  Köpfen  wirkliches  Interesse  an 
dieser  Wissenschaft  einflösst.  Die  Langsamkeit,  mit  welcher  " 
allerdings  im  Anfange  fortgeschritten  wird ,  ist  durchaus  nicht  für 
einen  Mangel  dieser  Behandlungsweise  zu  halten;  denn  theils 
kann  die  INiederlegung  der  Grundprincipien  des  ganzen  Wissen- 
schaftlichen Gebäudes  nicht  sorgfältig  genug  bewirkt  werden^ 
tlieils  wird  auch  jene  Langsamkdt  dntdi  die  damit  gegebencf 
Möglichkeit  dnes  spateren  sehr  sdmellen  Vorwlrtssclireicemr 
reiiäj|leh.aiifgeireg«n.  tJehHgent  aher  isl  es  ja  allhdcumti  drisv 

.  jedie.SirWflbteniiig)  die  man  der  Jugend  auf  Kesten  der  logMiMi 
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Strenge  nnd  der  Wahibett  suTemhaffni  sadtt,  nlciit  mr  tteMk' 
Zweck  Tcrfehlt,  aendem  auch  apSterhin  um  90  grteereSeliwieri|f'* 
keiten  und  Dunkelheiten  herb^ffihrl'  Da  nun  daa  vorliegende 
Lehrbuch  sieh  von  diesem  Fehler  nicht  frei  g^ehalten  und  nament- 
lich den  grössteii  Theil  der  Tollij^  abstrakten  Gmndreratellungeii 
der  Wisseuachaft  nicht  durch  rein  i^ti^e  Operationen  entwfk« 
kelt,  aondem  aua  der  Betrachtung  concreter  Dlng;e  ab|;eleifcet  hat, 
ao  kann  auch  Ree.  dasselbe  als  ein  durchaua  brauchbarea  und  aei* 
nero  Zwecke  eataprechendea  nicht  anerkennen* 

Anton  BretBchneider» 


'  Tiberii  B)tm§i9rhu$ii  Oraiiones  et  Epiatolae. 
CollegUet  Da«.  Buknkenii  Stogi  umJSemst  erhu" 
9ii  tnaiqn«  tt  alioram  aanotatioBM  addldSi  at^ne  epiitelani  ad 
Jtte,  GteUum  a  n  scriplain  piaaiiifiC  >W(I.-  TOramg.  Erkdmtuam. 
Ediiio  «ecnada  maltit  parllbas  aacta«  Wellbinigi  In  Natsat la» 
aBsItto  focit  ac  v^untet  Ii.  Aa.  Laoa.  1880«.  LSXU  1S0  8»ft* 
(21  Gr.). 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  ^eliört  Ilr.  Friedemann  zu  den 
thati^sten  und  rüstigsten  Schrift;^ tellern  auf  dein  Gebiete  der 
deutsehen  Gymnasialwissetischaften  und  zu  den  edelstcti  Vorkam^ 
pfern  för  die,  in  nnaerer  Zeit  ao  hart  aiig^cgriifene  Philologie. 
Die  rier  Binde  aeiner  Paräneaen- enthalten  einen  Sehata  der  treff- 
li4^ten  eignen  und  fremden  Abliandlungen  ftber  die  wfidbtfgateB 

*6egenat8nde  der  Jugendbildung,  aeine  detitachen  und  latelni« 
adien  Sdiulreden  seilen  una  Ihn  Im  KreÜe  aehier  ScMler  mit 
raatloaer  Thatigkeit  fdr  daa  Gute  und  Schone,  aeine  Belti%e  sor 
Verfiiaaung  und  Verwaltung  deutadier  Gymnaalen  beurkunden 
daa  eifHgate  Beatreben  die  wideratrebenden  Ansichten  auf  dieaena 
Gebiete  au  ▼ermitteln  und  seine  christlich -religiösen  Andeutmi- 
gen  wie  aeine  Ausgaben  Melanchthonisclfer  Reden  aind  npre- 
chende  Zeugnisse  für  aeine  tiefe  Ueberzeugung  ?on  der  Fleilig'- 

'  keit  des  Cbristenthums  und  der  Nothwendigkeit  einer  reiigiösen 
Erziehung  unsrer  studirenden  Jngend.  Mit  nicht  geringerem  Ei- 
fer  hat  er  für  einzelne  Theile  des  Gymnasial- Unterrichts  gewirkt, 
m  fiir  die  Weckung  und  Befordenin!^  eines  ^uten  lateiiiigchen 
Atisdrucks  durcli  seine  cii^npi!  lateinischen  Scliriften  und  durch 
die  Ausgaben  der  Briefe  Hulinken's,  der  kleinen  Aufsätze  Wyt- 
tcnbacli's  und  der  Lebensbeschreibungen  Wyttenbarh'n ,  Morus^ 
Keiske'd,  Chrlsfs  und  Gelleri^s^  die  nach  Inhalt  und  Form 
gleich  empfehlenf^werth  sind  ^  so  in  seiner  nützlichen  Anleitung- 
zur  lateinischen  Yerskunst  für  diese  so  lauge  auf  deutschen  Gym- 
nasien zurückgesetzten  Uebnngen^  so  iu  seiner  philologischen 
Handbibliothek,  ja  selbst  die  \{n\  Hrn.  Drocs  aii^cle^fe  Sammlung- 
mehrstimmiger  Gesänge  für  höhere  Uaieiriciitsaustalitüi  iiai  er 
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mtt  Vorreden  begkilel«  die  tod  nmfasraden  hyumolegtoclieii 

^  Kamtnissen  lenken. 

'         Für  Hro.  JMedemafm'a  Bestreben  die  Btudirende  Jugend 
milden  Erzeugnisse  solcher  pliiloIogiscTien  Schriftsteller,  die 
mit  grosser  Meisterschaft  in  der  Form  zu^lcirli  ein  iiiiTerriirktes 
Streben  nnch  dem  Kdelsten  und  Sclioiisteii  verhiiideii,  bekaimt  zu. 
machen,  ^^pnMit  au<  Ji  das  \orlie«:eiide  Huch.    Schon  im  Jahre 
1822  hatte  llr.  Friedemann  zu  Wittenher die  von  Valekeiiaer 
im  J.  1784  herausgegebenen  Ilemsterhiii>ischeri  Kedcii  iirul  das 
^  Elo^ium  Ilemstcrhuüiii  ohne  weitere  AuhblaUnug  abdrucken  lassen. 
"  *  Die  Verbreitung  des  Buches  hatte  indcKs  manche  Hiridti nisse  ge- 
funden und  so  glaubte  der  Herausgeber,  da  ah  ihn  von  einem  an- 
dern Verleger  «Ue  Aufforderung  einer  zweiten  Ausgabe  erging, 
dieselbe  nicht  \on  sich  weisen  zu  dürfen.    Diese  Ausgabe  ist  nun 
weit  reichlicher  mit  iilerai ischca  inid  sprachlichen  Anmerkungen' 
musgestattet,  mit  einer  Rede  vonHemsterhu^s  und  einer  Anzahl  be- 
reits gedruckter  nad  ungedrudcter  Briefe  vermdirft  worden.  Aber 
einen  jgim  Tortfuglichen' Schmuck  bat  sie  dnrch  «ine  Episioia  Hrn. 
-  ^H»dmnwa*8  an  den  berfUimten  Jae.  Geel  In  Leyden  erWten« 
Uber  Hie  wir  snerat  sprechen  wollen. 

Manoichfacbe  Verbindungen  mit  jetst  lebenden  hoUündi- 
sehen  Gelehrten,  namentlich  mit  Geel  und  Bake,  sowie  die 
ehrenvolle  Mission  des  Briefsdireibers  im  J.  1836  nach  Luxem- 
burg, lun  hier  im  Auftrage  des  Köin'gs  der  .Niederlande  das 
Schuiwesea  in  organisiren  —  ein  Geschält,  dessen  sich  Hr.  ßHe- 
detnann  zur  höchsten  Zufriedenheit  des  genannten  Monarchen 
entledigt  hat  *)  —  yeranlassten  öftere  Besprechungen  mit  hollün- 
dischen  Gelehrten  über  das  Wesen  der  FhUologie  und  ihre  jetzige 
Stellung  zu  den  übrigen  Wissenschaften.  Eben  dieser  Gegen- 
stand rnarlit  den  Hauptinhalt  des  jetat  zu  erwähnenden  Send- 
schreibens aus.  Der  Verfasser  zeigt  zuerst  die  INothweudi^kcit 
einer  phiiosophi$;chen  und  historischen  Grundlage  für  die  Philolo- 
gie, sodann  die  Wichtigkeit  der  philologischen  Kenntnisse  filr 
jeden  Gebildete» ,  wei)  kein  anderes  Volk  so  nachhaltiir  aul  aii- 
gemein  menschliche  Cuitur  einzuw  irken  vermocht  hat  diu  das  grie- 
chische und  römische  Volk ,  er  erwähnt  dann  die  verschiedenen 
philologischen  Richtungen  und  bedauert  den  Streit^  der  sich  zwi- 
schen sogenannten  Sprach  -  und  Sach- Philologen  erhoben  hal, 
weil  die  VVi^seiutch^ii  doch  nur  eine  und  dieselbe  i^U    Von  da 


*)  Dia  Nachricht  Im  Conversat.-Leucon  der  Gegenwart  (II*  2S<1), 
daas  «»sahi  SoUplan  wia  ier  In  WaiHrarg  mehrfacheD  Tadel  gefaadaa 
iiaba*'  bembt  doraiiaiis  aal  elDasi  Irrthniaa  and  lieiaa  sich  ^  wana 
ftfor.dar  Ort  daav  wiro  —  doicb  aulhantiache  Naehdchtaa  ala  falsch* 
efwelfta,  lüaa  Tgl.  aacb  J^edeaunnV  Vocsada  ans  swaite|^  Abthailaag 
das  Tiattaa  Bandas  dar  Pardosian. 


» 
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i^endet  er  sieli  zn  Üen  Philologen  des  Lehrstandes.  Die  Anfor- 
<)enin;;eii  an  sii;  Bind  gross,  sie  sollen  mit  und  Ut  der  Welt  leben» 
fast  Iceiue  Richtung  der  Zeit^  soll  ifinen  ganz  fremd  bleilien ,  sie 
heiasen  sonst  Pedauteu  luid  Stubeositzer.  Hr.  Friedemann  zoigti 
daM  man  in  diesem  Stande  keine  doctorea  7Cavö6(pov^  et  tcccv«- 
ydO'Ovg  verlangen  dürfe ,  wozu  den  yielbeschäftigten  Lehrern  a1- 
lerdjii2:s  Veifie  Zeit  bleibe.  Aber  er  fordert  mit  Recht,  dass  sie 
sich  nicht  zu  weit  zuriickziehen  sollen,  diro  (dies  sind  auf  S. 
^KlI.  seine  Worte)  eum  nuUa  in  re  tironem  ac  rudern^  nec  pe- 
re^i  itnnn  afque  hospitem  esse  debere  ^  sed  jnulturum  rerum,  in- 
cuuda  qaadani  varictata  adspersmn  ^  ita  ut  (/uaedarn,  tamquam 
8ua^  possideat,  'cetera^  tamquam  alicnn^  libaverit.  Die 
Lehrer  sollen  also  auch  vom  öffentlichen  Leben  sich  nicht  ganz 
entfernt  halten  ,  hervorsteclit  udc  Richtungen  der  Zeit  dürfen 
ihnen  eben  so  weni^  ^anz  iremd  bleiben,  wie  der  tliristiiche 
l*rcdigcr  heut  zu  Ta^c  iijit  der  blossen  Tiieoiogie  nicht  mehr  aus- 
kommen kann,  wenn  er  gedeihlich  wirken  will.  Von  Seite  der 
Lehrer  verdienen  audi  die  Schüler  eine  solche  Rücksicht.  Ma 
eHy  iMiast  eil  aof « 9.  XXIV. ,  cun^  recentionm^  Uim  antiqua- 
fum  läerantm  ümnia  et  natura^  iiI  ,  ii  reete  veüa  munere 
assignato  fun^i  atque  id^  quod  pn^t^aria^  fioiae  ae  ttnere^ 
neuira  pars  eMeriu»  ope  canre  po$aü^  $9d^  M  ümeiis  mani'- 
bu8  incadant  ^  <ro  accurtUim^  ioetüta^  ehganHuM  omnia  flami* 
Eine  solche  literarische  Verschmelkaiig  dea  Alteft  nit  dem 
Iiiterease  des  Tages,  eine  £<rhelHiiig  der  jugendlichen  GemntliCT 
'  aem  Guten «  Bdl^nen  und  Gcsetzmässigen ,  endlich  «Ine  WarnnD|p 
TOtalien  unbesonnenen  Urtheilen  und  vor  der  Vermessenheit  un* 
reifen  Politisicen«  kann  deii  Lchreen  und  Vertretern  der  Philo- 
logie bei  denen ,  mit  welchen  sie  Zusammenleben ,  nur  VortheÜ 
(»ringen'*').  Viele  werden  anders  über  sie  denken  lernen,  wenn 
sie  wahrnehmen ,  wie  auch  der  Philologe  an  den  verschiedenarti- 
gen Tüstiditeii  und  Interessen,  welche  ganze  Nationen  bewe<ron, 
Anthcil  nimmt,  olnie  sich  über  die  Schranken  zu  erheben, 
welche  die  Verliälttiisse  iiun  einmal  aiiircw  icscn  Iiabcn.  oder  seinen 
Kinfluss  auf  die  Schüler  zu  l'renulartiiii n  Diiii^en  zu  benutzen.  In 
den  deutschen  Freiheitskriegen  sind  (iie  Lehrer  vieler  preussischer 
Gj^mnasien  mit  ihren  Schülern  in  den  Kaiu|)t'  gezogen ,  sie  waren 
^insin^^f  I^iebezuu)  Vaterland  yud  im  ü^asse  gegen  die  Uuterr 


*)  W.  8.  irissGwas  Alibnndlun^  im  LfobsRhützer  Programm  vom 
J.  1834.:  „in  vviüicra  kann  und  muss  die  Scluilü  die  |!)rdclicinungen 
und  Verh^ltoissQ  der  Gfegenwart  berücköiclitigen. Die  Worte  Titt" 
^qim's  aas  s^in^r  Schrift:  „lieber  die  Bosttmmnng  des  Golehrtea  und 
f eia«  Biliiiiiig  dqffli  Schale  und  UniyersitHt**  In  FriedemamCi  Parännm 
fJI.  103/.  ^ntlialten  vi^l  Wahres  and  Geistreiches,  aiehen  alter  doeh 
^{|bl  vaacha^  Fremdartige  in  deo  Kf  ei«  der  Schate« 
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divcicr  depselben ;  aber  alle  fiolitiseheii  Gedanken  Idielien  ibneii 
-frßmd^ntid  Jahir»  Lobredner  seibat Iiaben  es  anerkannt,  data 
die  poIiti$>cbe  Tendenz,  welcbe  er  hi  das  Turnen  gelegt  hatte, 
Hini  aeibst  sowohl  als  der  von  ihin  geleiteten  Jugend  nachthci- 
lig  geworden  aei.         ist  wahrlich  für  einen  beliebten  nnd  be<-  . 
redten  Lehrer  nicht  schwer,  die  Jugend  zu  fanatisiren,  und  darum 
spricht  auch  Hr.  Fiiedemann  gegen  jedes  Ueberman^^s.  Denn 
dass  er  weder  der  Hinneigung  zu  gewissen  modernen  Uiclitungen 
da^j  Wort  redet,  noch  jenen  l^lfra  Liberalismus  oder  anl^Iaren 
3^lepubiikaniänius falls  sich  ja  i  iin/cliic  aus  dura  Lehrslandc  zu 
Ihm  verirren  sollten,  in  Schutz  nimmt  oder  jenen  en,s^lischen  Leh- 
rer loben  wird,  der  scIik^  Schüler  für  Wahlen  und  Keformen  ein- 
zunehmen suchte        —  das  bedarf  wohl  keiner  Erinnerung. 
Uiii^i  er  Jugend  in  den  Gymnasien  eine  pniilische  Erziehung  geben 
zu  wollen  oder  gar  schon  die  V  olkssciiulcii ,  wie  der  Freiherr  von 
H^essenber^***)  will,  zu  Werkstätten  des  constitutionellen  Le- 
bens zu  machen ,  erscheint  uns  als»  ciu  gefährliches  Unternehmen. 
•Whr  h^eu  vielmehr  die  Aufgabe  eine  fromme  und  christliche  Ju« 
^iwd  w  eniielicn  in  trcue&ter  Anhänglichkeit  an  den  Landesherru 
\lMM^  a«i(laa<^^^^  in  ßhrfurcbt  Vor  den  Gesetsen  und  je- 

4ar  gi^dnet^ffl,  Form  deiaelben.  Diese  Tugenden  aber  werden 
durch  die  PbUologie  genährt  und  gepflegt,  daa  heisst»  durch  die 
grossen  Gbar^tere  dea  Alterthuma  und  durch  die  Betrachtung  ao 
"«MUer  Muat^  ttfid  durch  die  Kraft  der  aittlichen  Einwirkung  dea  " 

*)  Wie  de  fFtUu  ia  Bdmitih  mdOkal  II.  »8/« 
**)  Dr>  Hawtofa,  Director  der  Etonichule,  ein  Geistlicher  der 
Hoclikirche ,  machte  nacb  dem  Berichte  in  der  AugAurg,  jßSgem,  2Sef- 
Ittag  1839.  Nr.  124.  den  Schülern  im  April  de«  geaanilten  Jäbree  b»- 

kannt,  data  aaf  daa  Getacb. Hrn.  S.  G.  llarcourt*si  zur  Erinnerung  an 
die  Wahl  diesef  aonaeiTativen  Gentlepian'a  für  Buckinghamsbire  ihnen 
eia  Fensum  Bollte  geschenkt  werden;  denjenigen  Knaben  aber,  die 
dem  Mitbewerber  desselben,  dem  iibernlen  Canclidatcn,  Glück  go- 
'  wünscht  blatten ,  stehe  es  frei,  diese  Iinhilgens  abzulehnen.  Und  so 
betrachtet  auch  Lord  l^rodgliaiii ,  v,  w  mau  aus  Haumcr'a  ürief&i  iiJber 
Mngland.{IL  278  —  Übü)  ergehen  kann,  die  preagsischcn  Schuleinrich- 
langen  hlos  als  die  Einführung  der  Lehre  vom  hiiudcn  Geliorsnm  und 
Won  resistancc.  M.  vgl.  dagegen  'I'h  I.  S.  76  f.  des  genannten  Buches  und  die 
Vorgehläge  Thiersch'ens  (Sur  Ntat  aclm  l  de  la  Grice  T.  /.  p.  153  — 
155.)  ,  welche  die  griechi»cbe  Jugend  nicht  zur  republikanischen  Ver- 
fassung, sondern  zum  gesetzmassigen  Gehorsam  gegen  die  neue  Mo- 
narchie führen.  Wie  eine  solche  Riehtuni^^  durch  die  classifichen  Sta> 
dien  gefördert  wird  ,  hat  Thierach  ichou  früher  (über  geUbrte  Sekukn  i. 
>  216)  ausführlich  dari^faan. 

***)  In  der  vierten  Zugabe  seiner  Schrift  »»die  SiavaataAUdaag 
daa  Vollca'<  (Coaakana^  laS&O-. 
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Leliren.  Wer  der  Jugend  diese  Nehfung  nicht  gönnt  und  statt 
derselben  %ie  zum  Hochmulh  und  xar  Geringschätzung  des  Be- 
stehenden verleitet^  ia  ihr  den  Wunsch  nach  ertraumtea  politi- 
schen Zuständen  eneugt  und  sie  zu  unklugen  Ralsonifements- 
uber  einheimische  und  auswärtige  Verhältnisse  Terführt ,  der  ist 
ihr  schlimmster  Feind  und  zugleich  auch  der  des  classischen  Al- 
terthuras.  Wer  aber  die  ächte,  wahre  Philologie  kennt  und  • 
schätzt,  der  wird  einen  solchen  Schwindel  bei  der  Jugend  nie 
hervorzurufen  streben,  er  wird  es  im  Ge^eatheil  für  seine  Püicht 
erachten^  sie  vor  einem  soiclien  auf  alle  Weise  zu  schützen  und 
somit^ zugleich  der  Wissenschaft,  welciier  er  sein  Leben  gewidmet 
haif  ihre  stille  Grösse  und  Erhabenheit  zu  bewahren. 

Doch  wir  kehren  zu  Hrn.  Friedemmma  Epistel  zuriick.  Die 
von  uns  im  Auszüge  milgethciiten  Ansichten  sind  in  elegantem  La- 
tein  vorgetragen  und  mit  zweckmässigen  Anmerkungen  und  Kx- 
cerpten  aus  andern  Schriften  begleitet.  Auch  hier  ist  das  Ahe 
mit  dem  Neuesten  verbunden  worden  und  de«  Yer&ssen  groM 
Belesenheit  bietet  all^  denen,  welche, sM' welter  Hbf r  die'be- 
•prochenen  Gegenstände  imterriditen  wellen,  hinläuglichen  SteC 
Auf  eme  sehr  anniothige  Weise  treten  uberslt  in  den  Briefe»  .Hrn. 
Ffiedemamt's  persenlidie  Beaiehungen  zu  Hrn.  QM  berter,  der 
Besmch  des  letsteren  in  WeUburg,  die  gemelnschsflUchen  Bxeni^ 
sionen  und  der  Wunsch  des  ersteren  eine  recht  innige  Verfiiot- 
belt  •  zwischen  deutscher  und  hoUindlsolier  Kunst  und  Litmtur 
entstehen  zu  sehen.  Vieles  Einzelne  müssen  wir  hier  übergehen 
nnd  bemerken  nur  noch  y  dass  der  Ton  des  ganaen  Briefes  einen 
neuen  Beweis  gegen  die  abgiebt ,  welche  wähnen ,  man  Lonne  im 
Lateinischen  nicht  gemiUhÜch  schreiben. 

Dieser  Epistola  folgt  ein  lateinisches  Gedicht,  welches  die 
Schiller  des  Weilburger  Gymnasiums  Hrn.  Gee/ bei  seiner  Anwe- 
senheit am  24.  Jiil.  1*^.'J8  überreicht  hatten.  Der  Herausgeljer 
hat  demselben  literarische  Anmerkungen  über  die  Schriften  des 
Hrn.  Gee^  beigefügt,  auf  welche  im  Gedichte  Rücksicht  genom- 
men war,  und  dadurch  manchen  Lesern,  weiche  die  vielseitige 
Gelehrsamkeit  desselben  noch  nicht  kannten,  unstreitig  eine  will-  . 
iv o III mene  Belehrung  gewährt.  Jetzt  enthält  auch  das  Convera,"^ 
Lexicon  der  Gegenwart  (Bd.  II.  S.  361  f.)  einen  biographischen 
Artikel  über  Hrn.  Geel ,  der  aus  den  besten  Quellen  entnommen 
ist,  wie  eü  deiiu  überhaupt  ein  \  crdienst  dieses,  vorzugsweise  auf 
die  Tendenzen  der  Gegenwart  berechneten  Werkes  ist,  dass 
trota  dem  die  namhaftesten  Philologen  in  ziemlich  ausführlichen 
ArtÜLsln  geschildert  werden. 

>  "  lieber  die  VbrtrefSiolilLeit  der  Hems^rhuhdschen  Reden  ent»' 
lislten  wir  ans  jetzt  ^es  Urtlieils.  Biese  sowie  das  von  Hrn.  J^rtor  ' 
<f eimmii Torangeschicitte  .£/o^*tiin  JSemBierhutH  alnd  so  oft  nnd, 
mit  ftecht  heioht,  dMS  wir  darüber  nldits  Neues  so  aageii^^habeu.  . 
pqa  Btog^m^i  Hmits(9rhusH  QüQuf^  BarUi  literarische  Nachwoi* 
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flanken :  die  Bemerktingen  des  neuesten  Heramgeber?  Mgen  hin- 
ler den  Reden  und  Briefen,  wobei  wir  nur  ungern  die  Benutzung 
der  Rcccnsion  des  Elogium  Ton  F,  A,  Wolf  vermisat  haben^ 
welche  Friedemann  selbst  aus  Ni*.  115  der  Allgem,  Literat,' 
Zeitung  Tom  Jahre  1791.  in  Senbor^es  Archiv  für  Philo! .  und' 
Pädagog.  1.  3.  S.  557  —  562  liut  abdrucken  lassen.  Die  Ilem- 
eterhuysischen  Ucdtn  sind  n\iii  folgende:  de  Paulo  Aposiolo  (S. 
1  —  20),  de  lin^finc  {iraecae  praestaiitia  ,  es  in^enio  Grac fo- 
rum et  ?norib?is  proöala  fS.  21  —  53),  de  iiteraruin  hnmaitio- 
rum  studiis  ad  mores  emendandos  viriutisque  cnUum  confe- 
rendis  (S.  54 — 66),  de  mathematum  et  philpsophiae  studio 
cum  Iii  er  is  humauiorihus  coniungendo  (S.  66  —  81),  in  obitum 
Campe gii  ^  Vili  ingae  JiUi  (ß,  8X  — 103}»  in  obitum  Geo,  Ar- 
iiaiäi  (S.  106^122). 

An  dicäc  Reden  schliessen  sich  eine  Anzahl  ungedruckter 
Briefe  desselben  H«nisterhuis(denn  so.,  nicht  Hemsterhuys  schreibt 
ex  Mtx  feinen  Namen),  die  der  Herausgeber  aus  der  Ulmer 
Gymnaiial-^Biblloibek  dnr«A  die  Hm.  Moser  und  Schwarz  erhil- 
ten  iiat,  aber  ent  nach  dem  Abdmdce  durch  Hrn.  Dr.  Behmer 
in  FrahlLfinrt  am  Main  benachHchtigt  ward,  dass  die  sieben  ersten 
schon  im  ^1794 in  Meuieh  Hiatori§eh-''lUerari9eh'bibliogrophi» 
Mekem  Magaam  abgedrnclet  waren.  '  Dafnr  ist  die  Correetbelt  des 
^egenwirtlgen  Abdrucks  nach  den  Ulmer  Handschriften  um  flO 
genauer.  Alle  diese  Briefe  sind  Ton  Hemsteriinis  an  J.  H.  Leder« 
lin  in  den  Jahren  1702«— 1710  geschrieben  und  voll  interc^anter 
Notizen  über  die  literarische  Thätigkeit  beider  Biänner,  die  phi- 
lologischen Studien  jener  Zeit  und  die  persönlichen  YerhäUnisse 
einzelner  holländischer  Gelehrten«  Dabei  bewahrt  Hemsterhuis 
eine  grosse  Meisterschaft  im  Briefstil,  aber  auch  ein  für  das 
Gliiek  und  Un«:li!ck  seines  Freundes  sehr  empfängliches  Geraiith, 
fiowie  eine  herzliche  i  heilnahme  an  den  Schicksalen  andrer  ihm 
nahe  stehender  Männer.  Wahrhaft  rührend  ist  Seine  Klage  über 
Gravius  Tod  (S.128)  oder  über  den  Verlust  eines  kleinen  Soliaes, 
den  ihm  Lederlin  gemeldet  hatte  (S.  131).  Und  so  sieht  man 
aus  diesen  Aeusseningen  sehr  deutlicli,  dass  die  feierlich-ergrei- 
fende Weise,  in  welcher  er  seine  Trauerreden  gehalten  hat,  aus 
ehiem  auiVlchtigen  Herzen  hervorgegangen  ist,  und  iindet  Mie« 
dtirum  den  Vorwurf  widerlegt,  als  Mären  literarische  öffentliche 
Keden  bei  solchen  Gelegenheiten  nielits  anders  als  tönende  Worte 
und  hohle  Phrasen.  Nach  einem  soklicjf  ürtheile  konnte  es  be- 
fremdend .erscheinen,  dass  Hemsterhuis  auf  S.  135  gana  kurx 
selireibts  ofßisiime  nuper  dilectiasimi  parentis  obüus^  wobei 
.^an  aicli  an  Cicero*a  Ihniiche  Worte;  pater  nobia  decewU  a*  d« 
JV^  KaL  i}0OBmbre8  (ad  Attle.  I.  (i.)  .erinnern  wird.  Aber 
eben  ao  wenig  ala  Cicero  darf  hier  Hematerliuia  der  GefuhUoaig- 
keii  beachttidigt  werden:  auch  in  ihm  war  etwaa  von  dem  antiliea 
(jf^te,  wf4i^w  ^  F)nTfitaD|[ele^enlieiteii  4((^«9^wergleainn- 
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g^en  gestattete«  .mn  ao  tiefer  aber  den  Tod  einea  mn  die  WitteiH 
acfaafiten'ao  verdleoteli  Mannea,  ala  Oraviua  waf ,  empfand,  wie 
Cicero  den  des  Hortensitia  oder  andrer  äuagi^ichiieteii  ZiHt^e^ 
uossen  •  In  andern  Stclldn  kann  Hemsterfania  wieder  amwithig 
scherzen,  wie  auf  S.  181,  wo  er  sich  als  einen  avofpQodixos  be- 
lächelt, oder  wo  er  iiber  des  sclireibfaulen  Frenndte  Langaamkeit 
auf  S.  140  klagt.  Wir  wollen  die  Stelle  hersetzen ,  um  zngleich 
einen  Beleg  für  den  Ton  zu  geben,  der  in  cUesen  Briefen  herrscht, 
Bene  habet,  Lederline  Amiciisime«  modo  ne  hie 
Tibi  titulus  sordeat;  animum  licet  nsque  obdnra« 
veris  et  percallneris,  hiirjc  tarnen  call  um  a  Te  ad 
V i  V  u  m  r  c  V  e  1  i  a  m  ;  c  o  ii  a  b o r  s  a  1 1  e  ni.  Tu  f|  n  o  d  A  r e  n  - 
t  0 r a  t i  i  II t  e r  d e  1  i c i as  et  p  ii  b  1  i  n  o  s  a  m  i c o r  u  m  j)  1  a ii - 
SU«;  laiitule  vivis,  quod  iain  abhinc  se\eniiio  Am- 
steiaedamum  rcliqueris,f}no(l  longo  iocoriuninter- 
vallo  a  nobis  divideris,  aos  esse  sfipites,  fiiugoa 
esse  putas,  ut  nuUo  uoslitcranim  ailoqiiio  dignoa 
esse  censeas,  nt  vetcris  amicitiae  memoriara  con- 
tent ta  m  h  a  b  e  a  s  ?  n  t  i  n  t  r  d  e  s  i  d  e  r  i  a  I  i  t  e  r  a  r  u  rti  T  u  a  - 
r  u  in  n  o  s  e  m  o  r  i  p  a  t  i  a  r  i  s ii  o  n  hoc  Tibi  sie  a  b  i  b  i  t : 
ni  veter  etil  ciiipani  nova  cura  et  officii  diligcatiii 
p  raestiteris^  magnum  Tibi  maium  esse  paratum 
acfto/  Sed  ioco  remoto  parum  «best,  quin  Tibi 
aerlo  iraaear,  quod  tantae  dealdlae  IndarmiaS',  ut 
repetiti^  etiam  literia  ad  reeponsionem  exoUa-re 
ttou  potuerini!  qnbd  ai  Tibi  meam  indiffnatinnem 
averrnncare  atque  ainovere  curae  eat«  reaerlbea  et 
qnldem  qüam  jirimum;  quin  lllud  ipanm^  Te  vete- 
ris  amicitiae  obÜTionem  eepiaae;  acribe  tarnen  et 
redieria  in  gratiam. 

Eine  zweite.  Reihe  Hematerhiii^^ischer  Briefe  bilden  die, 
welche  an  Reiniariis  und  Gessner  mit  Beziehang  auf  die  Ausgabe 
des  Liicianus'geschrieben  sind  und  die  Hr.  Friedemamn  ans  dem 
dritten  Bande  der  von  Eyring  herausgegebenen  Gessnerscken 
Biographia  Aeademica  GoUingensis  hat  auf  S.  142  — 148  ab- 
drucken lassen.  Die  aufrichtige  Theilnahme  an  Gessner's  Arbeit, 
welche  ans  den  Hemsterhuisischen  Briefen  überall  hervorleuchtet, 
machen  ihre  T.r^etnrc  besonders  interessant  nnd  zugleich  sehr 
er  wecklich  für  j  im IC  liesor,  die  nicht  Irüli  geiiuii  köiuien  den 
Namen  Gessner" s  liocliachteii  lernen.  Das  Ganze  ist  ein  schöner 
Commentar  zu  4em:  Magnum  est  lautlari  a  Laudato  viro^  £Uneii 


•)  M.  8.  zur  Ueurtheilnnn^  der  Ciceronianischen  Stelle  Ai^ckcit'^s 
nützliches  Buch:  Cicero  in  scinm  Briefen  S.  33.  o4.     Dabei  durfte  aucH 
uolil  der  emphatikcliu  Gebraucb  des  nobis  (vgl.  Periioniuß  au  ÜQfi^ 
yiinerv.  11,  4,       uiclit  ganz  üborscbea  werden. 
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Brief  an  d*Ordlle  hat  Seebode  aus  dem  Claseieal  Jeurnal  in  dem 
N^uen  Arehihe  ßr  mM^u^Pädag.  L  1.  S,  HS  f.  abdrucken 
haBen« 

Die  AnrnaoHo  EdUvHa  (S.         161)  Terbrdtet  aidi  Uber 
die  Mhem  und  nenern  Anaichten  der  hollandiachen  Philologen, 
mit'Berickaiehtigiing:  der  neneaten  Benrtfieiler,  nanientlich  Bern« 
.  bardy'a,  tiierdie  Lecture  neuerer  Lateiner,  nber  die  Latinitat  tmarer 

Zeit  und  das  Miasverhiflfni^s  der  Mathematik  zu  den  classischen 
Studien.  Möge  namentlich  in  der  letztem  Beziehung  Hrn.  Frie- 
äetnamie  WnnaiA^  dias  Hemsterhuis  lUde  ^^plena  mluberrimta 
praeceptis  et  summa  mictoritale^^  (S.  160)  auch  jetzt  noch  Tielc 
Lacer  finden  werde ,  in  Erfülhing  gehen !  In  andern  kurzem  Be- 
merkungen werden  literarische  und  h'nguistiäche  Gegenstände 
versrliif  dencr  Art  berVifirt*):  das  SprachÜclie  bezielit  sich  auf 
das  liuhnken'sclic  Iilo<:iiini ,  die  Latinität  der  Hemsterfinfsisclien 
Reden  ist  unangef^ritiVii  geblieben.  Als  Grund  ^iebt  Hr.  Fi  iede- 
mow»  auf  S.  151  1' oigendes  an.  In  Latinitate  vcl  corri- 
genda  vel  tuendamulti  solcnt  singula  vo  c  a  Ii  u  1  a  et 
breviores  quasdam  dicendi  formal  occupari.  Fieri 
vpotest,  iit,  etiainsi  quis  pr  obatissimis  et  maxime 
Cicero  nianis  vocibus  utatur,  tarnen  uec  periodi 
apte  cocnnt,  nec  suis  locis  verba  ponantur,  nec 
coiorerii  lloiiianum,  quem  niaiiiuc  quaerimus,  ha- 
bca  t  uni  versa  oratio.  Ita  nonnunquam  philologi, 
^ni  In  hia  rebus  acrutandia,  et  obaerTandis  dean* 
dan^',  dicen^i  genere  uinntnr  nee  terao,  nec-aatis 
iatino;  eontra,  qui  In  niinutla  peccant,  magla  la- 
iine,  «t  elegantlui»  omnln«  acribnnt.  Teatlmönio  . 
«aae  poBfannt- Tirl  qo!d«ni  clarlasimi,  academiae 
Lip«leiiala  nnper  doctores,  ini.theologia  Tttlman- 
'lava  ae  T%8eh%rn9TU9^  in  Iure  conauitia  JJaubal- 
iftia.  In  philoaopbia  P/otit^r»«.  Posaiini  alios  af- 
ferre  .  mnitos  atque  ex  Ipsis  philologia,  aed  nolo 
extpatlari  longlus.  Ueber  die  Richtigkeit  dieaer  Ansicht 
-8.  m.  noch  Eichstädts  deprecat,  LatinÜ.  academ.  (Jena,  1822) 
jf.  6.,  deasen  Worte  ich  im  ersten  Excura^  des  voii  mir  heraoage* 
gebenen  Briefes  Niebuhr's  an  einen  jungen  Fküologen  wi 
165  ff.  zu  commentiren  gesucht  habe. 

Als  Anbang  ist  noch  die  in  Valckenaer*s  Ausgabe  nicht  hc- 
^ndfiohe  Rede mitgetheiit  ivordeii,>di^  Ueinsterhuia  an  den  aum 


*  Wor  ist  der  auf  S.  152  crwahnto  Vorsteber  eines  »iubsiscben  ' 

Gymnasitiins ,  der  in  den  Miacellan,  t'rit.  f  ol.  II.  V.  1,  \k  21  sfl.  ein 
^pccimen  ^lossarii  antiqui  cum  noti»  editori^  anovymi  gegen  die  G5reazi- 
fiOie  Lutinitfit  herausgegeben  faatV  F,  4,  WoU  galt  zuerst  fuUchlicli 
für  deu  yexfasser.    \  ' 
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'  Stettfuiltar  mMl  Oenenl-CapUalki  der  vereinf^^  NMerlaade  an 
Wasier  jond  sa  Laiide  ernannten  Fürsten  W&helin  IV.  von  Nes- 
saa-Oranien  am  lO.  Jan.  1747  gehalten  hat.  Hr«  FH^demonm 
liat  Reobt  hieran  gethan^  da  diese  Rede  in  einem  Zeitpuncte^^wo 
grosae  poütiadie  Aufregung  in  den  Niederlanden  hercaehte, 
halten  worden  ist  und  die  damaligen  Zustände  in  einer  adir 
lebten,  fiirbanreifihen  nnd  eleganten  Daratellung  den  LeaeAi  ?otw 
föhrtt ,  '  r 

Soviel  über  die  neue  Ausgabe  der  Flemsterhuisischen  Reden. 
Da  wir  aber  einmal  von  holländischer  Philologie  sprechen,  so 
glauben  wir  nicht  unpassend  unsrer  Anzeige  auch  die  einiger 
neuerdings  herausgekommenen  Reliquien  JFyttenbacks  aiischlies- 
gen  zu  können.    Es  sind  dies  die  von  Hru  Professor  Hermann  in 
Marburg  bei  Gelegenheit  des  Lections-Catalo^a  für  den  Winter 
1838/39  herausgegebenen.  >  ' 
^         Epistolae  sex  JViftlenbachii  ad  Janain  Gallienam^ 
deren  Originale  sich  in  der  Unitersitäts- Bibliothek  zu  Marburg 
befinden.  Johanna  Gallien^Wy  itcnb^chs  Nichte  und  treue  Pflege^ 
rin,  der  er  im  Jahre  1817  aus  Dankbarkeit  seine  Hand  reiehte 
und  die  ihn  nach  iefnem  im  Jahre  1^20  erfolgten  Tode  no^  bbi 
sttmFVuli|ahire  1830  fibalebte,  war  eine  hochgebttdele  Frau, 
die  obacnoB  sie  Latein  und  Orieebiaeh  verstand.^  sieh  dodi  im 
allen  LebenarerbSltnEsien  ndt  gvoii'er  Anonidi  sn  bewegen  wnsat«. 
Bit  in  ihrem ,  nach  dner  sehr  schmeravoOen  Krankheit  erfolgten 
Tode  blieb  sie  nnau^eaetst  lebendig  und  lieitef  und  setite  doreli 
Ihre  Geistesgegenwart  und  durch  die  bis  anm  letzten  Augenbüoke' 
fortgesetzte  LectVire  des  Plato  und  Phitarehna^le,  die  sie  nmga^ 
ben ,  in  das  grosste  Erstaunen.    Hr.  Hermaan  hat  im  Vorworte 
alle  Notizen  über  diese  merkwürdige  Frau  zusammengestellt.  Die 
in  lateinischer  Sprache  abgefassten  Briefe  sind  von  VVyttenbaoli 
theils  auf  einer  B'erienretse  nacli  Leyden  an  die.  snruckgebiiebene 
Nichte  geschrieben ,  theils  an  sie  nach  Paris ,  und  erscheinen  in 
einer  doppelten  Rücksicht  der  BekanntmachungTollkommen  werth. 
Zuerst  finden  wir  Wittenbach,  der  häufig  egoistisch  und  men- 
schenfeindlich genannt  ist ,  in  diesen  Briefen  sehr  liebenswürdig, 
scherzhaft,  vertraulich  gegen  seine  Nichte,  die  er  mit  den  zärt- 
lichsten Namen,  animula^  rjfvj^lÖLOVj    ^u;uij,  Jonia^  Jojiiola^ 
anredet,  und  dankbar  für  jeden  Dienst,  den  ihm  seine  Mitreisenden 
erwiesen  hatten.    Es  sind  daher  diese  Briefe  ein  nicht  unwichti- 
ger Beitrag  zu  Wyttenbachs  Charakteristik,  wie  sie  Creuzer  in 
der  Epistola  ad  Wrjttenbachium  vor  der  Ausgabe  des  Plolinu8 
de  pulchrilud.  p.  XX FU.  und  (was  Ilr»  Hermami  niclit  ange- 
rührt liat)  Hemde  in  der  Epistola  ad  Creuzerum  vor  den  Initiis 
phäosophiqe  Pialgnicae XXX F — XL.  gegeben  hatten,  und 
«m  sa  interessant^,  weü  Wy tteubach  beim  Schreiben  dieser 
Briefe  gewiss  nieht  entfernt  daran  gedacht  bat^  daaa  sie  jeunte 
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HedfQckt  werden  könnten.  Als  dancrnde  Spuren  eines  Daseinn 
.  oder  eines  ZuRtandes,  sagt  Goethe  in  dem  Aufsätze  i'iber  liVinckel* 
nenn  (XXXYil.  9.),  —  iind  solche  Blätter  iva  die  Nachwelt 
•  imiDer  wichtiger 4  Je  mehr  dem  Schreibenden  nur  der  Augenblick 
vorschwebte,  je  weni^ifer  ihm  eine  Folgezeit  in  den  Sinn  kam.''' 
Aus  diesem  Grunde  haben  Mir  aiirh  immer  die  Vcröfifentlfrlinng 
vieler  Briefwechsel  ruhmwurdiger  Deutscher  niis  der  goldueii 
Zeit  unserer  Literatur,  an  denen  die  jetzige  Literatur  so  reich 
ißt,  mit  wenigen  Ausnahmen  (die  besser  ungedruckt  geblieben 
wären)  für  einen  wichtigen  Beitrag  zurPersouen-  und  Literatur-  Ge« 
schichte  betraclitet  und  noch  nicht  vermocht  uns  zu  der  Höhe 
fr^olcher  Kritiker  zu  erheben,  die  mit  vornehmer  j>iiene  es  zu  ta- 
dcJu  pflegen,  das«^  man  jetzt  bis  in  das  Haus  und  auf  den  Heerd 
grosser  Männer  blicken  könne  und  dass  üire  kleinen  Bedürfnisse 
und  selbst  ihre  kleinen  Schwitcheu  den  ^pateiu  Le&eru  nicht  Ter« 
borgen  geblieben  wären.  ^  ' 

Ein  «weiter  Vorzug  dieser  Briefe  ist  aber  der  anmutbige  ind 
bebeglidie  Uteiniadbe  Aaadrvdc  Wir  sind  freiUeh  mit  diesen 
Vorzügen  ans  Wy ttenlmcbs  aadem  Briefen  ^  sowobt  ans  den  tod' 
JMe^ümamt  beraosgegebeneii  als  ans  den  weniger  liekannt  ge- 
wordenen Ton  de«  Prediger  Bangt  sn  Gosfeld  bei  Marirarg  (in 
SeeioiMNni^m  Arekivfi  FhUol.  u^fädag,  1826.  riL  8. 60-- 
79)  liinlinglich  bekannt,  aber  die  vorliegenden  Briefe  behalten 
einen  ganz  bcson^em  Keiz ,  weil  sie  auf  der  Reise  geschrieben 
hlos  mit  häuslichen  und  Ueiseangelegenheiten  sich  beschäftigen. 
Wir  halten  es  daher  nicht  fer  unpassend,  einen  der  Briefe  hier 
nitantbeiien,  da  das  Hermaunsclie  Programm  —  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Scbicksale  solcher  academischen  Schriften  viel« 
leicht  nTir  zu  den  wenigsten  von  denen  gelangt  sein  wird  ,  welche 
davon  den  besten  Gebrauch  machen  könnten.  Wir  wlbten  den 
ersten  Brief,  der  den  Anfang  der  Heise  beschreibt: 

Janae  Carissiinae  D.  W.  S.  Hic  est  sextiis  a 
discessu  nostro  dies  et  primus,  qui  aliquid  otioli 
praebeat  ad  scribendnm*  Prima  nobis  fuit  no* 
cturiia  iiiausio  Trajecti,  seciinda  Amisforti,  inde 
nos  Malini  US  comitatus  est  B  a r  n  a  v e  Idam ,  ubi  ter-» 
tiam  habuimus  mansionem:  liiuc  Edenam  Tenimus, 
ubi  pern  octavimusi  quintum  iter  fuit  Inde  Novio-  * 
m  a  g  u  m ,  q  u  i  n  u  e  Ii  0  r  a  r  u  m ,  u  t  v  u  1  g  o  c  e  n  s  e  1  u  r ,  u  o  il 
-nos  non  sine  summa  d  ef atigation e  decem  huris 
confeeimus*  Hodiernus  dies  quieti  datur.  Cras 
Arnheminm  cogitamnsi  ubi  per*  duos  manebimna 
dies:  inde  proximo  die  Venerls  Ellenam  profiei« 
nconinf.  Tu  ai  qnid  interea  nobis  seribere  vis,  Ii« 
teras  inscribes  Arnheminm  divers orio^  enünsignn 
est  eupui  Mui»,  IVam  Bitena  et  Tieinis  forte  nrbi«^ 
biis  Daventrin  et  Znipliania  luatrniis«  Arnhemi" 
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.  liili  rcdibimus,  inde  Leydam  profecturi.  Quod  qao 
die  futurum  sit,  constiiiiere  nondum  possnm.  Nos 
bene  Talemus  ac  niirificc  d  e  1  c  n  t  a  rn  ii  r  lorornm 
amociiitaie,  aquae  aerisquc  iiiK  ^rritate,  cibi  po- 
tusquc  magno  cum  ap  petita  sumti  suavitate.  Cu- 
pio  te,  itidcm  ut  nos,  et  valcre  et  deiectari.  Sae- 
pisHimc  de  tc  cogitans  videor  tc  ambulantem  vi- 
dere  quatuor  8ub  Canum  sateIHtio:  tu  fac,  ut  oid- 
nia  ordine  fiant^  cibus  pracbeatur  triplex  triplici 
generi  Satellit  um:  tresplenae  aqua  oll  ae  quo  ^ 
tidie  ü  p  p  u  nantur.  Ilic  saepe  mihi  in  in  etilem  ve-« 
lü  t  i  H  u  d  in  f  i  ji  e  E I  e  g  i  a  e  1'  r  o  p  c  r  t  i  a  ii  a  c :  Nu  n  c  tibi 
commendo  c  ommuni  a  pignora  natos,  Uaec  cura  et 
cineri  spirat  inusta  meo.  Quid  facit Helenm?  quid 
Hermfonet  quidLedal  qttid Clytaemneatra^J'?  quid, 
tres  reliqui  'sociil  tu  et  hos  et  Cobam  ttostmiii 
omnivtn  namine  aalatabla.  Vale«  Scripai  Nayio* 
mag!  die  Martia  25.  Aii^.,  aed  cras  demam  epistolm 
tradetor  tabeliario.   Iterum  vaie  meqnB  ama* 

bt  man  nuo  aueli  sonst  gewoiuit  ram  Hrn.  Prof.  JMarmmto 
in  academischen  Sdiriften  selbststandige  Unteraudianfen  ihm! 
schStzbare  Beitri^e  zur  Kenntniss  des  griechischen  und  rottl"' 
sehen  Alterthums  zu  erhalten,  so  ist  doch  der  Abdruck  dieseir 
Briefe  Wytteabach's  eine  nicht  minder  iverthvolie  Gabe.  Di^ 
gelehrte  Heraufgeber  hat  nicht  unterlassen,  dieselben  mit  literar^ 
historischen  und  sprachlichen  Anmerkungen  zu  begleiten,  die 
neue  Proben  seiner  vielseitigen  Erudition  sind  ,  auch  im  letzted 
Tlieile  des  Vorworts  Wyttenbach's  wichtigste  Lebensumstände  zut 
fruchtbaren  Kriiniennifr  ^ih-  die  Comniilifones  ontalissimi  zusam- 
mengestellt und  sie  zur  iNaclieiferung  VVytteiiljach's ,  der  als  vier- 
zehnjähriger Jüngling  die  Universität  Marburg  bezog,  unter  Hin- 
Weisung  auf  treffliche  Sprüdie  aller  Weisen «  ernstlich  au%e£or- 
dert» 


Namen  stinsr  Hdode.   Diii  glelA  darauf  g^auiate  ttöb4  (sonsl 
JacM)  wvt.  die  Bieasrin  des  Hauses* 
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Minier  l  a889n9  }Fer  ke  Friedrich  Hoffmann.  Ertter  Rnndt 
Pkffsikalisehß  G^eographie*  tUr  Titel:  Physika^ 
lische  Geographie,  Vorlesuogen  gchaltta  an  der  Univrr- 
■ilit  «n  Berlin  in  4en  Jaliren  1834  und  1835  von  Friedrich  Hoff-  ' 

Berlin  io  der  Nicolnitciien  OndilHuidlung  im«    XL  u«  62« 
S.  gr.  8. 

Je  mehr  in  allen  Zweimen  des  Wiesens  eine  gedankenvolle  FJr- 
faRsun^  des  Gegenstandes  die  todte  Masse  abstruser  Gelelirsam- 
keit  verdrängt,  desto  mehr  dringt  auch  dies  in  miserer  Zeit  in  * 
jeder  Disciplin  angezündete  Licht  in  unsere  Scliulen  ein.  Die 
Geographie  wird  auch  in  denselben  bald  überall  aufhören  ein 
blosses  Aggregat  zu! allig  und  verworren  aneinander  gercililcr 
statistisclier  iNotizen  zu  sein,  sie  wird  ihr  litciit  als  eine  ant  die 
nicht  blos  empirische,  sondern  auch  die  intellectuelle  Anschauung 
des  Erdkörpers  basirte  Wissenscliaft  immer  mehr  in  Anspruch 
nehmen.  Wie  sehr  wird  doch  durch  sie  der  Geist  angcri^t  den 
ewigen  Gesetsea  des  grossen  Baumeisters  der  Weiten  nsclizusiii« 
Den,  wie  seiir  mmmt  sie  Phantasie  und  GemSth  in  Anspracht 
Für  Lehrer^  welche  mit  wissenschaftlichem  Sinne  ilnre  Sdifiler  in 
einer  fedanlcen vollen  Betrachtung  der  Gestalt  der  Erde  nnd  der 
Bhiwirkung  der  Natnrrerfalltnisse  und  Natnrkrafte  anf  dieselbe 
anleiten,  welche  den  Bliclc  derselben  erweitern  nnd  dnn^  Ver^ 
gleichung  der  Tersehiedenen  Erdfonnen  und  Bildungsmomente  ' 
ihnen  eine  Ahnung  grossartiger  Anschauung  des  Erdliörpers  er- 
wecken wollen,  wird  vorliegendes  Buch  die  trefflichsten  Dienste 
leisten. 

Friedrich  lloffmanny  ein  junger  hoirnnngsvoiler  frühTerstor- 
bener  Gelehrter ,  dessen  kurzer  Lebensabriss  dem  Werke  beige- 
fügt ist,  hatte  als  Lehrer  an  den  Universitäten  zu  Halle  und 
Berlin  unter  seinen  Zuhörern  Liebe  und  Begeisterung  fiir  seine 
Wissenschait  zu  crw  eiktti  gewusst.  Der  h'lerarischen  Welt  be- 
kannt durch  seine  ^i'üi,iiosti8chen  Schrillen  IniUe  er  seine  Studien 
besonders  später  den  V  ulcanen  zugewandt  und  durch  seine  Beob- 
achtungen des  Aetna,  durch  seine  zuerst  von  ihm  unternomme- 
nen und  <ien  Siciiianern  iiiilgetheilte  Hcsclireibun^  des  1831  aus  . 
dem  Meeresgrunde  5  g.  Meilen  von  der  Südnestkiihte  Sieiliens 
hervorgebrochenen  Vulcans  (genannt  Corrao ,  Nerita,  Isola  Fer- 
dinandea ,  Graham  Island  ^  Hothani  Lsiaiid  und  Julia)  seinen  Huf 
weit  über  die  Grenzen  seines  Vaterlandes  aus£:ebreitet.  Ueber-  . 
massige  Anstrengungen  auf  seinen  Reisen  und  bei  seiutn  Arbeiten 
maditen  seinem  edlen  Leben  und  Wirken  im  Jahre  1836  zu  Ber* 
Bn  ein  Binde« 

Friedrich  Heffmann  gehörte  su  den  Geistern,  welche  mit 
einem  universellen  Blicke  ihre  Wissenschaft  anschauen  und  au 
deroaelben  Bure  Schüler  su  erheben  verstehen«  Mit  den  ersten 
Gelehrten  seines  Fachs,  mit  einem  Alex,  v«  Humboldt,  Leop  v. 
Buch  u.    in  naher  Beiiehong^  hatte  er  sich  den  hohen  wissenschaf  tL 
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Standpunct  derselben  angeeignet  und  mit  einer  universelUM 
Kenntniss  der  Naturwisseaachaften  ausgerüstet  seine  fteiaatgea 
und  sorgföltigen  besonders  geognostischcn  Beobachtungen  unter- 
nommen. AU  Lehrer  verstand  er  nun  mit  seltener  Klarheit  und 
auf  die  anziehendste  Weise  aus  der  Masse  des  ^co;:;raphischen, 
physikalischen  und  naturwissenschnfth  Wissens  das  lür  den  Schü- 
ler Geeignete  imd  Passende  hervorzuheben  und  ihn  so  in  das  In-» 
nerc  der  Wissenscliaft  hineinssuiühren ,  ohne  ihn  zu  lani^e  in  den- 
Vorhofen  derselben  sich  umher??treiten  zu  lassen.  Darin  besteht 
nun  auch  gerade  das  für  den  dithctischen  Zv^eck  so  Empfehlerts- 
werthe  dieses' Buches,  dassaus  dem  ganzen  Complex  der  ISutur- 
Wissenschaften  immer  nur  solche  Resultate  und  Beobachtungen 
mügethcilt  sind  ^  welche  auch  der  in  ihnen  minder  Eh^fahrene  bei 
einiger  Vorkenntniss  fcisseii  kann.  Zugleich  sind  mit  einer  rulii- 
gen  Klarheit,  weiche  im  sichern  Besitz  der  Sache  ist,  die  iie* 
sultate  des  jetzigen  Standpuncts  der  Forschung  und  Wissenschaft  ' 
über  die  physikalischen  Probleme ,  nach  den  Hauptansichten  der 
Stimroführer  dargelegt  und  beurtheilt.  So  gewinnt  dnr  Leser 
einen  bequemen  Üeberblick  und  wird  dabei  'nie  dnreh  troekene 
QDddfinre  UotaeFachgelefammMtoderFomielveaenabgesclireclft« 
FUrSchulminner  mtmentficli,  welchen  es  nieht  tergönnt  iit  die 
irroMen  und  umfaMenden  ni^neren  Weifce  .der  Nttnrfbradicr  und 
Reitenden  9»  atndiren  oder  einsnsehen,  Ist  dies  Werlr  eiiMrer- 
dentllch  geeignet  und  sweckmiMg^  da  aie^aua  deniaelben,  wie  es 
Ref.  auch  jgethtn»  Vielerlei  zu  ihrem  unmittelbaren  VMumg^ 
lirelte  benutzen  und  auf  denselben  übertragen  können«  Der  erste 
Band'enthalt  das  Allgemeine  der  physikalischen  Geogr.,  Orögra- 
pliie  und  Hydrographie ;  der  nweite  Band ,  welcher  -  dem  VeiC^ 
noch  nicht  vorliegt,  umfasst  specielier  die  Gegenstände,  deren 
Erforschung  durch  eigene  Beobachtungen  der  Verewigte  Jahrelang 
die  besten  Kräfte  seines  Lebens  gewidmet  liat«  Darf  man  aucli 
an  das  Werk  nicht  den  Anspruch  auf  die  Strenge  und  Vollständig- 
keit eines  Lehrbuchs  machen  ^  und  trägt  es  eben  auch  den  Gha* 
rakter  von  Vorlesun«::en  an  sich,  so  möchte  das  grade  kein  Vor- 
wurf, sondern  eine  angenehme  Eigentlüimlichkeit  des  Buches  sein.  * 
Lehrbücher  giebt  es  ^enu;];^  iihet  den  Gegenstand  ;  aber  lebendige, 
klare,  anziehende  wissenschaitliciie  DarstelUingen  wenip: ,  und 
doch  führen  sie  die  Wissenschaft  weit  mehr  ins  Lehen  und  i[i  den 
practischen  Gebrauch  ein.  Mit  Verlangen  sieht  Kef.  der  Fort^ 
Setzung  der  Herausgabe  der  nachgelassenen  Werke  ¥1,  iioitmaun's 
entgegen  und  macht  seinerseits  Alle,  welche  sich  für  den  Ge-> 
genstand  intcressiren,  auf  dieselben  aufmerksam. 

Dom  Brandenburg  a.  H.  tSchröder* 
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Pqt  tinesen  für  studiremh  J  uriglinge  at^f  äeiitschcn  Gymnneien  luidi^ 
Universitäten.     Gcsainiuclt  und   mit  Anroerkuni^cn  v<mi  Friedrich 
Traumon  Friedemann  y    Herzogl.   Xass.   Oberscliulrnthe  n.  s.  . 
"     4  Bande  (der  letzte  in  2  Abtlieilun^cn  ,   der  erste  in  2.  Auflugc)*4 
Braunschweig:,  G.  C.  E.  Meyer  «cn.  1827  —  89.  8.  ° 

Bibliothek  jiarlament  arischer  Beredsamkeit  odcc^' 
die  politischen  Redner  aller  Fölher  und  Zei-^ 
^       ien.     In  zeilgeinäöscr  Auswahl.     2  Ilerto. ,    51  und  77  Seiten. 
,  ;    Mit  2  Porlraitä.    Leipzig,  Otto  Wigand.    1833.  8. 

Mustersammlung  der  Beredsamkeit  Ffir  die  Schule  ! 
und  daä  Leben.  Herausgegeben  von  Dr.  Friedrich  Haupt,  Aarau  ' 
Sauerlander.    1838.    357  S.    er.  8. 

Einzelne    Roden   von   Ferdinand  Delbrück.  Philosophie^ 
*-    G  elehrsamk  eil  und  Weisheit.  1834.   Frohe  Aus-  . 
sichten^  unter  welchen  die  RheinischeFricdricli-WilhcIma-Uni-* 
rersitut  ihr  vierunddreiisigsteb  Halbjahr  beginnt.  1835. 

Erinnerung  an  Schleiermacher  als  Lehrer.  Uedo 
.^^    Lei  dem  Wohlthaterfestc   des   Berlinischen  Gymnasiums  am  21. 

Decbr.  1836  gehalten  von  /?.  Donnell  (jetzigem  Director  des  Werdcr- 

scheu  Gymnas.  zu  Berlin). 

^  Die  Anzeige  der  Paränesen,  eines  Werkes,  dessen  erster  « 
Band  g:ieicli  nacli  der  Erscheinung  in  so  vielen  öffentlichen  Biät- 
lern  beurtlieilt  und  empfohlen  wurde,  möchte  i'iberflüssi«^  er- 
scheinen,  nachdem  das  tfrtheii  über  dasselbe  sich  bereits  fcst'^e-  , 
stellt  hat  und  Zweckmässigkeit  und  Werth  desselben  allgemein  • 
anerkannt  ist,  wenn  nicht  eben  jetzt  die  zweite  Abtheilung  des 
vierten  Bandes  erschienen  wäre  und  die  Jahrbi'icher  für  Phil.  n. 
Pädag.  hierin  Gelegenheit  und  Aufforderung  fänden  das  Versäumte  i 
durch  wenigstens  eine  kurze  Würdiginig  nachzuholen,  die  denn 
allerdings  mehr  eine  Anzeige  des  reichen  Inhalts  als  eine  Beur- 
theilung  sein  wird. 

Die  Absicht  des  Verfassers  war  nach  dem  Vorworte  zur  2. 
Auflage  des  ersten  Bandes,  „Lernbegierigen  und  aufstrebenden 
Jünglingen  zur  Ermunterung  ihrer  wissenschaftlichen  Bemühun-  . 
gen  und  zur  Befestigung  ihrer  moralischen  Grundsätze  geeignete  : 
Abhandlungen  und  Reden  verschiedener  Verfasser  in  die  Hände 
zu  geben,"  obgleich  erhofft,  dass  auch  Kandidaten  und  jüngere  ^ 
und  ältere  Lehrer  aus  seiner  Sammlung  Nutzen  ziehen  können, 
wie  er  sie  denn  zugleich  allen  Freunden  des  höheren  Unterrichts 
und  den  Behörden  der  Gelehrtenschulcn  empfiehlt;  vom  vierten 
Bande  an  hat  er  aber  diesen  doppelten  Zweck  des  Wissenschaft- 
lichen und  Moralisclien  fahren  lassen,  und  eine  besondere  Samm- 
lung für  das  Sittlich  -  Religiöse  „Christlichreligiöse  Anregungen 
für  studircnde  Jünglinge  aus  den  Schriften  der  bewährtesten 
Denker,   Gottesgclehrten  und  Kanzelredner  aller  ConfcssioucD, 

I^.  Jahrb.f,Pbii.  u,raed.od.Krit,Bibl.  Bd.XX\n.IJft.4,  26 
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nur  das  Wi^erischaftliclie  vorbdiftlten.  Indessen  waltete  atich 
schon  üi  den  ersten  drei  Bänden  das  Wissenschaftliche  bei  wei- 
tem Tor,  80  dass  der  crgtc  Band  fast  nichts  eigentlich  Christ- 
lichreligiösanregendes  entliält  als  etwa  die  Aufsätic:  Heiden- 
thum und  Christenthum,  heidnische  Schriftsteller  für  christliche 
Jugend,  und  die  Moral  der  Heiden,  der  zweite  dagegen  mehr, 
nämlich' beinahe  die  Hälfte  der 'darin  eiillialtciieu  neun  Auf- 
sStze:  iiber  die  nothwendige  Verbindung  gcisligcr  Bildung  und 
sittlicher  Gesinnung  Ton  Tzschirner,  von  dem  Verhältnisse  in 
welchem  d^s  Evangelium  Jesu  und  menschliche  Gelehrsamkeit 
liiit  einander  stehen  von  Reinhard ,  über  die  Duelle  auf  Univer- 
sitäten von  Ucinhold,  und  über  die  st^atsverdcrblichen  Richtun- 
gen der  studirenden  Jugend  unsrer  Zeit  von  Delbrück;  in  de|p 
dritten:  eine  Predigt  von  Scliteiermacher ,  ,^das8  Vorzüge  dm 
Geistes  ohne  sittliche  Gesinnungen  keinen  Werth  haben, ^  und 
Warnung  vor  Theilnahme  an  geheimen  Verbindungen  auf  Univer- 
sitäten von  Steffens.  Indessen  haben  sich,  doch- auch  in  die  .8* 
Abtheflüng  des  tetitea  Binde«  vter  dergleichen  Aufsllne 
ak«deniiM^  IMbelt  roii  füllte/  Koi^traBs;'^ 
uMd  Gkiethe,  efai|;eidhltdien,'  von  Wli^'en  der  letirtiere  nw'^iine 
'Ziiswimiettstellnng  von  Ben^uugen  Goethe*«  in  yeitciiledjf^M^ 
Sciiiriften  Ist,  die'  ersiUarea  drei  Uber  Reden  Wi^  iwar  ym»^ 
liehe  sind^  so  dais  sie  jedenfldls  ale  achtbar^  S^lteafijBlp.i^ 
eigeudiiA  Vissenscliifktfchea  AiiCBiteen  gerne  gesehail  ifätimt^. 

Die  wlHieftseiMifltlid^  AnfüSeM  beiieilen  sich  nun  hrtM 
aSdilieh  a^f  dSt  Qnmdtige'aUer «euere»  Cklebnanri^,  MMi 
wU/e»  Spiaclaen ,  un4  flire  Bf^treibnng  auf  Ojmoaalen  -«aa  -MJ^^kmr^ 
aititen,  demnmäial  auf  Üir  Verbältniss  ^  Unieitiim  in  dtti.ji«^ 
ere»  Sprachen,  beaonders  zu  der  Mutteiapraciie  und  an  ddvX^r 
lien.  Gleich  der  ergte  Band  beginnt  Qiit  zwei  Auszügen  aus 
Uderaeh'  Schrift  über  gelehrte  Schulen ,  „  üb^r  klassisch«  Bil~ 
(duh^^  nnd  über  die  Blethode  dec  klassischen  Studien  wtLwtik- 
chem  ersteren  der  Heraoagebisr  ausser  Anmerkungen  ehie  reiche 
Fülle  von  Nachträgen  über  Humanität  und  ^uinani^tss^idien ,  La«- 
tiuita't,  Gracität,  Werth  der  Sprachstudien  für  ]H^ifiCiadi^ 'Qe|a^> 
liehe,  Heidehthum  und  Christenthum,  NaturwisscnSehalien  der 
.Alten  und  Neuen,  heidnische  Schriftsteller  für  christliche  Jugend, 
Moral  der  Heiden^  SchuIdiscipUn  in  England  und  Deutschland 
und  Förderung  moderner  Originalität  durch  das  Studium  des  klas- 
sischen Alterthums  iiinzuthut,  und  darin  die  Ansichten  unsrer 
grössten  neuern  Spracligelehrten  Wolf,  Böckh,  Passow ,  Bern- 
hardi,  meistens  mit  ihren  eigenen  Worten  giebt,  wie  denn  von 
Böckh  die  lateinische  Rede  de  humanitatis  studiis  abgedruckt  ist. 
Des  kleinen  Druckes  ist  daher  bei  weitem  mehr  als  des  grossen  ^ 
denn  ausser  jenen  beiden  Aufsätzen  von  Thiersch  theilt  der  erste 
Qand  nur  noch  zwei  mit  •  einen  älteren  kurzen  i;on  Geliert,  von 

•  .w   '  ■.  ■  .•  '   •  ♦ 

.  ~       '.  .'  •     .»        ,    .     .     i     »  . 


✓ 

Digttized  by  Google 


Priedcmanns  Paruncscn. 


403 


den  Fehlern  der  Studlrcnden  bei  der  Krlernting  der  Wissenscliaf- 
ten,  und  ehi  gleiclifalls  kurzes  Bruchsiiick  aus  Schclling's  Uede 
iiher  den  Nutzen  der  Wissenschaften  für  den  Staat.  —  Der  zweite 
Band  enthält,  wie  schon  vorher  erwähnt,  eine  grössere  Wi- 
schung, nnmlich  ausser  den  mehr  sittlichen  Aufsätzen  folgende 
wissenschaftliche:  Viber  die  ncstimmuiig  des  Gelehrten  von  Fichte, 
über  encyklopädischcs  Studitim  von  Griiber,  über  die  Methode 
des  akademischen  Studiums  von  Schelling,  über  die  Bedentung 
des  Studiums  der  griechischen  Literatur  fi'ir  nnsre  Zeit  von  Teg- 
ner,  und  i'iber  die  klassischen  Altcrthumsstudien  als  HauptbiU 
dungsmittel  zur  Universität  von  Jakobs.  —  Der  dritte  Band  ist 
dagegen  wie<ler  fast  ganz  der  Philologie  gewidmet  durch  die  Auf- 
sätze: die  Bedeutimg  der  gelehrten  Schulbildung  von  Gabler, 
fiber  den  Nutzen  richtig  getriebener  Philologie  in  den  Schulen  von 
Funk,  iiber  die  fortdauernde  Abhängigkeit  unsrer  Bildung  von  der 
klassischen  Gelehrsamkeit  von  Roth ,  über  das  Studium  der  Al- 
ten als  Vorbereitung  zur  Philosophie  von  Creuzer^  über  den 
Werth  der  alten  Sprachen,  vorzüglich  der  griechischen,  für  die 
Gymnasialhiidung  von  E.  F.  Weber,  über  den  fortdauernden 
Werth  der  altklassischen  Studien  und  über  heutige  Gymuasialbil- 
dung  von  Hegel,  und  über  das  Studium  der  alten  Sprachen  als 
allgemeines  Bildungsmittel  für  die  höheren  Stände  von  A.  W. 
Rehberg,  wozu  denn  der  vier*  Band  noch  einige  Aufsätze  älui- 
lichen  Inhalts  von  Schriftstellern  andrer  europäischen  Völker, 
von  Robert  Peel,  Rüssel,  St.  Marc  Girardiu,  van  Ileusde  und 
abermals  von  Tegn(^r  hinzufügt  und  nach  einiger  von  anderem  In- 
halt, iiber  Zweck  und  Mittel  des  Unterrichtes  auf  Gymnasien 
\o\\  Deinhardt,  Studienplan  der  philosophischen  Fakultät  auf  der 
Kön.  Preuss.  LJniversiMit  zu  Bonn  von  Welcker,  über  das  Klas- 
sische und  Romantische,  besonders  in  der  Poesie  von  Bouterweck, 
Bohtz,  Ancillon,  G.L.W.  Funke,  und  Fr.  Richter,  über  die 
europäischen  Verhältnisse  der  deutschen  Literatur  von  A.  W.  von 
Schlegel,  und  abermals  über  Klassicismus  und  Romanticismus, 
niit  besondrer  Rücksicht  auf  die  französische  Literatur  von  Mager 
(ein  ausgezeichneter,  selbst  Neues  enthaltender  Aufsatz)  endlich 
zur  Philologie  zurückkehrend  mit  den  Ansichten  von  Jacobs,  Her- 
der, Ch.  G.  Heyne,  Goethe,  Grüneisen  und  Whewell  „über  Na- 
men, Wesen  und  Werth  der  allklassischen  Literatur, schliesst. 
—  Und  so  ist  denn  hier  in  der  That  ziemlich  Alles,  wenigstens 
das  Beste,  über  den  Werth  der  allen  Gelehrsamkeit  vereinigt, 
und  die  Unerlässlichkeit  des  Studiums  der  Griechen  und  Römer 
dadurch  auf  das  eindringlichste  dargethan,  auch  der  Werth  der 
iibrigen  Studien  im  Verhältniss  zu  jenen,  besonders  in  der  Ab- 
Iiandlung  von  Deinhardt  reiflich  erwogen  und  richtig  bestimmt. 
l>ie  altklassische  Bildung  darf  nie  untergehen,  sie  ist  das  Kenn- 
zeichen des  Gelehrten,  und  gicbt  der  allgemeinen  Bildung  eine 
treftliche  Grundlage,  aber  als  nothwendiges  Erfordcrniss  dcrsei- 
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bell  düiHm  vir  nie  nicht  iiifir  «Mehi^As  ^  ifdnAMw  SpraA« 
fot  Mbon  auf  den  meisten  GjmnM(ei|  fhi  die  Wieitti-fleleiirtnn  f»? 
strichen,  die  lateiuiedie  iiSaipfl;  nodi,  ahen anditeie  «M  «ilw» 
Hegen,  wenn  nicht  bald  ehie  sweeKmiwige  VeHMenu^p  im- 11^ 
ftef richte  derselben  eintritt /  so 'dass  M  nicht  indir  sOr  unveii^ltft-^ 
nisamlBsig  viele  Zeit  wegnflt.  <^  Dem  Hcransgeber  der  Fiu^ 
nesen  aei  aber  wie  überbaupt,  so  insbesondere  daftif  gedankti 
dass  er  die  Alitcn  über  das  Verhältnisse  und  4en  Streit  zwigchen 
den  Parteien -dea  Hiunanisnius  und  Realismus  sorgfältig  uqd.^U^ 
parteiisch  gesammelt  liat.  Auf  diesem  Gebiete  möchte  desswe-« 
gen  für  jetzt  Icaiira  noch  eine  nene  Bnidile  möglich  sein.  _  Aber 
das  Feld  der  Wissenschaft  ist  so  gross ,  dass  es  ibm  nicht  an 
Stoff  zu  einer  Fortsetzung  seiner  Sammlung  feiilen  icann^  die 
dann  auch  ohne  Zweifel  des  freundlichen  WiliiQijifnnietta:niiBbt  mhl« 
der  wiirdig  sein  wird  als  das  bisher  Geleistete. 

Von  der  zweiten  liier  anzuzeigenden  Sammlung:  Bibliothelc 
parlamentarisclier  Beredtsamiceit  a.  s.  w.  sind  leider  nur  2  Hefte 
erschienen;  von  denen  das  erste  vier  Rede»^  nämlich  von  Lud-* 
wig  XVI.  Koni«?  von  Frankrcicli,  geh.  am  4,  Februar  1790  in  der 
Nationalversammiiuig,  von  Rolivar  bei  Uebergabe  der  neuen  Con- 
stitution von  Bolivia  am  18.  Jun.  1826,  von  Can ul ejus  aus  Liv. 

IV,  3.  u.  s.  w. ,  i'iber  politische  Gleichlieit  der  Stände,  und  von 
Friedr.  von  Gentz  an  Fr.  Wilh.  Uli,  Kon.  v.  Prcussen,  bei  dessen 
Thronbesteigung  am  16.  Nov.  1797 ,  das  zweite  fünf  lliiden  ent-  - 
ImU  ^  nämlich  von  St  Etiennes  für  die  Emancipation  der  Prote« 
stanten  in  Frankreich ,  geh.  am  23.  Aug.  1789  in  der  französ. 
NationaWeraananlnng,  von  Macaulaj  für  die  Emancipation  der 
Jnden,  geh.' am  .17*  April  1893  int-eng^liaehnn  UntiMrhfiwse,  vo^. 
Kail  von  Ri^tnck,  geh.  am  17.  und  21.  November  183!  h|.der  2. 
Kammer  der  hadiaehen  Stiindeveraammlnng  fp^gen  den  von  der.  iL 
Kammer  veiWorfenen  Geeetsentwnrf  üher^^Abedteffiin«  dnr  Neu-  . 
bruehtdinten « i»n  JUibespierre ,  geh.  d,  10.  Mai  1703  ,im .  Ma->. 
tionaleonvent  fiir  die 'Befr&ndnng>. einer  Verfaeann^^  nnd4ie& 
Rede  des  lDemo8thenea  gegen  Philippoe  von  Jtfafcednnien  ffohu  342 

V.  Chr.   Jeder  Rede  aind  b^iograpkj^Blie  nnd  elnieitende  ifoMnea 
vorausgeschickt,  daa  erate  Heft  mit  dem  Bildpiss  Bolirara.- fe- 
echmiickt,  bei  dem  zweiten  fehlt  daft^dasn  fehörign  in  dem  von' 
mir  liegenden  Exemplar.  Der  Hcrauageber  dea  dritten^henetn- 
^lenden  Werkes  -       .      '  . 

Mustersammlung  der  Beredtsamkeil  u.  s.  w.  meint,  dasa  diese 
Bibh'othek  parlamentarischer  Beredtsamkeit  vorznfÜksb  .^lurch 
die  allerdings  nicht  gliickliche  Auswahl  der  Reden  verunglückt 
sei,  ein  ürtheil,  das  ich  nicht  unterschreiben  möchte.  Herrn 
Hauptes  Werk  ist  dagegen  von  raehrcreu  Beurtheilcrn  scharf  ge- 
tadelt,  und  ao  viel  Nachsicht  man  auch  mit  einem  ersten  Ver- 
suche dieser  Art  zu  haben  geneigt  ist,  so  hätte  sich  doch  auch 
wohl  von  einem  solchen  mehr  erwarten  lassen.    J)em  Titel  nadi 
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^  n  Mkn  4di  i^ber.  fnt  wn  pamiNlie  vnd  ^erichtiielie  Sifden. 
Sodim»  ist  dfo-denCtdM  Beiedtitttlcit  ^r'  so-  weoig  berfidLsicli- 
tfat;»  uirtlüi  mwt  -aät  4  lUd^n dagegen  Mehr  ab  doppelt  «so 
ipfafe  wWälfAlidia'aMfgeaQiMiue» efad  ,  und  ninint  von  den  350 
SeÜen  de«  Bndiee  not  BwMibtt  30  nnd  40  efak.  Zu  wenig  bo- 
•^et  euBdiefinen  eneh  die  Griechen  dnr^  cImi  einige  Rede  des 
Demostlienti;^.  dieselbe,  welche  in  dem  rorher.  angesei<;ten  Werkn 
itehtJ  dsf^fjBjldie  Reden  der  Naturvölker  unter  Nr.  VH.  gern 
(Crimen  waren.  Biographisclic  und  einleitende  Notizen  febleq 
swar  nicht,  selbst  eine  Geschichte  der  BeredUamleit  findet  sich 
jedem  der  sedifi  beruckuclltigten  Vöilwr,  der  Grieehf  n,  ß/k- 
mer,  Engländer,  Franiosen,  Deutschen  und  Schweizer,  aber 
oberflächlich  und  nnbeinedigend.  Es  ist  daher  sehr  zu  wünschen, 
dass  der  VerfL  4ßM  ganse  Bucli  umacbeite,  verbeHuerp,  verYoU* 
fitändige! 

•y/  Ich  schliesse  diesen  Anzeigen  noch  die  Er>vähnung  einiger 
einzelnen  in  den  letzten  Jahren  im  Druck  erscliienencn  wTssen- 
Bchafllichen  lieden  an,  vor  allen  der  von  Delbrück,  von  de- 
Den  mir  leider  nicht  mehr  als  die  oben  verzeichneten  vorliecren, 
zu  denen  ich  noch  eine  vierte  in  den  Paräneseu  neben  einer  >qu 
Rosenkranz  über  dasselbe  Thema,  den  Zweikampf  auf  Universi- 
täten, stehende  hinzunehme.  Die  Dclbriickschcn  Reden  zeich- 
nen sich  sämmtlich  durch  Ei^enthtimlichkcit  des  Inhalts  wie  der 
Form ,  durch  Schärfe  und  Dcstimnitheit  der  Gedanken  wie  des 
Ausdrucks,  und  eben  so  sehr  durch  sokratische  Gesinnung  wie 
durch  Rokratisclic  Ironie  aus.  Besonders  hat  mir  die  zweite  über 
Oelehraamkeii  und  Weisheit  (denn  ^  «ind  deren  nwei)  sowie 'die 
'^,PliÜeeo|p]iie^  betitelte  gefaliem  Idi  erinnere  dabei  «ich  an 
äne  iltere  fkber  Fanf  Sarp:,  dfe  besbaden  Jiingiiugen^au  empfeb^ 
teniat  Han  lieat  dieae  Reden  siclil  i^amlt^aondeta swf^iiiil 
^tottd  öfter,  sie  sind  Kunatwoik«,'  >   ^  i  .  J   i  "  r  '  : 

Bs  werden^'alljSfarliek  nele  gelebrte  Reden  in  Dentadhland 
TOB  Mitgliedem  der  Akademien /Ton  Dnhrersitataprofettqien  und 
Sdiuilcbrem  gelnlten,  und  ein  Tlieil  derselben  aucli  ^edmckt, 
m  denen  «veH  Einweiliunias  Einthssungs-  und  Antrittereden  ete. 
Rommen*  Vieie  derselben  dnd  inhaltsreich,  die  meisten  audi  in 
fliessend  er  und  geselindlekter  Rede  abgefasst,  aber  es  fefilt  an 
^igentliiimlicbkeit^  ao  dass  Ich  .imter  den  einzelnen  mir  vorlie- 
genden in  Programmen  enthaltenen  nur  die  zuletzt  aufgefubffle 
von  Bonnell  „übea  Scbieiermacher  als  Lehrer  sowebl  W<^|en  dea 
Inhalts  als  auah  wegen  der  DarateUnng  ausauxeichncii  wage. 

Bi^ealau.  Kanne  gieß,^er.. 
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80  Mete  Letlflden  illr  lea  histortsclheii  IMtcittAt  jtach  In 
tai  ktiteii' Jihven  endiieiicii  ilod ,  «o  fefclt  et  dbdi,  .wenn  feil 
itfebt  imi  an  eläctn  lmteaderen  DftdMeln  dReter  Art  f9at  den*  er-' 
ilea  Cfülefricht,  denn  fene  Leidlden  berttcksiditi^cn  gew9ljiii<. 
lieh  die  jfannillldien  6  CiMten  oder  drd  Stufen  dee  Gymaaeiunii. 
Von  einem  Mlieren  nnd  Tf el  gebitnchten  dieser  Art  ten  JßMkm 
^meilnrirdlie  Begtliqrfieiten-  «ne  der  sll^eme&ien  Wel^e»* 
.  idiichte,^^  das  ndr  In  der'18.  Anlage  vom  J.  1628  Todfegt,  iuh^ 
tersclieidei iMi  das  vnrlieffende  daccli  ooch  gr5s8ere,  genauere- 
Vereiiiaelang  und  Auswahl  der  Begebenliaitett,  und  durch  Her- 
TorhiJiung  derselben  In  einsehien  numerirten  mit  Ueberschriften 
vergehenen  kleinen  Abschnitten.  Uebrigens  tetl  es  nicht  blos  ein 
Leitfaden  wahrend  des  Onlerrichts ,  sondern,  um  das  Nadi- 
•chreiben  unoM^  m  Blichen ,  das  uberhRupt  und  zuoiü  in  der' 
untersten  Clasfe  sn  Terwerfen  ist,  wo  die  Mitglieder  des  raschen 
Nachschreibens  gewöhnlich  nocV  ^r  nicht  fähig  sind ,  ein  Wie- 
^  derholungsbuch  sein,  das,  wie  der  Vorredner  sagt,  ^.fnchta 
UeberflSssiges  bietet,  sondern  worin,  hei  der  ^rössten  Kürze  der 
-  ^bfassnn^,  jedes  kFort  eine  Reilie  von  Tliatsaclien  anrückruft, 
ohne  das  Kind  doch  znm  mechanischen  Atiswendiglernen  einer 
,  Lectiou  zu  veranlassen.  Und  Ueherfliissiges  lässt  «ich  'denn 
auch  kanra  etwas  finden  ;  eher  möclite  man  mehr  wünschen.  So 
,  hätte  wohl  die  Bnchdruckerkunbt  augefiilirt  werden  miisseu, 
wenn  sie,  wie  es  scheint,  fehlt;  statt  des  ersten  Sehl esischen 
Kriegs,  S.  40.,  sollte  es  wohl  „die  drei  schlesischen  Kriege*' 
JieisKen,  zumal  für  Preußen  und  Schlesien  f  auch  die  nordainC' ^ 
rikan Ischen  Freistaaten  mit  Washington  und  Franklin  sind  nicht 
en\'ähnt;  ich  würde  selbst  noch  die  shdamcrikanischen ,  liuss- 
iand  mit  Alexander  und^Nikolaus  und  dem  heiligen  Bund ,  die 
englische  Seejtiacht,  die  Constitutionen,  Spanien's,  Griechen- 
lands und  der  Türkei  neueste  Ereignisse  mit  ein  paar  Worten 
nqd  die  europäische  Pentarchle  hinzuthun,  wodurch  d^ou  die 
Jetsigen  77  Abschnitte  um  einige  Termehrt  werden  würdig.  Deeh 
darikber  werden  die  Mehiungen  getheHt  bleiben.  0le  Dairsteltttiig| 
beateilt  awecftmlssigerweise  meistens  fa  eiiiaelnen  .  Werten ,  der' 
Druck  Ist  denfüch  ond  denriicli  i;ross,  das  ganie  BUcllletn^  em- 
•  pfehlongawerlii.. 

'  Breslau.  Kaitilefi'te^^er. 
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Neues  fr dfisosiseh-IHeutsch  es  und  deutsch- f  r on- 
r    z  üsische  s   Wörter  buch.     Von  J.  F.    Sehaffer,  Erster 
Theil.      Französisch- DeiiUcIi   \V   n.   1451  S.      Zweiter  Tlieil. 
I>«iitt»rh >  Fransüsi^ch.      Krstc  AMhriliin«?  A  — 
-  Zweite  Ablb.  K—  R.  678  S.      Dritte  Ablh.  S-^Z.  XII  ii.  78«  S. 
'i>  Hannover  -im  Verlane  der  Huhn'schcn  liofbnchb»nillung.  1834  — 
1838.    Auch  unter  ilein  Titel:  Nouveun  Dictionnaire  franvats- all«- 
luand  et  allemand-  fran^ais.    Par  J.  F,  Schaffer  etc.  ^ 

In  diesem  Wörterhuche  verRpriclit  Ilr.  Schaffer  nach  der  auf 
den  einzelnen  Titelblättern  wiederholten  Inhaltsangabe  Folgendes 
zn  bieten:  1)  Alle  gebräuchlichen  Wörter  und  ihre  verschiedenen 
Bedeutungen  im  eigenthiimlichen  und  bildlichen  Sinne,  darge- 
stellt dnrch  eine  Menge  von  Beispielen  w»  den  besten  Schrift- 
stellern ;  2)  die  technischen  Aiisilrijckc  der  Wissenschaften  und 
Künste;  3)  die  Benennungen  der  alten  und  neuen  Geographie 
und  die  Eigennamen  der  Personen;  4)  dip  Aussprache,  wtmv 
sie  sich  von  den  gewöhnlichen  Kegeln  entfernt;  5)  die  vorzüg- 
lichsten Synonyme  beider  Sprachen  in  einem  besondern  Wörter- 
buche; 6)  Tabellen,  welche  die  allgemeine  und  besondere  Con- 
jugation  der  Zeitwörter,  die  lexikologische  Bildung  der  W^örter 
und  das  nen- französische  Mass-  und  Gewichtssystem  darstellen. 

Nach  dem  ursprünglichen  Plane  sollte  das  W^örterbuch  die 
Mitte  halten  zwischen  den  sehr  ausgedehnten  und  den  Taschen- 
wörterbüchern, um  nicht  durch  den  Preis  abzuschrecken  und 
doch  auch  nicht  nur  ein  trockenes  und  für  das  gründliche  Studio 
um  der  Sprache  unfruchtbares  Wörterveraeichniss  darzubieteur^ 
Allein  der  Stoff  wuchs  dem  Verf.  ganz  eigentlich  unter  den  Ilän-^. 
den.    Schon  in  der  Vorrede  zum  ersten  Theile  sagt  er,  das 
Werk  sei  fast  um  die  Hälfte  umfassender  geworden ,  als  es  dem 
ersten  Entwurf  nach  hätte  erscheinen  sollen ;  es  solle  aber  die 
französische  und  deutsche  Sprache  in  zwei  massigen  Bänden  ent- 
halten.   In  der  Vorrede  zur  ersten  Abtheilung  des  zweiten  Tliei- . 
les:  Er  habe  eine  Menge  Provincialwörter  hinzugefügt  und  die 
Zahl  der  Fremdwörter  Meit  über  seinen  ersten  Plan  hinaus  ver-^ 
mehrt;  es  solfe  daher  dieser  Theil  in  zwei  Abtlieilungen  ersehe!-. 
nen.     Der   zweiten   Abtheilung   wurde   die  Machricht  beige- 
fügt :  Das  grosse  IJebergewicht  der  deutschen  Sprache  über  die 
französische,  hiusiclitlich  des  Wortrcichtliums,  gäbe  dem  deutsch- 
französischen  Theile ,  besonders  in  der  letzten  Hälfte,  eine  et-- 
was  grössere  Ausdehnung,  als  der  Verf.  vermuthet  hätte;  es 
solle  daher  noch  eine  dritte  Abtheilung  als  Schluss  folgen. 

So  ehrenvoll  dieses  Anwacht^en  des  Stoffes  für  den  Eifer  des 
ilrn.  Sch.  ist,  so  wenig  erfreulich  war  es  gewiss  für  alle  diejeni- 
gen,  welche  durch  den  Preis  des  französisch -'deutschen  Theiles 
(:^  Bthlr.)  und  das  ausdrückliche  Versprechen,  ein  wohireiles 
Wörterbuch  zu  erhaUcu,  hUih  haticu  beslimmeu  lassen,  jenen  zu 
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kaufen ,  und  niui  Bich  ^nöthigt  sahen ,  für  den  zweiten  Theil 
fast  das  Doppelte  (5.^Rthlr.)  auszug^eben,  ohne  noch  das 
sprochene  Vcrzeichniss  der  deutschen  Synonyme  in  Händen  zu 
haben;  denn  das  dem  ersten  Theile  angehängte  synonymische 
Wörterbuch  kann  docli  niclit  für  ein  Verzeichuiss  der  Synonyme 
beider  Sprachen  gelten ,  da  die  deutschen  nur  gelegentlich  unter 
den  fraiizösisclit'u  Artikeln  hier  und  da  besprochen  werden,  ohne 
da^s  man  sie  vullsiändig  hat,  oder  iVir  sich  aul'suciieu  kann.  Und 
welclics  Licht  fälit  dadurch  auf  den  Pinn  des  Ganzen,  der  nach 
der  Vorrede  zu  der  dritten  Abtheilung  des  zweiten  Theiles  auch 
liier  unverändert  sein  soll,  obgleich  (nach  dem  Schlüsse  dersei- 
ben  Vorrede)  die  grosse  Ausdehnung  des  deutsch -französischen 
AVörtcrbucIis  verbot,  das  in  der  Vorrede  zum  ersten  Thelle  (viel- 
mehr zu  II,  1.)  zugesagte  Verzeicliniss  von  historischen  INamen 
beizufügen.  Liest  man  als  Entschuldigung  dabei ,  der  Verf. 
habe  geglaubt,  dicss  um  so  mehr  unterlassen  zu  diirfen ,  als  eine 
grosse  Anzahl  dieser  Namen  im  Werke  selbst  aufgenommen  wäre, 
so  fühlt  man  sich  veranlasst  zu  fragen ,  warum  doch  in  einem 
Wörterbuch,  das  nicht  zu  umfangreich  sein  soll,  einzelne  Eigen-  . 
namcn  für  den  Fall ,  dass  das  gegebene  Versprechen  erfüllt  wor- 
den wäre,  doppelt  aufgeführt  worden  und  welchen  diese  Ehre 
zugedacht  gewesen  wäre*?  Darüber  erfahren  wir  in  jenen  beiden 
Vorreden :  der  Verf.  habe  sich  im  W^örterbuche  selbst  auf  dieje- 
nigen beschränkt,  von  welchen  Substantivs ,  Adjectiva  und  Zeit- 
wörter abgeleitet  wurden.  Sieht  man  sich  aber  nach  Einzelnen 
um ,  so  findet  man  wohl  ^m/o^e/e« ,  Cicero,  Plalo^  Piutarch^ 
Xenocralca  u.  a.,  vermisst  aber,  ausser  Xenophon  u.  a.,  Sokra^ 
ies  und  sohratisch  gerade  in  der  Abtheilung,  bei  deren  Erschei- 
nen die  Ilinzufügung  des  besonderen  Verzeichnisses  schon  aufge- 
geben war,  während  das  Adjectiv  socratique  im  ersten  Theile 
Aufnahme  gefunden  hat.  Ein  fester  Plan  ist  hier  nicht  zu  ent- 
decken. Nach  des  Ree.  Ansicht  hätten  (wie  in  der  Vorrede  zu 
II,  3  kurz  über  ^ie  Eigennamen  als  Fremdwörter  ^gesprochen 
wird)  einige  Kegeln  über  die  Gestalt  der  fremden  Namen  im 
Französischen  aufgestellt  und  nur  die  geläufigeren ,  welche  dieser 
Kegeln  sich  nicht  fügten,  besonders  aufgenommen  wcrdeo 
können,  .i    ,  •.  .         *  ►      .  •  v 

Ist  nun  das  Missvcrhaltnlss  der  beiden  Theile  zu  einander  * 
nicht  zu  läugncn ,  so  verlohnt  es  sich  der  Mühe,  die  Ursachen 
desselben  genauer  zu  beleuchten;  denn  es  ist  nicht  in  Abrede  zu 
stellen,  dass  manches  Werk  durch  ein  Abgehen  von  dem  ur- 
sprünglichen Plan  nur  gewinnt.  Wo  dieses  der  Fall^  ist,  mag  die 
Inconsequenz,  welche  darin  liegt,  immerhin  übersehen  werden; 
wo  aber  nicht ,  ist  es  PÜicht  der  Beurtheilung,  sie  zu  rügen. 

Hr.  Sch.  sagt  selbst,  der  Stoff  sei  durch  die  Aufnahme  vieler 
Provinc^'alwörter  und  Fremdwörter  in  das  deutsclL- französische 
,  Wörterbuch  so  angewachsen.    Es  fragt  sich ,  wem  zu  Liebe  diese 
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tufgeiiMtai  !imfd«iMMf>  Mm  ^Mrile  yliUA  m0i  IM  '«ioem 
stldtoi  Weifce  W0ä  iteiii  'fatC  whiigen ,  dm  etxine  gewiMe^ 
BlilkutS«Mfo  diM  TonogsweiteliM  Auge  Ante;  doeKwir  ml*  ' 
lAott  limir  «bsdiiB ,  und  d«s  Wörferlmdi.aUi  ein  allgemelnei  IBr  ' 
pBuiiifcq  uwi-iVilwöii  fcntiyflrtif ,  wie  ^s,  naeh  den  in  «wet 
%Bni<»M»%üi|lgiailMuir  lliefai  und  Vnmdcit  an  sdilieam,  Hr. 
<  '  Mw  Mnclitet  vtesen'  will.  Von  dieM  Qetkhtspankte  ant 
^   kann  miB  sich  die  Atifiialime  eines  ProriiidiillaBNia)  wi9  Spind 

für  Schrank  ^  dem  Franzosen  zu  Liebe  wohl  gefalien  iaaaen ,  der  - 
'  -dieses  Wort  liören  Und  Aufschhiss  darüber  \nin8cjien  l(önnte,  ob-  ' 

gleich  er  in  ein  allgemeinen  dautadws  Wörterbuch  eig^entlich  nicht 
I  gell  ort  ^  aber  es  würde  dann  neben ^Woa  Spi^d^^  noda«^  JSpimh  '  . 
1^  aufatiiuhren  sein ,  und  überliaiipt  warn  eine  Granne  -aehwer  zn 
findeu.  Diese  überschreitet  aber  ge>^8  die  Aufnahme  von  Wnr^ 
I  lern  >vic  Strosseln  für  Erdrosseln.  Für  den  Deutschen,  der 
(  solch  ein  Wort  braucht^  oline  das  richtige  zu  kennen,  hat  Hr. 
'         Seh.  docli  wolil  nicht  gearbeitet,  und  der,  welclier  es,  wie  Ree.,  .'  ' 

noch  nicht  ^eknnnt  hat,  wird  es  eben  nicht  für  einen  Gewinn 
seilten,  es  Iiier  gelernt  zu  haben;  für  den  Franzosen  aber  kann  ^  ' 
die  An!:;abe  eines  solchen  Wortes,  wenn  noch  dazu ,  wie  hier,  | 
die  Bezeichnung  als  Provinciaiismus  fehlt,  nur  zum  Irrthnm  füh» 
f         reu  ,  und  VolKsländigVeit  in  Angabe  solcher  Ausdrücke  bleibt  für 
;  .      ein  Wörtcrbucli,  wie  dieses,  das  nicht  zu  umfangreich  werden    '  | 
\         soll  ,  ohnehin  eine  unmögliche  Aufgabe.    Hätte  daher  Hr.  Seh.  ' 
die  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande' aufgestellten  Regeln  festge- 
halten, nur  die  durch  häufigen  Gebrauch  aligemein  bekannt  ge- 
wordenen oder  von  Gerichtshöfen  eingeführten  Provincialismen  *^ 
aufzunehmen,   so  hätte  er  besser  gethan,    wenn  gleich  das  ' 
/       Schwanken,  in  Betretf  des  Einzelnen  dadurch  nicht  vermieden 
wordcn-wdre.'    ■  -v  ,  -  . 

.   -  fvm^AfAialßA  veMH  .  e»  :aidi  *  mit  d^en^Fremdwörtem. .  Sie  ans     ,  ' 
^   eineMdtenlaeh-4iinMMMiM  - 
;  ^sMil^glich;  abtr-^^ernlndeni  iaaacn  aie  aieh,  nnd-en  ktepte  ' 
>ia4ieHnnaBalarf^^wnU'!dcrWcgfein|^a^agen  werden  den  wie 
*  nb»in'BelMl  der  tenHleBE%ennanma^^  Ofo 
HFevCnranf  ^-«Itvn' vnd  ----teffr  kilnnten,  #0  Jm  EranaSaiaclieB 
■^t  ein  nnierea  Werl  dal&r  ffebrinelittob  iat,  gani  weggelaBaeHi 
TMi/denmi  nnf  4il  m.  dgL  die  Verinderunif  in  -rüle  ju*  a.  w.  nueii 
iaa  AilgenMAaen  %nff^fiflitn  Verden.    Ba  iat  awar  mcbt.»  ver- 
iMnneVf«  da«Hbs  Wörterlnich  dadurch  nur  an  Kürze ,  und  keinea- 
wnga;M'Bei|uenkiichkeitfewianen  wivde,  und  dass  de/  Verf.  iur      -  ' 
anlüe  Person  die  VerantwoilUebkeit  auf  sich  nähme  ,  wifkltell 
nw  diejenlfe»  Fremdwörter  wegzulaaaen ,  welche  nach  den  gege*         "  ' 
heiMB /llni^aln  in  das  Franzöalaelie  nmgeliUdet  werden  könnten; 
indesaen  mussie  aieb  Hr.  Soh»,  wenn  ef  aehieu  Plan  in  der  ver* 
aprochenen  Kürze  durchführen  wollte,  wohl  zu  solchen  Abkür« 
inagea  «cialelien.   Wenn,  er  in  der  VooedA  nn  II«  ä  «aft^-^din  • 
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deutsche  Sprache  sei  gerade  nm  die  Aniahl  aller  ^echisclien 
und  latdnittclien  Fremdwörter  reieher,  die  franiösisclie ,  weil 
alle  diese  Wörter,  die  in  dieser  als  ursprünglich  ihr  ang^ehöri^e 
betrachtet  würden,  in  jener  ^ais  Fremdlinge  ein  Aequivalent  in 
der  Sprache  selbst  hätten,  und  also  zweimal  vorhanden  wären: 
so  beliauptet  er  einerseits  zu  riel;^  denn,  yerhielte  sich  dieses  so, 
so  wären  die  Versuche,  die  Fremdwörter  ganz  zu  verbannen, 
wohl  mit  besserem  Erfolge  gekrönt  worden,  und  wir  dürfen  nur 
eine  Spalte  bei  Hrn.  Sch.  durchgehen  ,  um  ein  anderes  Verhält-^  • 
niss  zu  finden.  Wir  wählen  II,  1.  S.  326.  Sp.  1.  Unter  33 
Fremdwörtern,  welche  sich  dort  von  Cent  (in  pro  Cent)  bis  Ce- 
remo /2te  finden ,  bringen  wir  zwei  geographische  Namen,  die  als 
solche  kein  Aeqaivaleut  im  Deutschen  haben  können  ,  und  fünf 
französische,  aber  aus  dem  Lateinischen  und  Griechischen  her- 
.  genommene  Maassbestimmungen  gar  nicht  in  Berechnung  und  es 
bleiben  doch  neben  13  solchen,  welche  an  'andern  Stellea  theils 
in  einem  Worte  theils  in  einer  Umsclireibung  anderswo  in  dem 
Wörterbuche  ein  wirklich  deutsches  Aequivalent  haben ,  gerade  * 
eben  so  viele,  welche- wenigstens  Ree.  nur  unter  dieser  Benen- 
nung gefunden  hat,  und  zwar:  Centner ^  centnerachwer  ^  .cen- 
'  tral^  Ceniralmaschinc  ^  Cenlralposilion^  Centroischule  ^  Cen- 
tratverwaltung  ^  Centralität  ^  cenlrifu^al  (die  Umschreibungen 
beider  Wörter  unter  „Mittelpunkt''''  sind  für  die  Zusammensez- 
Zungen  mit — kraft  m  rechnen,  welche  desshalb  nicht  mit  ge« 
zähltsind),  centriren^  Centurie  ^  Ceremonial,  wobei  sich  zwar  . 
in  Klammern  die  Verdeutschung  Brauchgesetz  findet ,  doch  ohne 
sonst  im  Wörterbuche  wieder  vorzukommen.  Die  obige  Behaup« 
tung  bedarf  also  in  dieser  Hinsicht  eine  Einschränkung,  während 
andrerseits  wieder  zu  wenig  damit  gesagt  ist ,  indem  ausser  au- 
~  dern.  Gründen  namentlich  der  Reichthum  an  Zusammensetzungen 
s«  ^  'der  deutschen  Sprache  ein  Uebergewicht  giebt.  Doch  hätte  auch 
hierin  Manches  abgekürzt  werden  können.  Sofern  es  im  franzö- 
sischen nicht  ein  besonderes  Wort  für  die  Zusammensetzungen 
giebt ,  könnten  diese  vielfältig  unter  einem  Artikel  zusammenge- 
fasitt  werden;  z.  B.,  wenn  man  sich  das  Wort  Büchernarr  wegen 
bibUomane  wohl  als  eignen  Artikel  gefallen  lassen  muss,  hatten 
doch  Wörter  wie  Kleidernarr ^  Pferdenarr,,  l^pielnarr^  wohl 
kerne  eigne  Anführung  verdient.  Die  zur  Umschreibung  die- 
nenden Adjectira  hätten  unter  dem  Artikel  Narr  mit  ihrer  Cim-^' 
structions weise  aufgeführt  werden  können.  Dorthin  hätte  sich 
wohl  jeder  schon  für  sich  gewendet ,  wenn  er  keinen  eignen  Ar- 
tikel dafür  gefunden  hatte ,  und  eine  Einleitung  hätte  auch  hier 
zum  Uebcrfluss  noch  die  etwa  nöthige  Anweisung  geben  können. 
Wörter,  Mtie  entesein ^  entgeistern^  enlkiissen^  entvoterlamien^ 
Strotzbauek  und  andere  theils  ganz  einzeln  vorkommende  poeti^ 
sehe,  oder  auch  gemeine  Ausdrücke  würde  kaum  jemand  v^r*" 
-  .      missen,  wenn  sie  fehiteu.  _  .  .  .  f.  s 
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■r  W^^  im  Hu  SiBfc  iMür.ge« 

thn luAea  Mili««|.MiMi.tiQ  «nlen  Theil*  Molttea Pkw  irtm- 

AriiMas  «ich  angeorün^l^flfiid.  IVkt  IrioilMr  In  4er  YMoedeJ  • 
npill  «ralea  Tlieüe  Torkmml  :  ^Mtm  Wort  4er  SpraoM  I9I  '«»  • 
iifend  eine  Idee  ^ekniipfi,  die  es  dein  VeiilMMle  darbielct;  aof- 

Beinen  negrifT  (ifli^fmzoüiüchrii  sieht  hier,  wie  obcA  für  IdcttV 
dM  Wort  idc^c)  angewaudt  hat  daa  WaiifiM  Bedentung,  welch« 
die  Jklitgüeder  «der  Natiou  leicht  eufi*a8sen  ^  weil  dieses  der  natur*  • 
^nd  eigeuthrimliche  Sin«       Wmctm  kL    Der  bildiiclie  ^ 
$iia  eines  Wortes  geht  lierf«r  >aii8  «efaier  AMenduaf;  aiif  einen 
ilMdicheii  Begriff,  den  dasselbe  niebl  geradezu,  oder  im  ei- 
gentlichen Sinne  darstellt    ii«8.  w.)  sowie  was  in  der  Vorrede 
SU  Ii,  3.  ^  IX.  f.  über  die  Aufgabe,  jedes  Wort  in  beiden  Spra-' 
cheii  gleich  und  von  gleicJier  Geltung  anzugeben ,  zu  lesen  ist, 
verspricht  nicht  viel,  und  die  Ordnung  der  Bedeutungen  in  den 
einzelnen  Artikeln  iibertriiTt  die  dadurcli  herrorgerufene  Erwar- 
tung keineswegs.    Betrachten  wir  zwei  einander  entsprechende 
Artikel  in  den  beiden  Th eilen  Battre  und  Scfäage» ,  so  kann 
hei  dpm  ersteren  nicht  gebilligt  werden,  dass  gleich  nach  battre 
queiquun  avec  la  canne  ohne  weitere  Beziehung  folgt:  battre 
les  eHnejtiis  ^  wälirend  erst  weiter  unten  konomt  battre  ie  briqvet 
u.dgl.,  ferner  dass  zwischen  die  zusammengehörigen  Ausdrücke 
bütti  e  ia  campagne,  le  Aois,  la  plaine^  und  battre  bien  du  pays^ 
battre  le  pave  eingeschoben  ist  bhttre  lefer^  une  iapisserie^  du 
papier^  du  bt^,  labeurre^  une  dame^  la  riviäre  bat  les  nmra 
de  la  vßlle,   M'anuu  ist  hier  Ilr»  Sch.  nicht  lieher  der  Anord- 
■«Ag  Im  Pi6tionnalre.de  rAjcademie  gefelgtl      Nech  achlifluneK  ^ 
aber  eMiitMi  Mt  dem  deutoehen  Artikel  ans.  Sr  begiuil  '^^^hp^. ' 
derMuNW  ^SM»getit,'V^%.U%  mit  dmm  JEbmuMr  m  dh  TMr.  ^ 
-^'mufdm  4mlhn  ^  <irMi*f)  Papier,  BMmr  Mm\ 
4k  MnM  ~  Mim  mk  dtf  iUmA      GmMii      Fmm  — 3: 

Mfim^  eM  — 9km  N^^kt  di»  Wtmd  -:^^^^*  ^9^^ 
■Mli.lMeiilviigMf  wie^t  04pe  Bräplt0  After  9imm  Km  YeUflhr;. 

gwi,  d0$€(mßri^)^dm$WH'^im  Tkiii»      die  TponhJ 
ma     Marscky  Lärm  MM/gm^dim  Wut  Meil&§l  die  Sttim  . 
den     Jgier  m  die  Suppe  eeklegen  —  «^ite  dttrch  ein  Sieb  — 
Mft,  was  Im  franteaiiitrhon  Artikel  obenan  alefat,  und  hier  m  der 
ailgeC«|iirten  Redensart ;  eimn  jmk  lier  £kmd  im  GeMU  eohl^  , 
gen,  noeli.  oben  schon  d«  mm  ^%  einen  schlagen  mit'i4mm. 
Stocke'^  u.  a.1»  l^as  Schlagen  der  Uhr  haben  wir  «he»  eelm  ge^  « 
habt.    Erat  gegen  Ende  des  Artikels  kemast  nun  wieder:  Die 
Ukr  eclUdgt,  es  hat  balb^  drei  Viertel  geschlafen  u.  s.  f.  Hier 
ist  doch  keine  Spur  von  eiuer  Anordnung  nach  der  Gruudbedeu- 
t'ung  des  Worte«  und  ihren  Verzweigungen  nach  den  ^erschiede-- 

um  BkjiiiHigett  Utk  su  hemerkoiL   Hm  mi  d»  leMnAre»«  .abt . 
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wire  d«ff  iPrindp  grammatigclieii  CtentCniettiNi  ta  €MMe  ge- 
le^  luid  Dtmeiitllcli  iiftftttctteii'g€iiHMeden^  wd^-iet  -OVjfdiel^  elfte 
Terson,  nnd  wo  et -doe  -SscIieiti;  a1>er  idbiiefii^  MpWiieüir- 
Ordnung^  ist  nidift  dorebgefUhrt,  nnd  eii,  fei  imr  gut,  de»'  «Idl 
Bieht  viele  lo  lange  Attlkd  finden,  denn  der  g&nzlklie  IMbing^ellrii 
logischer  Ofdnong  wMe  tonst  «ndh  aiif  die  Be^femKdilLcä  dci 
Gäraadiet  des  Wdrterbnches  ein^Mf  nocli  ^t  MlkatätStiKg'Xkt' 
flott  haben ,  als  es  jeti^  schon  der  FtH  Iii.     *  \ 

'  Die  Ungenauiffkeit  In  der  Anordnung  der  Bedentira^en  itä 
deutsch -französitdes  Worlerbneh'  mteht  das  VeraMehnks  der 
frana&sisdien  Synonymen  su  einer  doppelt  schätzentwerilien  2»* 
gäbe.  Ree.  Iial  den  BnehslalMn  ^  genau  durchgegangen ,  ^ehne 
JjB  dem  Gegebenen  eine  rfi^enswerthe  Unrichtigkeit  an  finden. -'8r 
umnlägt  aber  dabei  den  Untersdited  roti  abandanner  nnd  quitier^ 
accabler  und  combler ,  affectionwn^inclinatioji,  affranchir  md 
dclicrer^  dg^  und  vieiis  etc.  (Der  Artikel  über  <!ie  alt  bedeu- 
tenden Wörter  ist  etwas  j^ar  zu  äiisserlich  gehalten:  ^^Antit^ue 
bezeichnet  ein  liölieres  Alter  als  ändert,  nna  tiicscs  wieder  ein 
höheres  als  vieus.^^  Bezeichnender  sind  die  daraulTalg enden 
Gegensätze,  wo  zu  vietis  noch  7ic7/f  und  jenriü  hinzuanfi^^en 
Ware.  Einiger  Maassen ,  aber  doch  nicht  deutlich  £;enng,  geht 
ancli  daraus  Iiervor,  dass  man,  gegen  die  angegebne  Re^rel,  bei 
gleichern  Aller  Les  monumenla  antiques^  aber  les  aiiciens  Grecs 
sagt,  was  im  deutsch-franzosischen  Wörterbuche  mit  Recht"  auf- 
geführt Ist),  aller  und  marcher ^  ammener  und  apporter  (diese 
beiden  Wörter  einander  ^e^enüber  an  stellen  wäre  gewiss  besser 
gewes|?n,  als  unter  ^or/e/  ile^isen  Composita  als  Synonyma  auf- 
auführcn) ,  amusemcnl  und  diverLissetneni  ^  anciennement  und 
jadis^  auUefois,  arrogance  und  or^ueil^  artisan  und  onerier^ 
astre  und  ^toüe^  augure  und  presagCy  axiome  xxbA:^  mtaim^ 
lUe  Hinweisungen  fehien  bei  ^  tinter  andern  Axliktk^^brnfn* 
dtenen  Wörtern :  bd  mdagonki^  anf  ^mend ,  bei  appm^wA  ftt-^ 
ttaÜM^  bid  o;j9|irefte»lei'> auf  ermndre^r^  apprmiÄ^^-wüi-mir 
MgAor,  brf  artiMer  «nf  proßrer,  bei  -MM^-nnl -lirftMMfrv 
bei  anoMtof»  anf  eveneiMiUw  Die«  neigt  tflAten  liialingMij  ^Mt 
fir*  b^i  einer  «weiten  Anliage  -teinet'WSftevbQflltt  tfetem 
Vevxdehttfet  eine  besondere  AnlmetlaaniMt  wfdmeiKifrf ,  -  wmk 
et4>lttigeB  Anfordernngen  genligen  toll,' 

Ton  dmi  rTnbellen,  w^dhe  dem  etsten  Theiie  beigegeben  - 
tiniv  ist  die  erste  eine  Tabie  de  iexUogie,^  dnr>  auf  einem  freien 
Raunie  noch  die  Metrologie  (Angabe. der  franaoefecbfa  Maassbe- 
ttimsMngeii)  eingeschaltet  ist,  an  leeldie-tkil^  eine  andere  mit 
der  UeberschriCt  Formation  des  mots  oompeads  insdiliesst.  Die 
cnte  enthält  die  Vor-  dttd  Nociitilbens  Tennltteist  sderen  im 
FlwMMschen  von  einem  gegebenen  Stamme  Wörter  gcbiidel 
werden ,  mit  welchen  freilich  zum  Theil  ohne  K^nntnfss  des  Ln- 
Vf^^fthfff»  aua  dem  die  tcheinbnr.  in  .F^aöiistbeii^  nb^eieiteten 
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Wörter  nnmiUclbar' entnommen  sind,  nichts  anzufangen  Ist:  Man 
sehe  nur  auf  der  zweiten  Tabelle  fortißer^  aus  welchem  Worte 
vermittelst  der  Endungen  — leur  und  — iioji  forlißcutcur  und 
foriificali  on  werden  soll.    Es  hätten  also  die  ächtfranzÖ8i8c]icii 
Bildungssilben  allein  hingestellt  werden  sollen  ,  wie  cs^  das  ebeo 
angeführte  Verbum  ausgenommen ,  auf  der  zweiten  Tabelle  gc- 
schehen  ist,  bei  der  übrigens  etwas  anderes  zu  rügen  ist.  Iiier 
lautet  nämlich  die  Deberschrift  der  einzelnen  Columnen  niota 
primilifs  und  dcrices.    Unter  der  letztern  Uubrik  kommen  mit 
yor-  und  Nachsilben  gebildete  Wörter  vor,  was  nach  französi- 
schem Spracligebrauchc  nicht  falsch  ist;  denn  wir  lesen  z.  IT.  im. 
Dictionnaire  de  TAcade'mie:  „le  verbe  courir  et  ses  ^/eVire«.  , 
Falsch  ist  es  aber,  wenn  aucii  die  durch  blosse  Endungen  gebil- 
Oeten  Wörter  hier  unter  die  j/iots  composes  gezählt  werden.  Man 
lese  nur  in  jenem  Wörterbuche:  ,,  Mot  coirpose,    IVlot  forme  de 
dcux  ou  de  phisieurs  mots  joints  enscmble.    Passetewps  ^  incon- 
ve/iiant^  soutenir  ßont  des  mots  composes.'^    Dass  Ilr.  Sch.  über- 
den  Unterschied  zwischen  Zusammensetzung  und  Ableitung  nicht 
im  Klaren  ist,  geht  schon  aus  dem  hervor,  was  er  in  der  Vor- 
rede zum  ersten  Theile  über  die  „  Zusammen#tzung  der  abge- 
leiteten Wörter    sagt.  —  In  der  darauf  folgenden  Conjugations- 
tabelle  ist  es  auffallend,  dass  der  Ilauptübersclirift  Talles  de 
coiijiigaison  genet ale  et  parlicuLiere  des  veibcs  die  Unterabtliei- 
lungen  folgen:  Conju^aisons  regulier  es  und  Conjugaison  ^ene^. 
rale*    In  der  ersteren  finden  sich  ausserdem  folgende  Uebel- 
stände :  1)  die  3.  pers.  sing,  im  pres.  der  4.  Conjugation  ist 
fälschlich  auf  d  angegeben,  da  doch  dieses  d  zum  Namen  des 
Yerbums  gehört,  und  die  Endung  /  dadurch  abgestossen  ist,  so 
dass  hier  keine  Endung  angegeben  werden  kann;  2)  die  erste  und 
zweite  pers.  plur.  im  pres.  ind.  utfd  conj.  ist  durchgängig  doppelt 
aufgefiihrt;  3)  die  Ableitung  des  Futur  und  Conditionnel  vom 
Inünitif  ist  nicht  hervorgehoben ;  4)  die  zusammengesetzten  Zei- 
ten sind  allzu  kurz  angedeutet,  und  überhaupt  machen  die  vielen 
Abkürzungen  die  Uebersicht  schw  ierig.    In  der  Conjug.  generale, . 
die  eigentlich  voraus  gehen  sollte,  ist  in  der  3.  pers.  pres.  auch 
der  Fall  nicht  beachtet,  wo  das  ursprüngliclic  t  abgeworfen  wird;, 
ferner  ist  es  unpassend,  dass  der  luipe'ratif  und  das  Partie,  passe 
nur  mit  Strichen  bezeichnet  w  erden.    Sie  lassen  sich  beide  an- 
schaulicher ,  darstellen ,   wenn  man ,   w  ie  im  Lateinischen  aino, 
-^avif  — aitniiy  —  are^  die  Formen  aintc^  aimai^  aime^  aimer 
zu  Gruntin  legt ;  denn  voq  diesen  lässt  sicli  alles  andere  ableiten, 
wenn  man  nur  die  1.  und  3.  pers.  plur.  im  pres.  sich  besonders 
bemerkt  zum  Behuf  der  Bildung  (des  part.  pres.  und  des  imparf. 
80  wie  des  conj.  pres.,  und  es  braucht  nichts  doppelt  aufgeführt 
zu t  ^Verden;  auch  kann  dann  dem  Infinitif  das  Futur  und  Condi- 
tionnel unmittelbar  untergesetzt  werden ,  und  es  lä^st  sich  Platz 
gewinnen,  um  die  zusammengcsetzteu  Zeiten  wenigstens  mit  der  . 


A  414  rr«Mii04ji«lre  Mterfttttr. 

*  ■     *■  . 

«ftteii  FerMK  aAffiniB^jHii  iKe  it^em  BhÜiiiij^efi  «lle  tollilinrilfff 
•ufaeliiileir  ss  kftniN»,  wm  ffir  dte  WMcArlmclr  iildil  i^e  Bedeu- 

*  *%aBg  fet,  irell  hier  Aaleltiuij;  ^elien  irarden  sotMe^Forin  ntm 
dem  Stfiliiiie  «a  bilden ;  wesshalb  hfer  anch'dfie  an  sfdi  tingtih^mitf^ 
idie' Weise  in  der  dritten  Conju^tlon  —  etJinr  ^Ut  Bliditn^  ^Iteh 
Btt  laMen  ntcliC  getadelt  werden  kann\  und  so  Jin^e  bcibehalieir 
werden  muss,  als  diese  Conjiigation  nnter  die  rc^^elmassigeu  ge- 
siihlt  wird.  An  die  Table  de  coi^iigaison  gdmSrsle  sdiliesst  sick 
die  Table  d^  vetliet  inrc^nlicrs  aa.  Hier  ist  es  ungeeignet ,  daat 
die lllftweiaaiigen  auf  schoa  dagewesene  Verben,  s.  U.  DMorr^ 
eomme  ütorre^  nnter  der  aiient  stehenden  Rubrik  der  Piirtid|iiea 
stehn;  veiiir  Und  räsoudie^  weldie  ancli  solche  Hinweisnngeo 
wat  tetiir  lind  absoudre  haben,  sind  wohl  nur  ans  Versehen,  der 
im  IVhn's^en  an2:enommerien  Weise  nicht  ent«;prcchend,  noch 
ganz  tlurr hfl ectirt;  falsch  ist /;/ai&*sflf»i  als  partie.  von  pfaifG  und 
sursoie  als  iiuper.  von  surscoir.  Warum  Hr.  Seh.  Kvlore^  aber 
Däclorre  und  Clorre  (eben  so  im  Wörterbuch  selbst,  bei  diesem 
jedoch  mit  dem  Zusatz:  an  Cläre  ^  oii  C'/d/  e)  schreibt,  Ist  niclit 
uoiil  einzusehen.^  Das  Dictiouuaire  de  TAcadende  hat  durchaus 
daa  einfache  r.    *  '  ' 

Die  Tabellen  der  deutschen  Dcciination  und  Conju^atmn, 
welche  dem  zweiten  Theile  beiirei^cben  sind,  sind  von  ziemlich 
oberttächlichen  franzosischen  Bemerkungen  begleitet.  Die  sclivva- 
che  Conju^ation  gilt  allern  als  regelmassige;  dann  folgt  das  grosse 
Heer  der  gogenunnten  unregelm'ässigen  Verba,  ohne  alle  Be- 
Zeichnung  des  Zusammengehörigen.  Eine  solche  hätte  'aber 
wolil,  durch  Zahlen  oder  sonst  wie,  gegeben  werden  können, 
wenii  gleich  das  WÖrterbudi  i(ie  alphabetische  Ordnung  verlangt. 

Sollen  wir  nun  ein  Gesammturtliell  iiber  das  Werk  fSIien,  so 
kann  es  Tom  StandfniBkte  der  Wisaeusdiafit  aus,  welcher  alleiof 

,  hier  itflSaai^  ist«  iiadl  dem  BeaptodiMfen  nicht  sehr  günstig  aus- 
fallen;  wir  mthiaen  et  tielmdir  an  demlidi  inirollkommen  bezeich- 
iien«  Aiidera  atdit  aieh  äl^er  die  Sache  hMita»  wemi  wir.Moa  " 
jHif  die  BraiichNrMi  deasdheil  RAekafehl  n^itten;  4!bMn  der 
pMktisf^e  Werths  fet'  Shni  nldit'  abauspredieii.  Was  whr  als  «a 
viel  beidehiiel  hibeir,  berührt  deir^  "wdchem  ea  nur  darauf  «n- 
4oBUBt»  l|lr'die  oben  Torlommenden  'Wörti»;  Hi^  entsprechenden 
'  AiiidtQcke  in  der  andern  Spradve  an 'finden/  nur  hi  ao  ferU,  ala 
daa  Werk  dadurch  verihenert  nrnrden  &t  ;  der  Mangel  an  'lögi- 
aiher  Ordnung  fSilt  ituch  nur  dem  auf,  wdcher'an  atreiig'e  Wis- 
senschaftlichkeit gewöhnt  ht  Dh gegen  ist  fßr  den  Gebrauch  loa 
Leben  die  Vollständigkeit  des  Wörterbucha  wohl  in  Anschlag  za 
^bringen  ,  da  sIehin  Beaug  auf  Ausdrücke,  welche  den  einzelne^ 
Wissenschaften ,  namentlich  den  Naturwissenschaften ,  lind  den 
Künsten  und  Gewerben  angehören,  Vieles  findet,  was  man  selbst 
in  dem  Dictiomiaire  de  TAcad^mie  vergeblich  sucht,  ohne  dass  e>$ 
deadialb  verwerlUch  wäre;  die  gewSUten  Bei^iele  achlieasen  alch' 
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alMV^rMmteS^wjMtB  Werk«  w  des«  ski  ilp  mmrlffsdg 
in  betrachtes  sind;  mich  bat  Uec.  in  der  Erklaningp  der  eiiisel* 
Ben  WMTtfw  keine  bevtentendc  UnriGhtigkeit  benerklv  Dag 
Ifaterial  verdient. demiiaeh  mir  Lob ,  und  c«  wäre  dartiro  sn  wliiiii 
•eilen ^  das«  ea  Hnu  Sch.  g^efiele,  seinem  Weyke  bei  einer  «wei- 
le» Anflafe  eine  mebr  wiiaenwheftUihe  Fem  sn  geben.- 


Todesfall 


Den  1^.  Mai  starb  in  lleillg«abeil  bef  Kdnrgilier^  der  SaperUtieadant 
Dr.  Ohlert^  früher  GjrniiKitiialprofeoäor  in  Konigiberg. 

Den  20.  Juli  iti  J«na  der  Privatgelf^lirte  Dr.  Georg  flcinrich  von 
De^n,  (»B  Jahr  uU  uud  durch  eine  Aazulii  ^luieuiitfcbef  Sclirifieu  und 
Aufsätze  btkaunt  > 

Im  Auf^itit  sü  Parii  dar  idt  hlstorisclier  n.  belletritfU«cher  Scbrifft» 
•toller  bekaanta  Ckmlm  MWaa,  fribar  UatarbMiolheitar  das  Priaimi 
Cande,  dann  Prafaeaac  dar  Gesatagabaag  «n'idar  Sabale  daeyPaaUMaoa» 
sa|etat  PraraMar*  dar  alUn  S^nahaa  an  L^c^e  Napoldoa  ,  gabeian  fn 
LattbA  am  U.  Sept.  tlH; 

'\  Oaa       AugiiiC  iai  Lanian  darRacMiaavall  JSd|gar  tbsflor,  ate' 
ndilbarar  Galabrtar  uaii  fletehifiiBnian  nad  nanMBtlicli  aia  «Miligav 
Kaaaar  dar  dootieiiaa  Sp^cfKa  nad.Lllavatnr,  ^abaraa  ia  dar  GraCn. 
■diarrBKarfalk  an  ta  Jaa.  im* 

■  Daa  Sl,  Aeg.  au  Leaffield  bai  Ckadiridga  dar  Prafatf ar  dar  Bau* 
knatlaadark/Akadaaua  ra  Laadaa  HUL^miküut  im  9h  jabra«  in 
dar  gatabr<an  Walt  daridi  laiaa  Anli^aitiea  af  Hiigan  GMaala»  1807, 
aaiaa  angltscba  Ualbertalapag  dal  Vit^nviai«  1813.,  und  mabrara  Ab* 
liaudinngen  in  der  Ardiaeologb  und  andara  ZaItNinlllaa  balraanl. 

Den  26.  September  in  den  Gebirgen  de«Dcpartanidato  de  TArri^ga 
dar  PrafaaHir  der  Rhetorik  am  kon.  College  in  Tonlattka  Bimi  Fi^giUf 
dar  mehrere  S<^hultiu8g(iben  lat.  Claf^Iker  tir»:orgt  hnt. 

Dan-  24«  Oct.  in  Strainburg  der  Profeator F,  Sbmuom  an  da* 
dgen  protCBtanti«4^aa  Seminar,  84  iabr  alt. 

Den  3.  Nor.  zu  Colnmbot  im  Staat  Ohio  der  Profestor  «ad 
Vorsteher  det  dentsch-iiitheri&ch-thMag.  SaaibMM  MC  Aafcwidl»  aua 
Wärtembcrg  gebürtig,  S()  Jahr  alt. 

Den  6.  Nov,  z«  Müitdicn  der  Priester  nnd  Cnpilnliir  des  Be- 
I  ncdit-tiner- StifLod  St.  Kminerich  iu  Uegensburg  Ilcrnhnt  d  Stark ,  Mit- 
glied der  Akiitkinic  der  Wi^^scnäclmflen  ^  durcli  eine  AbJiandlung  über 
einen  zum  Andenken  des  Kaiseri  Decins  und  seiner  beiden  Suhno  er- 
richteten und  in  VVilten  bei  Inntbruek  aafii>avahrteo  M^iloatteia  (Aug«* 
barg         4.j,  hekaaai.,  iui.73.  Ji^.  .    -  ' 
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D«D  11.  Not.  in  ChmtSfliiia  der  PeafeMOV  -M*  aiirw^Bgiiclimi 
Aecbto  b«i  der  Universität  Henrik  Sieenburk. 

14.  Nov.  !n  Mönchen  der  augscrordontllchc  Professor  der 
JM^diein  a.  Vorstand  der  Gcmcindebcvollinäclitigteu  Dr.  Lorewz  Gmcnicr, 

Den  22.  Not.  in  Trient  der  Professor  der  Geäc:liichte  am  dasi« 
gen  Lyceam  M.  Bß^  GiitrmM,,  VecCatter  mehrerer  gesdikliiUcbsa 
Werke.  '  * 

Den  27.  Nov.  zu  Geldberg  in  Schleiien  der  Rcctor  Karl  Fried' 
rkh  Köhler  y  34  Jahr  alt     '  l 

Den  7.  Dec.  in  Würzburg  der  ordentliche  Profesior  der  Ph!- 
lofophie  Dr.  philoä.  et  thenl.  Andreas  Metz  ^  nach  ÖOjähriger 
Antsthiiligkeit,  geboren  in  Bischor^iheini  1767. 

Den  11.  Dec.  in  Leipzig  der  Dr.  phil.  IHlh,  Gölte  aas  Braan- 
schweig,  Verrasscr  einiger  philolog.  ond  philo8oph.^Schriften. 

0cn  Id.  Dec.  in  Diilenburg  der  ProCessAr  wad  Beetdr  te  ldor' 
tigen  Fadagogioms  /wlait  Ihhmi  OnOtTfW^  Mit  «tt.    -  * 

I>ta-  16.  D«o>  in'  Petaiabnrg.  im  6«Mff«l-8upailot6iideAt  mifl 
Kbdievnitli  der  lirtbnMHm  flaaftado  Dr«"  Jgit»  fMor/  6i*  Jalir 

pmt  S0L  Dee.  br  MmliM  4tt  UmwvW  Pl^e^k  nnd  CkemU 
MM  ^  hmmgh  GewvtMiBlo  OrvfUk  Ayn«  giCiaiiitftif  Mw  dea  itt 
FffilOalw  4889  ««litoflMoaB  HaliiMl^  9«ta«lAt)^  iM.  Bl. '  IicImi^ 
Jthf«»  /       •  *" 

Dan  ^  Dae»  la  Bon  dar  galalirla  Andiftalog,  AdimcaC 
imto  iViUf ;  eraCataar  te  AUerthuinsliiuida  bal, dar  SapiMia^  HaUa- 
aiii  dat  Tallcan.  BlhlioUiak  ,  Im  dO.  Lebeosjahre.  .  v ' 

..DfB,20.  Dec.  in  SCaC^|art  ^ar  PfafMiar vVodMIMr  aa|  Oftav*^ 
gymaaiioai»  MJahaalt» 


Schul -r  .aad  Uiiiversltäisnacbrichten,  Be^rdeiüaiigea  muL 

.  .  ,  fibieabeEdgongeiL    ^     ^  /  ^  ' 

Aacabv.  Das  Programm  des  dasigaa'Qyaitttsiams  rem  J«  1838 
(32)  S.  gr.  4.]  enthält  eine  wohlgelaagaae  und  Terdienstlicbe  Ab4 
handlang  l/^e6fr  m'eflerr&aiiiMcfte  Provinzit^men  von  Jos,  Mnllcr,  Gym- 
nasial-Ober lehrer  etc.,  worin  der  Verf.  nicht  nar  die  rrovlnzialisraen 
der  llnig:egend  von  Aachen  gesammelt  nnd  erklärt,  sontkra  ?ic  anrh 
unter  allgemeine  wissensrliaftüche  Rubriken  zuäsiiifnenstellt  und  auf 
bestimmte  Gegelzc  zurück -^elulirt,  sowie  mit  ähnlichen  Erscheinungen 
des  Aitdeutschcn ,  Schweizerischen,  Schwäbischen,  Holländischen  etc. 
verglicliea,  überhaupt  wi^senschnftlirh  behandelt  hat.  Er  spricht  f 
nämlich  zuerst  von  den  Eigenttiüinlichkeiten  der  Aussprache  und  Be- 
^ontfag,  dunn  von  Arükei  und  Decltoation ,  von  Pronomen  und  Zahl- 
wort, von  Verbum,  Adjectivnra,  Adverbiuni  und  Conjunction  und  von 
dea  Pr8|iosiUoneay  uad  tcklieist  mit  einer  lejucatiAchcu  äommlang 
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besonderer  Aquisgranismen ,  die  sich  den  frübercn  Rubrikea  nichl  nn- 
terordnen  licssea.  Die  Erörterung  aller  dieser  £I^enthäailich|ceUeii 
ist  zugleich  etjtnologiscli  (nach  ihrer  Flexion),  svntukildch  and  lexi* 
fcalitich,  und  dixs  niitgethcilte  Material  giebt  violfaclte  Cnlegenlieit  zur 
Verglcichung  mit  mancherlei  Eigenllmralichkeiten  anderer  deutschen 
Dialekte,  öfters  auch  zur  Erörterung  allgeuieiuer  Spiachetgchcinungcn. 
Einen  Aoszag  erlaubt  die  Abhandlung  nicht,  und  wir  können  divselUe 
aar  den  Sprachfondiani  cur  wettern  Beaehtong  enpfehleo.  IVelchea 
Werlh  dergleiolMB  Diftlektaiit«raacbviig«ii  fAr  dt«  aUgemeine  Sprach« 
laaalniM.  habaa^  dmanf  faal  dar  Vavf.  mm  Tiiail  aellMt  aiiAa«duaai 
gemacht ,  uni  M  Kaaia  «ieh  "darfibar  laidit  uacb  m«l^  ^*g**«  NwMaal« 
lieh  wäre  et  vielleicbt  gut  gewesen,  dea  hatoader^. Nutaaa  dar  0^ 
Ifktk^alqiiit  fd»  dia  Ortliographie  iMMvanoMMm^  ittMtl  at  da« 
Tarf.  hitla  baitunomi  kdanaoi«  •  aaab*-  nalur  iUbar  dia^  Awpprialia  aa« 
aiaaüi|cii  dar  Caaioaaata« .  nod  jUbar  dia  AbtehletCnagaa  das  WMa» 
vavtolimgaa.   Fnr  die  Pädagagaa  «aHiaat  noch  bataadar«  Baachcaag, 

dar  Varl,  ia  4a#  Varrada^  S.  6  H  dbar  das  fiiaflmi  dar  ftiaadaBt  anT 
dfa  Gebfauali  daa  lloabdäatidia«  vad  nbar  dai  wtviUltadiaha  ^itt- 
fliaMaaiastao  dialaküicliar  EiganllifiBilichbaiteB  Ii^  dia  aHgaiiiaittaf 
MiliftipracbK'  TaifateagaB-bat»  wortat  ar  dAna  die'  Kalbvaadigltatt 
eines  eigc"» Iiichen  aad  besonderen  Unterrichts  in  der  Alattersprache  fdr 
dia  Scbolea  ableitet.  —  lo  dem  Jalifatliericht  übte  das  G;^mnaeiuni 
Iii  avaaar  daagawäMiahen  Mittheilungen  [vgl.  NJbb.  X\n\  432.]  fdm 
wmfaitaadag.  Aoadog .  mt  dar  MiniaftaiaiA  •  Varfdginig  ?ain  24.  Qalabaf 

(daa-nuia  auch  in  vielen  andern  praaailiidiaa  Gyainasialprogram* 
laen  des  Jahres  1838  findet)  nnd  eine  kurse  Biagraphle  des  am  14» 
Bacember  ISSl  verstorbenen  Lehrers  Karl  Richar*  gegeben.  [J.] 

Baybrm.  Im  Studienjahre  1838/39  sind  an  den  kdnigl.  Studiea* 
Anstalten  folgende  Prograroinü  erscliienen  :  in  Amberg:  De  vcro  lin« 
guae  latinae  prctio  rcctnrjne  eam  et  docendi  et  discendi  rntiunc.  Con-  ^ 
scripeit  F.  X.  Ilcnncber^cr ,  Prof.  10  S. ;  tu  ANgßACH ;  Leber  DifTerenz 
und  Ulfferenzial-Functionen  von  Dr.  Joh.  Eernb.  Friederich ,  Prof«  der 
Mathematik,  16  S. ;  in  AticiiArFSKBLRG :  Skizze  der  geognostischen  Ver* 
hultnisse  der  Umgegend  Aschafl'tiiburgs  v.  Dr.  itiUel^  Lyc.  Prof.  IV  n. 
40  S. ;  in  Avcsblbg  am  kiithol.  Gyntnasium:  De  ae^nationibus  difTeren- 
tialibus  ordinis  primi  et  coiHliiioiiibud  tutegrabiiitatif.  Serips..  P.  Mar. 
Sa»ser^  ^lath.  in  Lyc.  Prof.  59  S. ;  am  protestant.  Gymnasium:  Die- 
ser tatio  de  Ae^chyli  ftupplicibus.  Serif  . J.  //■  77^.  Schmidt^  Prof.  34  S.; 
in  BAMBsn'e:  Histuria  academiuc  nü^Llü  a.  tcrliuc  in  Graecid  ilurenti:^. 
Purticitla  I,  Canieailia  Dialecüca.  Auct.  Dr,  Jd,  Martiaetf  PhiJoß. 
prof.  ia  Lyc.  18  S.;  in  U  vvnBiTii;  Pädagogische  Bilder  aus  den  Gedieh* 
ten  des  Uoralius  von  Ui.  /i«hi ,  Rect.  u.  Prol.  15  S  ;  ia  Ottuaont 
Hauptmomente  der  Geschicbla  dte  PaycMogle  l'r*  AMerl  IMirff^ 
Ljc  Prof.  n  S.;  in  Eai^ivmi  Uabat .  dia  Aal^a  4af  VabaiaalMi» 
7«  Di%  gf0fl  Schäfer  f  Praf.  2Z  9.|  Ia  Faav«"«*  U«l»er  da*  liafiiila  uad 
lalata  Pfiaoip  dar  Maral.  Sk»«  flMURBl-lbaologiäcbf  EaMorafflg  \.  Of*. 
'  Max  gfadttaaer,  Prall  dar  Tbaql.  20  S,;  ia  Havt  ObtarvftUoMt  ati« 
iV.JUrt./.  Äff.«.  JVd.ed.XH».JMU.MZXVaiV».4.        27      .  . 
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ticae  in  Ciceronis  orallones  de  lege  agraria  scnpg.  Dr.  C&.  V, 
hardt,  Prof,  14  S.;  in  Kkuptbh:  lieber  die  lleiligthoiner  in  Palatlioa 
V.  JoA.  Kopf,  Religlonslelirer.  14  S. ;  in  Landsiivt)  QaaMtioM  Virgi- 
liaaae.  Scrip«.  J«fc  Sirohamert  Prof;  8  1«  Mfimm  aal  alte« 
Gjnmaeiiini :  Specimm  faniaMBlaria|iiin  ia.  Ariilotalia  lib^a  da  acta 
alialarlai  acript,  Laaaanl»  Sptngtl;  Praf.  IV  M  8.$  an  aeaca  Gjai- 
•aabiat  J.  Kaplari  cpiitolaa  adaataaw  fid,  a.  C«  ^  ßlUea,  Pfaf«  IV  a. 
19  8.}  ia  M&avaaaMBT:  Vadba  laatioma  8aUaatiaaaa  ax  tribaa  Cai  « 
Maa;  axaarpiaa.  PatUcala  II.  £d«  a  Diw  ümu  Gatatoacfcer,  Praf. 
18  ai  in  NaaiaaA  a.  d.  D.i  Dia  MgaUraa  Poljadw  Wf^g.  $au^ 
«bF>  Ptof«  dar  Matli»  80  8.;  Ia  N^amiB»:  IMbar  §9vm9ttk9hm.AwSgß- 
Uaa  fnd  dMa  Llaaag  va»  Dr.  L.  IIMal,  Ptaf.  der  Matli.  14  8»t  i« 
lUataiaitatii  HaeaUditlMsli^  UabarUIcfc  d«r  8tadi«a-Aaitallca  is  .Baj<^ 
ata  T.  0«avf  Wvgmr^  BMt  a^  Praf»  }88;|  1a  Scavsiaramx  t  Symbolaa 
ad  satlliaai  aadlaa*  at^a  apiaadaliaaaia  aguatolarM  U  Aaaaai  Saaa^ 
caa  §tti$L  a.  M.  '^laa»  Praf.  18*  8.|  ia  Sraiaae  ^ie  Varaiabar  aad 
Iiahaar  daa  Qymmthm*  dar  iralaa  BwalNatadl  Sfayar  n  ll8i»  Ma 
awB  i.  1881 Gaarg  Aijgir»  Ilalaalh»  1 8.|  ia  Snaifiaat  iUfr:Beda«> 
laag  der  klaisitchen  Lileralar  far.dia  Gcganwarl  Vn  ^titon  jändeltthau" 
aar»  Prat  10  8.;  in  Wvbzwr«:  Ueber  da8  Variiillaiia dar  PMIosopbte 
Sur  ttipernaturaliftifchen  Tbaolagia  v.  Hr»  Ap.  X  Mtemftfger,  Prof.  d. 
Math.  33  S. ;  in  ZwaiaRvcmt  Galbito  triam  codiemn  niss.  Cieefoaii  ' 
de-Amiciiia  Monacensiutn  cum  exeinplo  Nobbiano  facta  ab  Ed,  Dr,  Fa- 
yai»  ProlL  18  S*  ,  Alla  dte«e  AbhaDtUungen  siod  in  4.  gedracl^  -  Vaa 
der  «aa  ^daaoi  I^^um  und  einer  lal»  Sabola.  battabaadaa-^tndlcnnn- ^ 
stttU  XU  Pamau  wurde  kein  Programni  ausgegeben,  dagegen  der 
Jahregbericht  der  anter  einem  Lehrer  »tehenden  beidaa  Olatsea  der  lat« 
8chule  au  Neustadt  a.  d.  S.  von  folgendem  Programaia  baylaiUii 
Uitpotatlo  paedagogica.  Script,  a  Georg;  Jluller^  15  S.  4. 

Rkri.i\.  Am  1.  lind  2.  November  wurde  In  Berlin  nnd  in  der 
iMark  Brandenburg  das  dritte  ^.k  nlarfest  der  vor  3{H)  Jahren  durch 
Kurfürst  .loacliim  II,  eing^cfüiirteii  Kirchenverbe«seriing^  fcstluli  und  ia 
der  Wf'ise  begangen ,  dasf  am  1.  November  die  Fcirr  fiii-  die  Mark 
Brandenburg  angeäet7,t  war  und  bcginidtiri*  in  Spamlüu,  wo  Kurfüret 
Joachim  1539  an  diesem  Ta^e  znerfitda«  Aliciulinuhl  unter  beiderlei  Gestalt 
^nossen  liutto^  ilnuptreitiichkeiten  ^tattfiindei^,  der  2.  November  aber  - 
der  glänzenden  I^^eier  deg  Feiten  in  der  Hauptstadt  beüUuunt  w  ar.  Ab* 
gciehen  von  den  allgemeinen  Fcsf  lirlil<«  i{pn ,  weiclio  in  den  Hall,  Jahr- 
büciiera  für  deutsche  VVi^g  und  kuust  183!)  Nr.  293  f.  bescbriebeil 
worden  »ind  ,  war  namentlich  auch  den  evuiig^tiechcn  Sehnlen  eiaa 
besondere  Vorfeier  des  Fesdes  «n^^ewiesen  nnd  wurde  in  den  Gymnasiica 
lind  Schulen  Berlius  «lur«li  briswndere  Schulactc  begangen  ,  die  am  1. 
Narember,  und  zwar  im  Borltniärhon  Gymna^«^Hn  tnm  {▼rntien  Klostrr 
AlMwdamB  8  Uhr,  -in  den  iibrigeu  G^itiüaüiou  uud  ^thulea  um  \'orinit- 
lag-y  atattfaMan.  Oaa  Absingen  entsprechender  Gelänge,  der  Vuriiug 
aiaea  Pestgefiialitaa  aad  clna  ftad«  dei  Direclors  machten  den  Inhalt 
diäter  8«iHrffaieiWciiiwitea  aae ,  aa  darea  Schlüte  noch  {la  dia.var- 
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sfigliclieren  Schaler  ond  Sdifilorlnneii  tUe  IfiBiloiiiiii»  Im  IVttlMii  "IM 

Stadt  rertheilt  wnrde.  Besondere  EinladaDgcprograiniiie  sind  toii  den 
Gymnasien  nit  !»t  ausgp'^eben  worden ,  wohl  aber  die  Festgediehte 
nn'hrercr  j^'ndriiikt  erschienen.  Auch  wnrtle  für  sfimintnche  Schlleo 
und  für  alle  evani^t  li^t  he  Bewohner  der  Stadt  überhaupt  eJne  beion« 
dere  Schrift:  Zum  driiien  Kriuuerangsfest  der  Kirchen  -  Rt-formatiun  in 
der  Mark  lirandenbuig  [Berlin.  Krnuso.  15  S.  8.  1  S?:r.j  zum  Verkauf 
anggehoten ,  in  welcher  ein  kurzer  ge&chichtUcher  üeberbück  der  Ein* 
fuhrung  der  Rcfornmtion  enthaUen  itit.  An  der  Hauptfeier  des  2.  Na- 
tenfberg  nahmen  dift  Schulen  nm  Vormittag  in  so  weit  Theil,  als  die 
0irectoren  und  Lehrer  der  Gyninnsien  and  höheren  Stadticbulen  dem 
FeettBge  beiwohnten ,  welcher  voin  Cdlnischen  Rathhaa«e  in  die  St» 
Kteolaikirt-he  ging-,  und  die  oberen  Gegangclasgen  der  Gymnasien  Tor 
diesem  Zuge  her  das  Lied:  «jEine  feste  Burg  iflt  onfter  Gott,'*  sangen« 
Dagegen  vurden  am  Nacfamitta«;  die  Schüler  sftmmttleher  evan«^cli«chen 
Sehnten  darch  ihre  Vorstände  upd  Lehrer  Ton  den  SchuHocaicn  ans  zur 
Tfaeilnahrae  am  Gottesdienste  in  diejenige  Kirche  geführt,  zu  deren 
ffWuilile  dl<  AllatelCen  gehören.  Zvr  bltAenden  Erinnerung  an  dus 
^mi  hat  -41«  ^^iMl  «te  BrongetMet  'Sämdanf  *  Stipendium  begrfindet, 
WMicfcw  ^tftsfln  im  VHttlMi«  gelf^M«*  Tlbologen ,  int  f  uM  tln 
ifhiiMy^'TliMfiiHMfM  HxiiMn  pro  IldAlllft  dvttdtfiivftdl  adWfc^'Airelk 
ftlMMtlMi4Emi  Ü^tUtt  der  miMillito  fvft  d«^/ Berlffi«r  ÜniterstcRl 
Ah»  v«f«tgttclM  wfüMliclMftlicIte  BHI«««  Mnlfdet  fatt ,  JMlrlteft  niil 
MBfMvn»  Mff  MTiliilkteff  eiMsdtf^'iirtj^  noler  dcr  Berfiti* 

'gtns^  ¥Mililratt  wäiieii  will  ,  ämt^Hutät  AMatf  dleacf  Lietfoilat 
4Nr  TlMöloglt  w«rtl«.  INiB  VoIfcnltirbvgiAf  dto  F«ier*«fee&lilli  aiit 
1;  ll«v««birüM»li  Hütt  TM  dÜM  «<€tdt^'imn'illilirtii  ^gArttwi»  F«st« 
Mie  IM«  MeftBVHg  ie»  «oMm  ttM«»  6ifto  «Ü  Mob  nrtd 
d«t  BmIiüuw  &»•  JKMicf  m  Hoct^tra  dw  SecM  nad  Fredtf^r 
Cbwwtf  «ad  £lsea  Ifl  B«rli»,  de»  QiDdenilflti|ieribte>dMilMi~  IlbwMef  In 
Üteü^Mg,  de»  FmIoi»  Skrmieft  ond  des  Professors  Krahbe'H  ütfmbttrg 
M'Bocftoren  der  Theologie.  Das  eigentbümllche  Geprige  dieser  F«i4» 
bestand  noch  darin,  dti»  nfeht  nnr  die  FeeCftd»!  »eiidefll  aiKdi  die  Fest- 
gesabge  lateinisch  waren,  and  darum  unter  aadefa  aneh  Luthers  Kraft- 
lied:  „ Eine  f»»lrfiarg  ist  anaer  Gott,**  naeh  folgender  lateinischen 
KachbUdmig  gesungen  wurde!  „Arx  firroa  Dens  nngtcr  e«t,  Is  tolnm  quo 
ailsiBBr«  Is  expKcat  ex  omnibus  Queis  mali»  hnplicamnr.  Nam  cui 
Semper  mos ,  Jam  ter  terret  nos :  l'er  astum ,  per  vim  Saevam  levat 
sitim ;  Nil  par  In  terris  illi.  —  In  noble  nihil  srtvtn  est ,  Quo  minus 
pereamus:  Quem  Dens  diicem  posttit,  I*  facit  i»t  vivamm*.  Sein*  qtiM 
hocpntest'?  Jesui«  Christus  ^st  j  Qni  dnx  caeHtum  IMon  habet  acmu- 
ium  ;  lä  >  icerit  profecto.  —  Sit  mundus  plenus  daemonnm ,  Nos  cu- 
piant  Vorare;  Non  tiitToi-  est,  > i et orla  Nil  potest  noi»  frustrare.  Hein 
dii\  ^ueriili!  In^kus  »hi !  In  nos  nil  potes,  Nam  judicatus  es;  Vel  vo- 
cula  te  sternat.  — 'Hoc  verbnm  non  pessumdabunt,  Nee  «^ratiufü  ~ 
nierebunt:  In.  nobls  Chrtätt  gpiritus  Et  munera  Tit^ebunf.  Tollant 
«•rpiu»  Vera  Mondlfae  omnem  fpen:  Tolhuit!  Jubüent!  Nua  lucrutn 

27* 


^  ■»  * 


Digitized  by  Google 


4S0       ««Ital-»  «ii4.ftelt9ril«4t%fl4H{liH«iil««V 


llinc  fcrcnt;  Mnncljit  rcgnutn  nobiji.*'  Das  ElnlaJunj2^>prot:^iTimm  zu 
dlw6f  Uplvcrsitäthrcier  ist  übort^chrieben :  Commcntatio  de  (icor^io  1^7- 
ceffio,  ejusqvc  in  ccclcsiam  evangeUcam  anivw.  Scripsit  Aug.  iSiiander» 
[Beroiini,  tjyth  fnitram  Un^cr.  50  S.  gr.  4.] ,  und  enthält  vine  sehr 
torgffillige  linteriuchung  über  diesen  Sectirer  zur  Zeit  der  Refornm« 
tton  f  ober  dessen  Leben  zuerst  Strobel  in  seinen  ticilragen  zur  Liten 
ratnr ,  besonders  des  IG.  .Tahrh. ,  Bd.  Ii,  St.  1.  u.  2.  gennaere  Nacli- 
riclttea  iiii;g-etbcf1t  liat ,  M  clchu  hier  dadurch  ergänzt  und  erweitert 
Verden,  daes  flr.  JN.  vorneiimlich  äm  theologische  Leben  und  Wirken 
ViceU  schildert,  und  ausfälirlich  erörtert  ^  M^io  derselbe,  durch  seine 
Studien  in  Wittf  nix  rg^  zum  Anhänger  der  LMlheribchefi  Lehre  ge- 
macht, anfangä  ai&  Pre<li*rer  in  riuiringcn  und  %u  IVieineck  im  Kur- 
kreise  für  die  Reforiuatioii  wiikle,  aber  schon  am  letzteren  OtLe  man- 
cherlei Bedentren  gogeti  die  Luther- Meinnclithoascho  Lehre  erhob, 
und  wie  er  dann  znr  katholischen  Kirche  zurücktrat ,  und  als  Pfarrer 
ia  Aieloben  gegen  die  Referawtton  predigte  und  urirkte,  ohne  jedodi 
^NelrfierlCfttMikcoMiii»  [J.]  ^ 

Bnn«.  Am  dei^  dMlffen  IMrefMl  M-to  JMir  IM  wfir* 
UnKtmg  der  yfcUosoiyliiMhM  D«€l«iii»M#  falgeiid«  AUwndkingen  ge- 
«foflkl  eredlieiMA  t  Bi  Muggmmmx  INieeitatf»  4ft  ftrtli  >dkleciSeae  ^— 

f^r.  8. ;  B.  tfe  Sgidi  DinwtaCki  de' fbnMiw  lifril  JerMs  de  oeigine 
Mlaqne  Getareoi.  4&  S.  gr«  8.,  dlne  tekr-^eecMMüMmw  AUttedlaog, 
welehe  die  von  SitmukmiM  m  der  SiMfl  H  Oitrogedlitfini  et  fii%i>- ' 
Iborenv  orlgieilKM  (Jean  18«».)  erlMikeM  fewto  -  AiUege  der  Jrieleti- 
fchee  SkiverJtofglieit  ved  Gla«bwiidlgliei<*dd«  Jeida«la  d«i«li  die 
eergAUigtte  UeteiwielHMg  ftber  dl«  KeseteiMe  Md^^^Kniiaa  deeieifce« 
iMgrnndet  und  UerfÜH,  «ed  die  HefcetiAilwtng  di«Me  HiaMkete  «ed  ' 
seiner  Sebflft  Aber  die  CMmm  ia  M.  AeedeMpneige  pniegjiM- 
acber  Ceemeelafie  d«)  Jeraeade  finr  Jettdaae  ^«^m  Bkraiai^  aaM* 
bus  (PregffMBOi'des  Lyoemni  itt^Flrayaingen«  1687.  t8S.  4.)  bidttttoad, 
lierabsliinnit ;  F.  Maeldert  Oeesmentatio  de  «etentttole  AiAMaflMMl 
fdiolioruin  fontibns  c»^la  piiera.  SaQdiae48  S.  gr.  8.;  Gast.  g)MigUigs 
ülss.  de  initäs  sceaieae^  poeifs  apnd  Germanoe.  tO  S.  gr.  8. ;  AI,  Ckm 
Pergcr:  Diss.  de  cor?a  catennria  sphaerica  perelNdicn.  30  S.  gr.  4.) 
J^aur,  Carriere :  Teleologiae  Aristotelicap  lineaaMalai    dl  S.  gr.  8.; 
Gtiih  Chlebus:  De  Laciano  philosopho.  6U  S,  gr.  8.)  Adatb,  Cybukkis 
Uis^ortatin  de  hello  civtli  Sollaoo.  27  S.  gr.  8.    Vor  dem  Indesledia- 
num  lür  das  Winterhnihjnhr  1838 — ad  hat  der  Geh.  Regierungsratll 
ond  Professor  Böckh  S   a  — 12  den  Anachronisnins  des  Plato  sir  Aa- 
fange  der  Bücher  de  roi)ii!)>irn  hinsichtlich  des  bei  der  ersten  Feier  der 
Bendideia  im  Hause  des  Ii(i>lnlns,  des  Vatf?r^  vom  Redner  Ljsia«,  ge- 
.  führten  Gesprächs,  nachgewiesen  ,  und  die  Abfassung  dieser  Bncher  in 
die  92.  Olympiade  gesetzt,  so  wie  die  selir  pelehrte  Rewctsfithrong  n. 
Begründung  dieser  Annahme  in  dem  Index  iectionnm  fär  das  Sommer- 
halbjahr 18^!)  S.  3 — 15  folgen  lassen.  [J.] 

Bosai.    Im  Jahresbericht  iibcr  dsf  dasige  Gjnaaiialtt  wma  Mire 
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1838  [Bonn  gedr.  Ii.  Georgi.  33  (22)  S.  gr.  4  ]  hat  der  Dirciitor  A'/c. 
Jo9.  fihrlermttnn  Btotl  einer  Abliuidlung  den  Minieterml-Erlaes  Toin  24. 
Octolicr  in  ciemlichcr  VolbUindigkeit  ahdriickeu  lussea  und  den- 
selben S  8 — 22.  mit  erläuternden  Bemerknnj^-en  begleitet,  die  der 
llauptäucite  nach  Krinabnungca  an  die  Eltern  sind ,  und  namentlich 
über  die  verkehrten  Uichtungeo  der  häut^lichen  ErsiehuDg,  über  diu 
Suclit,  die  Knaben  zu  iriib  tind  zu  ^Tenig  vuibureifet  ins  Gytiinaditnii  7.11 
bringen,  und  über  ilic  nothwendi^^en  (vegenf>ätze  der  Schale  gegen  da» 
inatcri<'IIc  Streben  dec  Zeit  recht  viel  Treffeadee  und  Boheraigeoswer- 
ihes  tinUtalten.  -  '         '  [J.} 

BnArratBERG.  Dem  im  Auguet  dee  Jahres  1838  erschienenen  Pro- 
gramm des  dasigeik  Oyrnnasiams  [Braansherg  gedr.  b.  MutCray.  23  (9) 
S.  4.j  hat  der  Pi»feMiMr  C»  Biul^  tiM  AMMiNuig  De  um  veU  itUam 
mpttd  /leoMriNB  beif^efvhM »  w«rki  w  ii«aM|tlic|i  4m  IMfMidi  dlütr 
Partikel  lar  Btseiebnung  d«s>  Zukünftigen  erMnrI,  innd  daher  siHrtt 
ditt-Stelloa  II.  '2t,  tfk        mMttg  omita»^  II.  %  dll.  Odyt«. 

1,  m  IL  6,  352.  9,  SOS.  und  15,  497.  besrrkhi,  nnd  daiiii  MudifcrUdi 
dte  Furmal  d«Mr  Mkk»  o.  iluii  (Ittad,  18,  SM.  Od. 

S4«  451«  IL  ly^Ut.  IvM.  Plelarab.  QuMttt;  Bom.  c  €8.  S«|i1m«I.  M. 
TyKda§.}  whmtMlL  Dw  IM.  ha»  mU  all«A  Süer  danaeh  ge- 
itrabt»  aiaa-  gyiadiidwwa  A»aaipaadeiwetway-  diaaaa  Cofcwiacfca  dar 
Pattikala«  liaCara,  alt  aie  aadi  «einer  Ueiaang  D»Ma  .ttad'>Batt 
daar  Vofgaaga  daavSoelatli;  ttt  Odyw«  1»  SSI  ad^MP  Paataw  nadl| 
Aagabaa  vaa  HcfaMBa  a»  Safftad.  0ad.  Tyr,  4il;  gagtl^Mi  hm* 
hm\  ftllaia'aa^liaft  dach  daa  Recht« «idrt  galpaflbo,  vaU  ar.  dla  riaan 
ttaba  «od  liaif  arala  Badentaag  dar  PaNihel  an  aciraeU  iaaalaaadarB«-' 
liieen  und  dla  aiaCi»ra  aielit  scharf  ganagaofgefasst  ist:  wessbalb  ar 
aiaah  kaiaanraga  klar  gemacht  hat ,  warum  oniam  zuküi^Ug  lieitsea 
soll ,  oder  warum  in  der  Formel  oquv  TtQOMm  kocI  6nio9m  das  letslara- 
Wa«&  nothwendig  von  der  Zukunft  nicht  von  dar  Vaegangealiaitaa  vaa- 
etehen  sei.  tias  Vanafiaa 4st  gleick  joi.  Anfange  j^entacht,  wo  «q6  nar 
ttiit  dem  lateiaisc|ien  aa^  nud  n(f6tsQa  mit  onteriara  mglichen  ist, 
irdbrend  pro  und  priora  weit  eher  zur  Vergteichong  gOEog^  werden 
«MMsten^  Die  wahre  Grundbedeutung  dieser  lateinischen  Wörter  ist, 
i'on  Hoffmann  schon  182»  in  nnsern  Jbb.  VII,  20.  nnchgewiesen  wor- 
<!cn.  Den  Begriff  ror  Iniben  die  Rumer  in  drei  rcrschiedenon  Bezie- 
liungen  gc(?ncl)t,  und  düber  durch  drei  verschiedene  Wnrter,  pro^  anie 
und  ob  j  bezeieliaet.  Zm'Ci  Gegen&tnnde  wcrdeti  nämlich  sunüch^t  so 
'/.u  einander  gestellt,  dass  sie  eine  Reihe  bilden  und  beide  ^  in  Hcwe' 
gung  gedacht,  nach  Einer  Kichtung  hingehen  würden  >  so  dass  also 
der  eine  voran  nod  eber|  der  andere  hinterdrein  und  spater  iüt.  Dict 
beseichnet  man  durch  pre  =^  voran  vor  jemand  ^  und  denkt  sieb  da- 
bei den  ersteren  Gegenstand  ,  als  den  vorausgehenden,  gew6hn1ich  so, 
dass  er  dem  hinterdreinkoiumenden  den  Rucken  zudreht,  und  dieser 
also  uiit  ht;iner  Vorderseite  tiur  die  Rückseite  des  erbteren  anscbniit.  Es 
sitzt  und  steht  also  pro  domo  ,  wer  dein  ITdusc  den  Rücken  zukehrt, 
uiid  iu  der  Sohule  aiUl  der  Primus  ^ro  Secuuüa,  >vciiy  wenn  mau  sie 
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in  lil«ilie  und  Glied  gehend  denkt ,  der    rite  dem  Zwei toa  Toningeht,  * 
und  dioier  Iiinter  jened  Kücken  Ut.     D«ii  wetentliche  Merkmal  4al>eL 
Iii,   da^a  man   bei   dem  eritea  Gegenstände  diu  voyan  und  vorn  oder 
das  Aliwendon  seiner  Vorderseite  von  dem  zweiten  GtT^'enstiinde  scharf 
ins  Anj^o  fiinst,     E«  befindet  sich  also  jemtind  ptijji  domumf   hinter  dam 
Uauftc  ^  fi  ciui  er  auch  denselben  uugonblickiicli  den  Hucken  zudrehte,, 
sttbiüi!  nur  die  V(>rd«rMUe  det  lianses  von  ihm  abgewendet  ift,  nnd 
•olMld,  wenn  roaii  beide  id  gleiolmr  Riebtang  fortgehend  dächte,  da« 
Uaus  voron gehen  wurde»  BoianCe  aber  iat  wtseiiUtebe«  Merkmel,  daee 4«v. 
erste  Gegenttand  den  aiden  «eia  AMÜCs  oder  aelM  ¥erdwritÜe  nmwitt^ 
und  doDMibeaMiielit  «det  MI'IMimi  Imiio.    Hw  swvüo  Q^gtm*. 
^  «iMul  vi»!  40m  alt  nifciiUfHiib»  mmlgßltmm  •iAMh  wmk  entgegen- 
*  gtetteter^Hifihtung  hÜ  ibh  eilewiiJ  ge<teMs  Mdl^wf»  MM  anui 
ihw  tmidk  «hn  *  mmi  Hiil»miH  Mltgt*  VM^tgilM« «Mil  die 

,  Hiiturmlrt  dm  «iftMi  «idfl«hM|  tMiMduruM  ev  lit  favitolUli  mH 
det  Vordeveeile  Mcb  Ihm  hhjiiwwJel  «ehi.  HiIm»  hiial  mm  «lie 
i0«a  tpd  «ifi  dMf ,  ülbil  mUJmmmmn{4im  eich  m  Sehe  fednhtr 
iikgßwtmi^^  f  «Imt  aldit  wagidtalit  haM»  «der  fartgih— d  |*eda<lit 
Y«fdea)V  Wflndet  rieb  aalt  atdip  «ad  aato  diNaa»»  w«»  ittia  adl- 
dMi  QwiH  diHtaadi  Ui^madel  Iii  aad  Imaia  II»  h«M«aftlate« 
ii<wilM»%  «aaa  naa  voi  Hw  hlaMk  Daalil  maa  lieli  dea  aageattaad, 
dat  ftie^f  «ato  m  hal,  ia  aber  Vaewiftebewegaaf  •#  iii  dt  Oi^gaa* 
aftiad  mal»  h  Im  W«ga  aad  hlajirfhili»  da«t  er  aiilil  por  oder  vop» 
am  kaiM»  PahsatPgl'Ma  onieire  von  dem,  welcher  to  vor  dem  Zweitep 
gebt»  daif  dietor  ihn  a«  tninr  V— djwrita  (ha  Gesiebt)  hat  nnd  darch 
iha  gohiadert  i«t,  telbtt  der  vordera  aa  aein.  Man  beaehtet  also  dabei 
alolitt  .dMl^daf  arite  Gegeattaad  den  aweitea  küMr  «iah  hat  and  selbit 
dar  vordere  ist,  toadera  das«  der  a weite  dea  ersten  aer  ifah  hat,  d«  hw 
M«a  haraahoet  daa  Verh&ltolM  beider  Gegenitilnde  «a  ^aaadar  Taai 
aweitea  ans,  nicht  aber ,  wie  ea  bei  pro  gesehisJity  ,vom  erstea»  Bei 
Zeitberoehaang  eind  also  die  vor  der  Gegenwart  voraiisgegaogeaea 
f  Ereignisse  prtora ,  weil  sie  !n  der  ^leichmriisit^en  Fortbewegung  aller 
Zeilhegclmnheiten  nach  vorwärts  hin  der  Ge^^cnwart  fornng-ehcnj 
^  ulit»  müO  sie  iutt  anUriora  bezeichnen  ,  ko  mü^-^ten  sie  in  einem  Ge- 
gensatz Kur  Gegenwart  gedacht  werden  und  ihr  gevrissermaassen  Iiem- 
tnf^nd  entgeg'cntreten ,  ^lass  sie  nicht  auch  auf  den  Phitv;  g-elangea 
kann,  wo  jene  ivind.  Daher  heisst  auch  antiquum  ^  was  in  der  voraaa- 
gagaogenea  V'ergangenheit  gewesen  ist ,  und  was  die  Gegenwart  zwar 
vor  aicb  sieht  aber  nicht  selbst  hat.  Die  Präposition  «6  endlich  he- 
leichnet  eia  Verhaltniss ,  wo  sich  zwei  Gegenstände  gegenseitig  scharf 
im  Auge  haben  und  so  zu  einandci-  stehen,  da»ü  nie  zusammenstossea 
müsien  ,  Avcnn  »ic  äich  beide  voruürtd  bewegen,  oder  wenn  wenig^tena 
der  eine  voruiirta  geht  und  der  andere  glühen  bleibt.  Oboiam  und  oft- 
viua  geben  den  klaren  JUeleg  dafnr.  Vgl.  Virgil.  Aon.  I,  IIa' 
Htm  >  gagen  Italien  hia.  Wesentlich  ist  also  bei  ob  das  scharfe  und 
giiade  Uingerlchtetaein  anf  eiaea  Gegenstand,  &o  dass  man  auf  dea- 
aalbaa  itaana  viil  oder  qmaa^  jiod  nichl  bei  ihm^vacbeigch^  na^ 
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Dnruii)  liezeiclinet  auch  ob  in  der  Uetleutun«,^  ire2:cn  (eigentlich  in  Bt-  ' 
zug  auf)  nicht  Grund  und  Ursache,  aus  >vel4:}ier  man  eine  Iliiudlang 
vexrichtüt,  sondero  das  vorgesteckt«  Ziel,   nuC  dessen  Erreichon^  ^ie 
gerichtet  ist,   oder  vielmehr  den  Gegeusland,  zu  dessen  Hcfricdig^img 
mao  sie  unternoroinen  hat.     Was  imn  die  Erörterung  des  (jitiaio  an-' 
langt,  so  würde  dieselbe  in  folgender  Weise  eine  sehr  einfache  ge- 
wesen sein.     ü7tL(S(ü  haUit  in  seiner  ttrsten  räufnlichen  ßeütutni]<,'  von 
dem    bestimmenden    Gageiibtnnde  aus  nach  hiutcn    hin,  hinietwärt» 
(rückwärts),  so  wiq  n^oam  imch  vorn  A/n  oder  vorwärts  ktehät.  Wenn' 
dann  umadi  auch  hinterärtin  oder  hintcnnach  heissen  soll ;  so  ii^t  dies 
nur  eine  vom  deutsclieu  entlehnte  limlauichung  der  ßczicliiing,  weil 
wir  bei  zwei  hintereinlliUler  gebenden  Ge^uliü^rea  oder  Gog;eiiätitn(lcn 
M9.  Ueslebttog  V«ID  «weiten  (letslen)  sunt  erstoa  denken  und  dcmoiich 
#Mi  mraitMl  IMtr  tai  mImi  ^mIb  gtkmu  lassea ,  wahrend  der  Gria- 
clbo'       .ytwigalwADii  MS  tmkmH  'mn^  immsxh  den  «weiten  nach  - 
UbI»b  lila  i^lmi  «dar  falga«  Itel»  -  M  Iw^pMile»  BmUktHmwg  var«: 
da«  dia  a»ff  afauuidafCalgaadaB  JEreigniaw  dbairfalU  «h  .Matantoail^r 
gAend  gfäMki^.  «ad  wall  maa  wl  dar  fiagaawarl  wa'aaalHMl«  ao 
*M  tA  wr^tm  dia  SraigaiHa^  wnieba  vat  dar  Qa^aMratt  Mhaa  aaa- 
aaa  a»d  (dia  aaa— agegaagiaaa) ,  alia  dia  frpharaa'adaa  vergiingeuen^^ 
m^w  mtiam  diifiigi«^  walalia  vaa  dar  flapiuiwntfr^aa  -aanli  Uala» 
iiia  aiad,  all«  dia  aaidilcaaMaaadw^odar.  aaltAnftlgaB»  Kltancaaiai» 
M  da«  Varbütalaa  Toa  iliaaaha  ^  Wlrkiiag,  wiaa  iaaa  daMalfca 
aiaaliali  «dar  tiaaillcii  «ad  ako  la  aiaar  Aafdaaadftvfoi««  Mt^y  dia. 
lÜMaalia  ala  vaa  da»  «ariMmdaa««  Baaiyaiw- «dar  Gagaaalaada  aia 
—agaliaad  (ab^ «atJk  am  Ua»  m^öh^ 41a  Wirkitag^  «dar  M|0««liit 
ala  bbtMrd^eSakoaamd  (aba  nacÄ  hhdm^him^  caiiN^v  gadicM  ve^daa. 
BawapA  Miat        n^tmm  %ccl  oniaentwwn  4mm  iaher  t  «ai  ^  6a*/ 
IffWia^rf  m  <fa«  Forenugegangmm  idh  Fe9gtmgmkeii)  «ad  la^  daa  iVacA>< 
teiaiaarfe  (die  Zafaiinfi)^  aefcaatn ,  und  von  deid  Denkec:  ««'  a«MBi  Cla^' 
gcntfawdc  dat-^'^araaigayawigaae  (die  Vmutkm)  -  md  dai  Naekkommende 
{die  fVirJeungen  oder  Folgen)  betrachten.    Wird  nämlich  aa  .aiaaa«  G«« 
gaaataada  die  Ursaehe  oder  die  Wirkung  in  Betracht  gesogaif  -a«  fil^ 
der  Gegenstand  selbst  i«  daai  Zaitaada  dar  Yhaii§fcait  gadaebl*  -  Piete^ 
ThätftgkeU  aber  V  ab  Bewegung  genommen  y  kann  nur  eine  varwarli- 
galieBde  sein,  und  ronss  also  dfis,  was  sie  bewirkt,  hinter  «ich  drein- 
haben.     Bedenklieh  konnte  man  nur  bei  dem  Zeitverh4ltnisa  sein,  ob. 
bei  »Irin   rd  oTri'ffra  nicht  anch  die  Vcrgang^enhoit  bezeichnen  köontoa.' 
Weil  der  ^leusch  nämlich  im  Leben  sich  selbst  al^  immer  vorwärtsgeliead 
betrachtet,  und  demnach  also  der  kommenden  entgegensdireitet» 
so  pflegt  man  uilerdings  die  Vergangenheit  sehr  oft  alt  hinter  sich  iia-. 
gend   7.U  bezeichnen.     Allein  wer  ftinen  sich  fortbewegenden  Gegen- 
stand besehen  ,  und  aUo  auch  wer  die  forteilende  Zeit  betrachten  will, 
der  bleibt  stehen  und  lÄmU  das  zu  Betrachtende  an  sich  vorübergehen, 
und  nun  wird  natürlich  auch  die  von  ihiu  au^  vorwärtsgegangene  Zeit 
(die  nach  vorne  hiuj  nnöca)  eine  vorüberg<>gangene  oder  veigüiigciic, 
oad  die  kauimeada  ist  noibweadag  aoch  nach  hinten  hin  (ömosai),  £« 
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kann  demnach  über  die  Bedentiing  und  richtige  ErklSrmip  des  rtoößou. 
oniata  in  Stellen,  wie  lliad.  IS,  250.  gar  kein  Zweifel  obwalten,  und 
auch  in  Stellen  wie  1!.  23,  19.  ziäiv  addeiGa^  ÖTTiaoco  ist  dsia  utzluoco  kliir, 
wenn  aach  ilr.  0.  nicht  eofort  tUUenem  fuluram  varilm  hätte  über- 
Hetzen  snllen,  Indem  der  »innitohen  Vortfellung  nach  viclonehr  eine 
Bntfe  (Hache)  beseichnet  wird,  welche  von  der  gegen w&rtigen  Thal 
ans  noch  nach  hinten  sn  itt,  d«  Ii.  hintir ü»  d>niu  fcaaMit^  *'Wkm  so 
iet  II.  IS,  m.  dnr  8laa  dnt  Wnftot  ^aM«  «awärdig  nad  «rtilaaiift 
««plbddaMM,  dnr  Um  VilMiMid UlBpf t ,  mmium  atia  ¥hXb  nad 
•tlaa  WbtUr  «««MiMNMa^d.  t  fai  Mga  ntont  Tadna)  fmnlltl. 
Ml»,'*  «nd  aar  «Mrtlehn  H^nba^M  dta  acte  I» 


mm  9Mam'4m  8cMi«iMM']§t9/a6  vaa  M-MMm« 
1»  Uafo  dnaMttaa  MMilnr  wmt  llakatilti*-nathwwHr>  (J.] 
Baa«M0.  Wm  BMaiaagwehtift  aa  dnr  dCnlttobea  Prüang  dar 
Im  gjwaailan  w  8t  Mafia  ^M^daiaMi  Mim  181».  aa*. 
hm  ttmmtK^  im  nÜimaHidlia  fl^tiwyWn  JHM-  dib  aAnm 
CinainiiaMnuuw  aaa  dM»  Iffhtar  Dr.^MMbvwJdidaa  JMWIif  {Bvtila« 
gndt.  k  OtaM,  Barlli  B,:€vim  fil»  (l8)&^.4.  aitS  l%wraafa» 
Mb.)  ala  Ltitfadnafir  dna  Varliag  dbriaiaaa  amthnamtkchna  Gnagm» 
IlMa  ia  dna  ahainCca  O^MaMdafeen ,  worin  dieselbe/  als  Thatt  d« 
AfCronomla  hnhaadalt,  daram  Ton  der  ph^^eMMn  Geographie  eUang 
geechieden  nnd  nar  alt  VVissenfehallaaadM^  ranmlichen  Bexlehaagna 
dnr  Erde  aa  daa  4Mg«n  Weltk6rpern ,  Ton  ihrer  CMali«  Bnwegung 
nnd  GroMe,  Ton  der  anf  ihr  herrtehenden  Zeitbeetiarnrnng ,  eoweit  ein 
•Uli  aaC  regelmätsig  wiederkehrende  HinBBie1«er«dicinnngen  grandeV 
•ton  dnr  Dartteliuog  der  Erdoberfläche  auf  fcnoeilichen  firdkugela 
'  anf  Karton ,  dargettellt  iet.  Der  Verf.  bespricht  nämlich  aniant 
dio  geometrische  AufTAstnng  der  täglichen  Erscheinungen  and  Veran* 
derong'en  am  Himmel  und  handelt  in  diesem  ersten  Abschnitt  von  der 
Kngelform  der  Erde,  dem  Horizonte,  Scljeitclkreiee ,  Aequator,  Stnn- 
denkrei^e,  der  Mittiir^älinie ,  den  Weltgej^endcn ,  der  Windrose,  der 
£fcifptik  und  ihrer  schiefen  La«:^©,  dem  Thierkrei«©,  Wende-  und  Po- 
larkreisen ,  von  Breitenkreisen,  Koluron ,  Rectascension ,  l>eclina« 
tion  ,  Stundenwinkel,  Polardtstanr,  Polhuhe,  Aziroath ,  Almokantba* 
rat,  Parallaxe,  Entfernnng,  Durchroeeser  des  Mondes,  der  Sonno  nnd 
der  Planeten;  be«:pricht  dann  im  zweiten  Abschnitt  die  Erde,  d.  h.  die 
tuatheniRtlsche  Abthetinng  der  Erdlläche,  geographische  Breite  und 
Lange,  Gestalt  und  Gri>t>80  der  Erde,  Bewegung  derselben  um  ihre 
Axe  und  uin  illo  Sunne^  Fig^nr  der  Erdbahn  und  der  Planetenbahnen, 
den  Grund  de«  ZuruckweicJicns  der  Xfieht^leichenpunkte ,  die  Beleuch- 
tungsgränzo,  Klimata,   Zonen  und  Bewohner  |  dann  im  dritten 

Abschnitt  die  Erörterungen  über  den  Mond,  das  Kopemikanischc  \Veit> 
System  and  dio  ZoÜtadMinng  folgen ,  and  schliesst  dann  mit  der  Be- 
nohfn^nttg  aad « aiatlMMnliiohwi  Bnmdnmag  dnr  Erdglohon ,  Karten 
•ad  dM  aw  INmMlaog  vaa  BidflMna  naaawnadnadna  Froiaolinan- 
difftednar  Üi  BtdiietMgilbittiH'aa»  daM^dia  Mit^iiitna  Bnia^ 
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tute  ral  UMl««  ttmll^  MltaitMi  IrakfiaM,  flilMfcr 
dwilk  förtlMiieid»  OMOhiHläMiw  ThMiw-Mlhfickalt  vcM«»..  MUcii ' 
iM  4ie  BMtAnviigni  ujmI  OtniMifUftliiiMii  abbft  iWr  de»  Kftb'  dw 
mllKiDBtiicb«a  ]Mm%IIiim  hlniwfiiffnhrt,  ««Mm  ia  den  prettüiMfc«« 
GjmaaBtttavTor^Niiigf»  wwdc«»   D»^as  Ganze  nar  dIs  Grundfaig«  liv 
mündliche  Yrnträge  bestfaiiait  iai  «ndvdi«  ntändlich«  Ecftftersng  doa  ' 
Lehrers  daiNi.M«l»-^afordert  wird,  ao  kann  es  alicnllsga  atMb  im  das. 
schwierigeren  Partieea  überall  für  die  Schüler  Terständlich  werdeai 
.  obgleicU  et  Hai,  t cheinen  'will ,  dae •  das  Gmm  für  ein  Gyronasiaaa 
'd«eii  «tipsa  so  gelehrt  und  an  »ysftemaiisch  gavardeii  sei.     Das  Gf»  ^ 
Maimu  war  im  Mars  1889  in  seinen  6  Ciassen  von  328  Schülern  (unge« 
Wthnet  100  Scfaütor  der  Eleneatarclassen)  besucht  und  hatte  iniSchuU 
Jahr  V^ß9  xasammea  13  Schüler  mit  df;m  Zeugniss  der  Reife  zur 
Unifersität  entlassen.    Der  Lehrplan  ist  so  geordnet  worden  ,   duss  dia 
Gesammtzalil  der  \vöchentlichen  Lehrstnnden  (selbst.  rnU  Einsohluss  des 
Hebräinchen  in  den  obcrn  und  des  Singens  und  Zeichnens  in  den  mitt- 
lem und  untern  Classen)  in  keiner  Classe  «1»er  32  beträgt.     Der  Unter- 
richt im  Franzusiichon  beg^innt  in  Uiitcrtcrlia,  der  im  Gricctii»chen  schon 
in  Quarta,  und  diejenigen  Qmirtaner,  >velche  keinen  Theil  duran  neh> 
wen,  erhalten  dafür  besondern  Unterricht  im  Rechnen   und  in  der 
deutschen  und  französischen  Sprache.     Itn  LehrercoUegiuro  [s.  NJbb. 
SkXlV,  1*1.]  bind  keine  Veränderungen  vorgekuuiroen.  —  Das  Jahres«- 
prograrani  tics  knLholischen  Gymntisiaras  Tom  August  18o8  [4^  S.  4.] 
enthält  S.  5  —  22  als  Abhandlung  Einiges  über  des  AriHoiehs  Begriff 
vom  hüchsien  Cute^  ah  zweiten  Theil  der  im  Jahresberichte  von  Wo2  ver- 
buchten Uar^tclLuug  desselben^  von  dein  Oberlehrer  Dr.  Kruhl  ^  worin  def 
Verf.  eben  so  in  analytischer  Weise ,  wie  Aristoteles  die  Bestimmung 
des  Begriffes  aufsucht ,  den  aiaaalnen  Bestimmungen  des  Pbilosopbeo 
nachgeht  und  aia  aadlleli  tua  Ganoatt  vateiulgt,  beiläufig  8«<]i  -  etpige 
AJMiahtmi  tm  lücMat  baalaaStaC.    Die  AblM^dlmig  giebi  dalwr  ui^ 
^laiali  «Im  BaisDclitunj;  der  ArisMiaclM«  MaAodaf  nid  büdal;  dma^ 
aach  aiilit  blM  dia  FartaataviigJNi  dar  VäH^-wMmtiMü  AJbhmiUmg 
4lk€f  dsa  Elkik  im  MtUUHn^  aaadani  •mÜ  awarErgänamg  m  dan  1« 
PffagranM  daa  Mnaa  IlW^Nmosgegabanas  Aafsflaa  daaaatbah  Vut^ 
Jh  via  «I  ftai9t»f  fim  JHttMm  ta  suMi  Iwci  aalloiia'  «taaaiM«  it 
dmiriftiwdff  Mkw  art>   6« »  f .  iat  «tu«  bfaiBMia  Oda  daä  LduoMa  0r. 
MaMr^  «bgadsBcIrt  I  väj'aha-  vaa  daa  LahvwB  daä  Hymiuiaiiima  ab 
MMa.anf  danJTod  daa  aai  29.  Jttti.M8  TwetatbaiM  artta»  Pjrafaia««i 
4aa  Gya>ai*iMm  «ad.Ragaat  dar  Ateuwii'  WnmB  ÜMitdai/amiyegaliaa 
Mrdaa  irav»  aad.  aliaa  m  ,aiad  ia  daa  SeMaachrfälilaa  vaa  Ihai  via 
vaa  dam  «an  Sl»  Aagw  IM  TaMtovbaaio*  Piafataov.  mfar  J^radla  dniga 
hiagraphischfl.  Ifachrichtaa  Bdigatltailt    Midiaf  lüllla  daa  Oyam^ 
aiaro  im  Sommer  1838  laaiinmen  466  ia  f'iOlaaian  ,  und  hatte  im  gd»»" 
aaa  Schnlüabr  22  aiit  dem  Zcugniss  dar^aife  zur  Universität  entlassen« 
Bia  dam  aa  iOptAra  183ft  erschienenen  Jahresberldite  des  Friedrich»- 
Gymnniiamt  als  Abhandlung  bcigelagta  Sabrülr  PAjrfoIogiae  i^rMtote- 
dtMW  /ragaMaia  adidil  Mtid»  mmmtt*    Bm  fnm*   [Bfealaa  gadr,  k 
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Gras?,  nnrUi  u.  Com;).  XH  u  08  S.  8.]  enthält  eine  §eTir  votlätändig^e 
und  woiit^eortlacto  Zudammcntlelliing  derjcui^eti  StcUea  de^  Ari^tote- 
iei  im  ij^riech.  Urtext,   weieho  Beioelrkuo^eti  uiier  den  «ligeiitciaca 
Tbeil  der  Botaaik   eotbalteo,   aad  soll  «poter  durch  eine  sweite 
Saminlung  derjenigen  Stellen ,  die  auf  s^cielle  Pflansanlcunde  sich 
beziehen  ^  ergonsl  ym^Amt    lJn(er  dem  griech.  Terte  alahaa  dfo-  Vb* 
lianU»  dar  l^ldwff  ■  UralirtMi  HiaJadiriHaii»  aaiMalitt  bH  tfarbtili. 
übaa  iMüBla»  walaka  m«  dat .  VaiglaiduMg  ««a  dM.  «Ita  ämfß,*, 
b—  aad  — a  dar  ttwwi Imng  dar  aiia>  CnaraMatetarai  daa  Aiirtatalar- 
gewMMiM  watdan  lit^  wid  um  SähiaM  aM  !•  aiaf  Caaifaifi  pby«» 
•teli«lw  AiiilatoUMa  dia  winiiÜJii«  lühra«  dar  JWIatopbw  nbar 
dia  PflaMwa*  dbMifaltfliali  di^^aataUA»»  Bia  6dMift'  ^wviftft  daniMMh  • 
i«  Yaabi«dnag.«Ml  jawwiafa  aat^mrigtr  «ad  gatobriw  C^wniatfa  d» 

KaaaiBiir  aa«  da«>  ■■irtaijUi Jiaa  Ul|raa  «bar  dia  «al— ifcj  [i.] 

imrairthill  «iiw  Mhr  labaadig  wid  fint  iMcMt  gaadndabaM  Ab- 
ItMdlaaf  e  hm  iWgb  Jgr  mmmdkäß^  «aa^^daaa  Obarlakrar  Mfo- 
iadM«>  [ßtlag  gedr.  b.  WfPilfcbt«.  81  (14)  S.  4.}^  waria  dar  Vail.  dl» 
Freiheit  und  da«  BawiiMttain  danelben  ul«  das  wabra  Element  dea 
Manschen  im  Geganeats  xum  Grundelaaiaiit  der  Nalar  und  daa  Tbi^- 
re«,  daa  ia  dar  Notbweodigkeit  bestehe,  anfctellt,  den  Weg  znr  Er- 
langung dieeer  Freilieit  in  der  SeibilaabaBtttaMS  findal,  die  Selbtter- 
kciuitniss  mit  der  Erkenntait«  Gottei  zntnninieaalaUt,  nnd  beide 
Religion,  Kunst  nnd  Wisseaeabaft  ihre  Bafitadignng  ßoden  läs&t,  dan« 
''aber  darthnt,  in  welcher  Weise  alle  dret^  snr  rechten.  Erratehnng  der 
valirton  Freiheit  und  des  darauf  begründeten  mentchlaehen  Gluckt  hia* 
wirken.  Die  Abhandlung  ist  mit  viel  Geist  gcichrtehen ,  'besteht  aber 
Toriicrn^cltcnd  in  g^cli^trcichen  A|>iiori((nieu  und  iüäit  einen  weitern  In» 
haltSHiib/.ug  nicht  ^'iit  zu.  liie  »iigehängten  Schulnachrichten  cnthnl' 
ten  auih  einen  kurzen  Nekrolog  des  nm  tiO.  August  1838  verätnrbeiicn 
Directors  l>r.  Friedr,  Schmieder,  der,  am  ü.  Octbr.  1770  in  Eidelicn 
geliorpu ,  1790  am  lutherisrhen  Gymnasium  in  Halle,  und  am  11.  Apr. 
1804  als  llector  um  Gymnctsium  ia  Brieg  angestellt  worden  war,  dem* 
•nach  eine  itiAi  dOjahrige  Amtsthätigkeit  erreicht  hatte.  Das  Gymna- 
biura  zählte  im  Sommer  16^8  in  0  Glassco  183  Schüler,  und  entUeas 
an  Alichiielis  desselben  Jahres  6  Schüler  zur  Universität.  f  J.] 
^  Ui:rTs>ciiLA«D.  Die  Zahl  der  Studirenden  beträgt  während  dod  gc- 
gonwdt  Ilgen  Winterhalbjahres  auf  dur  Ljaivcri^ilüt  in  Bkklin  1778,  wovon 
MO  Attsländer  iiind,  431  Theologie,  52ß  RechUwiäj^eiibohaften,  4S9  Medi- 
ein,  292  philosophische  Wissea^chaften  ttudirea;  ungerechnet  4jä 
nicht  Immatricttlirte ,  nämlich  (iO  Chirurgen,  140  Pharmaceutcn ,  72 
■ia»llB  dar  PrfadrtBh-WiüwIms  Instituts,  160  EloTcn  der  medtcinlsch- 
ciarwgitcliaB  KWitahFabudaaiia,  49  £lai»a  dar  Bauakademie ,  20  Berg. 
alMwa^  wmmmtürim  MAlar  dar  AbadamVa  dar  KihMte,  6  Zöglluga 
darOirtaarlalMf  ilrfti  {»-Bami'IKI,  iravan  UY  AanÜMlar  rakd ,  jiad 
901  mnm^Okdm  Tha«loglu,  80  balMiicb»  TItaaiagie,  mSM^ 
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wiMent cliafteii ,  12ß  Medizin  ,  107  plnlosoplnsclic  Wisieascliaften  »ta« 
ilirvo;  in  Ükc^lav  631 ,  ohne  8.')  mvUt  iminatriculirte  Zoliörcr ,  davon 
125  der  evan^eligchon ,  1^5  der  Latholisclien  Theologie,  114  der  Ja-, 
rii^ltrudenz ,  Tio  der  Medicin  ,  114  t\e»  |ihtlotophbclien  Stadien  oblie- 
gend; in  Eiu^ahob!«  325  (hu  Sommer  vorher  worunter  33  Aus» 
lünder,  148  den  tlieologifchen ,  87  den  jarifliwchen ,  (i3  den  medicl- 
niiclicn,  17  dtii  pliilo8nplii«clien  Stndien  nnter  S3  ProfetMreo  ond  10 
Privatdocenten  obliegend;  in  FreibvrgSIj,  darunter  72  Aii«1änder,  98 
den  theulogiscken ,  103  den  jurifttisclien  und  cauierulivtischen ,  02  den 
mediciBischen,  82  den  ^ hilotophiichen  und  philologMchen  Studien  ub- 

.  lltgond ;  kiQflMiBMilO,  wfibrend  im  Sonmter  vorher  300  waren,  darunter 
tt'AMtpMw  awoMd  geweten  woron;  in  Qdmnmn  675,  woraater 

.  Ui  AmNMot«  It»  dor  TAitfologIo , ^ SM  dn>  Iwiipnidm,  179  der 
IMMo,  09  iMM^hiMliM  «Mi«»  hMmm%  liAMs«26,  oIum 
14  iddift  loMMlrfiittrt«  8«Mm,  dam  MH  AariAafors  m  der  «Im» 
UglMUB,  9ft  dorJaiMidios«  m  dor  mUMdtrtum,  9B.im  lAOo- 

d«r  iM  and  21  dar  TbMltgin.,  MI  dt»  BMMiwlMMMlmtto»)  ld8  , 
d«r  MüdUla^  «B  pUfotnyMMlien  «tailon  [!•  dw  C^mmMi— nintlrf- 
Im  find  dnr  Mkonliigt«,  10  durmtotogie]  n^lfegon ;  in  Jmu  dM,  w«m« 
S»  Aiiiliai#rv^lSS  der  Tbonlngi»,  Ul  dnr  Bodiliknndn,  :dft  dw 
Hnilkdndn^  M  dMi  fliUn^bpliiMiMa  UMplInMi  iM  wiiaMn^  ift  Kfr- 
■MfnsM-dll,  wnwmnr  10  Aiwünini^  wirtmn  110  itinilogiiilM «  81 
jaiietitehn » /  1t,  wwdktniMlm,  IM  ^lowj^iiMM  BMI»  irdllwr 
nnteerdem  noch  17  Chirurgoii  .«nd  PiMmmMdnni  in  Imnran  (Ui  '  ^ 
j|ttin  1  Dee.  1830)  020  (ll  won^er  aU  im  Winter  1888),  wornntet 
'  101  AusliindOff  lind  nnd  wovon  271  den  tbeologischen ,  301  dm  jarlsti* 
Mlinnvli0d«i  medieInMiMi-mid  80  den  pfailoeOplilMhen ,  philoiogi- 
idien,  roartitinHitMfciiH  nnd  «anaMMMitchen  8lodien  obliegen ;  in 
Bimo  2S6,  von  denen  40  Autländer  sind,  74  Theologie,  107  Jurifipi«» 
deas,  8  Slaattwiseenecbafteo >  30  Medioin  ,  28  Chirurgie,  11  Phar» 
maeie,  10  Philologie,  2  pliilotopliiiAe  WJefonicbaften  studiren,.7 
eine  allgemeine  Ausbildung  erdtrebeo  ;  in  MvncnBN  1440,  wovon  163 
Ausländer,  165  Theologen,  881  Juristen,  177  iMediciner^  446  in  dem 
philosophischen  Cnrsufi  Stehende,  31  Caraeralttaten ,  24  Philologen,  70 
l^hfiriiiacetitcn ,  3*1  Architekten,  84  Forstaktulcmigtf'n  sind;  in  Ko- 
8T0CK  J15  und  13  nicht  imruntriculirtc  Zuhörer^  >vovon  30  Theologen| 
Juristen  ,  12  Xotiirien  ,  15  Mediciner,  1  Chirurgen,  5  Pharmaceu- 
ton  werden  wollen  und  1  Pliilosophie ,  1  Mathematik  studirt;  In  Tö- 
BiKGBH  720,  woTon  50-  Ausländer,  während  im  Sommer  vorher  720 
(worunter  58  Ausländer),  iiu  Winter  1838  aber  732  (mit  53  Aualia- 
dorn)  anwesend  waren ;  in  WimsBiiRG  447,  worunter  03  Ausländer. 

ÜLATZ.  Der  Jahregbericht  über  da ^  datige  kathol.  Gymnasium 
zur  August-* Prüfung  I8u8  [Breslnu  gedr.  bei  Grass ^  ßärlh  u.  C.  32 
(23)  S.  gr.  4.]  ,  enthält  als  Abhandlung  eine  von  dem  Direotor  Dr.  Jo§, 
Müller  verfasäte  Vergleichende  Xusammenüdlung  dar  gothitckta,,  aU'f 
milUl  *  uad  neükochteüUik^n  DccUuation  und  ConJugaUvm  /dr  fetfcfco 
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(Im  G^mnaniumi^  d.  i.  eine  übersteht  lieb«  Zusainmenstellting  nnd  üe- 
beneiiiauderitellung  von  I'uradignicii  iiug  üen  angegebenen  vier  Absfii'- 
fuDgen  der  deutochen  Sjirache,  imtulich  zuerst  üecliualions  -  Paradig- 
men der  Stihi^tantivd  in  8tarker  and  schwacher  Bcagungblurui  ,  dann 
eUfn  ho  die  Declinatiorisforiijen  "sammt  den  Steigeiuiio-hformen  der  Ad- 
jectiva,  äawio  das  Düclinationsparadigiua  des  Fürwurtcai  er  ^  ^ic,  es^ 
snletzi  die  Paradigmen  der  Vertia  nach  ihrer  Teropui»-,  Modus  -  und 
Perionalbildung  nnd  die  sowohl  Im  Oothischcn  und  Althochdeot^cfaea 
«So  im  Mittel  -  nnj Bio«iioclid—tirii— 'bofvortrotendon  haupUächliclMtea 
AaooMila.    BU  tmAMmn  Pi6U><ti— lMii''Gonjugati0Mtt 

lot  4«nii  bMMdMW  Dtwdigme«  kter  gemaehl,  naA  ebaa  ao  iai 
te  altaiälige  AfcaaMaHftii  mmi  AbMm  da»  FaraiMi  sialift  m  im  dm 
9iMI«ii  Mg«M|gi,  aavdM  «atergesetM«  Ammstkmmgttk  mmdmm  ^dar« 
Mf,  wie  tati Aadow  |  mmIi  bota adact  MftaaHitaMn.  -Jm  Ver» 
glaiah  üfkr-diii  ytariaartabalkti  M  qalywmn-'  ud^  gaiMwiii  aM  dia 
frtlagiida«  -ffwadigiaa  ■iali*>*MMr-^bai«ieiMttib«it  «mI  gchanUahary 
iMdeni  mab  QfgMiadMr .««d  vaHiiiad^vr^  «ad.watdaa  ibathaupi 
P«afa»  gsft  *•  bwahan  aa!»,  Mi  die  fraaaaillcbaiaii  Cbiuidtig«  datf 
^telaabaa  WM«Mld«»|r«"  Femaa  dar  HaallMiiMi  «tf  Oan|^>  ' 
IIa«  att  latgan.^  Prattlab  gab&ft  dau  noab  alii  tdabf%ar  Labrar»  d«t 
m»  eigaaar  hbitalabaadar  Kawilaiaa  dar  ««nabiadaaen  SpnicbpaiiodaB 
noch  alles  das  so  ergänzen  weiss ,  wlis  etwa  dasft'diaiiaa  kann ,  um 
dam  Scbdlar aia ■^rafatandüches'Biid  von  dem  Bildungsjgaaga  dar  Wort« 
batigutig,  and  nameotUali  «an  dam^  hier  uu  Ist  ubergaagaaaa«  Lant* 
and  HuchsfaheRwecfasel  voraolegen.  Beiläafig  arw&hnen  wir  bier  noob 
mit  einem  Watta  dia  in  mehreren  Pnnkten  rcelrt  em^ose  Orthographie 
das  Verfassers.  Da  derselbe  nämlich  Mlbrt  Sprachforscher  is^ ,  und 
eine  Grammatik  der  deutschen  Sprache  herausgegeben  hat;  so  hätte  er 
doch  die  vielen  Inconsequenzen  seiner  Wörtschreiboog  etwas  mehr  be- 
nähten sollen.  Wer  einmal  DekUn^ion,  Adjeh  tio ,  Fokal  u.  s.  w. 
fihrclbt  ,  der  darf  Oonjun'ation  ^  Accent  u,  a.  nicht  stehen  lassen, 
gondern  mass  sich  zu  Deklinazion  j  Jionjuf^azton ,  Akzent  u.  s,  w.  ver- 
stehen; und  wer  einmal  das  ck  iiiclit  dulden  wil!  ,  und  dararo  sitrükkf 
gedrukki  u.  s.  w.  schreibt,  der  darf  eigentUcIi  auch  kein  ch  g'elten 
lassen,  nnd  inuHs  überhaupt  vergessen  haben,  dass  das  deutscho  \o]k 
diese  Consequen^uiacherei  nicht  liebt,  nnd  noch  weniger  die  Richtung 
bat,  fremde  Namen  nach  der  deutschen  Aus§praclie  uiuzufornien.  Wäre 
das  Letztere  nämlich  ein  Bestreben  iiuäeres  Volks,  so  wurden  wir  vor 
allen  Dingen  uiiä  buhcissigen ,  die  v  ielen  geographischen  and  hifetori« 
scheu  Namen,  welche  wir  in  fremder,  oft  niclit  einmal  in  der  einhei- 
mischen, soudoru  in  der  französischen  and  enn^liscbua  Orthographfe 
beibehaUea  und  darum  selbst  faUch  auäsi>rechen ,  nach  deutscher 
Weise  zu  schreiben.  So  lange  wir  aber  hierin  uns  von  andern  Vutk«rn 
;ig  maoban ,  so  lange  scheint  es  für  den  Gelehrten*  die  beste 
att*aain,  wenn  er  bei  den  aus  dem  Griechischen  und  Latal- 
laaen  Wörtern,  fall«  uo  nicht  etw9i  darGbaud  gerauuii^ 


Digitized  by  Google 


tirt  worden  sind,  die  SchroHiwrlise  dieser  Sprachen  beiliehuU,  Was 
pon  aber  die  von  lirn.  M.  p;cwüliile  Schreibung  ieütsch  anlangt ,  so 
telicint  uns  diese  mit  der  Forfchiin^  über  deuUche  Dialekte  und  mit 
den  daraus  ubxiileitenden  Gesetzen  über  die  BurJi6tabei|Vcrwanülutig 
am  wenigsten  vertrugUcli  zu  min  ,  und  wir  gebcu  darüber  bloe  zu  be- 
denken ,  was  in  dein  liericht  an  die  Mitglieder  der  Dcutsc/wn  d  saU- 
Mchofi  in  heiitzi'^  voi«  Jahre  18o7  S.  7.  bemerkt  ist:  Au»  diesen  üia- 
lekt^onterschieden  küun  der  lan^^u  Streit  über  die  Uechl«c]ireibun<^  des 
iVaineiis  unseres  Vaterlandes  ullciii  entechicLirn  werden  ^  indem  das 
Tcul&land  (Land  des  Tout)  der  Franken  und  ^iiederläoder ,  woher  die 
Bömor  ihr  Teutonia  nahmen ,  hei  den  Schwaben  [Alemannen ,  und 
früher  wohl  schon  bei  den  Goihen]  iq  T%uiUciil€md  (Ltand  des  Thuit ; 
VAhIkom-*  nmUsobut  TetUMw}  Md  ICeoliftlHkiilMl»^  in  Deu$9Mmd 
^i^giag,  und  Bur.  voa  4«««a  tm  TMtcHmd  wmMuMt  woNm  fcoMte^ 
welflke  «tu  ptettdjuitMlHs  ElMMat  ui  d«ii  AvSi»9g  du  IVmI«!  limahH 
Irngeo  undi  'd»M  a^diitfalifii«  doi».tie  dm»  .amh       .««it  eattcUf» 

Meiteo.*^  !—  .D<M  QjniMMaiii  in  6i«U  w  im  llflMrIitt  1838  In  tniiMii 
«^ttnwnitf  SvlinlAni  iMfindit,  nml  hatte  m  Miolin^'»  1887 « 

MnifrioMUMr      d«n  ZnagniM  da(.B«ire  not  |lniivflftil8l  enUnava* 

Oma«.  Da«  im^A^iiiat  «1838  .Mtdumflaa  Ißhnßpragnmm  da» 
^aifgatt-kalbalii^lMHi  QjmumiMm  attthill  aba  latdnifyhA^Ahhfliidlnag 
ito  ncftfliartan,  -  -ywa.  jltwiniB  .ffgamnofif»  imperi»  Jlktttk  mfllcrpil^ 
agadfiiana  [Cfetogng  «adr.  h,  Flemmlog.  48  (17)  S.  4.]  van.4an  PraTat» 

for  Seidel  nnd  giobt  eine  lleissige  und  übersirhtlicha  .Danlalinag  vail 
^em  Znstande  aiMl  der  Beschaffenheit  der  Philosophen-  und  Bl|atarak|« 
afbülan  I»  Athen  zur  Zeit  da«  rfimidfhaa  Kaiser.  Jedoch^  i«l  Mjtut  4a$ 
Allgemeino  und  Bekannte  susamnengestelU^  and  eaae  va{iara  ii|hI 
tiefere  JCrfarschimg  de»  Qaganstandes  nicht  vorgeoaptiinan  worden.  Dat 
GyuNiaalvm  war  im  Sommer  1838  in  seinen  6  Classen  Ton  130  Sch»* 
lern,  im  Winter  vorher  von  136  Schülern  besucht ,  und  9  Prim^nat  . 
hatten  sich  aan^Schhia»  das  SchttJUahre»  aar  Abitama<anprulii|ig  ga* 
«MÜdet.  "  [J] 

,  GüTii.A,  Im  dasi/z^en  Gymnasinm  wnrde  arn  2.  November  das  50 
jahiis^e  Uieostjubiiäum  des  Professors  der  >luthcmatik  Friedrich  h'riea 
dur«  Ii  einen  besondern  Schalactus  und  andere  Festlichkeiten  nnd  unter 
allf^ciiieiiier  Tlteilnabmc  des  herzoglichen  Con^i^torinms,  dt  r  l  niversi- 
tät  Jena  und  mehrerer  Schulen  de«  Landen  ,  der  angeselicn^ten  Ein. 
wohner  der  Stadt  und  vieler  auswärtigen  Freunde  und  gewesenen 
Sdiüler  des  Jubilars  ftrtcrlich  begangen.  Sr.  Durch!,  der  Herzog  von 
Coburg-Gotha  ernannte  denselben  zum  llorrttlh  und  iibcr^iuidtc  das 
Patent  durch  den  Geh.  llatli  und  Ober  Cünsiätoilul  Präsidenten  Frei- 
herra  von  Stein,  Von  Seiten  de»  G^uinauums  hatte  der  Dircctnr  und 
Consistarialrath  Dr.  Seebode  durcii  ein  Programm ,  welches  Scholien  zu 
4^.  Horaiim  FlacctUy  1.  «e/t  [über  Satin  I.  6.  104  ~  lOÜ.  26  S.  4  ]  cnt- 
hält  f  eiogpladea  und  hliilt  9m  Juhelt^e  eine  Bede  über  die  Wu4iii||r 
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^    kcU  fies  matlMinatlscIiea  Uatcrriclits  fnr  die  Jagendbildang,  der  er 
die  Glückwönscho  tleia  LehrercollegiitiBä  nn  den  Jnbolgreis  heiTü^tc, 
wormif  dieser  selbst  in   einer  nn   Gott,    die  Behörden,  Lchrc-r  und 
Schüler  gcrteliteten  Dankrede  antwortete,    Die  Schiilcr  des  (jymna- 
ffiuiiis  übiH'reicliten  einen  »ilbernee  Pokal  sainint  tiineru  l,itciiiir.chen 
lind  laehrereii  deutschen  Gedichten,  und  beschlossen  dm  Abend  des 
Tages  mit  einem  Fackelzuge.     Von  der  üntvcrsillit  in  Jena  erhielt  der 
Jubilar  dn^    Diplom  aU  Doctor  der  Philosophie,  von  den  LcJircru  deä 
LvL-enms  in  Ohrdrufr  ein  van  dem  dasigen  Director  ^  Kirchenrtitli  Krü- 
^  geLilein  gedichtetes  lateinisches  Gedicht,  ao  wie  Tom  Gymnasium  in 
Gotha  selbst  eine  lateinische  Ode ,  weldM  4k9  CoMalmratoi'  WMnr 
gedkbtel  bntto.    Dm  RealgymnaaiiMi  !■  Octf»  Itotta  m  Bknm  dm 
T«gM  «in  fcm^Bintw  Frogramn  •fichnfana  liw— ,  worbi  dl«r  Ob«r> 
lalivnc  ^^MWiMfafo  wKM^sn^ipftliQlin  >Ai4iMtMi|j|wii  dAflr  tfitt^tuniAwiMBsigt 
MenMlMiflftode  Ü  4ir  OibMiw      AMm  [|jS.6»  4.}  lnnMi«gegefeM 
IwC    ttca»»4>r»  totiinawuil  alnA  swel  OtaUJaliwurtlif Hie» ,  w«ldü 
4it  Mto  IHiiNii  Ftmd«  4m  MÜm  i«  Mm,  -te  H«lnrtli  JV* 
'  J^Ml»  ni^MT  FmI»  Chr.         Miilw»  Mig— "i^M  ftMrddMtn,  4m 
Mite  4hMMlRM»m;  Vk9  MMtrI  XrMt.  TitormMif*  onKiiit  ffiimiW 
^■itf )  •  •  •  •  MliMiilv   •  •  ttiU^ttifif^fftiff  pdr  Xr  flMM#-MilM  j^la  K'fMii' 
kiair  A;  JoMdt,  dirit  GnÜHiMit  [48  8.       4m  M4m  eift  gMchielit- 
UcbM  8afl4idir«»m  as4  JgrfcmenmgM  m  4m  Jdbr  IIIS  (t^  8*  €.]  enli. 
.  teHMii.  Dm  H«ftMli  JmlM/MMMMlIa  mI«m  Schrill; 41«  ^ikhuiMM 
BnIgaiM«  «m  MfttM  e%«M»  «l4  «m  '4m  JiMImi  Lthm  M<iv 
ai»  S9  «laliren ,  wo  tie  aclm       4m  SMmIMmH  Iim  mH  elMpdM  ic 
Areundschaftlicher  Verbln40iig  «{014^0 ,  und  koofft  daran  allerlei  ÜM' 
rarische  nnd  politische  Betrachtungen ,  die  eben  so  durch  ihre  Wahr* 
IkH  m4  Richtigkeit,  wie  durch  die  geittroiche  nnd  geroäthliche  Auf» 
taramgtwefse  gefallen.    Der  Professor  Scholse  Torbreitet  sich  über 
4ie  politischen  Begebenheiten  des  Jahres  1789 ,  den  damallg^ir  2mIm4 
Deutschland»  nnd  namentlich  ober  die  VorlMto  mi4  Ereignisse ,  woMm 
Beziehnng  auf  das  Gothnt^che  Land  hatten ,  wo  denn  auch  der  dama« 
lige  Zustand  des  Gotha«^r  Gymnasiums  nnd  Krics*  Anstellnog  alt  Lehrer 
besprochen  sind.     Drei  ehemalige  Schüler  des  Jubilars,   die  beides 
Professoren  Jacobi  in  Pfort.i  und  der  Buchhändler  Frommmtn  in  Jena, 
übergaben  eine  GratuhiJionr.-t  lirift :   Viro  iUvsiri  Krie^io  ,,,  pic  ^ratu" 
lantur  C,  Jacobi,   J.  Jttcobi  ^  F.  J,  Frommann  [Jena.  12  S.  4.],  welche 
eine  f2:eoan«  re  Erörterung  eines  von  dem  Gymnasialdirector  und  Prof. 
August  in  Berlin  in  Crelles  Jahrbb.  0d.  11  Sw  387  forgetrageoea  geo* 
metrischen  Lehr»atcee  enthält. 

Grkifswald.    Bei    der   dflsig-en  Universität  hat  der  Professor.  , 
Srhörnaun  in  dem  Index  schoJanim  für  dns  Sommerhalbjnlir  lbü9  S.  3  — 
20  über  mehl'cre  Stellen  nu^  Ai iiitoteics  Oeconomicus  und  aus  Philodemus 
»ppi  KCfitiiöV  val  taiv  u)^Tr,ifiutvcov  aQficop  p^gen  GÄttling«  .4ii«>ichten  kri* 
tische  und  exegetische  Llntersuchungen  milgetheilt  und  den  Oei  onoini- 

-    cus  dem  Theophrast  vindicirt;  iiu  Index  für  das  Winterhalbjahr  1838  — 
80  S.  8  —  l<i  mehrere  SteUcn  aus  Plutareha  AgU  a.  Cleomeneä  mit  Bo* 
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sag  auf  den  Index  bcliolaruiu  per  liiemeiB  1836- — 37  und  auf  Sintcnis 
epistolci  critica  ii)  der  Zeitschrift  f.  fl.  Altertliuiiisw.  ]bo8  iSr.  u8  kri« 
tUch  bcliandek;  iui  Iiuhx  lur  den  huiiinior  1838  S.  o  —  8  eine  üntei^ 
suchnng  üUer  llcrodut.  VII.  87.  luitgetlu-iU  und  die  W  oitc  zi]p  -UioJiiiöa 
yyJcK  erklärt,  Bov^ie  ntPcsri^is  »tatt  ntvv^QTjg  verhftgBert;  im  Jndlx  für 
den  Winter  1837t— 38  3 — 10  zwei  Stellen  aas  Aristophanis  FnV 
Prolfltg«  4&  II,  V«,  1411  ff  erkl&rt  iMid  gegen  Fritzicliet  Kiofaite 
.  Ir  Sdivto  gMopini«!!»  ^  .  [J.J 

.IfBivBis.   An      NicölalMivI«      der  Ilaetof  Pi^f«  Ead  ^Mr^ 

4«Mi«iwlif ift;  ga  «inen  VaMM«jMMto  [Lei|Mw  IMO.  3S  (23)  8.  ä]' 
It^'iMi'g^o^*  v't^  fil»er  die  Verb«  depopeiMi«  der-lsCeleicelMi 

Sfreelie  die  VeraiiiljNMig  so  hmgftäUm^  getttdrt,  d«ee  di^ldee  wmi" 
Ve|«nbeiii«g  ,ilir  BildoBg  dieeer  Ve^bellemeai  aiit  der  ^rfeelileeiMR 
Spradie  Je  die  letefa^ed^  gelteibiiiee  md  danh  die  grieebicclwe  Cele* 
nie«  is  lleteriUilieB  vieileiclil  aclieD  m  der  Grdodping  ReMe  m  den  ' 
liecheD  Tvltt;^«  dbeiiregeegeBeei«  ZiMr»lni6geiB«Q  etolieil  die  vefleiif«  *  ^ 
ITerbelbedenltteg.,  ale  die  Gmididee  afeea  IKIediiiaie,  'a«%ef«iil  «od 
dareli  die  PeMvIer»  dee  Verlmne  terichoei,  »Uieftllg  alber  diri«  Mf 
ilexive  BozlelNUig  eo  «eit  auogedejiet  Italien,  d8ie>li»An  olle  weeent* 
liehen  Dedealnage»  wid  AiMlofongen  de«  griecUisrhon  Medil  w  das  la» 
teioisdie  Deponens  aafnahm ,  and  dieect  seinem  W«eei|  auch  mit  dem 
^Medium  der  Griechen  identisch  nachte.  Se  eei  deeui  dae  Df7pi>neni 
ab  besondere  Verbalfarm  itebea  dem  Passiv  am  entstanden ,  and  roög« 
.  l^iprmigKcli  alierding«  darehwey  uiit  dcrü  Passivam  in  der  Bedeutung 
«tWM  gemein  gebabt  haben,  was  aber  bei  den  meisten  Verben  bald  so  ^ 
Terwiseht  werden  sei,  du««  dieselben  in  Bedeutung  and  Constractioo 
iiiclir  den  Activi«  ähnlich  wnrden.  Ufbrigcns  möge  das  in  der  ältesten 
Sprache  vfu-hnndene  Dewnsst^cin  von  dem  rn(crieli!cdc  drr  Hcdrutitng 
zwischen  den  Possivis  ond  Dfpotiejutilins  eidi  uhcrhHnpt  allniillig  etwa« 
verwischt  u«U  dadurch  bewirkt  haben ,  dn^s  in  ilcm  goUlenen  Zcilalter 
der  röni.  Literatur  eine  grosse  Zahl  von  l>eponentibus  veraltet  und 
nusacr  Gebrauch  gelconimcn  ist  ond  das»  das  V^rbnin  mehr  und  uiehr 
auf  dl«  zwei  Furiiien  des  AetiTS  und  Pit!«i»ivti  iich  eingcstJiränlij^  hat. 
Doch  fiel  hei  den  hesgern  Scliriftgtellern  die  Krkenntnifis  Ton  der  me- 
dialen  Bedeutung  clifs^  r  Deponentia  wieder  rrwacht,  und  diese  hätten 
Rieht  mir  «len  Gehrauch  alter  Deponeuüa  erneuert,  sondern  auch  neu»* 
Dejju!iciisf(»rnjen  gebildet.  Eine  nhnüehe  Aubicht  von  dem  Ursprünge 
und  \Vc»cn  üei  lateiHi^ieiirn  Deponcnliu  ist,  wenn  livL  nnUi  sehr  irrt, 
bereits  von  liadliif  u.  A.  vorgetragen  worden;  allein  das  etgentliuni* 
liche  Verdienst  der  gegonwdrtigen  Abhandlung  besteht  in  der  sorgfül» 
tigen  Erörterung  4eeiteetaadee^  dais  ,,  obgleich  Paesirw»  nnd-»D«|M»»  ^ 
jieaederlaMera.Pemi  aadi^lciiili  elad,  deeh  dae  Bewasetocln  einer 
Bedeotsneif erefUedealwü  klar  aa#gebildet  gevefea  eei  f  aad  dase  diee 
auf  4ia  Abetafaag  dar  Defeneatia  ftad  derea  grdMre  eder  geringef« 
»Enlfemimg  too  der  imiiiiieir  Bedeatuug  wetenllich  elegewirki.  beb«. 
Um  dieeo  Abetafung  uad.dia  dawiae-  heiaaleüwde  beneta  ItaiiM» 

r  V 
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mu^JhrHühtm uuH»  kliv  m  iMdMo.  bat  4tr T^rf^S^  «Iii  teidMt 

Terseidmlti  f  on  Verbit  4ep«swlibai  und  commiiiiibQ«  (Prueian.  V1I1#4* 
p.  370.  ed,  KrehU)»oi«maieDg«ttoll^fiod  Teripricbtiiodi  weitere  Uotenn* 
dmiiyea  über  dieee  Verba  pnd  Ibre  geosoere  Unterteheidung  nacbfol« 
gett  sb  tattei^.    GegeowftrUg  bat  Br.  N«  in  C?lge  der  ftiMiereo  Veras- ' 
lafMipog,  doft  am  14»  September  1889  eein  2Sis|ihrigei  jlmtejnbilftam 
voa  der  Nicj»biifebiile  und  «einen  Freandea  festlieh  gefeiert  ward«, 
aicb  bewegen  gesebea 9  8*  2S — «32  eine  gedrängte  Beeelireibang  seinea 
Lebens  milvntbeilen,  worin  er  namentlich^ seine  Jngendbildnng  und  di« 
Umstände,  welefae  ihn  na  dem  Berufe  eines  ScbnbDaanaes  geführt  habe% 
se  wie  die  llanptemignisse  seiner  Amtslanfbabn,  d»  b*  sein  bilmaügea 
Aofr&cken  Ton  der  dritten  Lslirerstelle  hU  mm  Becter,  die  mehr- 
fachen Bufe  an  andere  LelminstiiUen  und  die  ihm  deshalb  %n  Theit  go* 
werden en  Auszeichnungen  und  GehalUzulagen»  ausführlich  ersihlt» 
und ,  nächsideui  noch  die  Momente  und  Richtungen  seines  Lebens  an- 
dentet»  welche  für  die  richtige  Beurtheilung  seines  Wirkens  aiii  Scbul- 
loann  zu  wissen  nüthig  sind.  —  Bei  der  Tboiuasscliule  bat  der  Bector 
Goitfr,  Stallhatm  in  der  Eialadnogsachrift  zur  Feier  des  Jabresscbinmea 
am  81«  Dfcember  1^9  herausgegeben s  Oratio  in  memoriam  taecularem 
ancrermn  emenifato«  religionis  a  eivihu$  Lipsienaibus  ante  ho9  Creceiilos 
Offftos  iu«cep(orum  die  XfllL  m.  Maii  h,  o.  in  Schola  Thomana  ptMhe 
habita  [1839.  16  S.  4.]    Diese  eben  so  beredt ,  wie  in  eleganter  und 
flieflsender  Lnliultat  pfcgcliricbene  Uede ,  welche  Hr.  St.  bei  Gelegen» 
heit  dcd  Jubeire&tes  der  vor  300  Jubren  in  Lvi[ic\'^  eiii^etLihrten  Kir« 
chenverbefiserung  [s.  NJbb.  XWI,  226  iT.j  gelmllcn  hat,  hanilelt  de 
causia  quibusdam,  cur  doctrinnruni  Hberalium  inpriiuis  veteruiu  lin* 
guaruni  btudiit  inde  a  tein[)oro  emefidatorum  sacrorum  inter  nostros 
laetiu«  ft:liciui»(j[ue  efilorcttccre  coeperint,  und  setzt  ciieso  Ursachen  ge- 
schickt und  treffend  auseiiiiinder.  —  Bei  der  Universität  ii»t  am  Tasre 
des  Rerorntatiunsfesteg  (den  31.  Octbr.)  die  Verwtittung  des  Rectorüts 
von  dem  ordentlichen  rrufcssor  der  medicin.  Facultät  Dr.  E.  Ileinr, 
ff  eber  aui  den  ordentlichen  Professor  derselben  Facultät  und  Geh.  Me-^ 
dicinalrath  Dr.  Clarm  übergegangen,  und  die  von  dem  iet^teru  bei 
dieser  Gelegenheit  gehaltene  und  in  leichter,  iltcabcndcr  und  gefälliger 
Latinitüt  abgcfasste  Antrittsrede  mUcr  folgendem  Titel  gedruckt  erschie- 
nen: Joh.Clii  .  Aug,  Clari  Oratio  ad  niunua   Uvctoiiä  academici  auspi-* 
eandujji  habila  d.  XXXI.  Octobr,  a.  1830.     Ptacfatua  eü  Godoft.  //er- 
mannm.  [Leipz.  bei  L.  Voss.  10  S.  gr.  8.J  Der  Redner  vorbreitet  sich 
darin  üb$r  die  Grnadbedingungen  des  Gedi0ihen«  der  UniTersitäten  und 
findet  ^e|n  dem' Erstreben  der  Tirtue  et  libertas,  quo^m  Terboram 
prius  nponeat,  t^uld  earandom  sit  aobps«  aitmwn  quid  neb|»  cTiscedi 
Teiimus  ab^AÜb,  geht  aber  snglelcb  auch  von  ter  Gntwicbelang  dieser  - 
Begriffe  daiaaf  über,  die  akademisobe' Jagend  naebdräeklicb  s«  einem 
ernsten,  gründlichen  und  wissenscbaftliche.n  Betreiben  ihrer  Stodiea 
an  ermahnen  nnd  sie  for  der  materiellen  und  von  waturerWimensehaft* 
lichlceit  eotfremdeten  Bichtnng  der  Zelt  an  warnen«    Weshalb  diese 
Beda  im  BracJr  erscbieneii  sei«  das  bat  dft  Hr.  Prof«  Dr*  Hsrnumn  bi 
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ihßt  Vorrede  telir  itcbtig  ond  treffend  in  folgender  Weite  «Bgegdbepit 
^Ges«it  preciboi  oostrifl  irir  eximius,  Academiae  nostrae  noBc^reclvir 
«Mgeifieos,  nl  oraliooein  ioenndi  raagintratui  cadtia  liabitam ,  quam 
ite  tantttm ,  qai  dicentero  auditori  etsenl ,  desttnaverat ,  in  pnbUcam  la- 
«•Hl  eoMlteretb  Sic  enim  et  ego  et  aUi  judicabamus ,  qoae  ille  quom  ' 
Verisflim»  et  gravissime ,  tom  accommodatissime  ad  teniporum  rationem 
dixlsset,  non  debere  nostra  qui  eura  andisscratis  memoria  concliid?, 
eed  pervenire  ctiani  ad  alios,  ^ive  illi  consontirent  cum  eo  ,  bive  ad 
oliQiu  inclinarent  sententlam«  Nam  horam  alteros  gavisuroi  praevidc' 
bamus,  alterig  antera  sperabamus  aliquam  do  suae  opi'nionis  veritoto 
dubitafioneni  iniectum  iri ,  si  riderent,  nostra  in  Universitate  non  nuios 
philologos,  sed  etiam  eos  viros ,  qui  in  nliis  artibua  doctrlnisquc  Iiabi- 
tant,  antiquaram  littcrarum  studin  piurimi  facere  probeque  in  üs  esäo 
Tersatos.  Non  snmos  ita  umbratiti  aut  duri ,  ut  Graeci  Latinique  ser- 
jnonls  gcientia  omnem  erndittonem  contineri  existinienins :  iramo  beue' 
•cimus,  pleraraniqoe  reruni)  qitac  ad  vitac  coinnioditates  reiqne  pa- 
blicae  Prosperitäten!  faciunt,  po^se  ctignitionem  usumqiie  hodio  etiam 
eine  iilla  parari  iätanim  si  icnüa  iiaguarnm  :  scd  duao  taiucu  sunt  cae-* 
que  äuuiiui  uioincntl  vlrtutc&,  quibus  uutiquarum  literarum  studia  ita 
-  comiuendari  intelUginius ,  üts  ut  non  videamnr  nisi  gravi  cum  damno 
carere  potse.  Earam  una  haec  est ,  qaod  nilul  inveniri  potest,  unda 
«ertiuf  et  iii«K«aillMn  aniivi-caUani  adipigcamttr,  qni  et  V0re  Ubmlls  " 
Jicvadof  dit«  «1  maalflf  ethn  csetem  doelcMiM  reete  tmcttndto 
•ant  ütque  doivöteMt  Ntua»  ac'brefi  cotnyleetar,  quoaiam  Mltif , 
Inmt  eii()plieiadl  fale  bob  beiM  est,  peregriaae  atqae  «mortowe  lingaae 
IMM  ^Mimt  Biel  iBlevt»  laeBtii  cogÜatUa«  coBdltdi  qaiUie  el  in  pae- 
litia  diligenter  opctBor  dar«  cagimr,  ttatlm  afhil  NBe  jvdicio»  Biliii 
Iwiter  agere  diedaiBi t'ffimolqae  qoae  Graeci  Benuuiiqoe  seriptMi  re» 
lii[aeniBl»  äetema  aaat  et  llnauitabllia  reell«  verl,  polcti  nonanieBta» 
.  faae  qaaoi  per  ie  aBlmet  capiast  ae  retli|eant»-taiB  ezenqila  propoaaiity 
f  Bau»  pell  aea  pioMat  ex  altit  ntlnÜBaqae  es  aettrl  aeri  iedptis » <  qoae 
ellaiB  ri  liat  praütaatiitiuia,  taaieii  bievi  taterateaat»  atqae  ia  ex* 
emplii  naoierarl  deiiaaat  Altera  Graeeae  fteoianaeqae  aatlqaitatlt  s 
TiitBi'haee  est,  qoed  qoom  hoe  tavpoce  artia  typegraphieae  et  teholB» 
lon  beaeAdo  bob  eztgaa  littefaruBi  Mientia  per  omnem  popolam  dlf« 
fuaailt«  propemodum  unica  res,  qua  qai  decti  appellantur  Mcami^B 

^    pepale  peiaiat«  jGteaeeae  Latinaeque  linguae  peritia  eet*    Opeftat  enim 
doetoi  eoaiB  tibi  propriam  lingiiani  liabare ,  qao  ne  qoae  inter  sese 

*  disceplaat^  com  impcnta  multitudine  commoaicata  animos  coatorbealy 
falsi^qae  opinionibua  captos  ad  legem  humaaaram  divlnarumque '  con« 
temptum  adducant :  cuinsniödi  ^  exeropla  nuper  vidimus  trististiraa« 
Quod  £1,  quod  qutdum  suadent,  atque  adeo  de  iadustria  facero  iastUu* 
nnt,  vi'1  nt  fieri  nccesse  sit  etiam  nolentes  effidunt ,  Graecae  et  Lati- 
nae  litterae  iifgligi  atque  contcnini  perrcxerint ,  brcvi  toinpore  eo  per- 
venielur,  ut  indoctisgimn^  quisque ,  f\  modo  allqua  dUcendi  facultate 
instrnctns  sit,  pro  docto  habeatur.  Eiusmodi  homincs  iaoi  nunc  non 
rari  iunt,  ruitqne  iiiuc  sccuH  leritas,  jniuUa  polius,  quam  quidquam 
iV.  JaÄr»./.  tkiL  v.  ^^ed.sd.  £riC.  BikU  Ad.  &2^VU.      4.  28 
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recte,  neqne  ca ,  qnibue  nientia  vires  excolanlar  ac  roboreafor ,  «e^ 
quibus  species  quaedam  muUi|tlicU  erucüüonM  Oitentetur,  dUcere  pue- 
roii  iubens "  V'on  den  akademischen  Privatdocenten  iifc  bereiti  ioi 
Sommer  1839  der  Doetor  juris  Gustav  E.  Tieimbach  zum  ausaerordetit- 
liehen  Professor  der  Rechte  ernannt  worden;  und  im  Nnverabcr  de«- 
telben  Jahres  hat  sich  ihre  Zahl  um  Einen  vermehrt,  indem  der  Li- 
ceutiiU  der  Theologie  M.  fFUh.  Bntno  Lindner  aus  Leipzig*  sich  durch 
•ffentliche  Vertfaeidij^ung^  Kleiner  Di$s^aÜo  hislorico-iheoiugica  De  Jovi- 
niano  et  l  igiUintio  purioris  ditctrinac  quarto  et  quinto  saeculo  antengntt- 
ui».  Actedunt  nonnuÜa  de  S^nodo  Gamgremi.  [Leipz.  gedr.  h.  i'auch- 
iiitz.  <i8  S.  gr.  8,]  tieh  die  Hechte  eines  Privatdocenten  in  der 

ilieülüj^.  FacuUät  erworben  Ifiit.  Die  Abhandiutig  belh^t  iH  ein  recht 
intereftanter  Beitrag  mar  Kirchengefchichte  und  handelt  nit  Bieter  Ge- 
Mraamkeit  «oa  dem  Lebea  «ad  den  Lehren  der  beiden  Männer  and 
Seblafcairiea ,  wekha  aia  aattai  uad  Hu»  Aahängtr  haltea« 
Hai  Sidüad«ag«p  rograaHtt  dav  UaivwiiMU  nu»  Raataattaweabtal  md 
aar  Faiar  dea  BaCannatlaaalittaa  aatbAft  alaa  Caaiweatatfo  4m  imm 
BaOi  od  Ji^pftwles  epistoloa  IF.  1.  igf .  va«  daai  Daca«  der.  HinmI» 
FacaUai  Dr.  Jini.  iWed«  mmter  (lA  8.  4.]^.  «ad  aa  dar  iai  aavoa  Mar 
iMVjnat^ada«  Magittarwalilhaidar  Fraanaaallar  dar  pMlaffli.  Fto- 
«altit  Praf.  Oajfao  ^cad.  IMmt  darak  eiaa  Cmmmiatim  da  mmgßi^ 
Umo9arkmfM  dfcalyti  0)mmmB9  gdbawifm  mimtUmr  [»fc  19  a  4.] 
aTagaladan.  OarSarfardar  Uaiaaukäi  WwoL  Dt.  IM  OalM  491« 
fast  aar  Aakaadigaag  alaar  madidttiiBlMa  Daatar-FcaaiatiaRr  w^allaaw 
aUmuk  de  «rlMw  r«v«a«adii  taMaiaalaliaati  «ad.  MUM.  f^naf. 
«rataa  flmm  pW.  U  (!•)  8.  4.  vgl.  NJhU  XUI,  dtl.  XXVII^ 
97.]  haHUMgagakaa,  «od  aa  awel  jariitiicbear  D«ciar|NraBMliafla»  aiy 
aehienan  won  dem  Uafraih  Prof.  Dr.  7%eod.  Gu»L  Lvdw.  Marezoü  das 
Programm :  ErpUcantur  Ulpiani  et  Vauli  vcrba  in  fr.  15  §  ulL  frr.  16 
at  17.  D.  VIK  1.  de  uivfructu,  [1839.  Ii  (12)  S.  4.]  «ad  vou  dem  llof- 
rathProf.  Dr.  Geergi^iedr.  Pkidbfa:  VerisimUhim  ca^ut  VL  [18a9.  Ii 
<14)  S.  4.]|  VJaiia  Lectionum  ex  prioribui  Gaii  libris  spetm$m^  oatfuiMa^ 
if(»  Vaa  aadern  ahadamitehen  GelegenheiUiichrifiea  erwähnen-  irfr 
oodi  iwei  snr  Erlaogaog  der  theolaglschen  DoctorwaMlaaffentlich  ver- 
ibeidigte  Diseertationen ,  nämlidi:  Deart^u$,  quibus  tignum  Cmck  im 
Smaris  ChHstianorum  materiem  praebuitj  CammentaUo  tktologica  ^  qimu 
* . .  •  defendet  M.  Clar.  CkriH.  Jffi^k  ^i^ft^^  Mac.  ad  Aada«  S4 


*)  Beiläufig  erwähnen  wir  noch  foigei^dea  Epigvtlnun ,  w^cjiea  nadi 
den  BridieineB  dieier  Rede  Ten  den  RacCer  Nebbp  an  dem  Hrn.  Vart 
ikraelben ' gerichtet  waidex  ..Ciaro  Rectori  at  Ocated  MaeaiGao'a. 
Nttbbe. 

*    ,      .  Tc  Semper  coloi  medict  darore  nUeatem, 
;  '  iNuac,  fti  qul<i  poiero,  Te  mage,  CLARB|  oolaou 

.  Non  quod  magolDco  clarepcic  muaere  Rcctor, 
6ed  quod  dicendi  clarus  ab  arte  clueat 
Quod  Tua  raateriem  dicendi  dictio  clara^    '  ' 
Et  deciarabit  muaera  vocis  o^.  .  . 
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Thomae  Lip^te«  h  BmIaib.  1880.  48  8.  8.] ,    die  erst«  ^b- 

theilong  einer  umfasseodeii  ond  gvlehftoa  Unterrachaiig  «aber  die  «ym- 
^liMjfao  B^denMaBikeit  des  Krcpoet,  wjvriii  nach  eioigim  einleilendao 
0eiii«rkinigen  de  enicit  figso,  imagine  eyniliolica  tn  tacris  Chriütiano- 
Tum ,  Ottd  de  vi  crocis  signi  in  architeetmra  qaa6i  vocant  sacra  verhan* 
deU  iit;  und:  Quaestionum  de  poteatate  ecclefiastiea  speeimen  priuSf 
JDissert.  tnaiigyralis  ,  qnain  .  .  .  defendet  M.  Car.  Tlenr.  Guil.  Meismer, 
Subdiacnruö  atl  aedtm  Divi  Tlioinae,  [Leipzig,  Wunder.  1840.  €9  S. 
gr.  B.] ,  eine  historische  Lieberiiictit  von  der  Aasbildnikg  der  Kircbenge- 
vralt  während  der  ersten  dreizehn  Jahrhunderte.  Zum  ZB.  November, 
dem  Geburtstage  des  hochverdienten  Directnrs  des  kun.  Seminars  und  ^ 
der  griechischen  6e«elbchaft,  Professors  Dr.  Goilfr.  Hermann,  erschie- 
nen auch  in  diesem  Jahre  [s.  NJbb.  XXIV%  344.]  eine  lateinische  Ura- 
tnlations-Ode:  Ooäofredo  Hermamo  diem  natakm  (rratulatur  Herrn, 
Fritzschim »  Saxo  [Leip«.  gedr.  b.  Staritz*  8  S.  Fol.] ,  und  folgende 
Gratulationsschrift:  Codofredo  Rermanna,  Viro  perUlustri ^  diem  7iata' 
lern  graiulaiur  Mauritius  Jlaupt  cum  Socictate  sua  Latina,  Insunt  Obg^r- 
vationeg  crilicac.  [Leij)z.  gedr.  bei  Bxeilkopi  und  HiiiteJ.  183!).  IV  u. 
S2  S.  gr.  b.j  Dieäe  letztere  Schrift  enthält  schützenswerthe  kritiKcUe 
JBrörternngen  zu  mehrem  lateinischen  Schriftstellern  von  8  Mitglie* 
4erji  der  neter  der  Leitung  dea  Profeüors'  Hm^  bestebenden  lateini- 
pchen  GeeellscbBftt  atoilM  8/1— '.Ti  De  vmibui  ummuÜhBrnruUi 
Mv^Mit  Ofto  ffviitsfari  0r,  Ph|L$  S.  O^lSi  De  Carmmibm  nomuOUB  ' 
jhthologiae  Idttmat  MrijMlt  Tktßä.  Doehmr^  Dr.  phil«;  8.  16 -r^: 

mmiIm  .MiniiiUlt  IViilfini  Oeidil  $cripsit  Georg,  Tkmui,  Dr.  phil.; 

15— 80i  De  .loeii  neiwiiWi  leeü  et  TtM  9tfip§U  Csnr«  Hcrmami^ 
H.  |l-<*a&t  «erijftve  aefWvlUi  hrnM  ioriptU  JHmim  SiMhs  8. 
86 — S8t  De  lecM  semmlili  Md»  el  JhIm  Camm  minfni  Car,  Immmt^ 
MtM9^}  a  4MI<-«6:  De  MmnttQtf  Cleerirals  teripaU  Jkkptf  ZifUr$  ^ 
8.46— Ö8i  DeledemmlUf  A^ipo^ifj  j^pvecm  esr^  Stepbimi 
Die  iiiltg«tbellten  bflUeebeii  Bevetbavg«!  lebnea  eidb  nttkl  sn  die 
IMBeelea  BearbeitoDgeii  der  KfDaantea  SebrIfliteUer  aa«  aai  ««tliailea 
,VerlMMeffnagevaiecbtt||e  sa  daselaea  Stelleari  welebe  tlieile  aae  Haod« 
fchrlfteB  genomroeo »  Ikelle  aad  swar  der  Mebrxabl  nach  auf  Caoje* 
gebaut  sind.  Der  Werlb  4ers«lbea  ist  aalärlich  verseluedea ;  ia- 
dess  tritt  lo  dea  Erörteruagen  aller  dieser  Jungen  Pbilologaa  grund- 
liehe Bildung  und  gute  Keontoiss  der  laleiaiseben  Sprache  ,  sorgfältige 
petiaehtung  der  besprochenen  Stellen,  geeobieiites  Auffinden  der  ia 
ihnen  enthaltenen  Fehler  und  Schwächen  ,  Gewandtheit  und  Uebung 
in  der  krltiscbea  BelauMlIung ,  bescheidene  Mässigung  im  Vrtheil  lier- 
vor,  und  die  meisten  empfehlen  sich  noch  uberdem  durch  Schärfe  des 
Urthells  und  durch  eine  gewisse  Tiefe  der  Auffassung,  Sie  sind  dnher 
nicht  nur  ein  sehr  rühmliches  Zeugniss  von  dem  guten  Zustande  der 
phtlolttgischen  Bildung  auf  hiesiger  Univer^^ität,  eonderu  verdienen 
auch  in  rein  wisäenschaftlichcr  Hinsicht  allgciueiiiercBeachtung.  lir.  Ür. 
Kreiis^icr  hat  acht  Stellen  aus  Hurazens  Oden  besprochen,  dabei  wie- 
4erboU  über  d«a  Sprael^abvaaeli  4ei  Dichtere  allgemeine  Beaierkuu- 
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gen  gfmicbtf  mii  i.  IQ*  fi.  27*  Aitywletoa  Am  fr*  tapt  fcdhit . 
ftorve,  InigiM  teuer»  geg«D  «!«•  «rngtiehwänto  aC  a«  tcclkt  ge- 
•ebitst,  tmünlig  aocli  gegM  das  Anfaftagcn  ^  sn  -^ta»  Pii'po« 
iSlIon  »  was  nur  Sat.  I.  8.  141.  vorltommt,  i»  Biimg  aaf  Bentteja  Con- 
Jaduren  Od.  III.  1.  40.  o.  HI.  C  20.  nnd  ^gaa  dali  III.  7,  von  Beat- 
ley  gemachten  Vertut  bypermeter  (den  Horas  aar  tat  viartaa  Bach  Od. 
2«  22.  und  im  Carm.  saeo.  47.  gabtaucht  bat)  gatprachen  ;  eben  so  III. 
19.  11.  die  VVW.  fir26if«  aut  n&vem  miscenlur  cyathis  pocuta  in  beach- 
tenswertLer  Weide  erSrtart;  die  scbwierigey  aber  wabi'  anvardacbaaä 
Sielte  Epod.  5.  87.  so  corrigirt:  Venenn  aiaga»  numfn  a^otgae«  naai 
•atent  c.  b^aicera?  Od.  III.  6.  23.  dat  um  nunc,  vat  ihm  in  Wider- 
apnidh  ati  matura  vhgo  nnd  am  nnpastenden  Orte  zu  stehen  scheint| 
in  pravis  geändert,  weil  er  die  absichtliche Concinnitat  des  Satzfoaaes  in 
maiura  virf^o  et  untl  iam  nunc  et  nicht  beachtet  und  nicht  gesehen  hat, 
dass  der  Dichtet:  sa^'t:  das  Mädchen  lernt  schon  als  heranrcirende 
Junfi^fraM  ,  was  luiin  kaum  später  von  ihr  erwarten  solite;  Od.  1.  12. 
31.  nam  sie  volucrc  zu  lesen  vorgeschlagen,  ohne  weiter  nachzuweisen, 
dass  der  Dichter  dort  nur  eagen  kann  entweder  so  isls  der  Götter  fnile 
(^dle  den  Dioekuren  diese  Macht  gegeben  haben) ,  oder  &o  ists  ihr  (der  , 
Dioskuren)  JVille ,  nnd  dass  daher  entweder  di  sie  votuere  gelesen  wer- 
den mus!«,  oder  wenn  die  andere  Voraussetzung  gi^t,  das  handschrift- 
lich am  iuei»ten  bestätigte  quod  sie  vot,  grade  nicht  mehr  unpotttsch 
und  anstössig  iit  aU  nam  sie  volucre,  Hr.  Dr.  Döhner,  jetzt  als  Hölfs- 
lehrer  am  Gymna»iuui  in  Zwickau  thütig,  behandelt  uuä  Meters  An- 
thologia  vett.  Lat.  epigraratuatum  et  poeuintum  recht  sorgfältig  kwcL 
Epigramme  des  Luxoriat,  Nr.  338  uaü  3üö  und  dünn  noch  die  Epi- 
gramme 1167,  1311  und  642,  und  schlägt  beiläufig  vor  den  Verf  dea 
Lncilias  bei  Nonias  Compemea  p.  26.  zu  schreiben :  Verrucam ,  noe- 
vum,  rictom,  dentem  emniaZum  i/nnin ,  und  Of  id.  Art.  Am.  ^546L  vU  S€- 
det  et  prmm  eaalfticitiala  latet  in  letea,  Hr.  Hr.  Tkmtu  bat  aaiaa 
krlfiiciiaa  Battarkoagaa  an  OHda  Trittlaa  vaa  Antbadi  «la.aingetaad^ 
«ad  la  14  Stellan  dartalbaa  dia  vom  Mafkat  la  talaaa'  Aaigaba  diatar 
Gadicbfo  anfgaaamniaaaa  Laaarlaa  an  Verbattarn  gesacbt.  Allala  ar  ba* 
gebt  daa  Fehlaf «  data  ar  dat  wou  Harkal  aafgatteilta ,  «ad  ailavdingt 
abaa  ta  wenig  bawiataaa  wla  Yoa  damialbaa  aalbtt  gabürig  iiefoig^ 
KrltMiaPiiaalp»  alt  aalan  dla'maitlaa  Hasdiehriftaa  diäter  Gediaiila 
ielarpalift  aiad  aar  waaiga  Ahr  dia  Kritik  braacbbar,  wadar  wldarkfC 
naeb  aaahbafalgtyibarlianpt  Abar  den  Wartb  dar  HaadtditiftaB  fic  di« 
Kritik  gar  kaiaa  batÜmiataAaticbt  fasIgabaltäBliai  Dabar  blalban  aaiae 
IfirdrtaruBgaa  gawdbalid^  tcbwaakaad,  aanal  da  ar  uaii  auf  dea 
SpracbgalHcaneh  aiafat  gabSrig  aiaga^t  nad  a.  B.  Tritt.  L  1. 112.  bl 
gaagaa  mit  Markal  fnr  nnlateiniicb  h&IC»  dagegen  I.  8.  4,  iaa  abtolot 
fotsche  taaa  quoque  aicbt  gnugend  abweist;  I,  8.  43.  spnrsis  caplUia 
vorzieht  aber  aieht  gcnng  darthut,  wie  diest  für  eine  aller4ing6  aoa 
Sdunera  fast  venweifelnde  aber  doch  nicht  wathaada  .(ffarib«9da> 
Fraa  passt  ;  I.  3.  101.  f.  durch  die  Conjectur  Ftvai^  «t  oftsenCem«  faa« 
n^am  sie /ata  iuUnuUp  Fioat^  «t  msUw  taUeatt  iitfaa  aaa^i  baila«  will. 
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elme  die  in  eben  solchen  Saite  buchst  seUsame  Wi«derho1ang  des  vi* 
val  zu  begründen;  1.  1.  90«  gegen  die  bandschrifitidi  am  baal^n  be^- 
gründete  I<esart  Isonoi  »oaitne  fecU  aqwu  vorbriagt»  dasi  dlaaadm 
(kbfvUiwclM  hartiB  nmhmftcU  «{«Ii  dem  Spraehgebnmclia  dea  OHd  ^ 
mabr  aali^reahe,  obgleii^b     ainam  folchaa  lUla»  wa  avai  •vetscbia- 
daw»  V'arni^^  voD  gana  TatsabiedenaB  Deal:*  Bad  VarslallamgslisrmaB 
«bhlBgaa ,  voB  aiaam  Spracbgabmoch  ,aigaBtlidi  alabt  dia  Rade  aaia 
fcfuiBy  auBial  da  dia  Stalld  Hl,  4«  tL  UaruBJmwuMM  aamma  «igaat 
agmm  daftbnt,  dam  däm  Diahlar  ancb  dia  aadara  Daabwaisa  galdafig 
^ewasao  Ist    Gnt  ist  abar  s*  B.  1.    !•  mtftmaii ,  I.  2.  28.  adtpwß 
.faHbaldl^l}  vad  aaeb  III.  <•  St.  Si  iam  d^ßekmwfpramqmiUMgv^ 
|ia!alo.  wabfiebaiallcb  richtig  IrargeetelU,  weaa  aoch  nacb  acif  av  er« 
vafsan.iaia  durfle,  ab  Otid  ia  salcbaa  FfiUeB.dia  Capola  ci#  «aslimt. 
^r,  KtUaaeb  bespricht  aoCi  Naaa  di*  vielfach  angefochtene  Stelle  ans^ 
pvid.  Herold.  I.  103.  f.  099  fiichmt  etc.  und  «  III  das  Distichon  aacli 
Vf..  112.  gesteilt  wisaaa  ;  veHtrlcCI  Uaroid.  Iii.  192.  dia  von  Jaba  anf- 
genomniene  Lesart  Pro^sentiftie  ocnlos  admonnisse  s/nu,  veil  er  glück- 
licher Weife  die  darin  enthaltene  acht  -  ovidiaeba  LasciTität  nicht 
versteht,  will  Art.  Ans,  I.         m  media  palude  lesen,  usd  behandelt 
dann  noch  zwei  Stetlea  BBa  Cftsars  gallischem  Kriege.  Die  cxegctischea 
and  Icritidchen  Erörterungen  von  9  Stellen  des  Livios  und  2  Stellen  an» 
Tacitus  Agricola,  welche  Hr.  Conr.  Hermann  seinem  Vater  a\s  Gcburts- 
tagsgabe  dargt>brnrlit  hat,  bewähren  eine  vielverspreclicnde  Schürfe  und 
Bestimmtheit  des  LIrtlieils,  und  die  zu  Liviiis  IX.  19.  16.  vorjjetragena 
Conjectur  ii-' y  Ii  t"  /  u  m  .sa«-i<iaj,  aaÜus  iinp editos  ^   avia  commeatibm  loat 
etc.,  wo  man  bei  cqnitum  sagiittts  an  die  Pfeile  der  parthischen  Reiter 
denken  soll,  i^t  eben  so  [^efiilll^  als  leicht,  wie  auch  XXIV.^  45.  IS.  die 
Aenderung  crufiditatem  quoque  prauitati  addidit  durch  Leichtigkeit  sich 
empfiehlt.    Leicht  ist  auch  V.  5.  7.  die  Coujectur  Quanto  est  minuM 
operae  tueri  factOy  aber  freilich  dem  Sinne  der  Stelle  widerstreitend,  da 
Quantum  c«t  miniw  offenbar  den  Worten   Quum  tantum  laboris  ex-»  ' 
haustum  sit  entspricht,  und  durch  opera  facta  die  bereits  zu  Staude  ge- 
brachten ßelaf^erungswerke  bezeichnet  werden.  A\  enn  über  der  Verf.  be- 
tnerktjdass  bei  die&er  Erklärnni^;  dds  gewichtvulle  /ada  faUch  gestellt  Sei 
und  Livius  vielmehr  Jactu  opcra  tueri  hätte  schreiben  müssen ;  so  bat^  er 
blos  (licht  bedacht ,  dass  Appias  statt  des  gewöhnlichen  Gedankens: 
Wie  vkl  kickter  ist  es  die  bereitt  voUendelen  Werke  %u  scbutzea/  abaoraa 
liebtig  sagen  durfte  i  Wk  aiel  leidlfer  ist  es ,  die  Wtrke  als  tareftf  aoU« 
aadele  au  sejUitasa>  Bud  dam  at  bob  aiaa  gaai  «abt  rtarfsab»  Wart^ 
atalluDg  iüt ,  wenn  facta  am  Ende  atabt.  IiIt.  |V.  41.  S,  ist  in  dan  WW. 
'  fuaa  fwinkmäa  quoque  magnis  apimk  üSqm  ingenik  assml  daa  ABitSülg« 
des  quoque  riabtig  arbapat,  aber  darah  d|a  Tar&adarmg'dlasea  Vfütim 
in  ^tuBB«««»  dia  Scbvjarlgbail  aicbt  baidicigf.  T ialleiebt  b&tta  dia  . 
ÜBtaraiiübBng  g^aditafcy  ab  Ufiui  biar  akbl  daa  Gabraacb  dar  Dlah«  * 
tar  Baelig«maalit  bat,  ifaicba  bliviiilaB  das  gwoqm  alcbt  «b  aladm  aia- 
Bai^aBWart«  baalabaa,  toflkdara  «ia  diaSlalgevBngapiurtlkal  daigwamm- 
taB.flaliaa,  Im.  w^kiii»  #t.ilahl,  ngaMlnM  vlmaB  waUaB.  BJjsbtIg 
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ist  auch  crlcniint,   dass  L\v.  IT.  49.  5.  die  g^ewölinliclie  Erklnrnn^  Aet 
WW.  nihil  medium,  nec  spcm  ncc  curam,  sed  immensa  nmnia  volvt'iüium 
animo  durch  ncc  spem  riec  curam  mediocrem  aed  immcu^a   omnia  volv, 
animo  et\fas  Schiefei  und  Ungenaoes  an  «Ich  hat;  allein  die^lgene  Er- 
klärung der  Worte  ist  mUelangcn,  well  das  grauimatische  Verhältnis» 
derselben  ebcafails  nicht  scharf  genug  aufgefasst  worden  Ut.    Der  ein- 
fache Satz  wäre;  nihil  medv.un^^  immensa  omnia  volvcbani  animo ^  wo 
dann  nihil  und  omnia  die  bub^tatitivlschen  Ol)Jcctsbegriflc,  jnedium  und 
immensa  die  dazu  gehörigen  Pradicate  sind,  und  medium  ohngeffthr  sd 
viel  als  modieum  bedeutet.    Das  nihil  hat  dann  der  SchriftsteUer  darcn 
dio  Kpexeg^e  nec  spem  ncc  curam  (statt  timorem  oder  mettim ,  weldMi 
Wüi  ter  als  Ausdrucke  vou  übler  Vorbedeutung  Terniieden  tlnd)  wfclllt 
u.  durch  diese  eingeschobene  Epexegese  sieh  aaefr  l>eWdg€ii  g«iehefi  M 
"^dversatiiLpArtikel  ted  bfnsusufögen ,  Wdldie'ionst  bei  dergleldimi 
.  strengen  Gegeniftitea  wegtabMben  pflegt.    ]i|  den  bvltlieliea  BrSffo- 
rangen  detsHrn*  SIebelM,  welchej^  1^  Stellen  ade  dem  enten  und  •weiteA 
Bnch  det  Lueres' bespricht,  tritt' In  lehr  Mbmtfeber  Webe  beeentteiie 
ünd  iMMlfllittge  Frttrung  der  Worte  Und  de«  'ZasaiaaMhnngett  flidsel* 
ges  Eingehen  aaf  den  SprachgebAAch  der  Diehteri  und  ieri^Hlgee 
ieachten  der  HandsebiHten  berver«  nnd  ^s  ist  ft.  S.  1, 841:  wabrecheiiH 
Heb  riehMg  fiejrits  hergeetellt »  iro  daiTn  die  Werte  NIM  oefeM  maUHm 
wduttt  «it  niagli  indt^^edUa  (vgl.  It.  191.,  tl,  4S8.)  fencf«!  tirtef  ee  «efiü 
cönttrnirt  nnd  dnrch  nlilmalerieseiiiaiU^nilRbt      euigtff^lnlilt  eonneM 
fenereCtiferfcttrt  werden;  le  irle  atteb  J.  i7f.  die  Terbeeterong  sneeft 
«ttRnct  nmrmvf«  eenfttt  flelleicbt  inAr  Walirsd^eSaltchidC  ^     ftU  d» 
gewöhnliche  pontif»,  weichet  inan  aoe  dem  baildschriftlicfaen  eoftts  bd«» 
cooriut  gemacht.    Freilieh  biete  nufb  hier  noch  die  Üntersachang  eri 
wartet,  ob  nicht  das  eoorlus  selbst  per  synAloephen  swebjrlbig  gelesen 
und  dann  als  Prftdicat  za  dem  ausgelassenen  Subject  ventug  getcllitat 
werden  kSnne.    Hr.  Zilier  beschäftigt  sich  damit,  6  Stellen  ans  Cice- 
röfl  Büchern  de  Flnibus  gegen  Uisfrerbtändolise  der  bi Adrigen  Brklft- 
rer  und  Uebersetier  In  Schutz  zu  nehmen,  ttnd  sucht  ihnen  mei^  durch 
richtigere  Erklärung  zu  Hülfe  zu  kommen,  thnft  dies  anch  In  so  ge- 
•ehickter  Welse,  dass  seine  Srdrterungen  jedenfalls  weitere  Beachtung 
▼erdienen.    Der  Aufsatz  des  Hrn.  Stephan!  endlich  ist  dadärch  aus- 
gezeichnet, dass  der  Verf.  den  hohen  Werth  der  diploraati»chen  Kritik 
weit  mehr  als  seine  Studiengenossen  anerkennt  nnd  daher  fdr  die  er- 
folgreiche Verbesserung^  des  Hippolytus  sich   xunachst    eine  sichere 
handachrrftliclu'  Ba?i^  zu  bereiten  sucbt  und  dio  Behauptung  aufstellt, 
CS  seien  alle  Handschriften  des  Seneca  aus  Einer  Urhandschrift  geflos- 
sen und  durch  die  daraus  entnommene  doppelte    Abschrift   in  zwei 
Clausen  zerfallen,  so  dass  nur  der  Codex  Florcntinus  den  Text  ohne  In- 
terpolationen darstelle,  alle  übrigen  aber  von  Interpolatoren  vielfache 
Verderbnisse  empfangen  hätten.    Er  weist  hierauf  eine  Anzahl  Lesarten 
nach  ,  die  aus  dem  Florcntinus  In  den  Text  deä  Hippolytus  aufznneh- 
men  sind ,  verwirft  sodann  eine  Anzahl  unnöthiger  Conjectoren,  und 
brachtet  nur  in  sehr  wenig  Stollen  dieser  Tragödie  die  Verbesserung 
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anf  dem  Wege  der  Conjeclamllrritik  für  noth^.  Zn  diesen  wenigen 
Stelteo  sind  Vs.  549.  and  ii4'4.  gezählt,  wo  der  Verf.  dobis  für  dolor  und 
fwrvet  für  Jerit  so  leten  vonchlftgt ,  und  btide  Vecbeweraogftvorschläge 
MCiit  gnt  XU  reehtferligeo  weiss«  [J.] 

LKOBscniTTe.  Dem  im  Augnst  18SB  «iisgegebeDen  Jahrcsberidit 
über  das  dasige  Gyninnsium  [Ratibor  gedr.  in  der  Lnngerschen  Bochdr. 
22  S.  gr.  4.],  nach  welchem  die  Anstalt  En  Anfang^e  des  Schaljahres  von 
lUO)  am  Ktide  von  Ib'iiS  Schülern  besocht  war,  und  zu  Michaelis  1837  18, 
SU  Michucl.  d«ä  fulgenden  Jahres  11  Primaner  %ur  Universität  entlaa> 
ien  hatte,  ist  als  wiisenscbaf Hiebe  Abhandlnng  beigelegt:  De  Como' 
gimia  Ovidii  teriprit  Jesepft  Jiimt,  tnpeti«riiii»  Ordiaam  Iii  gyimMisiö 
rüg.  CaiboUMroiii  Ii0#bt4<  fiMceptor.  14  8.  gr.  4.  Der  V«rf.  giebt 
fßmim  kHgeMrlM  «Im  y«gtiirfHadl>  UdbenfcM  der  OfiditdMjk 
KMmmgiUm  .Mi  AsTaoge  dw  MHmn&rghmm  mltr  kotm^gwkdnm 
ThBtuSw^äfi  CMtdiM^'  vmä  4mtßt  fi»,  vie  OvJd  darin  b«ld  Hetiodl^- 
ttkm  vpd  OtpMadi«  ld«Miy  hM  kotm^^nMIf  Anaiehto  der  grieebi« 
Bdktm  Phiieteplie»  %U  fetten  be—lit  hrt»  §fia»t  »ber  d«r  EhntelM 
tfleblr^ebatf  f^ßn$  ab>  m  daee  wedef  eis  Geeaiatiittystem  der  kotoio- 
genbehe»  Tbentie  d«e  O? i#  «ad.  Huret  VevbiltaiMea  ta  dea  aadera 
lliBli(enrerfaer'2ek(irea  ^maUee  VirgU  beachtet  ist),  aeeh  aaeb 
«be  deätlieiie  fivbeaalaki  der  irt  and  Weiee,  wie  Ofid  dae  Frdbere 
iNNMMat  oad  «vgebUdel  bat,  •§awa«MB  wordea  Uu  [J.] 

.Mammnt,  IKe  Aakindignngwchrift  der  Im  April  19iS  gebaltooen 
dflbatL  Prafang  im  dailgen  C^maaelaia  enthält  rar  dea  Sehalaachrich-r 
ten:  De  eondiUmmlimn  iiaaiiiiiafi'iaaiii  mfud  Hamtrum  formh  partie,  II, 
Seriptü  Dr*  Jal.  ITerRer,  Prerecter.  [Uegnitz,  40  (24)  S.  gr.  4.], 
V^efaa  Abhandlung  sich  an  die  im  Jahr  16S6  erschienene  Particala 
prima  anselilieMl,  und  daher  aaefa  avadclut  eiae  siemliche  Anzahl  wom 
Seriebtigaagen  and  Nachtrigas'  ta  derselbea  giebt.  la  liaiden  Ab* 
liaodlaogea  bat  der  Verf.  mit  «usgeteiohnetem  Fleisse  and  grosser  Voll- 
jtindigkeit  die  Homerischen  Stelleo  (aus  llias ,  Odyssee ,  Batracho* 
^  luyoninchie  und  Hymnen)  ,  in  weichen  ConditionaUätze  Torkommen, 
ge^iunioelt,  und  nach  der  Verbindimg^  dpa  €^  mit  und  ohne  ccv  nnd  vpv 
und  mit  den  vergchiedenen  Temporibus  und  Modis ,  so  wie  nach  der 
ZosaromensteUung  desselben  mit  andern  Partikeln  ein^^etheilt  und  §che- 
matiftch  zugammeng^eordnct.  Die  grammatische  Erklärung  der  ver- 
•ohiedenen  Fälle  ericheint  mehr  als  beiläufig  und  nicht  immer  ansrei»  ^ 
cbend,  noch  weniger  erschöpfend.  Dagegen  haben  die  Abhandlungen 
als  Maienaliensammlnng  einen  hohen  Werth,  und  bieten  eine  bequeme 
Grnndlage  fför  wettere  Forschung  öher  diesen  Oegenetand.  Das  Gym- 
nasium hatte  im  Sommer  1837  in  5  Classen  zosamroen  15^1,  im  Winter 
darauf  160  Schüler  und  euiiieas  im  ganaen  Scboyahr  7  Schüler  zur 
Univereitit*  [J.] 

LoHBAn»«*  In  MaibiDd  und  Venedig  siud  die  Ii^tituti  de  Science, 
IfOttere  ed  Arti  reorganisirt ,  and  am  Institute  zu  Mauand  eu  wirkli; 
abea  baealdetea  Hitgliedeta  JeeepA  Aferost,  der»  Prafeasor  ulid  ente 
Aalraaaai  aa  der  Sterawarle  la  NaUand  JFVuna  Q^Uni^  der  Ptafeeaer  ' 
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^tef  Physik  uad  provl^.  Diractor  der  philosophischen  Stadien  an  der 
Universität  in  Pavia  Abtäte  Feier  Conjigliachi ,  der  Dr.  med.  Joh.  BapU 
Fanionctti,  Fümpto  Cunte  lAtta^  ^iex.  Nobile  Manzoni  ,   Vroiesaor  Jn-^ 
ton  Bordonif  Frofesgor  Hart.  Paniua,  Professor  Jos,  Belli,  Adr.  liaWi^ 
Pr.  Mannt»  Rutcoui^  der  Exprotiasial  der  Podri  Otpedaliert  in  Mai*  « 
laad  P.  Otkivio  Ferrario^  Dr.  Jak.  Lakut,  «ad  det  Pr&fect  der  Biblio- 
flMca  Anbroiitu  Abbota  BarUl  Cafwf»  m  iildit  bataMata»  wldcli^B 
iiitgUedan  pUmdo  Gonte  €M%IM,  CUtia  N»bild  »ato,  ««.fatt-  ^ 
alonfarte  Onbamialratb  Dr«  /«ti  ilcMil,  iMM  Xmiar,  da»  DlMtMf  dM 
»oflibiiialitcfaao  Oabiaata  In  IMuii  CffmB  OaffMa«.         db  CM» 
ila/ar&,  dar  PiiTaal  dar  PibKalbflk  di  Bffm  i«  llaiM       M  Ar- 
fforfa,  PfaraaMc  AwAm»  LawrtI,  Pf ahwur  ,Jba>  Harrttf»  ud-  l«r  PdU> 
aidant  4«  Akadania  dar  blldaadM  K«nU  ki  HtÜMd  Kui  ihnXM 
tdmdonia  gewählt,  aogleieb  dar  Goate  Oll»  Gattifßimd  amn  PidiM—i 
las  and  Fmaaa  CarUal  ntm  Vkapiaidaa|aii  aiMUWl|  wm  laaÜMtfai  Vü» 
vnna  an  baaaldatan  virlcliahm  Mltglltdir«  d«r  Pwlmir  aad  ttaMlMr 
dar  SlarninuFt«  ki  Pfedmi  JaJL  Saaliai^  dar  PraKaMMT  Tibi».  CMto^ 
Dr.  Jok,Bhtrio  ZeedkMU^  dar  QybaroWwfk  Jtad  paaa.  PaaitMar  -  Ar»; 
FaterMia  Branif  dar  ]p«Bi.  Profetrar  dar  Bblb«nalik     dar  IMf«  Mi 
Padua  Abbale  Mtgiim  ZmirkU^  dar  ^bate  und  Prolaiaar  Fmm 
iedeschi ,  Prof.  Bart.  JprQkf  nnd  der  Abbala  «ad  Profeseor  Jo».  Zam 
ftoni,  zu  nichtbesoldalatt  wirkliehea  Mitgliedera  der  Prof.  jilex.  Rock 
nßteiti,  der  Vrot.  Abbate  Ludw,  Metim»  der  Vicebibliothekar  dar  Biblio- 
thek di  San  Marco  in  Veoadig  Bart.  Gambat  Dr.  Jngnstin  FappatU^ 
jAtdw.  Passini,  der  Domherr  oad  Dlrector  dee  philotopb.  Studiuius  tni 
Patriarchalseminar  za  Venedig  Aania^atoa  AfotcAini,  der  Baadir.  Ad** 
Jnoct  in  Venedig  Peter  Paleocopa^  der  Mariae-Architekt  in  Venedig 
Jos.  Casoni^  and  der  Director  der  philotoph.  Studlaa  aa  4pf  liaiaatri 
tat  in  Padua  ISicoU  Conto  da  Rio  ernannt  worden. 

Marburg.  An  der  daaigen  Universität  halten  für  da§  Sommer- 
halbjahr 18o!)  im  Ganzen  46  akademische  Ltlirer,  nämlich  in  der  tlico- 
logischeii  Fiiciiltüt  5  ordenLliclie  nnd  1  ausserordentlicher  ProFessor,  in 
der  juristischen  7  ordentliche  und  1  aiiüerordentlicher  Professor  und  S 
Frivatdocenten ,  in  der  mediciniscben  7  ordentlich«  und  2  aasserordeot- 
liehe  Professoren  und  2  Privatdoceoten ,  in  der  philosophischen  9  or- 
dentliche, 8  ansserordentlicbe  nnd  1  Ehrenprofessor  und  5  Privatdo- 
centen,  Vorlesungen  angekündigt.  Aus  der  theologischen  Facoltät  i&t 
•eitdem  der  ordentliche  Professor  der  praktischen  Theologie  Dr.  Jul, 
illuüer  geschieden  [s.  NJbb.  XXVII,  91.]  nnd  sein  Nachfolger  der  bis- 
herige Consistortalrath  nnd  zweite  Director  des  Predigerieniinarä  ia 
"Wor.vKTTBiJTTBL  Dr.  thcol.  £rnst  Henke  geworden,  aus  der  philo«.  Fa- 
cultat  der  ausserordentliche  Professor  der  Cbeiuie  Dr.  Karl  U^mcklü* 
blech  ale)  Lehrer  der  Chemie  uud  chemischen  Technologie  ao  die  kökara 
Gewerbschule  in  Marburg  versetzt  und  dafür  der  Dr.  Rob,  ffslb.  tfiMi- 
•ea  sum  ausserordentlichen  Profeeeor  der  Chemie  «ariHMiiI  «affdea, 
Aaaterdem  haben  die  ordentUcban  ProffifWaa  dar  Madidu  Piw.  Georg 
'W&h.  Frt.  WendwtA^  Dr.  C&rsfto^  VUrnnm  mt^  H4»Mh  He  «OW- 
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ntftm  flMmr.  Bünger  das  Prädicat  geheimer  Medidnalrällic  erlinlkn, 
weUiiet  FrÄdicat  auch  dem  Hofrathe  Dr.  Fcrd.  JFurzer  im  Jahre  Ibää 
bei  Gelegfenheit  seines  50jährigen  Dieogljabiläumä  erUteilt  worden  war. 
la  dam  FrooemiutB  zu  dem  für  das  genannte  Halbjahr  erschienenen  in-' 
des  lectionum  hat  der  Professor  Fr,  Hermann  S.  II — X  über  dio 
platuniicho  Z[ihl  in  KepuLl.  VIII.  p.  546.  ciiiu  g^clchrtc  Erörterung  an- 
gotttelU,  und  durch  guaaue  Interpretation  der  Stelle  und  ßcharfe  Be- 
achtung der  in  ihr  angegebenen  Elemente  und  Factoren  dicfe  Zahl  auf  . 
7500  bestimmt,  sngleicfa  anch  die  AiwicbfteB  anderer  Gelehrten  sorgrältig 
lM«d|itet  nsd  geprüft,  la  d«ai  ABkiniigyiigfprogniiinii  4«a  Geburtstages 
Sr.kitakHoMt  toXorfiiflM  halt  demtbeOetehrteTi^dletoefl&piilafio* 
d$  i^^mt  iqNNl  FbvfoMap  (1889.  90  (48)  9.  gr.  4.^  herausgegeben, 
md  daifti  üffi»  i«  de^i  Jkvomhm  wmm  Mey  UOL  kikenu  1831 — 8$ 
(abgiednMbt  Ia  iimM  NJbb.  SuppleneDtN*  I«  S.  682  ff.)  in  Bletag  anC 
'  PlMtt*  repnbl«- VL  M5  ff«  ^owjgfitngßnp  AaMd  fiber  die  plateniadi« 
*  ld#e  dec  ChileB  <■  gegen  «rbebeae  Bedenkea»  MnentUcli  gegen  Hitm,  i 
Bmd^*  wdehcr  in  iim  FrogMinm  l>i'^|NifafleK«t  PkOunkae  dnae,  Dret- 
den  188tt  Hernianne" Aniielii  -nllteltig  »n  widflegen  tadit»»  und  ge* 
'  fgm  JiWnr.  SMer  Indee  nwflltnn  Anflage.eeiner  OeMhicbte  der  Fhilotö« 
flde^.MrfahfMcli  «od  icteiiiniig  vertbeldigt..  In  gleicher  Weise  ent* 
HU  die'£lntodongssclirtft'sum  Geburtstage  8r.  Boll«  des  Korprinaea  *  ' 
•nd  Mitregenten  nnler  dem  Titel  DitputaUo  de  retpu&Zioae  JWnlenient 
iemporibus  (1888.  48  (47)  S.  gr.  4.]  .eine  ansrnlirtiche  und  gelehrte 
Hechtferligung  der  in  Zimmeroronns  AUgem.  Sehulzett.  1831,  II.  Nr* 
82  aufgestellten  Ansicht  über  die  Zelt^  isre  das  Ton  Plato  dargestellte 
Gebrach  über  den  Staat-  zwischen  Sefcrates  und  Polemarchos  u.  A.  ge* 
Inlten  sein  seil«  gegen  die  Einwefldnngen,  veleiie  Böckh  in  dem  Pro- 
oeminm  zum  Verseichniss  der  SoramerTorlesungen  1839  in  Berlin  vor- 
getragen hat.  Im  Jahre  1888  hatte  der  Professor  Dr.  Hermann  das 
Prorectorat  der  Umversitat  Torwaltet,  und  schrieb  als  Einladiingsschrift 
zu  dem  im  September  desselben  Jnhre«  eintretenden  Prorectoratswech- 
sel  eine  scharfsinnige  und  gelehrte  Digputaiio  de  loco  Iloratii  Serm.  T, 
6,74—76.  [Marburg  1838.  40  (3G)  S.  4.]  Di«  mancherlei  Erklärun- 
gen ,  welche  über  diese  Stelle  nnd  über  den  in  den  Briefen  I.  1.  56. 
wiederkehrenden  Vers  Laevo  suspensi  loculos  tabulamque  lacerto  vorge- 
bracht worden  sind  und  von  denen  der  Verf.  die  hauptsächlichsten  an- 
fährt, g^ügen  ihm  nicht,  und  er  sucht  daher  durch  allseitige  Erörte« 
yoog  eben  so  die  Schwierigkeiten  der  beiden  Stellen  aufzudecken  ,  wie 
ein  neues  Resultat  zu  gewinnen.  Zunächst  führt  ihn  die  von  üinigen 
Gelehrten  aul^estellte  Behanptung-,  dai^s  der  Vers  Laevo  sv$pensi  etc. 
in  der  Stelle  der  Briofc  unäclit  und  durcli  spätere  Interpolation  eingo-'' 
schoben  sei,  zu  der  gelehrten  Auäcinundcrsetzung  ,  dm»  dieser  Vers 
gerade  in  der  Stelle  der  Briefe  nach  Sprache  nnd  Sinn  angemessener 
«jicheine,  als  In  der  Stelle  der  Satiren.  Obgleich  nämlich  die  fa6«lae  • 
Ä  Sebolgerätli^dnr  lündiea  voa  den  Alten  erwähnt  wfiideu ,  so  könne 
«BMI  dnsb'die  iNttH  ib  eilen  dann  geluwig  «ift  Iceineni  alten  Zengniss 
tafeiifiiy.iuid  Iran»  gy^dlwltsh  aagggaban  ireKde,  da«  focnlns cinn 
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Kapsel  mit  Rnrhensteincn  sei ,  eo  sclieine  loan  diese  Bedeatnng  erst.- 
aiio  dem  bcsproKhenen  \  ersc  dcd  Horm  entnommen  zu  hahen.  Dage- 
gen bezeichne  locului  oft  den  Geldkiit»ten  und  tabula  die  Notiztafel, 
worauf  man  dat  aufgeliehene  und  einpfangen«  Geld  nebst  Zinsen  and 
Scholdaernanien  notirte,  and  ea  passe  recht  gut  znr  Stelle  der  Brinfe, 
da«!  alle  and  junge  Wechsler  mit  ihren  Geldkästen  und  Büchern  auf 
das  Forum  ziehen.  Weiter  unten  wird  inde«s  zugestanden,  das» 
sprachlich  die  loculi  von  den  Kästchen  (Pennalenj  verstanden  werdea 
könnten,  worin  dio  zur  Schule  ziehenden  Knaben  ihre  Schretbmate- 
rtalien  aufbewahrten.  In  einer  zweiten  Varurürterung  verbreitet  tich 
der  Verf.  lodann  über,  dat  Vorkommen  eines"  und  desselben  Verses  an 
«wei  TersdiiedeneD  SteHeii  desselben  Dichters ,  und  obschen  er  der« 
gteidMB  Wfodafliolmig«ii  M  Virgil  aad  andem  Oieliler»  gjw^liiiiv* 
tigtlaiety  w  wttl  ev.iifl  d«cli  ddb  «orgfältigeif  Md  poütte»  II«M 
trfeht  SBgettehen ,  fwüiltfl  vieliBelir  %tA  Jlim  wAt  AMftlinie  tM  BtHL  I« 
4«  9t,  um4  Od.  ff*  1«  tt.  eiaeii  gnügeodeii  Gfusd  wn  dieew  Wiederlw- 
Ittflg,  und  ediligt  4e<kftlb  ««eh  Tor  dl«- Verse  Sftt.'I.^9.  14«  «•  Epist. 
I.  i.  ».  min  All.  Po«t.  4BI«  mmä.  BüU  IL  ^  168.  ^  eingesehvinte  m 
ilteielMHi.  M«iMB  Meibt  doeh  diese  Anriebt  eide  'eeliv  jnMieb% 
mrfl  die  Veree  »Idil  nur  gegen  die  eiiiillMtge*8e«filie  der  ile«d- 
fchriften  getfridm  werde»  mfifee» ,  eottdem  weil  aneh  Mit  wXIm  Dieb- 
ter  dce  Altl»rtlniioe  rieb  aefobe  Wiederbölttege«  «rissbt  bebe*,,  «ad  m 
Ihrer  neebfrerCfgong  »ebett  der  ftllgeni*in  geHeeden  IlMbriiwwiiig  riei 
Henser  soeb  mancherlei  Gründe  MfgeUhgt  werdea  ktMdi.  ¥Mi  S*  18 
an  nntersncht  Hr.  H.  dann  die  affgeartlBe  Qnuidideet  weiche  Horas  Im 
jener  Stelle  der  Satiren  habe  ansprlgcn  wollen,  verirrt  sich  aber  dar» 
in,  dass  er  dieselbe  an  kde^tltch  sndtt  und  ileh  durch  die  firbiäver 
irre  fahren  läast ,  w^ebe  aus  der  lai  9b«  Verse  erwähnten  Sinsreehnung 
geschlossen  haben ,  es  sei  Horas  Ton  seinem  Vater  darum  nicht  in  die 
fiidmle  des  Fiavius geschickt  worden,  ^arait  er  durch  jene  Zinsreeh» 
nung  nicht  sa  Geiz  und  Habsndbt  verfuhrt  werde.  Naturlich  kann 
diese  Annahme  den  Scharfblick  des  Hrn.  Verf.  nicht  befriedigen ,  well 
er  wohl  einsieht ,  dass  Verleitung  zu  Geis  und  Hebfucht  In  Rom  weit 
mehr  zu  fürchten  war  als  in  Vennsiura ,  und  dass  auch  dnrch  die  Er- 
wähnnn«^  der  Zinirecfmnng  und  dnrrh  die  locnli  und  ta!>iilae  jene 
Richtung  der  Schule  des  Flavins  zierallrh  »n<^^t3srliickt  ang^edeutot  sein 
würde.  Darum  meint  er  ,  der  junge  Horaz  ^^ei  vielmehr  deshalb  in 
die  Schulen  Roms  geführt  worden  ,  dass  er  dort  nicht  nur  huhere  und 
feinere  Bildung  erstrebe ,  sondern  nnmentlieh  au«^  von  den  rohen  und 
untüchtigen  Ceiitnrionensohnen  in  Venusinm  nicht  in  seiner  Sittenrein- 
huit  beeinträchtigt  werde.  Den  Vers  Aemf  oetonin  refermU»  idUnu  atrm 
erklärt  er  dann  nicht  von  Rechenexetnpeln  und  Zinsbereehnoogen,  son- 
dern nimmt  aera  mit  Acro  für  d,i8  Schulgeld,  welches  die  Knaben  denai 
Flavins  8elb«»t  mit  iu  die  Schulo  gebracht  hätten,  und  Ihsst  oetonis  idi- 
bu8  für  octonis  menailnu  („sie  bringen  dm  Schulgeld  auf  8  Monute") 
gesagt  sein,  indem  er  darauf  verweist,  dass  die  rümischcn  Schnlknn^ 
b«n  Tma  Jttli  bte  aum  OcCober  Schulferien  hatten )  und  demnach  der 
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\w4  l^evö  suspenti  loeuloi  etc.  natürlich  tchr  mfitatg,  Ja 'fest  obsurd, 
Bo  dais  ihn  Hr.  H*  mit  Lcichtigl^eit  for  11  nicht  erküren  darf«  Das 
Scharfsinnige  der  ter»ochten  Erklämogy  deren  specielle  Begründung 

-In  der  Schrift  telbit  nachgelesen  in  werden  verdient,  springt  leicht  itt 
die  Augen ,  und  man  würde  gern  genei(|t  sein  1  irfe  für  wahr  «u  halten, 

.  wenn  nicht  der  Gesnmmtznsaninienhang  der  ganzen  Stelle  derselben  ^ 
widerstritte.     Horaz  will  in  derselben  nämlich  darthan ,  warum  er, 
obschon  ans  niederem  Stande  geboren,  doch  die  gemeine  untl  niedere 
Denk  -  und  Sinnesart  dieses  Standes  nicht  habe,  und  naiueutlich  von 
Habsucht  frei -sei.    Das  Verdienst  davon  schreibt  er  allein  seineni  Vater 
TU  ,  welcher  ihn  vur  alten  solchen  gemeinen  Fehlern  dadurch  bewahrt 
habe,  dass  er  ihm  in  Rom  eine  eri^  und  feine  wissenschaftliche  Bil- 
dung geben  Hess,  wie  sie  nur  die  Sobne  der  vornehmen  Sjlände  erhiel- 
ten, und  daas  er  selbst  ihn  überall  leitete  und  führte  und  so.  vor  Sit' 
tenverderhniss  bewahrte.    Der  Erziehung  in  Rom  setzt  der  Dichter 
nun  den  Unterricht  in  der  Schule  des  Fiavins  zu  Venusium  entgegen, 
nicht  aber  Tun  damit  auszusagen,  als  würde  er  in  dieser  letztern  An- 
stalt zu  Geiz  und  niederer  Gesinnung  oder  gar  zu  moraltscbcr  Schlech- 
tigkeit und  sinnlicher  Gemeinheit  erzogen  worden  sein.  Allerdings 
viil  tt  im  Allgemeinen  andeuten ,  dass  die  niedern  Stünde  vermöge 
Ihtea  Blldongnitstaades  mehr  als  die  höheren  so  Habenebt  uini  go^ 
meloet  Daaltw^io  lieli  blflBeigen;  allein  io  aehr  «mdi  dergleIciMi  da» 
iinnnng  ein  Fehler  der  mangelnden  Bildasg  aeia  laan»  lo- wenig 
ItoBnte  er  dleaelbe  alt  einen  In  der  Schule  mgelerntea  Fehler  beaeleii- 
aaa  nai  ile  derXeliranftült  dea  Fbtvina  sam  Jorwnrf  rnnchen  wollen» 
Der  dnlaelie  Stan  dieser  Stelle  Ist  ▼lelnralir  denelbe,  alt  wtea  bei  not 
jeinand  sagte:  „tcb  bin  nne ^edi  Anitmitanda  entsprossen ,  nbet  laabi 
Vater  lleaa  mich  nieht  In  die  Darfieiinle  galien,  o^gleicli  graiaa  MnK 
Iers-8€1iBa  nnd  Rlttergiitspachtere- Kinder  dahin  gingen;  eondem  ar, 
htachte  Mich  anf  die  hohe  Sehola  dar  Beildeni ,  wo  die  Kbder  dar 
Qelehrtan  «ad  AdaUgan  eraogan  werden  "   Halt  tnaa  nnn  daa  -f^t;  m 
mU  In  den  Worten  aafoali  t^srealM  Itfifrat^mr»  ein  Pridlettdav 
Sdiule  dat  Flavina  aathaltaa  sein,  walidiaa  diaaalha  niaht  etwa  ho» 
schimpfen,  Wohl  aber  Ihren  Qegeosata  ah  den  Scholen  Roum  ana» 
irdeken  soll.    Die  von  Hrn.  H/aufgefundene  Bedeutung  der  Worte^ 
dass  die  Knaben  daselbst  ihr  Schalgeld   gleieh  anfa  ganse  Jahr 
heaahltettt  gtebt  einen  solchen  Gegensatz  nicht,  sondern  enthält  nnr 
aiaan  giaaa  raüssigen  Begriff,  der  fast  verkehrt  ist,  well  Uoraz  in  Rom 
offenbar  auch  Schulgeld  beiaMen  musste.     Das  nalArUehste  Prädicat 
für  diese  Schule  war ,  dass  man  In  derselben  (los  rechnen  imd  scftrei- 
hcn  Icmte  (die  Kenntnisse  für  das  geraeine  Bedürfniss  der  niedern 
Stände  sich  erwarb) ,  und  dies  liegt  eben  in  der  Stelle ,  wenn  man  sie 
fibersetzt:   „Mein  Voter  wollte  mich  nicht  in  die  Schule  dos  Flavius 
schicken  ,  wohin  die  Söhne  groiser  Ccntnrionen  (die  hürgerlirh  viel 
höher  standen  nie  meiti  ^  ater  )  mit  Schreibtafel  und  Pcnii;»l  am  linken 
Ana  giageo  and  ea  im  liechnen  selbst  hl«  aar  achttaglgeu  Ziusrochnnag 
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^rächten ;  sondern  er  hatte  den  Miiih ,  mich  schoa  aU  sftrten  Knalieo 
nach  Rom  su  führen ,  dais  ich  in  den  höheren  WiMenschaften  anter!<> 
richtet  werden  Milte.**  Redwea^alio  lernten  die  CeatvrlAoeMjMuM  bei 
FLitIm,  ia«i  ■thiMD  eia-tofttilaff  nvA  laenK  mit  (wetehe  latater««  nlekl 
Kiitelien  nül  BechenttoliiaB  elnd,  eondarn  Kdatehen,  in  da»«»  dat  mm 
Schreiben  und  Beehnao  nOthige  Material  antlialtaD  .war) ;  and  diaaü 
iftaebaeB  leratan  ein  nicht  etwa  ala  Bllduu^^aiutttei  (7- dann  benntata 
BMn  danali  in  Ben  die  UatbaoNitlk  nlcbl  -«-),  ioa^imi  wie  bei  vaa 
in  dün  niedrigaten  Volkeecbnlen  nb  nftebataa  Bedarfalfs  fnra  gemabw 
Leban«   Daabalb  nbten  aie  aich  in  der  SBinireehavnd  nbet  dieae  Zlna» 
ledinnaff  wnrda  ae  watt^^etrlebani  daaa  eia  nicht  Moa  den>  Ziaianber 
trag  eiBaa  Gapitala  auf  aiaan  gnnaan  und  änen  halben  Henat,  waa  bei 
den -ilamaligen  Wocherem  der  gewdbnllcbe  Antlaihnagetarmla  wnr^ 
aondam  aalbat  nnf  BTage  (ven  den  Nenen  hie  an  den  Idea)  berechneten 
aad  demaach  In  der  Schale  neeh  nebr  lernten,  nla  ele  eigentlieb 
braachtenk*  Dasa  die  Worte  ocfoni«  referentet  Idibus  aerm  ipr^dilidk  ^b« 
^agegebcnen  Sinn  haben  IcOnnen,  brancbl  wähl  eben  ta  Wiin%,  eiir|(H 
ien  an  werden,  ala  daee  derselbe  für  den  ganzen  Zusammenhang  i§itg 
Stelle  ein  höchst  angeneaaener  ist.   Diisdelbe  gilt  von  dem  Vene  Iioeae 
»utpensiloevloi  etc.:  denn  die  mit  Schreibtafel  nnd  Pennal  zur  Sehnte 
liebenden  Knaben  geben  nicht  nur  an  sich  ein  recht  artiges  Bild ,  Sen- 
dern stehen  auch  den  Tornehmen  Knaben  in  Rom  ,  die  sich  diesot 
Schnlmatcrial  von  Sciaven  nachtragen  lie^sen ,  recht  angemessen  ent- 
gegen,  und  (!ic  gimze  Beschreibung^  repräsentirt  so  sehr  di«5  be?t  innle 
witzige  Laune  desHoraz,  dass  man  in  ihr  kein  einziges  Wort  vermis- 
sen, geschweige  denn  einen  ganzen  Vers  streichen  moclite.     Was  nun 
aber  die  Wiederholung  des  Verdes  Laero  suspengt  etc.  in  Ej)i»t-  I.  6.  56« 
jBnlangt ;  so  gieht  es  anch  dort  ein  recht  artiges  und  witziges  Bild, 
wenn  Horas  die  alten  und  jungen  Wucherer  im  Durchgänge  am  Forum 
(dem  gewöhnlichen  Wechslerplatze}  mit  Geldsaek  und  Rechnungsbuche 
im  Arme  stehen  lässt;   und  dass  loculi  und  tabula  dies  bezeichnen 
können  ,  hat  Hr.  H.  snr  Gnüge  bewiesen.    Demnach  ist  der  Vers  aueh 
dort  zwar  zum  Sinne  nicht  geradezu  unentbehrlich  ,  über  zur  Ansmah- 
Inng  dei  Ganzen  hochit  passend,  und  gcwi^ä  nicht  von  ciaem  Interpo- 
lator  eingeschoben.    Dass  ihn  der  Dichter  aber  gerade  so  wiedcrhüU 
bat,  wie  er  in  den  Satirea  steht ^  davon  scheint  der  Grnnd  in  dem 
Vene  telbtt  an  liegen.     Offenbar  a&mlich  geben  die  Worte :  Mit 
JCSifdlcn  (Pennal)  mud  SOMHafel  (SchipfertnfeQ  oai  Uafcan  Ax^e ,  ebe 
ao  natnriicbe  Beadneibnng  der  SebalknBben»  dma  wir  dkaelbee, 
noch  ebne  dnt  'Verbnndeniein  einea  weiteren  Belege«  nna  nltaB  Scbrilt* 
itellern,  fir  eine  faBt  ^rucbwdrljlldie  Beaelcbaung  tob  Sctmlkiniefn 
nmeben  mSebten*    In  der  erw&bnten  Stelle  der  b^tnaMehen  Briefe 
aber  wird  eflbnbBr  dec  Jnnna  anmniiia  et  iorat  ala  Sebnlneliter  nnfge* 
librty  welcher  den  nnweaenden  langen  nnd  niten.  Wfl«^lffni  den  Spmdi 
verengt  (praedaeil)t.  «,0  ehrea,  oireaf  ^puierendn  peennfai  priaton  esti 
Tirtni  pett  nnnmna;''  nnd  üeie  leiern  ea  dann,  mit  ihren  Öelds&ehen 
wd  ReebaabAcbem  daitebeni»  in  lSdinlknaben^Hnnleff  .getranlkb 
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■ach  {rtchmi),   IM  steht  nim,  wie  hMM  wittig  unl  ficht  latirifdb 

die  wdrtlUfhe  Wiederhokiog  dei  angefochtenem  Vereee»  nnd  wie  tvef^ 
fead  die  püogie  der  WSrter  iMuhi  ioMam^e  Uft«  fiber  deren  gfun^  ' 
natisehe  Verbin^aog  Ref.  nur  Doch  Iremerltiy  dnit  Hotm  nach  damale 
hemehendefli  Dichtergebmch  den  Fhiral  nnd  Singular  sutamnienge»» 
•teilt  haty  ftatt  eie  lieide  entweder  im  Plural  oder  in  Singular  m 
/  ^etsen,  — -  Eine  nüdere  Abkandlang  det  Hrn.  Prof.  flermami  enthnlit 
die  voa  Seitim  der  llnlrerii^t  dena  Profetior  fori  fWr«  Cftr.  ITn^^ 
snr  Feier  eeinea  SOjfthrigen  Docteijubilfinma  (an  JB.  Jannnr  1880) 
fiberreichte  ißratnlatiooMcbrift,  nSmlicii  j^teHegram  annefäffontaniMl  ^ 
Juvenalis  Satiram  i/i/ [40  S.  4.],  Worin  derselbe  erst  einige  Stdlen 
dieser  Satire  in  kritischer  Hinsicht  bespricht  [nämlich  ^Vs.l7d.  die  band-  / 
ichrifll.  Lesart  cuctillo  gegen  die  Conjentnr  ciiMlo^  welche  nur  nicb^f#r 
tautologisch  erklärt  sein  sollte in  Sehnte  nimmt  und  ihre  Angemee- 
ienheit  beweist,  dann  die  von  Ptnzger  alii  unächt  angeklngten  Venn 
113.  u.  51.  52.  geschickt  rertbcidigt,  Vs.  218.  die  von  Weber  verwor- 
fene Conjcctur  ilaee  AtUmvnm  treffend  schützt  und  rechtfertigt  und  Vc» 
36.  selbst  corrigirt:  et  verso  potUce  vulgus  Quem  jubet  oecidunt]^ 
dann  eine  grössere  Anzahl  derselben  [Vs.  38.  foricas,  44.  ranarum  vi^ 
tcera  inspexi  y  114.  transi ,  118,,  132,  erum ,  135.  vestiti  scorti^  195.  sq., 
205  —  207.,  243  245.,  249.295.  sq.]  besser  und  rJrhti^^er  erklart, 
al^  es  von  amitrn  Erkliirorn  gesrhehcn  Ut.  Wc^fu  dieciet  Erklärun*^ 
gen  müssen  wir  die  Leser  auf  das  Piof^ramrti  seihet  verweisen,  da  det 
Ij1o8sc  Ausziehen  der  gewonnenen  liesuUate  ohne  Ilinzufägung  der 
reichen,  gelehrten  und  siharfsinnigen  Rechtfertigungen,  die  noch  mit 
allerlei  beiläufigen  Bemerkungen  durchzogen  sind,  keine  zureichende 
Einsicht  g^^währen  würdo.  *"  [J.] 

Kbisse.  In  dem  Programm  zum  Sthluss  dea  Schuljahres  18o8 
(d.  22  —  25.  August)  im  dn^igen  Gjmiiabium  hat  der  Director  Prof. 
Scholz  vor  den  Schulnachrichtcn  einen  Abrhs  der  Krfahrun^sseelenlehre 
in  4f)  Piirrtgraphen  [Neissc  gedr.  bui  Rosenkianz  u.  H:ir.  53  (29)  S.  4.]^ 
herausgegeben,  und  darin  die  verschiedenen  Kräfte  und  Veiiuügcix  der  •  . 
menschlichen  Seele,  sowie  deren  Wesen,  Einflüsse,  Wirkungen  und 
Verbältnifts  tu  einander  so  klar  und  fasslich  auseinnnder  gesetzt,  dass 
diejer  Abrisv  die  besondere'  Beifthtung  aller, der«  -verdient,  welche 
denselben  Gegenständ  in  den  obevn  OymnntinlelnfM  .TortrageQ  wollet. 
Das  Gymnasinm  entlieft  in  Herbft  IW 10  nnd  im  Herbst  dei  foignn- 
den  JAbree  Schiller  inr  UnirertitSt  nnd  war  In  ainten  (Kneifer  dea , 
Schnllabree  Ten  842«  in  aweiten  (Sommer  1888)  van  SWSolrilleni 
batntfat,  ▼eiche  in  6  Cinssen  ▼arfbalH  warea*^  [J  ] 

Obul  Bat  in  April  1889  ersehienene  Jabresprogranm  daa  daal-  " 
gen  Gjmnaitnma  aathftlt  eine  Abbandlong  ITeler  ilsn  aurtbeamfifdlai 
-  Vnlem'cftt  auf  Gpnwuku  von  dem  Dr.  Bredow  [Oela'gedr.  b.  Ludwig« 
d8  (SO)  S«  4.],  warin  der  TerT.»  der'elvb  «an  Jogend  anf  dan  matbä*- 
matiscbeii  Studien  mit  Vorliebe  gewidmet  nnd  telt  9  Jahren  dnreh  aUa  ^ 
Clanen  des  Gymnasiums  diesen  Unterricbl  arthellt  hat,  über  dca  BiU 
dnngiwartfa  denelbea »  aaln  Varh&ltni#a  «a  andern  Labrobjaetatt  «od 
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SM  hl  4«n  elneelnen  CiaiMii  tfeli  mtedtot,  DU  Erortenivg  iof 
geo»tttiitfet  ht  Iii  der  Gegenwart,  wo  die>  rechte  Stellung  and  Metfia* 
#ik.  dft  mathematischen '  Unterri«iitf  in  den  Gyninatieo  immer  noch 
VMUKbes  Zweifelhafte  bai,  g^wUt  sehr  verdlcn^üicfi ,  und  wir  braa- 
idMQ  anrh  kaam  Btt  versichern,  daatder  Verf.  in  Fuige  seiner  firalcli-  ^ 
fchon  Crtakmogen  über  denselben,  und  weil  er  überdem  die  Stelkii^ 
der  Gymnasien  nnd  ihr  vorherrschend  formales  Bildungsziei  eben  so 
wie  dea  Kinfluss  der  eio«eloen  Lehrobjecte  auf  die  Entwickching  dea 
Geistes  meist  richtig  beuriheilt,  recht  viel  Gutes  und  Treffendes  gek- 
lagt hat.  Namentlich  ist  dus  über  die  Methodik  Vorgetragene  recht 
verständlich  nnd  pniktisrh  ,  und  hebt  überall  glücklich  hervor,  wie 
sich  dirger  Unterricht  anschaulich  und  lebendig  machen  Ifi^st.  Nur  hat 
sich  der  Verf.  bei  seiner  Ert^rtcrung  im  Ganzen  zu  sehr  im  Allgemein» 
Ben  g(-h»tten,  ynd  nach  des  lief.  Dafürhalten  weder  die  Kli|>[)en  der 
lierrt^cheuden  Methode  des  mathematischen  Unterrichts  scharf  genagt 
loa  Auge  gefasst,  noch  auch  den  aUgemciuen  Bildungswerth  mit  zarel- 
chender  Strenge  abgegrenzt,  zumal  da  er  den  formellen  und  matcri» 
elien  Werth  im  Verlaufe  dof  Erörterung  nicht  immer  hinlänglich  ge- 
acliieden  hält,  sondern  wiederholt  sich  blus  an  den  letztern  anzulebneo 
«cheint.  Den  Zweck  des  mathematischen  Unterrichts  setzt  er  dareio, 
die  Auffassung  und  Beurtheilung  räumlicher  und  Zahlen- Verhältnisse 
dem  Geiötc  geläufig  zu  uuicheu,  und  an  streng  folgereclites  Denken 
au  gewähncn.  So  richtig  nun  hierbei  die  erbte  Bestimmung  ist,  so 
scheint  doch  die  aweite,  wie  oft  sie  auch  in  der  Gegenwart  wiederholt 
vird ,  nur  relativ  wahr  cu  aein.  Offenbar  nämlich  kann  die  Mathe- 
matik abr  WUaeaadiaft  der  rftomlichen  und  Zahlen- Verhältaiaae  die 
IMfla  det  Gaiilia  ■«  1«  ae  «aü  atttirid[ala«ttiid  aivMldaa,  als  aia 
•1>ea  anf  die  KrlteaataSaa  uod  Bemrtlieilaiis  dieaer  Verltfllirfiia  ijUk 
«Maa,  weil  jede  WlaaenaeliafI  im  WeaaBilidua  anr  laaarfialb'  daa 
fLniMM  die  geistigaa  RvATta  gebfancbea  lalürt,  veldian  aie  malhutL 
fia  wffrdea  deaHiacli  durch  dai  blaafa  Stadiani  der  Sialliaiaatik  dieaa 
Kräfte ,  iaaofara  aia  fär  daa  relageialiga  oder  togeaanala  pbilesophi* 
•cbe  (specolatiTe)  Denkea  gebraadit  wardea«  ildi  aar  ttaaaroSdioad 
aatwiefcela,  ond  dar  Vart  erlteaaf  aelbat  ao,  datt  nan  iir  dieaa  l^a^ 
viabeloag  deraelbea  i|ia  Spraeliatadiea  braaebl  aad  aar  dardi  aia  «11- 
mili|p  aam  StodlttBi  der  PbiloapH*^  aaRiCaigt«  Sttaaga  nad  Falga* 
riahtSgltaiA  dea  Deabaaa  aber  ealatehi  alleia,  waas  na»  vaa  de»  Oe* 
gaaatoade,  dber  walebea  naa  deekt,  aiägUabat  klare  aad  beatimaita 
aegrillb  bat,  die  giriitigea  Kräfte  dafär  allaeiUg  an  gobraudbaa  v^m^ 
iiad  gewSbat  ial,  aie  für  den  G^enataad.oiit  aller  Gaaiuiigkett»  Aaf- 
laerkaaaikeil;  uad  Lebeadigkeit  aa  beaviaea«  Geaetat  aaa»  awa  iftt  - 
befftbigt.  In  dem  natbematiaebea'Wiiieaakretae  darchaaa  streag  nad 
«aaaefueat  an  denken;  so  folgt  ^arana  aacb  nicht,  daaa  man  daaaelba 
auch  in  andern  Vl^issenskreisen  vermag.  Demnach  kann  die  Bebaap» 
langy  4*M  die  Matbematik  aa  streng  folgereebtes  Denken  (gewöhne,  go» 
aum  4|aa«iBiiiefr  aar  beiasea  >  diese  Wlssenichaft  pdtbige  dareh  sieb 
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wa^i^m4m  9M  Jai«  Miiirt,  ioi  Deakw  Mit  illiwufcifci  Bi«|^ 
fiftBfWii  gwaa  sa  tehi,  weil  hei  ihr  dl«t  gcwcto  Dealcfehkr 
fori  sMlItar  wi«d, .  Oarßus  folgt  aber  nur,  daat.M  acliviffrigcff  li^ 
imwli  Spraehitadicn  und  PhilotopUe  den  Schäler  «a  «iMOg  .Mgertch- 
Denken  sn  führen,  keinesweg«  aber,  dMi  ta  weniger  muglicli 
kl^  «der  dase  die  Mathematik  dieee  Folgerichtigkeit  auch  fir  dM  De»- 
fcen  über  philofophitehe  Gegenttiode  herbeifähffl.  Man  kann  alio  «i 
4laff  Ifathenatik  allerdingt  am  klarsten  aeigen ,  wie  viel  darauf  "an* 
feMnmt,  daas  man  folgerichtig  denkt,  nicht  aber  dnrch  tie  diete  Fol- 
fpenehtigkeit  für  alle  Falle  erlernen.  Eä  war  demnach  der  Werth  jler 
natheoiatUchen  Stadien  vielmehr  bo  zu  beweisen ,  dasa  dargethaa 
wurde,  xvie  durch  die  Fprachlichen  und  philotophiochen  Strien  die 
geistigen  Knifte  zunächst  nor  für  tidH  Vcr«itündnii8  und  die  Beurthei- 
|nn^  Aeä  rrei^^ti^en  Lebeoe  im  Menictien  entwickelt  und  gekräftigt  wer- 
den, dieie  li^nt wickelang  aber  eine  einseitige  und  unvolikouinieao 
bleibt,  wenn  der  Menecfa  seine  Geittetkräfte  nicht  auch  für  ricbtigea 
und  tieferes  Verstehen  und  Benrtheilen  der  Verhaitnisse  der  Aussen- 
weit  nnd  ihrer  üegriindung  auf  Raum  nnd  Zeit  zu  gebrauchen  weisa. 
Da  nun  die  Mathematik  diefre  letztere  Entwickelung  gewährt^  so  ist 
sie  eben  deshalb  ein  notbwendiges  Mittel  zur  vollkommneo  Ausbildung 
de»  Menerlieii.  Zur  weitern  üegründung  der  IVütsliohkmt  und  Wieb- 
ttgkeit  der  inathematiadiea  Studien  in  Gjmoasieu  lässt  sich  dann  noch 
darthun,  wie  wichtig  das  mathematisalw  Wissen  ffir  alle  Verfaältnift»e 
der  AussenwetI  ist,  und  wie  a^r  ■•OMitlleh  der  künftige  Gelehrte 
und  StaatsbennOa  diwItaB  Mirf»  wcAs  er  dar  m  «islrabenden  hoben 
8lallwg  tei  Mke  «UMHig  gaägea  vflk  Db  wvIlMBaMditanff  te 
IknalMiM  '^mf  ätm  dbMh  4tm  SfnAßMkm  bMpMaUIah  faiM* 
geistige  laafcM  nwi  d«M«i  Aialifoog  mtS  4m  apmlsliv«  nwA  vta  4m  > 
BfaiKBiHil  ikgawewlalw  Part— >  4wali  Aa  ittlwwwllifffca«  fltadta 
•IAmp  «ft  BMMnng  daa  flaiiiaa  tfif  dtta  Anadwalt  b«Mt  fwd  gekiM» 
|%«  vardt»  fcMM  Melil  muik  «■  4«t  Oabanaogwig  tiüwwi«  wwmm 
In  4mm  GyMSifoH  m4  M.^  BUdaag  daa  GalahilaB«  daaMn  IVMmi 
fcwytaSalilidi  Mf  dm  giiaiiga  LahaaT  Magawleaa»  iai,  dia  ■nthaaratt» 
tdbmi  Slnüatt  m49m%pnau4Mm  in  inlwgeatdaataf  Mluy  atalM« 
MhMaa,  Md«t«a  Vatiilllfllaa.haidar  UirtaarMitegdgaMliad»  an  «in* 
Mdlar  abar  in  da«  üavlsclmlan  aiiKillt.  Dwp  ^aftlaenaf  diaaa  Abaln* 
InagwiektaiDgeMagaD,  iMt  nbar  dabei  frelScli  nnab^dlt  gnlgwada 
itlfltang  dos  Paiktes  unterlassen  ,  inwSafer»  die  spmeUlohea  nai  m»> 
ilamatiaafcoB  Studien  in  der  Ausbildaag  daa  Qabtaa  sich  ^agnnanitlf 
aaterstutten,  «ad  welche  Befähigang  zum  obstracten  Denken  oamaal» 
liaii'daTcb  dia  Spfacbatadien  erat  herbeigeführt  sein  müsse,  betör 
na«  na  die  Erleraang  mancher  mathematischen  Lehrsätso  und  Discl« 
^»en  gehen  kann.  vgl.  NJbb.  XXV,  230.  Vor  dem  Besprechen  des 
methodischen  Lehrganges  in  der  Mathematik  (S.  7  ff.)  ist  erst  die  ga* 
wohnliche  Behauptung  abgowictien ,  das«  zum  Erlernen  der  Bfathema- 
tik  eine  besondere  geistige  Anlage  gehöre,   und  dass  Sehüler,  welehe 

diaae  aidit  habcot  Fieitsas  und  aUar  AattraaguBg  nidita 
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Mii  Itliteii  kfintteft   lilMii  nvr «  ^a«»  .«M^  wl  die  Be^ 

tprechung  d«t  UnproogM  dieser  Behauptung  eingegaagM  Ut  Qlfert-^ 
liar  nürolich  ist  dieie  Behauptung  das  Indirecte  EiDgestaodoisf  einer 
fefalerhaftea  Meihodilc,  welche  nicht  hei  allen  Schälern  die  ErlceQnt- 
sIm  der  matfienialiKchen  Geselle  zu  der  Klarheit,  ßcstfmmtbeii  und 
Iiebeadigbeit  hrin^t ,  dass  dicgt  lbcn  sclbsUhutig  dicso  Gf setze  anwea* 
den  lernen,  Sümlcrn  gleich  von  vorn  herein  den  Faden  zerreisst ,  aa 
'Vrelchciiu  die  Entwtckelung^  jener  Geeetxe  fortlaufen  musa.  Die  Be«>' 
achtung  dieses  Pniiktee  hätte  vielleicht  anfh  auf  die  Erörterung  eine« 
zweiten  isnd  wichtigeren  geführt,  wie  es  nüuiiich  in  den  Sprach« 

stndicn  Torkommti  dass  ein  Schüler  die  positiven  Gesetze  der  Sprache 
mit  einer  ziemlichea  Sicherheit  inne  hat  und  auch  io  einem  gewissen 
Kreise  richtig  anzuwenden  weiss  ^  dennodi  aber  die  ErkcnntniM  der» 
selben  nicht  zum  lebendigen  und  telbstständigen  Bewiiästcctn  erhoben 
hat,  sondern  nnr  in  einem  angelernten  IVlechaniemus  ^ich  bewegt;  eben 
so  ächüiut  dasselbe  mecbanische  Aneignen  der  matliuuatibchen  Lehr- 
sätze möglich  XU  sein ,  nnd  wird  wenigtftens  durch  den  Umstund  be- 
stätigt ,  dasi  nicht  selten  Schuler  Ton  höchst  beschränkter  Denk  -  und 
UrtheiUkraft  dennoch  einen  nicht  gerfaigen  Umfang  mathematischer 
Kenntnissa  am  besiMi  miwhwn»  teaa  Nichtigkeit  tarn  «ibC  bamarlii) 
wean  mwi  daaXiiisiatf  vecia^toiC  «dar  &9m  MiAlMr  M  dar  tefatbaa« 
tai  BafPfiifotai  IwNMüflUirl  mid  M  «Ii»'  miai«  Wm^Uik  Wm-  lfmm 
wuAämag  dlcMi  IMablMidaa  iü  «riMM  M  dM  tBptMMiidlaa  Mk(t 
klflkt«  md  ddifle  im  dar  Wirthanwlilr  wa»  •idiwieriger  seb,  4b  dw 
G jmaMioM  nklit  ao  TiaMacba  OalagaaMl  mv  fnMMbm  AawMiAnig 
4«ir  «flaralw  LelMiilie  bk«et  i  wla-dfatliai  da«  dproalmi  darWUit^ 
ilf,  Br  Jba»  dieM  .flagaotlMd  «Haadbiga  Ja  ia 
iMif  dtfaigt,.  .da»  MieiaMitaaclie»  IiabiMa«  atdH  Un< 


ar  iatti  Vatataada.  %6II%  bagMaa  waiiai  üMa  dad  daM 
«B  liaabaalilaada  Varlabraa  Ist  S.  fll  daali  afaUMü,  ßn  biwhrdait 
aagag^baa»  Indess  besobaldat  tiab  Ref.  doiiiar  ein-  eatschiedenai 
Urtheil  wm  liliaa ,  weil  er  vadar  des  hierher  gahdrigen  Lehrstoffis^ 
wüih(i|,  flOiaf  fit  noch  selbst  ptaktische  Erfahrongeo  darin  geoMAl 
Iwt,  —  Der  angehängte  Jahresberieht  uliar  daa  Gymaasinm  ist  vaa 
data«  daamligon  interimlstiichen  Dlreetorialverweser  Conrcctor  JCiesa» 
weUer  tum  Theii  aus  daa  J^picren  des  am  11.  September  vcrstor^ 
baaen  Directdrs  Kömer  angefertigt,  und  demselbel^ftuph  S.  d4  —  36 
aiae  Charakteristik  der  aiotHchen  und  wissenschaftliehen  Thätig« 
keit  dos  Verewi»^ten  eingewebt.  Die  Schälerzahl  betrog  in  den  5  Ctas- 
ßen  7.11  Anfange  des  Schuljahres  (Ostern  1837)  118  nnd  am  Ende  IQZ 
imd  zur  liniTenijtät  waren  im  Män  1931 8  Scbülar  «atlassen  worden. 
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1 

Di«  VQH-UnterseidMMifni  imJelire  183d  ak  «isteiitclmfiUdi«  Mm 
Iwiidlttng  ffir  doi  Herbstpcogcamin  des  liieitgee  Kuttigl.  GymufliiitHM 
liekanot  gemacbten  Beiträge  zur  Erklärung  der  Mythe»  ile»  JU^Hkumi 
haben  in  diesen  Jahrbücbern  Bend  \\V.  Uefi  3.  in  der  PefiiM|..4M . 
Herrn  Hi^er  einen  llcccnsenten  gefunden,  der  «ich  hcrufen  fühlte,  die* 
»en  Heitru g^en,  von  dciicu  der  erste  (  f  od  S.  1  —  28)  über  den  Mylhns 
des  i'an,  der  «weite  (  S,  Ü9  —  37)  über  Janm  und  Jupiter  handelt,  jede 
wisienAcliaCilicbe  Bedeutung  nbzusprechen,  und  zwnr  ohne  alle  und  jede 
wisflensehaftiiclte  Begründung  ieinei  Urthcilf ,  ja  ohmi  auch  nur  etwa 
des  dritten  Tbetl  der  ersten  Abhiindlung-  geleiten  2u  liuhen.  Tun  der 
•weiten  hat:  derteUie  hdi^slens  nur  in  so  weit  Notix  geuoiunicn,  ala  Utnoi 
oötbig  schien ,  den  «og^Cäbrea  Inhalt  herauszufinden*  Und  itiiehr  uU 
diess  butle  Herr  £/cJlEer  för^seioen  Zweck  auch  gar  nicht  nuthig.  Ohn« 
Zweifel  war-sichderieH^e  telaer Absicht  bereiu  vor  begoitnenct-  Lcctüre  za 
wohl  bewusst^,  als  ilMe  ec  nieiner  Arbeit  «ine  grössere  Aufiuerksauikcit 
bäite  widaea  sollen,  als  eben  erforderlich  war,  für  sich  einigen  Schein 
f^^ewlnaea,  um  auf  Grnnd  dieses  uadJiu.Verti^^aeft.auf.  die  gedaalten* 

Ii«kb|0lnil4slfeifr  gtfütlse«  Inwto  4kmt  AAtk  itf «nlgsteaa  iia«ai  dn 
fiiwt.  Wftilihi^ini  ya«iii»iai»  Ptiirtitwug  m'^t^B^nrnrnti* 

piwy  l?|ilM»«»lmog  vawwrtiMiHifM^  wi  f«lgeo,  4iii»eA.sSf|g0lMiitM  1» 
wii  SlKMl«!»««  piM«^  tfud  auf  Gmd  ^ubtitimw  Ttuiis»» 
toawriiifcMr  Awihitfi»  ^ui  iSmMmlinääm  wm  würdigen^ 
mm  Tag»,  liilt«.^  afear  Hr.  B^fler  6Nv  M:  ^^mdil^  tm  4t0 
%#ifidMMtan.W«ii9  wi4  onH  .«MUhaaJV^ÜBtt  §»gm  «M  *«■  «tatiM!^ 

Bioltat»»  fi.  giiin>^pi><,i»  «Mm,«!»»  Midi  d«li  ßtmUkiJnm 
GffMa*  aiMdily  «ntveifor  gwis  gasallwksftn, 
»af|ff»  aialtlMttltik  ür  nherwundeo  avUMrail  kSaMW«.  dea  elMh 

liehen  KMipf.  ajigenommea  und  bei  schicklicher  GelsigtAhell  .#iialHHB 
kämpfen  Yersueht  haJbw«« ,  Oui.Afcer  Hr.  Ifq/ftier  das  enlgegengese|il» 
Verfahren  eiag^jsiilageo ,  koaaen  wir  dwck  Iböadige^Hisyr^se  erh&rteii* 
^lan  wolle  es  uns  daher  jii  nicht  als  ArtyigUBS  auslegei^      wir  «ntda«' 
ohnehin  darin  mit  Hrn.  Iltffler  nicht  cnncurrlron  können,  — r  wenn  w|r> 
hei  so  bewandten  und  nnrhwniiilirht^  TJiftsinlwn  und  .Umsliodea  ,ai' 
unter  unserer  Würde  halten  ,  mit  ihm  darnber  ku  rechten ,  ob  wir ,  wiet 
derselbe  irrlhümlich  meint,  unsere  Abhandlung  hätten  BeUräge  eur  Juf^ 
klärxiv^  der  Religionen  der  Alten  überschreiben  sollen,  'Ob  wir  Myiket^ 
und  Göttcrdic7ist€ i  Mythologie  und  ReUgion  verwechselt;  —  darüber, 
wie  gesagt,  .mit  dem  Hrn.  Heffter  zu  streiten ,  verbietet  uns  einmal  un- 
ser Ehrgefühl,  und  dann  ist  diess  auch  gar  nicht  oüthig,  nachdem 
dorch  die  Untersncliungen  des- Herrn  J.  F.  L.  George  über  den  BrgrilT- 
von  Mythus  und  Sage  und  über  die  andern  dabei  in  Frage  tcomuienden 
Gegenstände  bereite  1B37  gründlichere  Erörterungen  erschienen  sind, 
^•Is  uns  je  In  Gemt- iu^chaft  mit  dem  Hrn.  Jleßter  gelingen  oiychten« 
A.  Jalirb.f.  Phil,  u,  Faed.od.  Krit.  Uihi.  Ud.  XXVJI.  Ilß.  4.        .  29 
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Wir  fütflii  aie  Be1miato<Mi^  liH  ^«iatg  lBtt|tiit1litiii|rfct  j»> 

41b  sich  fttr  Mjfthcnlprfehinig  inttreNlnftt^'fcilHi^  ^nmntf 
unser«  AVhandlan;  einijl»^  A«iiogi  tilch^  ivolil  fl^  M^-  •»•jiNiM  «II 
dirjenigen^  denen  dieseibo  etwa  in  die  Hrinde  koiMlBMa  tdllttl^QVlM^^lt^'- 
t«r  Bmrickeiclitigang  dct  S.  11  der  Abhandlang  ftii9g««pr««6ilMUtoi 
fnlCaU  untMr.V*dri4JiiMg  alle  ille|eiii§«il  TiiiltMNshMi,  Erirt«#OBgMi  n»ä 
QmmfiAuiMmtm  ihrer  Mfmerlcfamen  Bearthillaag  untenrerfen  ait 
Im,  die  wir  sar  Bekrftfliigwig  |enet  ErgelmtMet  aae^ilOT  Get chidMi 
4»  etymologischen  ErklSmng  äes  Namens,  fioe  iieli  Tvrsebiedetten  reH* 
gidtcn  Culten  der  Gottheit,  anf  den  Locnllttlteh,  an'  welche  dieselbeitf 
Torsngtweise  geknüpft  waren,  ans  der  VcrgleielNiag  verwandter  Ertchei* 
nongen  bei  andern  Mythen,  ouf  diese  oder  andere  Weise  gewonnen  ha- 
ben. So  wird  sich  nach  unserer  Ansicht  bei  einer  vorurtheiltfreien  un4 
redlichen  Prüfung^feicht  hcraasfinden  lassen,  einmal  (und  das  ist  hier 
gerade  die  Hauptsache),  ob  wir  unter  g^ennner  Berücksichtigung^  der 
angeführten  Thatsachen  und  Erscheinungen  von  unserem  Standpunkte 
aus  mit  Gründlichkeit  und  unbefangenem  Sinne  die  dem  Mythus  ttr* 
•prünglich  zu  Grunde  liegende  Idee  nicht  nur  au«  ihrer  Einkleidung 
herausgefunden,  sondern  zugleich  auch  nachgewiesen  haben,  wie  dl§fß 
Idee  dnrch  die  Bildung  des  Mythus  zur  Vorstellung  gekommen,  und  ob 
die  Danlellung  sich  leicht  in  die  zum  Gründe  liegenden  Ideen  auf  totem 
laust,  80  dasa  die  ganse  Erzählung  durth  diese  vollkommen  bedingt  er- 
tcheini,  was  eben  ein  Kriterium  des  Mythus  ist  (S.  George  a<a.O.  p.^)[S 
nnd  dann ,  ob  überhaupt  der  von  uns  dabei  genommene  Standpunkt  dea 
richtige  gewesen ,  und  welches  andere ,  vielleicht  zweck  in  ässigeva  VmM 
AriMr  dftbei  hftlt«  in  Ao<vendung  koamien  WIIm.  Wer  «her  etew ««1^ 
^4mm  BMNktiingiw«iit  lUilg  ist,  wM  flicht  in  te-fall  klAmmi  M 
itr  i«^B  WtiM  «Ikw  BhäBfUr  wim  |lM|^'iMr  d^wiiilMi  Mrmv  v<mi 
wfi^M  niri.  Mfdt^iylldMiii  Atti6|«dMir#laia  V^MUtm-  SjwA^ 
Vk  an  tprMlieA ;  tmä  iHe  dl«  IMevScfata  M  mmmMnUfßHä  ■»üfc 
— tioi«a  wülw  heitt—  lig^a;  >  Hrw  U^fkt  M  ddlakhf  tfdMi  WM— 
mmkt'EmdM  gvMlil,- «k  MlnM 
klagwflwwthra  HMgÜ  m  StÜMiT'  iwü'  Dmi^aailiiHg  -i 
■r^  ll^!^  gMton  Milte /dmh 
tMgen  ttnMre  AUaÜMg  4m  Hsimm  Jliiif.  mo*  ptm  ^^mMm  alt  »ellidb 
IMaa  fikec  4m  HiHirM^a  wMfta,  M  Ittt-M  4iA^wMg.  Ißh-w^ 
Im  fkoi  «war  gm  Um  Fnuiät  gitmMf  «ator  JkwitHmfig*  m»; JaiaUTa 
rnfMllMkltom  aad  mA  Hmtmi  iW  ^Bi^*irBi,lk^.M 
aaf  4lii'HaniMMl>leitBag  Taa  Mm  «srcf^ors  gahaianM  avMya,  nia« 
M«  aber  bedaaern,  daM  irlr  aaf  Onad  dlailMSlellM  bia  auch  nicht  die 
arfadeate  VenatatMiig  Hadeo,  elirrj  Mhanterer  D8cK.aeiflleher  Brwa« 
gaag  gewonnenen  Ansicht  aflfoaop.'drtt.  Uai.«ier  Hm^  Üejiir  la  aal* 
Sern  übertriebenen  Elfer  etwaa  w  beraMgen,  augleldi  ahia'aaA 
nnd  das  thun  wir  sehr  ungern  —  Wegea  aeiner  unbeeonneaear  A^ie 
rangen,  ist^s  möglich,  schamroth  zu  machen,  eröffaM  wir  ihm,' d4te  one 
nicht  einmal  die  Ehre  'gebohrt^  besagte  Ableitung  mml  Erklärung  dea 
Kaaiaai  JZar  tm  9d»  —         «veret  eatdee^ta«  haÜeai'  HeMaÜkli 
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«liMer  tiBtrigen  ftlniiiit  die  ubereiiif^  welche  K.  Schwenk  I«  teinen  ety« 
inolo^aeh-mylbologUrhen  Andeutungen  S.  213  bereits  ver  16  Jahren 
-aafgeetellt  hat.  Und  nach  eb^  erhaltenen  jsuverläf «igen  Uittheilange« 
ist  neuent!ngs  Prof.  ireUker  in  Bonn  In  seinen  Vorlesungen  Äber  ^edi* 

'  Mytlioloj^ie  dabei  von  derselben  Ansicht  aü^f^c^anj^en. 

So  stihr  es  uns  auch  anekelt  ,  die  An.iljrsiruuj^  dicsor  f/^^er'sclieo 
Recension  fortzu^ot/eu ,  so  tuassen  wir  uns  doch  dazu  ent^chliessen, 
thoilH  um  bereits  gegebene  Erklärungen  zu  beweisen,  theils  nbf>r  auch, 
,%m  an  einem  recht  warnenden  Beispiele  zu  rerg-en, 'wohin  verächtlicher, 
jMokel  und  ein  bis  Kiir  Frecbbeit  geültigericr  Leichtsinn  führen  Ki\nn. 

IJiiinitteibar  nach  den«  oben  bereits  angedeuteten  Rehniii)ttingen 
lässt  sich  Hr.  HeffUr  gegen  da»  KnUe  eeioef  Keceosion  bucUstublicli 
aliu  verncliujen :    .  ; 

„Uoi  üLerdiess  Ton  des  Verfassers  Mangel  an  Umsicht  und  Gründ- 
lichkeit noch  einen  ücwcia  zu  geben,  wollen  wir  anführen ,  duss  er 
awiir  davon  s|)richt,  dass  Homer  in  der  lliade  und  Odyssee  du»  Tau 
sieht  erwähnt,  dast  er  al»er  mit  ftemer  SifUte  (sie!)  doa  hou^erifcbea 
l^fmmm  auf  den  Gott  gedenkt. 

*  liMtoft  Aiilmga  mnam  Augen  Hwi*  idi  wir  dlMot  Iweni; 

aUl  etwft  dwwb  die  lobM^«  AiMikennang  gebleödet,  dte  nntero  fLthe^ 
m  «Iamb  amUttn  Orte  gefiiedaB«  ' wobl  «ber»  deii  Hr»  H^ßer  In  teinec^ 
PeniHi'tfea  '0erttf  dea  Beetneaiiteii  bb  sn  eineoi  tebinuaigen  Lögen« 
gg»»»be  lieniliwMigen^liiii^e $  4u  erhielt  .vna.ieger  meh  den  ebea 
geiBMMenErlUiinuigen  iioeli.ttnnidgOcb*  Wir  wollen  nne  hierbei  ellei 
W)4>am  ÜNbelle  e«Mlten  und  nnr  nnfdlireB ,  daat  wir  dea  ftomeHacften 
Bgtnmam  veridbiedeaeB  SifUea  uBieret  A|>hBBdlnng«  Wie  fel|;t|  ge- 
dnebihnbent 

.  /  8«  IL  MN«ib  dar  gawehalicbaa  Sage  iat  dicper  Gott  ent  nacb  de^ 

.  'troitdien  Zeiten  Tom  J/ereaes vund  der  Penelope  eraengt  worden:  wie 
Herodot  [II.  145.],  Lucian  [Diel»  Oeor.  XXI|.i&,J  und  der ^omende 
•   (Hytnn.  XVIII.  84.  J  eraahlen;  nur  dass  letsterer  ibiB  elae  Njrmpbc^ 

•  des  Dryops  Tochter,  zur  Mutt^  gibt.^' 
*'•  ■   8. 12.     Endlich  lii^ ,ea. gewiia  nicht  blosse  Attribute  des  Jägeri 
und  det  Vogelstellers,  wenn  ihn  der  Ilomeriäe  [Bjrnn,  XVIIL  4, 
XXm«  9«]        iB^HOfitvog  nennt  (eip  bei  Homer  dem 'VHiog  gegebe« 
nei  Prädikat),  und  ihn  mit  der  rdtblicbea  Haut  dea^Iificftagi  beklel- 
. '  det  seyn  lässt." 

S.  26,  „Nach  ihr  (der  spätem  Voibtclluni^^)  wiid  er  beim  Uome- 
Ttden  [Hyiun,  XVIII.  5  ]  röaios  ^eog  {^enanuti  und  hat  als  IJ^v  N6~ 
ftiog  bei  Lykosura  auf  dem  Gebirge  Noaiu  sein  Heiligthum"  u.  s.  w. 

S.  27.  lin.  12.  »«"Die  Gestalt  und  Lebensweii»e ,  die  der  Bomcride 
[Hymn.  XVIII.  87.]  und  Lucian  [Dial.  D.  WII.  1.]  dem  Pan  geben, 
identiiicirt  die  Idee  des  schützenden  Gottes  mit  dem  Gegenstände  sei* 
nes'Schutzes,  nüt  der  Heerde*'  u.  s.  w.  • 

S.  27.  lia.  20.  verrälb  inde86  den  allegorisch  deutelnden  Dich- 
ter, wenn  der  Uomcrlde  [Hymn.  Will.  47  ]  berichtet: 

üävu  di  HIV  xuiuüÄOVf  oti  (pjftva  nattv  Ir^i^^tv*^  n.  s.  W. 
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Wir  lienierica  dabei  nocli^  dasf  die  hier  in  Ktammern  angefübrlea 
Hachweifongen  auf  den  bezeichneten  Seiten  unter  dem  Texte,  mit  Num- 
mern versehen ,  und  in  sehr  deoilichem  Drnclce  an  lesen  sind.  (Gera 
nälunen  wir  hier  noch  auf  die  interessante,  in  diesen  Jallrbücliern,Su|>ple- 
uentband  V.  Heft  4.  mitgetheilte  Abhandlung  des  Dr.  JUenburg  übe|r 
Odysseua  und  Penclope  einige  llüclisicht,  weil  derselbe  in  der  Deutung 
des  Btemens  JJfjvsXonri  in  anderer  Bexioliiing  und  unabhängig  von  uaa 
ganz  zu  deraielben  Resultate  gelangt  ist,  Indem  wir  dieses,  so  wie  die 
Benutzung  des  von  Ludw.  Preller,  Demclef  a..Per8epb«  S.  21^2  übte  de« 
Hermes  Gesagte  für  eine  gelegnere  Zeit  Mfs|Affea^  kebren  wU  nocb^eiar 
mal  zum  Recenfienleii  HeffUrjgwMk,y  '  -  * 

/     UnmittellMr  Dach  jener  ao  eben.i«  Uuer  gam»  GenirilMt  wm^ 
nSfiliclikeit  nachgewIeieaen^walirlielCfVl^i'igea  Beluui|itiwg  lUwl 
//(^er,  selM«  CkmAt^B  getoem  «af  Grand  dtcielUn  f  «Kter  «i  ftWfai- 
«Ml  mit  widitiger  MieM4dM  fort;  . 

•  ^ei  wlebea  AoiidiieD  md  M&ogelii  iii  d^  tfebw^iliMg  def  0^ 
.  gcnstandcs  kan^.iBAB.aicli  nklit  wunder«»  weaii  Hr.  Bdtfu  uaümJJL 
'  meli  dea  Jtqiiler  lud  Jimm  warn  Smeagott»  m  imwliiwi  mw|plif, 

wenalln»  MdiorftUe  fftmU  Kritik  dftM  «ll|itMM|ilik.  SfLW^ 

leMii  Jeden  SMn  dee  Anttossea  sn  nofgehen.^* 
*     Vir  wellen  dlaee  elende  Kritik  ^knin?«  Wortei  wnite^  «dpdii«% 
«nd  fdien  dem  Psendo  -  Critlkus  Ihffier  dleit  selae  eben  fo-gfaadleaen 
•le  lidinlschen  Bebaaptiiiigm.nild  FelgtrongeB  mit  Verachtung  «nröck. 

8atrkrfieke%  Pt».Fu^Sdlroier^^  . 

Mfmtrkung  des  Ree,  Die  Leser  dieser  Blatter'  mo^en  nicht  erwa^«- 
ten,  da<^s  dein  yorstehenden  Ausbruche  ungeziemender  LeidenscbaftlichkeU 
auch  nur  die  geringste  Entgegnung  zu  Theü  werde.  Sollten  sie  es  Je^ 
doch  der  Muhe  für  ivettk  erecbten,  Ton  dedrobigen  Raisonnement  Keonl' 
Iriia  sn  neklnen^se  wollen  wir  sie  nnr  anf  folgeodePunpie  hingewiesen  habeo']^ 

1)  «ne  Widerlegung  IbVs  nicht:  dazu  gebort,  dass  die  aafg<^steilte 
Meinung. naher  begründet,  durch  neue,  aus  der  Sache  selbst  geschöpfte 
Beweise  erbajrtet»  die  entgegengesetzte  ruhig  geprüft,  daca  mit  Jepci^  zu- 
sammengehalten nnd  aof  das  genaneste  alM|;ewogen  ünd  snleCKt'Mii  unnar- 
taüicbes  Urtheil  gefallt  wurde,  das  die  Mitape4iaMCjM'  Das  ist  nicllt 
geschehen,  und  so  wird's  bei  dem  bleiben,  was  dieRecension  besagt:  die* 
von  Härtung  n.  A.  gegebene  Erklärung  ist  die  aliein  richtige;  sie  ist^die 
«machst  uud.gleich^am  auf  der  Hand  liegende,  die  einfacnere,  natmtii- 
ebere  die  dnrch  die  snvo^8ssigstea''2eu|^is8e  nnd  Andeutuncen  ans  dea 
AUerthume  bewahrt  Wfard;  zu  deren  Begründung  und  Feststeilling  esnkht 
eigens  erfundener  künstlicher  Hebel  der  Etymologie,  Iuterpretation\  Ar- 
guraentatiou  bedarf.  Das  ist  aber  eben  der  Weg,  das^si^d  die  Grund- 
sätze, welche  uns  ein  Voss,  ein  Lobeck  gezeigt  und  erstritten  bat,  ynd 
dies«  Palladinm  dirfen  wijr  nicht  aus  den  Händen  lassen,  niassen  wir  Ter« 
iheidigen  nach  MogjKelikeity  soll  fnrder  niekt  alles  Unt^i^  iw  obent  ge- 
kehrt werden. 

2)  Der  Ree.  hat  ganz  RechVwenn  er  berichtet  haL  dass  bei  Erwäh- 
nung des  Homer  (S  l.)  'de8  Jfyinmit'  mit  Miein  Wwte  gedacht,  das  * 
Zeitalter  desselben  nicl4  festgesetzt,  derselbe  nicht  kritisch  beleuchtet 
werden  ist.  So  lehrt  der  Zusammenhang  unsere  Worte  anfFassen.  Was 
war  da  auf  die  wenigen  späteren,  nur  gelegentlichen  Anfubrnngen  Rnck^ 
sieht  zu  nehmen  ?  »  ^ 

Und  auf  diesen  twet  Paneten  barnnet  das  gan««  Gewcbe^iüf  MflM- 
hangen!  Was  bleibt  nun  von  all  den  Phrasen? 
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256.  De  veteribus  vallis  Niloticae 
ineam  cmmmqoe  lingua.  XXVn, 
92. 

,  Cybnlskt  t  Dissertatlo  de  bello  dvi- 

li  souiuw»  xxvii,  m 

D.  ^ 

i^niel:  Das  paedago^die  System 

des  Coraenins.  XXVll,  96.  Hulfs- 
_   buch  bei  dem  Gotiesdieoate  der 

Gymoaaien.  XXVH.  157. 
Pankowsky :  Die6fi«illMn  «laStiMi- 

ond  Sprachvarwandta  darBlarm 

XXVI,  22. 
Delius:   De   radicibus  pracriuda. 

XXVII«  217. 
Mbrftdc :  Reden  (Philoaephie,  Ga- 
>   lehrsarakeit    n.   Weisheit,  fifolM 

Aussichten).  XXVII,  401. 
Demostheoea.  a.  Cofsms. 
Dionysia«  Httio.  s.  BiUtU.  - 
Dippe:    Anfangsgründe  der  DilTo- ' 

rentijilrechnuog.  XXVII,  96. 
Dittersdorf:  De  errore  oualita- 

tis  in  personaiD  redondantis.  XXVI, 

349. 

Dodcrlcln :  De  Tacito  transpositlo- 
ne  verbonim  emendando.  XXV, 
420.     Pädagogische  Bemerkun- 
'fcn  o»  Bakenntolafle.  XXYf j  -fftf • 
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P6eringii  Commentationes ,  Oratio» 

ne«,  Carmina.  XXVI,  125. 
Dore :  Die  neuere  Farbenlehre  mit 

aadern   chromatischen  Theorieen 

Terglichen.  XXV,  S32. 
Drobiüch :  Quaestionaoi  matheteati- 

co-psYcholog.   spec.  V.  XXVII, 

32.  ^ 

DruckenmuUer:  De  mota  corporis 

liberl  XXVn,  212. 
jDryander:  De  Antiphootis  Rhaoui« 
vita  et  ficriptis.  XXV,  S(L 

B.  • 

Ehrenberg:  Elementarbsch  zur  Er- 
leriiuag  der  bebräischea  Sprache. 

XXVI,  16. 

Eichstädt:  De  ICtorom  atqne  philo- 
logorum  concordi  saepe  discordia, 

'  XXV,  338.  De  poe«i  culinaria« 
XXV,  339.  Quaeationum  philolog. 
spec.  IV.  (De  Ariätotel.  PoUt. 
III,  L  lO)  XXV,  m  Spec  V. 
(Cicer.  orat.  pro  Roscio  com.) 
XXVn,225.  Spec.  VI.  (De  d!a- 
logo  de  oratoribus.)  XXVII,  225* 
De  ancipiti  aetatig  nostrae  genio. 
XXV,  Eeineri  Aiemanici 

Phagifacetua.  XXVII,  vgL 
Bandf  Jacob, 

Eitles :  J.'  Kepleri  epistolae  selectae. 

XXVII.  ^ 

Eiselen:  Turntafeln.  XXV,  1Ö7. 
Sitze:  Die  Kegelschnitte.  XX VIT, 

Ek :  OvidiiHeroid.  cmst.T.XX  V,  342. 

Elegia  Graeca.  s.  Bach,  Schneid^'- 
trin,  Wagner, 

Ellendt:  Lateinische  Grammatik. 
XXV,  13fi. 

Empedocles.  g.  Ber^Är. 

Erfurdt:  De  monumentis  Agrigei^- 
nis.  XXVI,  237.        ^  ' 

Etymologische  Proben  eines  Werkes 
über  die  Abstammung  der  griech., 
latein.  und  deutschen  Sprache  von 
der  hebräischen.  XXVI,  42.. 

Eueni.  s.  Wagner. 

Euripides.  Iphigenia  in  Aul.,  recens. 

Härtung.  XXVn,  5Q.  s.  Feld- 

mann ,  Nitzich ,  Sommer , 

scAel,  Zimdorfer, 
Ewald:  VerzeicbniflS  der  oriental. 

Handschriften  iu  Tübingea.XXVXI, 

3^  >.  , 


Fabricius.  s.  Baum  gar  len^Cru^ut^ 

Förstemann, 
Fatscheck :  Anfangsgr.  der  franzos« 

Grammatik.  XXVI,  läL  . 
Fechner:  Commentatio  de  magnetLs« 

mo^variabili.  XXVII,  4M. 
Feldmann;  Aeschyli  Cho^phori,  So- 

phoclis  Euripidisque  Electra  inter 

se  comparatae.  XXV,  32Ö,  XX VL 

ML 

Fiedler:  Die  rSm.  Inschriften  in 
Xanten.  XXVll,  352. 

Fischer :  Ueber  die  Versuche  ^ia» 
leichtere  Methode  zur  Erlernung 
fremder    Sprachen    zo  üadea. 

xxvn,  2S. 

Flayius  Syntrophus.  s.  HuscTike, 
Fleischer:  De  mythi,  imprimis Grae-  * 

ci,  natura.  XXV,  3Ö2. 
Blorian:  Numa  Pompilius,  par  OrelL 

XXVI,  las. 

Flügel:  Plutarchi Phocion  cap.  1— 3. 

XXVI,  45L 
Forstemann :  Epistolamm  ad  Andr. 

Fabricium   scriptarum  particula. 

XXVI,  475, 

Forberg :  Ueber  eine  Stelle  aus  Pia* 

tos  Menexenus.  XXVI,  450. 
Forchhammer:  Commentatio  de  py- 

ramidibus.  XXV,  DleAtbe- 

ner  u.  Socrates.  XXVII,  189^ 
Fortlage :  Chronik  des  Raths-Gym- 

nas.  in  Osnabrück.  XXVI,  3ß2. 
Fournier:  Aphorismes  surr^loquence. 

XXVII,  215. 

Francoeur:  Lchrcurs  der  rdnen 
Mat|)cmatik ,  übersetzt  y.  Kfilb. 
XXVII,  222. 

Fraoendorf:  Ueber  die  Mcdicin  der 
alten  Hebräer.  XXVII,  109. 

Freese:  Die  pädagog.  Bildung  der 
künft.  Gymnasiallehrer.  XX  VI^ 
232.  Deutsche  Prosodie.  XXVIL 

Freudensprung:  Commentatio  ^e 
Jomande  s.  Jordaoo.  XXVII,  i2Ü. 

Freytag:  Diss.  de  inltüs  scenicae 
poesis  apud  Germanos.  XXVII,  , 

Fried:  Die  Regeln  der  franz.  Spra- 
che. XXVI,  191.Mn6moiuque  fran- 
^aise.  XXVI,  194. 

Friedemann :  Paränesen  für  studtr. 
Jünglinge.  XXVil,  401^ 


Friederi^iie  ücberDIflTerenzu.  Dfffo- 

mdftlfiiactlonen.  XXVII,  417. 
MCadrs  Kritik  der  bisbcr.  Gram- 

'   natik  n.  der  philoL  Kritik.  XXV» 

357. 

,  Froisent:  Vart  d'^l^ver  les  earani* 

XXV,  iöu 

Krommann.  s.  Jacdhu 

Fach«:  Quacstioneg  de  Hbris  Xono- 
phoDteis  de  republ.  Lacedaeni.  et 
de  rep.  Atheniensiura.  XXV,  i-lO. 

Fuhlrott: 'Pas  Fllaiizenreich  u.  seiae 
Meteim>n^iefe.  XXVII,  102.  .  ' 

Faiiling  :  De  natura  accus,  cum  In« 
fio.  apod  Latiaoj.  XXVII,  d37« 

Gaisford.  s.  Scripferet. 

Gebtiardt:    Obss.    crit.    in  Clcer, 
.    oratt.  de  lege  agraria.  XXVII^ 
418. 

Geel:  De  Xenophontis  ApoloeiafikM 

cmUs.  XXV,  «04. 
Ivebri  De  Ptol^aei  Lag.^ita  «ft 

commentar.  XxVlI,  331. 
Geist:  Aufgaben  zum  Uehersetzen 
a.  d.  Deutächea  \m  Lateinkche. 

XXVI,  126.  - 

Gfiiberg:  De  verbo  iafiolto  I«üi»* 

rum.  XXV,  342. . 
Genthe.  s.  Boileau, 

Geographie,  alte  s.  Baiangartettf 
BörschfErfurdtf  HasttlbMh,  Kra- 
iBer^MOtor,  Ptoimamuy  Pyttos^ 
von  Spruner.   des  Mittelalters  s. 

•  Löhrcrj  Müller.  Mathematische, 
s.  Köcher.   Nene.  s.  von  Grukery 

'  «e«  li^,  MetntcJee,  JReÜa;  Pby- 
aikafiMb«.  ■.  H^ftaM«,  JifilaN^ 

G4rard:  Prakt.  u.  vollst.  Sprach- 
lehre des  FranzoA.  für  Deutoche* 
XXVI,  191. 
■    CkAer  s  tJeber  die  Ode  des  *Ho* 

raz  I,  28.  XXVII,  IW.  \ 
,  Gerhat'd;  Archemoros  •«  dia  He* 
speridcn.  XXVI,  85. 
Gerhardt :  Die  Gymnastik  ak  Heil- 

'  aittel.  XXV,  101. 

Gerlach:  Regeln  u.  Anfgabea  am 

*rafelrechnen.  XXV,  243. 
Gernhard :  Quaestionea  Platonicae» 

XXVJI,  347. 
Gci-v  itius:  GescUdite  der  poet.Ni^  . 

tioiialliteratur    der  DevtediMl«* 

XX  VI,  071. 


Gesangbuch,  christliches,  für  Scha- 
len. XXVII^  171.  a.  Dani^ 
Afisyer«  ^ 

Gesdnebiey  allgemeind  ■  UffirgräM,. 
Seemann  f  von  Sprvner.  aTte.  s. 
Matzeck  f  von  Spruner.  ägypti- 
sche. 8.  CrmitUf  Forchhammer^ 
Geier,  Mühlberg,  Thierhodt.  mr^ 
bische.  8.  Rotlwitt.  griechische. 
8.  Bruchner,  Dankows^,  Erfurdi, 
Forehhammer,  Geier,  Ha»»elbach, 

'.  flierflMnm,  Kerkhofm,  Lorengf 
Pfefferkorn,  Schultz,  Seidel^  Sie- 
.  t  crs,  Ullrich  f  Jraehsmvth ,  We», 
her,  IVeland.  indische,  s.  Gilde" 
metBter,  jüdbche.  a.  Frauendorf^ 
MBpf.    rdniidre.  a«  '  Cjj^ftulsfcy, 

'{[ampmann,    Idebenow,  Pruta^ 

'  fVachsmnfh.     mittl»?.  s.  Crrasfin; 

-  Kaiser,  KlödcM,  Lend er,  Leo,  Mül~ 

'  ler  f  Thielß  f  fVachwiuth,  neues. 
CronMa^Jmfra,  No^Sekuhm* 
Vgl,  Alterthumskunde,  Bio^ra^ , 
phie ,  Han  d Schriften ktmdc,  Kir^ 
ehengeBchichtCf  Literatur o^cschich- 
fe,  Pädagogik,  Philosophie,  Schu^ 
len,  l/niaenildfen.  MetiMdikder 
Geschichte,  e.  Mencke. 

Geaenios:  De  Bar  Alio  et  Bar  Bah« 
lolo,  lexicograpbis  Svro-Arabicia, 

XXV,  90. 

'  Giesel  Gramroat.   Erklärung  von 
Horn.  IL  I,  1  —  67.  XXV  I,  476. 
Giesebrecht:    Ueber    di^  natürl. 
Quantität   der   Vocaie   in  den 
doreh  Peeition  langen  Sylbeii* 

XXVI,  237. 

Gildemeister:    De  rebus  Indiaeb  ^ 

XXVII,  217.  . 
Glaeser:  Grammatik  der  hebr.  Spira« 

che.  XXVI,  3.    De  Calpomii 
8icoIi  eclogis.  XXVII,  223. 
Glieroann:  Homer.  II.   1.  XXITI, 
V  latinis  Tersibua  traoslatiu.  X>LVII. 
339. 

Görlitz:  Emeodatleaes  Heiatlaiiae« 

XXY,  349. 

Gottc:  Animadversiones  in  Xeno- 
phontis de  republ.  Lacedaemoa« 
SÖtV,  tlO.  ' 

Gettaebick:  Apottbis  coTtus  uade 
ducendus  sit  etc.  XXVI,  200. 

Grammatik  und  Sprachkunde,  all- 
{remeine.  b.  Fritsch,Leraeh,OBrien^ 
SlBlMdl^-  WMber»  sprachrerglei-  ' 
chende.  s.  DankoiDsky,  Elymolog,^' 
Freka,  Mraiks^  J^ylaadcr.  deat» 
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Siemen,  Woeher,  engMiche. 
Voigimann.  franzosische,  s.  Bar, 
Beuvier,  Fatscheck,  Friede  Ge< 
rardf  tlaat^  Hevne ,  Hodieme, 
XniUnm,  MMuh  amiaud,  Sekmf- 
fer,  Schuck,  Stämag,  StarsehMt 
Tollin  j  IVeeker.  griechische,  a. 
Blockt  Buttmanity  Fritack^  Här- 
tung ,  Heiirjcfc»e]i ,  Horn  ,  Junf - 
.iilfltttifl»,  KökUr,  Lertdk,  MeÜ- 
konk,Paldamu9^Sckmidty  SchwfA» 
be,  IVemer^  trocker,  hebräische« 
s.  Ekremberg,  Gläter,  iiulische.. 
••  Mint.  KoptifciliB.  Ba«*- 
garten,  lateinische.  8.  Blumef 
Kllendt,  Fritsch,  Fuistin^,  Gen- 
bergt  Jungklauisent  Köhler,  Kol- 
herg,  Lind/oTM,  Nobbe,  Palda- 
mu$,  Pvifdke,  SekmUt,  WeMur^ 
„  }9^oeher,  naMlUdie.  s.  Bring, 
puDische.  s.  Wex.  Methodik  der 
franz.  Sprache,  s.  Biachoff^  Zie- 
mann. Vgl.  üälftbAeker^ltesioo- 
grapki*.  MBiHk.  ^  ; 

,Gniar:  Epititola  d«  Virgilii  Qm*' 
gicis.  X\V,  87. 

Graslin  :  De  rib^rie.  XXVI,  89. 

Graoff:  Grammatische  Vorschole  ZQ 
Homer.  XXVI,  895.  ' 

Grifi :  Brevi  Cenni  di  ua  Monnmen- 
to  scoperto  a  Porta  Maggioro« 
XXVII,  327. 

IGrfinearalÄi  De**  rypirographia. 
XXVII,  222. 

Grotefend:  Latdik  BtoiMatarbii«b» 
XXVI,  311. 

T.  Graber :  Grundriss  einer  histor. 

.   Creographie.  XXIT,  4i3b  ' 

Gttteaackar:  Varlae  lectioMi'8al- 
lustianae.  XXVII,  118. 

Gay  et:  Die  Beförderung  des  Recht«- 
tbmes  in  Volke.  XXV,  333. 

eent,  Oerhardt,  Hammerschmidt, 
Ikling,  Kirchner,  Koch,  Löbker^ 
Afassmofin,  Nachtegall,  Olawsky, 
Reinhardt^  Schmidt,  Seeger», 
Slrmm9  Ibggeaburg,  fPinier, 

a 

Haackat  QmMtiMiai  '  Horatiaoae. 

xxvn,  m 

jBbas:  Eleraentargrammatii^dLfnuv» 

Sprache.  XXVJ,  188. 
UaniftorMbaiMU:  Vitaiu  iionMOU  lori 


aase  praavakalar  anlaalaA/ ift- 

quc  adeo   gymnasticaro  in  f|iia 
fundari  natura.  XXVI,  90. 
Haad:  Orationes  in  Eichstadii  Sa- 
crls  semisaecolar.  habitae.  XXVII, 
225. 

Handschriften  -  pnd  Bibliotheken- 

kunde.  s.  Ewaldy  Hamann,  Köh" 

Ur,  Röder,  Slruoe,  tVeigeL  vg|. 

B&ehwkunäe. 
Harnier:     Nouvelle  btblioflitoQe 

fran9aise.  XXVf,  197. 
Hartuni;:  Proben  einer  griech^Schol* 

granunatik.  XXV,  3^. 
*  Baiftfbachs  Difiertatio  MiCor.  et 

geogr.  de  ihaola  Thaao.  XXV,  234^ 
Hassenstein  :  Andeutungen  über  eine 

Unterrichtsmethode  ia  der  Che* 

mie.  XXVII,  430. 
Bauns  Oratio  memeriaeLandTelcffl 

dicata.  XXVr,  103. 
Haupt:   Mustersammlung  der  Ba* 

redtsamkeit.  XXVJI,  401. 
Haupt  cum  Söcietaie.sua  Latioa: 

Obaerrationea  ^pritieao  [ad  Ho» 

rat.,  Anthol.  Lat.,  Ondinoi,'  Li- 

Tiam,  Tacituro,  Lucretium,  Ja!.  • 
'  Caeaarem,  Ciceronem,  Seaecaml. 
.  XXVII,  435. 

Htascliild:  Dictioniiaiin  fri—aü 
cal  de  Im  lapgQo  fraofaiäaw  XX VU, 

315. 

üeimbrod:  Brevis  Graecar.  iitera- 

ran  bbtofia.  XXV,  82. 
Heinroth :    Ueber  Erziehong  nnd 

Seibstbildung.  XXVII,  243. 
Heinsius :  Socratcs  nach  dem  Gra- 
de seiner  Schuld.  XXVII,  139. 
Heii:  Uaker  Maidiba  v.  Wmkm  is 

der  GeoMtrie.  XXVH,  10|. 
Held :  Pädagogische  Bilder  Hia  Kd* 

ratius.  XXVII,  418. 
Heoistcrhnsii  Orationes  «t  epiatolae. 

Collegit  et«.  Friedeaann.  XXVH, 

388. 

Henncberger;  De  vero  Latinaa  lui- 
gnae  pretio.  XXVII,  417. 

Hennike :  EtvmologiAche  Skizzen« 
XXV, 

Henrichsen:  Om  den  Nygraeaka 
Udtale  af  det  Helleniske  Sprog. 
XXVI.  344.  Gm  de  saakaldte 
polatisle  VeA  hos  Graekcrne. 
XXyf,845. 

Hermagoras.  8.  Piderit. 

Hermann:  De  Hip]»odromo  Oljrm' 
piaoo.  XXVI»  99.   Oratio  in  ter- 
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tiis   facrit    caecular.  #  Llpstens. 

"  XXVI,  m  De  loco  Horath  Sat, 
J,  6.  XXV,  m  XXVir,  441. 
Catalogi  codd.  biblioth.  Marburg. 
Latinorum.  XXV,  2M>  Indices 
lectt.  in  anir.  Marburg,  a«  1839. 
(De  numerd  Piaton.  Rcp.  VIII. 
p.  546  )  XXVII,  441.  (Wylten- 
bachii  epistolae.)  XXVIl,  dOß^ 
Vindiciae  dispotat.  de  idea  boni 
ap.  Piaton.  XXVI 1, 441.  Disput,  de 
reip.  Piaton.  teniporibus.  XXVIl, 
441.  Spicileg,  annotatt.  ad  Ju- 
Tcnal.  sat.  III.  XXVII,  445. 

Herodotns.  s.  Schorn  an». 

Hertleini  ObservE^tiunea  crit.  in 
Xenoph.     Historiam  Graeeam. 

MW,  las. 

fierzog:  De  eingiilari  particc  m'et 

nisi  tignificatione.  XXVI,  351. 
Hesiodoa.  t.  Marckacheffel  ^  Ranke, 
Heusinger:  Vier  Abbildungen  des 

8chädeU    der    Simia  Satyrus. 

XXVI,  83. 
Heyne:    Universal^rrammatik  der 

franz.  Sprache.  XXVI,43Q.  Frana. 

Grammatik  für  Anfanger.  XXVI, 

432. 

Hildebrand:  Orationea  qQaedain 
Tbucydidis  et  Commentatio  Xe~ 

nophontis  de  Hercule  in  bivio  in 
lalinom  aermonem  converaae.XX  V, 

Hinrichs :  De  orationia  a  Cicerone 
in  aenatu  Nonis  Decemb.  habitae 
consilio.  XXVI,  322. 

Hippolytua.  t.  Kimmel. 

Hodiesne:  Zwei  TabeUen  über  die 
onregelmäasig^n  franzoa.  Zeit- 
worter. XXVI,  1S4. 

Hoegg :  üeber  die  Nothwcndiglceit 
den  lateinischen  Elementarunter- 
riebt  zweckni aasiger  einzurichten. 
XXV,  466. 

Hoff:  Deutschland  nach  seiner 
natürlicben  BescbafTenheitXXVII, 
S99. 

HofTmann:  Handbuch  zur  Bücber- 
*  künde.  XXVI.  lÄL  Physikalische 
Geographie.  XXVIT,  312. 

Homerus.  s.  Biester ,  Giese ,  GlUi- 
monn,  Gmvff,  /f^emer,  JViede» 
mann,  Zehlicke,  ^ 

Horatius.  s.  Cahit,  Gerher,  Görlitz^ 
Haacke,  Haupt,  Tfeld^  liermaniL, 
MüHeTy  Strodtmonn.  Seebode. 


Horn:  Usus  optadTl  et  conjancti\1^ 
Graec.  linguae  in  epuntiat.  fina- 
libns.  XXV,  334.  Mathematische 
Kleinigkeiten.  XXV,  334. 

■  Hulfsbücber  zur  Sprach^vissenschaflt 
(Lese- und  Ueberfelzungsbücher), 
englische,  s.  Voigtmann,  fran- 
zösische, s.  Auiwahl,  Bauetheimj 
Court  ahrige  y  Fried ,  liamier,  . 

'  Lewald,  Louii,  Mager,  Menzel, 
Mozin  ^  V.  Grell  f  Peschier,  Ru~ 
land,  Salome y  Tollin,  TrogeL 
hebräische.  8.  Klaiber,  Schröder» 
lateinische,  a.  Blume,  Gei$t,  Cro^ 
tefend.  Tgl.  Grammatik, 

Hulase:ücber  SterblichkeitsTerhalt** 
nisse.  XXVI,  lüL 

Huller :  Disputatio  paedagogica.^ 
X^kVII,  418. 

Hunt :  De  cosraogonia  Ovidii.  XXVIL 
439. 

EUischke:  FlaTÜ  Syntropbi  ipstm- 
mentum  donationls.  XXVII,  ÜtU 

L 

Jacob:  Obsenratt.  crit  ad  Taciti 

Historias.  XXVI,  472. '  ad  Taciti 

Anuales.  XXVII,  92.  §.  Reincrtuu 
Jacobi:  De  quadrangulis.  XXV,  463. 
C.  et  A.  Jacobi  et  F.  J.  From-' 

mann  Viro  iUustri  Kriesio  gratQ^ 

lantiir.  XXVU,  43Q. 
Jacobs  Viro  illustri  Kriesio  gratU- 

latur.  XXVn,  430. 
Jager:  Die  Vorsteher  und  Lehrer 

des  Gymn.  in  Speyer.  XXVU, 

418. 

Ton  JaD:    Symbolae  ad  notitiam 
codd.  atque  eraendatiooum  cpistt«  ~ 
Senecae.  XXVII,  418. 

Jeep :  Emendatione«  VdUejanae. 
XXVII,  107.' 

Ihling :  Ueber  das  Turnen  u.  Fech- 
ten auf  Gymnasien.  XXV,  100.  ^ 

Ilgen:  Oratio  de  religione  publicae 
civitatum  felicitatis  aactore.  XXV, 
332. 

Index  lectionnm  in  academ.  Mona-^ 

stcr.  a.  1839.  XXVII,  336. 
Jonas:  Historisch  -  krit.  Uebersicht 

der  merkw.  Ansichten  vom  Budi 

Jonas.  XXV,  338. 
Jordanes.  s.  Frenücnsprung^  Syhd» 
JoTinianus.  s.  JAndner, 
Jungklaussen :  'Commentatio  gram- 

mat.  de  ApposiÖone.  XXVI,  335» 
^■li«nni.  a.  Schulge. 
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Jurlspraaenz.  fl-  von  Dittersdorfs 
Eichstädtf  Guyetj  Huachke,  Ma- 
rcsoW,  Pttcfcta,  Sternberg^  /racA«- 

Javenals  Satiren  fibersetzt  und  er- 
,  klärt  von  Weber.  XXV,  12L  !• 
Hermann, 

Kaiser:  Ueber  den  Stemm  und  die 
Herkunft   der   alten  Rhaetier. 

XXV,  m 

Karopmann:  Res  militari*  PlanU. 

XXVII,  m  - ,  M 

Kapp:  Aristoteles  Staatspadagogik, 

XaVI  TS, 
Keil :  Quaestionea  Tollianae.  XXVI, 

357. 

Kepler,  s.  Eilles. 

Kerkhoven:  De  Machaone  etPMa- 
'    lirio  primis  medicis  raillUribus. 

XXVf,  ßä. 
Kimmel:  DeHippolyti  vito  et  scn- 

ptis.  XXV,  m     ■  .  ^  - 

Kirchen  -  uud  Dograengeschichtc.  s. 
Kimmelj  Lindner,  Meissner,  Ne- 
ander,  Schmidt,  Siegel,  Thiele, 
Vetter.    Vgl.  Bibel,  Religion, 

Kirchenreformation  der  Mark  Bran- 
denburg. XXVII,  MS. 

Kirchner :  De  gymnastices  in  gym- 
oasüs    restituendae  neces&itate« 

XXV,  IttL 

Kittel:  Geognostische  Verhältnisse 
.    der  Umgegend  von  Aschaffenburg. 

XXVII,  ML 
Jüaiber :    Hebräisches  Lesebuch. 

XXVI,  3. 

Klöden :  Erltlarung  einiger  Abschnit- 

'  te  des  alten  Berlin.  Stadtbuche«. 
XXVI,  201. 

Klumpp:  Das  Gymnasium  in  Stutt- 
gart in  seiner  Entwickelung» 
XXV,.472.  . 

Knick :  Qiiaestionea  Aeschyleae. 
XXV,  459.  ,  ^ 

Knirim:  Die^  Harzmalerci  der  Al- 
.      ten.  XXVI,  83. 

Knoche:  Fabularum  Aesopicarum  re- 
linuiae.  XXVII. 

Koch:  Die  Gymnastik.  XXV,  m 
Die  preuss.  Universitäten.  XXVII, 

99.  - 
Kocher:  Darstellung  der  mathemat 

Geographie.  XXVII,  42i, 
Kohler :  De  veterum  scriptorum  usu 

in  enunciatt  vprbo  affirmantibus, 


re  negantlbus.  XXVII,  m  In- 

Gunabulorum  biblioth.  Zwiccav. 

fasc.  r.  XXVII,  HO, 
Kopf :  Ueber  die  Heiligthnmcr  ui 

Palästina.  XXVII,  MS. 
Kolberg:  De  antiqua  pronominum 

latiu.  forma.  XX VU, 
Kolster-t  Orationcm  IV.  in  Catill- 

nam  non  esse  a  Cicerone  abjudi- 

candam.  XXVI,  327. 
Kopisch :  De  Aeschyleae  Agamemno- 

nis  cantico  tertio.  XXVII,  22^  - 
Kopp :  De  oxydorum  densitatis  cal- 

culo  repericndae  methodo,  XXV, 

Kosegarten :  De  valoris  et  pretii  vi 
•    et  momentis  in  oeconomia  politi- 

ca.  XXVII,  211.  / 
Krämer:  Ueber  die  Wicbtigkeit  der 

Lehrerconferenzen.  XXV, 
Krahmer:  Analecta"  historica  de  ar- 

gento  nitrico ,  pharmaco.'  XXV, 

90.  Gedajiken  über  d.  Buch  Hiob. 

XXV,  m 

Kramer:  Der  Fuciner  See.  XXVI, 

Kraner:  Observatt,  cnt  in  qnos- 
dam  locos  PluUrchi.  XXVI,  451- 

Kratky :  Versuch  einer  vergleichen- 
den Grammatik.  XXVI,  IRL 

Kreizner:  Grammatik  der  franzos. 
Sprache.  XXV,  151.  De  privatis 
gymnasii    discipulorum  studiis. 

XXVII,  98. 

Kruger:  Bpikrit.  Nachtrag  zu  den 
Untersuch,  über  das  Leben  des 
Thucydidcs.  XXVI,  115. 

Kruhl:  Ueber  des  Aristoteles  Be- 
griff vom  höchsten  Gut«.  XXVH, 

425*  ' 
Kuhn :  ApoUonius  Citiensia  de  ar- 
ticulis  rcponendis.   XXVII,  SL 

431. 

Kurhessische  Dienstanweisung  über 
die  Prüfungen  der  Reife  für  di«  ' 
academ.  Studien.  XXVI,  465. 

L. 

Lehmann:  Muscorum  hepatic.  spe- 
cies  novac.  XXV,  334.  Gesch. 
Nachrichten  über  das  Gyton.  sa 
Marichwerder.  XXVI,  lül. 

Lebnert:  Elemente  der  sphär.  Tri- 
gonometrie. XXV,  Iii.  ^ 

Lehrs:  Do  vocabulis  <ptXoXoyogy 
ygafiiucTirtog  y  x^tmog.  XXVI, 
35fi* 
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Lcicwel.  8.  Pythcas. 

Leiider:  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Stadt  Constanz.  XXVII,  332. 

Leo :  Von  den  sieben  Vrumichei- 
ten.  XXVII,  y2 

Lersch :  Die  Sprachphilosophie  der 
•  Alten.  XXVI,  ^ 

Lewald :  Manuel  de  la  conversation 
franf.  et  allem.  XXVI,  \^)9>. 

Lexicographie,  allgemeine  u  sprach- 
vergleichende. 8.  Dankowsky,  ety- 
mol  Proben,  IJennike.  deutsche. 
•.  Anton,  ^lüUer.  französische. 
0.  liauschild,  Schaffet,  griechi- 

• '  sehe.  8.  Biester^  Lehrs,  Volkmar^ 
Zehlicke.  hebräische,  s.  Gesenius. 
indische,  s.  Deliua.  lateinische.  8. 
Crusitis,  Herzog,  Lindfors,  Folk- 
mor,  tVensck.    Vgl.  Grammatik, 

Liebel :  De  Philosonhiae  in  gynina- 
siis  studio.  XXVl,  215* 

Liebenow :  De  belli  servilis  causls 
et  origine.  XXV,  332^. 

van  Limburg- Brouwer :  Apologia 
Socraiis.  XXVII,  IBiL 

Linde :  Uebcrsicht  des  Unterrichts- 
wesen im  Grossherz.  Hessen. 
XXV,  333. 

Lindfors:  Meditationes  philologicae. 
XXV,  3i2*  De  significatione 
activa  et  passiva  noniinuni  latin. 
XXV,  3l2x  Ciceronis  orator. 
XXV,  34J^  Martialis  epigramma- 
ta  selecta.  XXV,  3^  Ovidii 
Trist  lib.  L  el.  L  Sucthice  red- 
dita.  XXV,  342. 

Lindner:  Dis.sert.  de  Joviniano  et 
Vigilautio.  XXVJI,  43i. 

Literaturgeschichte,deutsche.  s.  Ger- 
«niii«,  yUmar.  franzöi$ische.  a. 
Mager,  griechische,  s  Bode,  Boz- 
xelU ,  Geier,  Hcimhrod.  Lehrg, 
Marlinet ,      Piderit ,  Roscher, 

'  Schneidewin ,  WeUermann.  mit- 
telalterliche. 8.  Eichstädt .  Frey- 
lag, römische,  s.  Bdn.  vgl.  Phi- 
loso ^thie, 

W,  Littrow  :  Anfangi^grnnde  der  ges. 
Malhematik.  \\V,  2()  1 .  Anleitung 
zur  gcs.  Matheinatilc.  XXV,  312L 

Livius.  8.  AUchcjMkiy  Böttcher, 
Haupt. 

Lobker:  Die  Gymnastik  der  Helle- 
nen. XXV,  22. 

Lohrer:  Wann  hat  der  Rhein  die 
Stadt  Neufis  verlassen.  XXVII, 

N,  Jahrb,  f.  Phii,  m.  Pml,  od,  Krit. 


Lorenz :  De  Tett.  Tarentinomm  re- 
bus gestis.  XXV,  110. 

Louis:  Tb^dtre  fran9ai8  moderne. 
XXVL  127.  Le  nonveau  Rohia- 
•on.  XX VI,  197. 

Lucht:  De  Arati  Sicyonii  commen- 
Uriis.  XXV,  340.  s.  Phylarchus, 

Lucianns.  Cbaron,  erläutert  von 
Koch.  XXV,  f3L  Traum ,  Ana- 
charsis,  Demonax,  Timon  etc  mit 
Einleit  u.  Anmerkk.  von  Schone. 
XXV,  2&L  s.  Chlebui. 

Lucretiua.  a.  HatepU 

Lötzelbcrger:  Reisefruchte.  XTLv. 
71. 

M. 

Mager:  Tableau  anthofog.  de  la  Ilt- 

terature  fran^aise.  XXVf,  12ß. 
Maggiore:  Due  oposcoli  arcikeolo- 

g  ci.  XXV,  352. 
Marchand :     Aciduro  snlphuriciim 

quam  vim  in  Alkoholem  exerceat. 

XXV,  90. 

Marcianns  Heracl.  •.  Miller, 
Marckschefifel :  De  catalogo  et  de 

eoeis,  carminibu8HeaiodÜ8.XX  VII. 

222. 

Marezolls  ExpHcantur  Ulpfani  et 
Pauli  verba  in  fr.  l^aqq.XXVIf, 

Martialis.  •.  Lindfwn^ 

Martinet :  Historie  academiae  novae. 

Carneadis  Dialectica  XXVII,  418. 
Massmann:  Die  öfTentl.  Turnanstalt 

in  München.  XXV,  10& 

Mathematik,  s.  Adler ,  Amheim, 
Bacharach  f  Brag,  Dippe,  Dro- 
hisch,  Eitze,  Francoeur,  Friede- 
rich,  Gerlach,  Heit,  Hern,  Jaeobi^ 
Kocher,  Lehnert,  v.  Littrow,  iUtii- 
ler,  Nagel,  Perger,  HeuMch,  Sai^ 
eer,  Schneider,  Streit,  VoÜmar, 
Wückel.  Methodik  derselben,  s. 
Bredow,  vgl.  Arithmetik,  Aitro- 
Homie,  Naturgeechichte, 

Matzeck:  Necrophororum  monogra" 

phia.  XXVII,  212. 
Mayer:  De  percussione  abdominis. 

XXV,  90. 
Mazzetd :  Progretto  dt  nfoma  della 

pubbl.  istruzione.  XXVI,  233. 
Medicin ,  Geschichte  derselben,  s. 

Frauendorf ,  Kerkhoven ,  Kühn, 

Matzeck,  Mayer,  Naumaum,  «.  d. 

Pfordlcfk, 
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Mehlborn:  De  appositione  ia  Grae- 
ca  lingua.  XXV,  83. 

Meier:  De  AndocidU.  oraÜone  con- 
tra Alcibiadem.  XXV,  83* 

Meinicke :  Beiträjf^e  zur  Ethnogra- 
phie Asiens.  XXV,  464. 

Meissner  t  QuaesU  de  potestateec- 
ciesiastica.  XXVII,  Mi 

Melchiorri :  Intorno  al  Monumento 
sepolcrale  di  M.  Vergiiio  Kury- 
sace.  XXVU,  äiL 

Mencke:  Ueber  Notbwendigk^  und 
Methode  des  universalhist.  Un- 
terrichtü.  XXVII,  ÖS. 

Menzel:  Handbuch  der  neu.  franz. 
Sprache  u.  Literatur.  XXVI. 
Die  drei  kon.  preuss.  Schulre- 
gleraent«.  XXVlf,  QIL 

Merz:  Quaestiones  Xenophonteae. 

XXV,  m. 

Metrik  u.  Prosodik.  s.  Freese^  Gais- 
fordfik^hreüktjllenrichseny  JFei- 
cherL 

Meyer :  Gesangbuch   für  evangeL 

Schulen.  XXVII,  ilL 
Miglioranza:  Relazione  intorno  gU 

scavi  intrapresi  per  Tillustrazione 

del  antico  teatro  Berga  in  Vin- 

cenza.  XXVI,  SL 
Miller:  P6riple  de  Marcien  dW- 

racl^e,  ^pitome  d'Artemidore  etc. 

XXVI,  ML   XXVJI,  14fL 
Mitzka:  Franzosische  Grammatik. 
•  XXVI,  IG. 

Moral,  s.  Stadlbauer.  Vgl.  Religion, 

Mozin:  Petite  biblioth^que  fran- 
9aise.  XXVI, 

Mnhlberg:  De  antiquiss.  Aegyptiö- 
rum  historia.  XXV,  458. 

Muller :  Socratis  de  rebus  divinls 
placiU.  XXV,  123.  Probe  einer 
.  Uebers.  des  Aristophanes.  XXV, 
458.  Beiträge  zur  Erklär,  der 
Aeneis  des  Virgil  und  der  .Sati- 
ren des  Horaz.  XXVI,  20^  Die 
Marken  des  Vaterlandes.  XXVI, 
297.  Elemente  der  Arithmetik  u. 
Algebra.  XXVII,  3^  Ueber 
niederrheinische  Provinzialismen. 

XXVII,  il6,  Vergleich.  Zusam- 
menstellung der  gotbischen  und 
deutschen  Declinationen  u.  Con- 
jugationen  XXVII,  421. 

Müuscher:  De  populi  Romani  ma- 

jestate.  XXVI,  463. 
Museum,  schweizerisches,  für  hi- 

•ton  Wissenschaften  y.  Gerlacb, 


ITottinger  u.  Wackernagd.  XXV, 

Mythologie,  s.  Fleischer^  Gerhard, 
GuUscliick ,  ISilzsch ,  Panofka, 
Schröter,  vgl.  ArchacologiCj  Ge- 
gchichtG, 

N. 

Nachricht  von  dem  landwirthschaft-  • 
liehen  Institut  zu  Jena.  XXVI, 

Naclitegall:  Lehrbnch  der  Gymna- 
stik, a.  d,'  Dan.  ubers.  von  Kopp. 
XXV,  103. 

Nadaud :  Prononciation  classiquc  de 
la  langue  fran^aise.  XXVI,  194. 

Nagel:  Lehrbuch  der  Stereometrie 
u,  ebnen  Trigon.  XXV,  44JL 

Naturgeschichte  u.  Physik,  s.  Bayr- 
hoff  er  j  DovCy  DruckenmüUcr^ 
Fechner ,  Fuhlrott ,  Ueusingerf 
HüUic ,  Kopp ,  Krahmer ,  Leh- 
mann, Marchund.  vgl.  Botanik. 

NaumatTn :  De  vett.  medicorum  co- 
gnitione  morborum  uteri.  XXVII, 

ms  ^  -  .  , 

Neander:  Commentatio  de  Georg, 

Vicellio.  XXVII,  420. 
Neigebaur :  Das  Volksschulwesen  in 

den  preuss.  Staaten.  XXVII,  28« 

Die  preuss.  Gymnasien  u.  hohem 

Burgerschulen.  XXVII,  22. 
Niedner:    Philosophiae  Hermesii 

Bonncnsis  expUcatio  et  existima- 

tio.  XXVI,  28. 
Nissen:  De  vitis,.quae  vulgo  Com. 

Nepotis  nomine  feruntur.  XXVI, 

333. 

Nitzsch:  De  qnibnsdam  Sophoclis, 
Taciti  et  Euripidis  locis  ad  in- 
stituendum   Interpretern  insigni> 
bus.  XXV,  3^    Narratio  bre- 
•  vis    de   Lobeckii  Aglaophamo. 

XXV,  34CL 

Nobbe:  Ptolemaei  geographlae  edi- 
tionis  specs.  L  II.  XXV,  295. 
Literatura  geographlae  Ptolemae- 
eae.  XXV,  Analekten  zum 

Leben   Heinrich   des  Frommen. 

XXVI,  226.  Quaestiones  gram- 
mat  Latinae.  XXVII,  i3L 

Nusslin :  Rede  des  heiligen  Basi- 
lius über  den  rechten  Gebrauch 
der  heidn.  Schriftsteller.  XXVII, 

m     .     .  . 
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D'ßrien  :  Ueber  den  gcgenscit.  Ein- 
fluss  der  Hauptspracben  Euro- 
pas. XXVU,  101. 

Olawsky:  Die  ^^iederelnfShr.  der 
^  Leibesnbungen  fn  den  Otmoaiiieii* 

XXV,  97. 
Ovidins.    «•  Ek^   Ilanpt^  Ht^nt^ 

Lindfors. 

Badagogiky   allgemeine.  8.  Bleck^ 

«      Friedemann  j   Froitsantf  Oujfetf 

aüddrnlachc  Schulzeitun^  y  Ver- 
hnndlungen.  Geschichte  ders.  8. 
Danidf    II  cid ,   IluUer  ^  Kapj^ 

'  ■  ^«l.  Schulverfassung  n.  Scbnl- 
stellung.  8.  Borcky  Koch,  Menzel j 
JScigebavr;  /4nton,  Biedermann; 
Bentemannj  Lülzelbcrgcrf  Neige- 
hautf  t^tikudinle.  Eniebo'ng  n. 
Zucht.  8.  Ilelnroth,  Cttyetf  OfiK- 
nasiiky  JTiese,  ITurzcr.  Lehre  u. 
Unterricht,  s.  Bercdtsamkeit,  Bre- 
dow ,  Bisehofff  Fischer,  Utitaen- 
»lein,  Hoegg,  Kreizner^  lAdteX^ 
h&izclherger,  Mencke,  PaiySchä- 
fcr,  Schmidf  Schwarz  ^  JVeiael, 
Ziemanu,   Werth  der  Bildungs- 

^  jnittel.  s»  Audeliihauttr ,  Brnmr 
eiseTf  CIqtu»,  Hennebergeff  i^dtt* 
lin ,  Schönvmldcr.  Prüfungen  u, 
Lehrer«  8.  Bekanntmachung,  Bor- 
doni.  Fr eese  f  Krämer ,  Kur hetsi^ 
8«fte  IKeii8<aiiiPe{tMn^ ,  Zukui^,' 
vgl.  Gcsanffbiicher^  Geuhkktt,  6«^ 
Ugiony  Schulen, 

Paldamus :  Narratio  de  Car.  Rcisi- 
gio.  XXVI,  237.    De  lepetitioiie 

.  vocum  in  Bermono  Graeco  ei  La- 
tine.  XXVI,  m 

Fanefka :  Argos  Panoptetf«  XICVT,-SA% 
Panse:  Ueber  die  Bntwickeldng  im 
Sophod.  Philoctet.  XXVU,  d&9. 
Paidvs.  8.  AfaresoII,  Winzer. 
PaMiifafl,  ed.  Behabart  et  Walsr. 

•  XXV,  2. 

Pax:  Psychologische  Andentungen 

•  zur  Würdigung  d^  Zeidieoatii- 
diuins.  XXVI,  361. 

Pechlers  Esprit  de  |a  coAWiatfoii 
.  firamcaise.  XXVI,  198. 
Parger«  l>iflaert«  da  cii  rva  calana* 


th  spbMriea  pMM  XXVII, 
420.       •  »  ■        V  ». 

Parrina,  Taxt,  OUiwietsQiiir  and 
AnmeiUk  T.  lEhutkaU  XXVni 

262, 

Peter:    Commcntatt.    de  Xenoph. 

floiienicia.  XXV,  193.  196.  t 
FetrennM.  «.'StiHler.  • 
Pfafferkonf:  Die  Colonfen  dar 

gricchen.  XXVII,  332. 
V.  d.  Pfordteu:  Zur  Geschiebte  der 

geriehtU  Medicm.  XXVU,  109. 
Philodemus.  8.  SMmtgim, 
Philosophie  u.  philosophische  PrOi- 

pae«kutik.  s,  Attensperger,  Bring, 

Drobiich  ,  Liebel ,  Nitdner ,  Hat- 
,  aar,  MaiMi;  Meli.  Oeaehldite 
•  derielben.    Bendixen,  Fcrchhm^ 

wer,  HeimtuSy  von  lAmburg-Brou- 

wcr,  Martinel,  MiiUcr,  llaseimr« 

Vgl.  Psychologie. 
PkylareU  Histeilarain Mlkltiae,  ed.. 

Bruckner.  XXV,  4«l.  edT  M^t. 

XXV,  441.  i 
Piderit:   De  Hermagoim  rhetorab 
.  XXVI,  453.  •  '  / 

FUtnart  Heber  dW  fidacha  IdaaK- 

iU.  XXV,  234. 
Plate.  8.  Böckh,  Brüggemamii'Wkr' 

berg,  Gcrnhard,Hermonn,Sdkm^f 

Jenhuig,.' 
Piauius.  4h  Mkmpmmmi  MmIE. 

IFex.  '   ^  : 

Pliiiius.  8.  Sillig,  Wensck, 
Plntarciii  ritae  parall.,  rec.  8inte- 
nis.   XXVII.  115.  8.  Benteler, 
BSticher,  mgd,  Memm,  Md. 

mann. 

Praefke.:  Commenfat  de  qaibusdam 

TIbnIli  lods.  XXV,  79. 
Pnrt2:  De  foutibns,  quos  in 

scribendis  rebus  inde  a  Tiberlo 

usque  ad  mortem  Neronis  ge- 
.  stis  auctores  veteres  se^Bti  vide- 

antur.  XXV,  90^        .  ' 
Psycholdgie.  a.  Bufun^  JMM^ 

Scholz. 

Ptolemaei  geographia,  cd.  Wilberff* 
«XV,  295.  a.  Nobbt.  '  •  •    •  ' 

Pnchta:  Verifiimiiia.  Lectiorief ' «x 
Gaii  libris  XXVII,  434. 

Putsche:  De  iiicommodis  quibusdaia 
atque  vitiis  in  Zuinptü  gramma- 
tica  aaiiiMidveraia.  XXVL  Iii.  ^ 

Pytheaa  tmd  die  GeograpItM  arfhai 
2iak  TOtt  Letewely  Mpftiij^k^ 
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ben  von  Strasse  lex,  ibenetxt 

von  UoiTiuaDD.  XXV,  115. 

B. 

Rsnke;   I>e  Healodl  operibnt  et 

diebns.  XXV, 
RaouURochette:  Lettre  snr  nne  sta- 

tae  de  h^ros  atti<|ue.  XXV[,  37. 
Beformationsfeier.  s.  4mchütSy  Hef- 

mann^  ISiohbe,  Kirchenreformation^ 

^'eandeff  Stallbaum^  Heiner. 
K)^t    De    Romanorum  Satirii. 

XXyi, 

Retfipri  Alemanici  PhagifacetQf,  cd. 
Eichstädt.  XXVII,  ^  cd.  Ja- 
cob. XXVII, 

Reinhardts  Joveiiilem  audadain, 
M  qoia  meliorem  diflciplina  con- 
formet,  feritatem  e  acboiis  etc.  ex- 
pubttin  iri.  XXV,  IffiL  Virgiiia* 
na.  XXV,  9^  s.  Fm. 

Reitst  Bestand  n.  BevölkerungsTW« 
haltnisse  de»  Grossherz.  Meck- 
lenburg-Schwerin. XXV,  465. 

Religion  n.  Religionsunterricht,  s* 
Jttentperger  y  Beelitz  ^  ifg'eit, 
StndlbaueTy  Teetzmann.  Vgl.  Bi* 
.  hUa.  Gemnghuck,  Kirdiemge- 
ttUcMe,  Moral,  Philosopkief  Ae* 
formatiomfeier, 

Reasch:  Kriiniinungsge8etzed.splii- 
fischen  Knrren.  XXV,  471. 

Richter:  Observationes  in  Hieron« 
Xenophoiitis.  XXV,  215. 

Riegler:  Annotationea  in  TibnUam, 
ÄVI,  477. 

Rister:  Bemerkungen  so  Beekera 
Schnlgramraatik  XXVII, 

Ritschi:  j^cena  Plautina  emendata. 
XXVII,  fl7.  De  emeiidatione 
fabular.  Terent  XXVII,  02.  De 
Dionysii  Halic.  antiquitt.  Ronu 
XXVII,  218. 

Roaiert  Beschreibung  der  GSiiitser 
Gvmnaaiai  •  Armen  -  Bibliothek. 
XXVI,  354, 

Rescher:  De  bisCoricae  doctrinae 

<  apnd  Sophutas  majores  Testigiis. 
XXVI,  41L 

Rettwitt:  Ueber  Mnhammed  u.  die 
Araber.  XXVU,  98,  /. 

Rooles :  Melanges  de  philologie, 
d'hiatoire  et  d  antiquitt.  XXVII, 
208. 

Rudolf  Ten  Ems.  s.  Vilmar, 
Riitattd:    Französisches  Lesebuch. 
XXVI,  1^ 


8a]lu»t!uf.  i.  Gutemßcker. 
Sanchunlathon.  s.  Schmidt  0.  Lü' 
heck. 

Sasser:  De  aeqnatienibns  ordinis 
primi.  XXVII,  4IL 

Schäfer:  Ueber  die  Aafgabe  des 
Uebersetzens.  XXVII,  417. 

Schaffer:     Frans.  Sprachlehre. 

^  XXVI,  192  Neues  franzÄ>«i8chr 
deutsches  u.  deutsch-franz.  Wör- 
terbuch. XXVIf,  4Ö2. 

Schirlitz:  Drei  Schulreden.  XXVI, 
104. 

Schleiermacher,  s.  fionnell. 
Schmid:  Die  Haüiiltoa'sche  Pmee. 

XXV,  mL 
Schmidt:    Stolcorom  grammatica. 

XXV,  SO,  Brachstucke  einer  Ver- 
deutschung des  Plat.  Dhilog  Ti- 
inaios.  XXV,  458«  Doctrina  tem- 
porum  verbi  Graeci   et  Latin!. 

XXVI,  360.  De  Aeschyli  Suppli- 
cibus.  XXVII,  83, 4m  De  Theo- 
Dh raste  rhetore.  XXVII,  95.  Jo- 
hannes   parvns  Sarisberiensis. 

XXVII,  feL 

Schmidt  v.  Lübeck:  Der  neoe  Sän- 

chuniathon.  XXVI,  82. 
Schmieder:  De  Titis  Pastomm  et 

Inspectorum   Portensiuni.  XXV, 

463. 

Schmitt:  Die  Wiederaafnahme  der 
Gymnastik.  XXV,  101. 

Schneider:  De  indagando  belli  Hi« 
spaniensis  scriptore.  XXVII,  21B. 
Nova  commentarii  de  hello  Hi- 
spen.  receasio.  XXVII,  218.  De 
Velleji  lib.  II.  cap.  42,  XXVn, 
819.  Judicium  de  Ciceronis  ep. 
td  farail.  V,  11,  XXVII,  20.  Die 
regulären  Polyeder.  XXVII,  418. 
De  veterum  in  Aristophan  sehe- 
liorum  fontibos.  XXVII,  420. 

Schneidewin :  Fragmente  griecH. 
Dichter.  XXVI,  82^  Delect\is  poe* 
sis  Graecorum  elegiacae ,  iambi- 
cae,  melicae.  XXVII,  26. 

Schomaoo:  Indices  lectt.  inunivers. 
Gryphisvald.  a.  1838  et  1839.  (De 
Aristotelis  imo  Theophrasti  Oeco- 
nom.  et  Philodemi  libro  irfgl  xot- 
»Mov  etc- ,  De  Plutarchi  Ag.  et 
Cieoni.,  De  Herodot  VH,  ST, 
De  Aristophan  Ranis )  XXVJI, 
m,    .  ..... 


fidioawalder :  Das  Glück  dirWi«- 

senacbaft.  XXVII,  i$ß, 
BtMM :  AMm  '4«r  ICfff«liriiiig^w4- 

leniehra.  XXVII,  445. 
Schräder :    HebraisdM  UtbWMpi 

bBch.  XXVI,  13. 
Schröter  :  Beitrage  lur  ErklaroBK 
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Schnch :  Aassprache.  Accent  u.  Pro- 
•odie  4er  fransoi.  Sprache.  XX  Vi, 

•   4>9.  ; 

flclittleii^  GwcMchfis  deffvelben* 

^  JMon,  Juerbaehy  Beriekt,  Cmm- 

"Lehmann^  Linde.  Mensel^  ISei^t- 
bawr,  Stallbaum  ,  Mrebel ,  Foika- 

^widy  SüHFeiHMri  Softer» 

S^Mtts    A^rttn»  ad  Annalei 
criticM  tmm  Graecanuu  XXV  0, 

298. 

ScKulze :  Abraham  yon  B3>ran.  XXV, 
96.  Bieter.  BildeiMal,  XXVII, 

255.  Ennnerungen  an  das  Jahr 
1789.  XXVTT,  430.  De  JuHani 
philosopbia  et  moribaia.  XXVII. 
340, 

Schwaibas  Beitrifstur  hiater.  Ent- 

wiclEeIng  der  Lehre  vae  das 
'     Temporibna  und  INTodia  ^fixriacli« 

Verbum.  XXVJ,  360. 
SchWars:  Kritik  der  Hamiltoa'ichen 

SpracUahiaaCliada«    XXV,  71. 

ApelagiateAati.fiaBiilta]i.^y, 
.  473. 

Scriptore«  Hiatoriaa  Aagnitae».  a. 

Sbiftaiat  Latiai  lai  natricaa,  a^ 

.     Gaisford.  XXVI, 

Seebode:   ^Scholiaa   fltt  Jttmtlaik 

'      XXVII,  4^9. 

See^era:  Anleitung  zu  den  zwerk- 

inaaa.    ^ymnast    Uebmieen  der 

^«and.  XXV,  108. 
Seeaumn:  Leitfaden  für  den  ersten 

geschichtL   UaUffridiU  XXVIL 

406.  ' 

MMi  Da  atliaHf  ^AHiaBiinMii  aab 

liiperio  Romano.  XXVII,  429. 
^e  ieca  a.  #0a. 

Ben, 

Siegei :  De  artibus ,  quibua  Signum 

crada  im  aaafii  ckrial^  mta- 

rien  praebait  XXVII,  434. 
it  Cahar  M%  aUgiM.  KfW 


schatten  4la»daiitidi.  Stjk  XXVI, 
140. 

«ava— t  CapBiirtrtt  hfat  da  Xa- 
nophontis  Hdfaaiala.  XXV,  190. 
Thebens  Befreiung  ren  jipartaai* 
scher  Herschaft.  XXV,  336.* 

Siflig :  QQaestiones  PKakoae.  XXVI, 
208. 

B&tH^bts  8.  Bendire»,  FortMihm^ 
mer,  IfaMat,  aatt Umkmrg^  MÜ* 

ler. 

Solom^:  Lehr-  und  Uehnngsboch 
der  firanz.  SpradHW  XXVI,  19^. 
^nmier :   De   BtrfjpMI»  Heealift* 

XXVI T,  103. 
8ophocies  won  Donner«  XXVI,  313. 
8.  Feldmatm ,  NiiMtek ,  Pange, 


Spen^el:  Specifei«  ConOMniartor.  !■ 
Anstotel.  Hbraa  de  arta  rliatoi; 

XXVII,  418. 
y.  Spruner:  Historisch  -  geograph. 

Handatlas.  XXVI,  89. 
Stadlbaaer:  tJeber  das  höchste  a. 

letxte  PHadp  der  Moral.  XXVII, 

417. 

Stahr:  Aristotelis  PoliUcorqm  libH 

vm.  XXVI,  50. 

Stallbaams  Oratiä,*  aaa  dodrina  df 

deo  Plalonica  et  Christiana  Inter 
se  comparantur.  XXVI,  99,  Ora- 
tio in  merooriam  saecuJar.  sacro- 

flu .  aoMndataa  feligionia  eta» 
XVII,  432.    Prolusto  de  per- 
sona Bacchi  In  Ranis  Ari!;toph. 
.  XXVI,   99.     Die  Thomasschule 
nach  deui  aUflialii^en  Eotwicka- 
luugsgange  ihwrZoitSndt.  UVI, 

m  ; 

Ailka:  De  Arlst.  Matapiq».  Hbra 

secundo.  XXV,  458. 
T.  Starschedei:  Franzoe^ScIuilgruil^ 

natik.  XXVI,  191.  ^ 
Statistik,  s.  Hdfiei^  Refia.  vgl.  Oea- 

gntphU. 

St^er:  Versach  einige  Stellen  aas 

Xenophons  OecoikMB-  sa  Terbes- 
-  sem.  aXV,  209.. 
Stern:  Narratit  da  C>  D^llfSliiaw 

XXVT,  355. 
Sternberg:  De  criaiil«  stdtiaMlas* 

XXV  233. 
Strasss'UalMr  !><atbira»digkett 

«aatdMtaB  MMtafM.  XXV, 
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Straabet  De  ?![enophonteis  aliqnot 

locia.  XXV, 
^trebel:  Die  Erziehungsanstalt  zu 

StoUcR.  XXV,  479. 
Streit :    Mathematische  Miseellen. 

XXV,  i45 
Strodtnann:  .Probe  e.  neoen  Ue- 

bersetz.  des  Horas.  XXVI,  22^ 
Strohamer :  Quaestionea  Virgilianae. 

xxvu, 

8tmve:  Verzeichniss  a.  Beschreib. 

einiger   HancUchrr.   in  Görlits. 
.  XXVI,  35^  • 
Stader:  Observatt.  crlt.  in  Petronii 

coenam  Trimalch.  XXVI,  ME 
Süddeatsche  Schulzeitung.  XXVII, 

von  S^bel:  De  Contibus  libri  Jor- 
danis  de  orig  actuM^ae  Getaruni. 

xxvii, 

Szostakowski :  De  mundi  princlpüs 
secundum  Platonem.  XXVII,  22^ 

T. 

Tacitas.  8.  Bringe  Vöäerldn,  Eichr 
slädt^  Httujpiy  Jacobf  Nitzsch, 

Teetzmann:  De  natura  religionia. 
XXV,  90. 

Terentius.  s.  Rttschl, 

Tbeophrastos.  s.  Schmidt ,  SchS- 
mann, 

Thiele  :  '  De  ecciesiae  Britannicae 

primordiig.  XXVII,  92l± 
Thierbach:  Ucber  Ursprung  und 

Verhältnisse  der  Kriegerkaste  der 

Pharaonen.  XXVI,  351. 
Thncydides.  s.  Bildebrandy  Krü- 

ger,  fFuttke. 
TibuIIns.    s.    ObhariuM ,  PraefkCy 

Uiegler. 

Tittler:  De  Danaidum  fabulae  Ae- 

schylt    compositione  dramatica. 

XXVir,  88. 
Toggenburg :  Ueber  die  Sorge  der 

ofTenll.  Erzieh,  für  körperl.  Eat- 

wickelnng.  XXV,  ÜKL 
Tollin:  Prakt.  Anleit  zur  Bildung 

des  franz.  Styls  XXVI,  197. 
Trendelenbnrg:  De  Platonia  Phile- 

bi  consilio.  XXVII,  279. 
Trögel:  Franzos.  Lesebuch.  XXVI, 

196. 

•  ü.  V. 

IJhlemann:  De  varia  canticam -can« 
ticornm  interpretandi  ratione. 
XXVII,  216. 


Ullrich;  Da«  ibegarische  ipjjvptöfut, 

xxy,  ^ 

Universitäten.  Geschichte  dericl- 
ben.  s.  üfocft,  If^ner, 

Valeriiu  Flaccas.  s.  W'eichtri.  ' 

Vcllejus.  8.  J«ejr>,  Schneider. 

Venantiof  Portunatus.  s.  Uönch, 

Verhandlungen  dererstcn  Versamm- 
lung  deutlicher   Philologen  und 
Srhtilinanner  in  Nürnberg.  XXV,. 
459.  ' 

Vetter:  Beiträge  zur  Geschichte  d. 
Kirchenverb,  in  der  Niederlausiti. 
XX VI,  470. 

Vicellius.  s.  Neander. 

Vigilaatius.  s.  lAudnet, 

Vilmar:  Die  zwei  Ueceosionen  der 
Weltchronik  Rudolfs  von  Ems. 
XXVI,  453. 

ViriÜlus  Maro  illostratos  ab  Hcy- 
jijo.  Kdit.  IV.  cur.  Wagner.  XXVI, 
26H^  Opera,  ed.  et  illustravit 
Forbiger.  XXVI,  Opera 
schol.  in  usam  cor.  Bilfcrbeck. 
XKVI,  Opera  iUustr.  Ru- 

aeas,  atudio  et  opera  "J.  Carrey, 
XXVI,  264.  Opera,  ed.  Jahn. 
TCXVI,  2aä.  8.  Graser,  KlessUng, 
Müller ,  Reinhardt ,  Strohamer^ 
Fo««,  JVeichert. 

Virgiüas  Eiirysaces.  8.  Cr»/?,  Mcl- 
chiorri. 

Vogel:  Zur  Erinnerung  an  Gcdike. 
XXVI,  lüL  Collatio  trium  codd. 
Ciceroniis  de  amicitia.  XXVII, 
418. 

Voigtmann:  Prakt.  Uebnngen  in 
rieht.  Lesen  und  Sprechen  des 
Englischen.  XXV,  185. 

Vplckmar:  De  Xenopbontis  Helleni- 
cis'  coromentatio.  XXV,  2Q(L 

Volkmar:  Specimen  qnaestionum 
lex iiogi Carum  de  vocibus  Graecis 
cum  V.  äytoq  radicitus  cognatis. 

XXV,  91.   De  verbi  legendi  na- 
tura atque  progenie.  XXV,  Si. 

Volksschule,  diepreussische.  XXVJI, 
92. 

Vellmar:  De  homogeneitate  diffe- 
rentialium.  XXVI,  348. 

Volquardsen:  Ehrenrettung  des  L. 
.  Annaeus  Seneca.  XXVI,  315* 

Voss:  Anmerkungen  und  Randglos- 
sen KU   Griechen  und  Römern. 

XXVI,  Commentarü  Vir- 
giliani,  in  Latinom  sermonem 
convertit  Reinhardt.  XXVI,  2fii> 


Wndifmiitfi;  Pe  aip!ti<  pome 
als  et  sanctione  apud  Crnitcotf« 

XXVI,  99.  apud  Ronam»  et 
Germanos.   XXVI,  99.  ^ 

Waener:  De  Enenis  pocti»  elegia- 
eis.  XXy,  ira  Geschichtlicher 
UeberUick  der  StadienanitelteB 

in  Bayern.  XXVJf,  418. 

Weber:  De  Laconistis  inter  AtJie- 

nieiiacs.  XXVfj;  20. ' 
W0ck«FS  GhmmifttHc  4w  franzos, 

fipnche;  XXVI,  1S7. 

Wekhert:  Dinertatio  de  Tersibns 
aliquot  VlrgiHi  et  Val.  Flacci  in- 
juria siispecüs.  XXVI,  280.'  Do 
versa  pvetamm  Latinorum  hy- 
>meiro.sXXTr,  S83. 

Weige] :  Catalog  «iaer  'aoftgatvaU- 
ten  Sammlung  ran  Budiern, 
XXVr,  345. 

Weland:  De  rebus  AgrIgentiDornm. 
XXV,  352. 

Welrker:  Die  Redelheile  der  latei- 
nischen Sprache.  XXV',  471. 

Weiisch:  Lexici  Pliniani  fipecimeQ. 
XXV,  465* 

Werner:  Zwölf  Lebensfragen.  XXV, 
101.  Gymnastik  Tür  die  weib^ 
liehe  Jugend.  XXV,  105.  Amoe- 
na.  XXV,  105.  Das  Ganze  der 
Gymnastik.  XXV,  lÜG. 
.  Westennann :  De  Callialhene  Olyn- 
.  thiaco  et  PaeadocaUi8theBe.XX Vi, 
98.  182.  ' 

Up  Wette:  Heise  in  den  vcrftinlff- 
ten  Staaten  u.  Canada.  XX  VI, 
233.  * 

Wutzel:  Ueber  den  encydisrheii 
Unterricht.  XXVII,  101. 

Wex:  De  Punicae  Unguae  rcliquils 
In  Plaoti  Foennlo.  ^XV,  465. 
De  Punicis  ^laatinU  meletemata* 

XXV,  465. 

Wiedemann:  De  Sophode iflttCatara 

HomeH.  XX\7,  355. 
Wiegend:.  Kiniadang  xa  den  PrQ*- 
fanm  im  Gyanaa.  am  Worms. 

XXVII,  m 

Wiese^:  Ueber  8cbuidiasijitta.XXV,. 

Winer :  De  facukatis  theologicae  in 
Univeraltate  Lipttensi  eriiiaibaa 

XXVI,  828. 

Witoiewalüs  De  Se^liAdia  Aatige- 


nae  caniico  .islioii  tertia.  XX¥U^ 

336.      .  • 
Winkler  t  De  Syrlaea  earminla.de» 

borae,  Ind.  V.  Tipvaleiie.  XXVII. 

SÄ?.  . 
Winzer:  Corom^ntat.  inlocnm  epiat* 

Pauli  ad  Ephes.  XXVJI,  434. 
Wisst   Quaestionuro  Horatiaaanun 

libellus  IX.  XXVI,  455. 
Witzschel :  Vindidae 

XXVI,  350. 
Wodier:  Ueber  das  Naturspiel  der 

LautaastmilatiDn.  XXV.  466. 
Wockel :  Ueber  geometflaäie  Anf^ 

gaben.  XXVII,  418. 
Wolf  r  leb  er. Setzung  von  des  So- 

^hocies  König  Oedipns.  XXV, 

Wonder  s  De  j^diolionim  In  Sopho- 

,  clis  tragoedias  auctoritate.  XXV, 
8h.  Di^^qTiisitio  de  anperfidehoa 
etc.  XXVI,  361. 
Wurzer  :  Verbuch  über  die  physi- 
sche BDzIehttng  der  IQnder.  XXV, 
101. 

Wnttke :  De  Thucydide  scriptore 
belli  Peloponnesiaci.  XXVII,  22^ 
Wyttcnbach.  s.  Hermann* 

Xenophon.  De  Cyri  disciplina.  cur. 
Borneniann.  XXV,  190.  Com- 
mentari!  'Socrätis,  ed.  Satippo. 
XXV,  190.  Opuscula,  rec.  Sanppe. 
XKV,190.  De  republ.  Llicedaem., 
iliustr.  Haase.  XXV,  190.  Gast- 
mahl, Hiero  u.  Agesiiaus,  her« 
^  aasg.  ▼  Hanow.  XXV,'  190.-  a.. 

Bretleakrc^ ,  Brückner ,  CoM^ 
Fuchs,  Gcelf  Göttey  llauow^ 
Ilcrtlciriy  IlHdchrand ,  Krüger^ 
Mets,  Müller ^  Peter ^  liichUr^ 
SUom^  Sieger,  Hitmibtt  Väk- 

Xylander:  Das  Spradigeacfalecht  d. 

Titanen.  XXVl^  243. 
,  Zehlicke :  Ueber  das  Homer.  ^  Epi- 
theton ovQQg  'ji^cttcov»  XXVI,  476« 
ZeUers  Plataniadie Stadien. XXVII, 
434, 

Zerrennert  Jahrbuch  des  Padago- 
piums  in  Magdebarg.  XXVI,  360. 

Ziemann :  Ueber  den  fi-anz.  Sprach« 
naterrkht.  XXVII,  332. 

Zirndorfer :  De  Euripjdis  Ipbigeiiltf 
AttUd.  XXV,  m  XXV%  18t« 
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A.  B. 

Abituricntenprufung  u.  Zengnim  d. 

Reife.  XXVI,  4(>5.  467.  XXVll, 

341.  8.  ExtcmporaUa, 
AffeQTWclMroiic  «.  TUtmlto  4tt 

Alten  XXVI,  83. 
Amerikas  Schul  -  und  UatanrichU- 

wesen.  XXVI,  92. 
Amtsjabilaam  Yon  BidMidt.  XXV, 

m.  w  Koch.  XXVI,  236.  Toa 

Krie8.XXVn.429.  von  Kreyssig. 

XXV,  457.  v.Nübbe  XXV1I,431. 
Antiqiiitateo.    Modius   Italicus  et 

castrensb.  XXVI,  87.  PwrpWr« 
Hhidielgnibeii  ia  Tymi.  XXVtl, 
211.  Wundarzneikunft  d.  Alten. 

XXVI,  83.  ».  Zumpt. 
Anschauungsunierricbt.  XXV,  467. 
Arckäologie.  BrMHMttetan.  XXVII. 

•    SIJ.  Candelaberbasis.  XXVI,  86. 
Circn«.XXVn,2l3.  GoWschraock, 
antik.  XXVII,  327.  Haramale- 
•  rei,  alte.  XXVI,  83.  Inschrift, 
tJu  XXVI,  88.   XXVII,  SIS. 
Kritcerstatiie.  XXVII.  212.  La- 
romisches.  XXVI,  Sü.  Mo- 
Mnneutmn    Ancyranom.  XXVII, 
Sil.  Mosaikfussboden.  XXVI,  88. 
P«lydirt*i«,ri6ek.  XXVU,^ll. 
EflKefii,  rom  XXVI,  343.  The- 
ater, altes.  XXVI,  87.  Therme, 
rom.  XXVI,  88.  Theseustcmpel 
ia  Athen.  XXVI,  87.  Vtt«. 
.fMlnlnng  das  Füntea  yw  Ca- 
nin«.  XXVII,  212.  ^  Amlvd^ 
täten,  Ausgrabungen, 
Archemoros   aad  die  Hesperidan. 
,  XXVL  85.  ^ 

Arndt:  Nothwendige  Einheit  der 
Disciplin  «nf  GyMHMlaa.  XXVI, 
108. 


ilBMMhltriblMr'r . 

üin.  in  Atüen» 


In  Brotboime.  XXVI,  88.  in  Ke« 
ratia.  XXVI,  88.  in  Meinsheim. 
XXVI,  88.  in  Monterone.  XXVII, 
327.  in  Neapel.  XXVII,  212, 
in  Vienne.  XXVII,  218. 

Anssprache,  die,  des  AltgriechillcIlMIU 
XXV,  344.  XXVI,  343. 

'AMuaxa  avocpo^naa,  ein«  friedi. 
Dialektik.  XXVI,  82. 

Baumleint  UdMr  griedi.  Nega- 
tionen. XXV,  461.  !>••  Pebler- 
bafte  in  unserer  Ansspfadia  das 
Latein.  XXVII,  235. 

Baur :  Ueber  das  Studium  der  Phi- 
lologie. XXVir,  236.  ^ 

Beckers  Verdienste  um  die  deatsalM 
Grammatik.  XXV,  470. 

Bensen :  Bedeutung  der  Philologie. 
XXV,  462.  s.  ITiicrsclL 

BSttiieerfl  Sabina,  neue  Ausgabe  be- 
absichtigt. XXVII,  346. 

BronzestntM  m  Vienntt.  XXVII, 

2ia. 

C.   D.  _E. 
CandelabMrbnsis  Uodviwirs.  XXVl, 

F6. 

Circus  zu  Narbonne.  XXVII,  213. 
Classen-Prnfungen,  XXVII,  341« 
Cerrespoifdensbtatt  für  Lehrer  an  den 

gelehrten  a.  Realschulen  Wirtett- 

bergs.  XXVn,  234. 
Deutsch  oder  Teutsch.  XXVII,  429. 
Deutscher  SprachanterrlcU  nelh- 

wendig.  XXVir,  417.    s.  Becker, 

Grammatik,  Hoffer,  JAach,  IV eher. 
^nter,  ein  Brief  von  ihm.  XXVII, 

828. 

DSdeileInt  4te  Natar  4ec 

Conjunctienea.  XXV,  460. 
Erklärung  der  Lehrer  des  Gjmn- 

siams  xu  Fulda.  XXVI,  366. 
B^rmotegie,  ihr  Wesen.  XXV,  4S4. 
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Eyths  Angriff  auf  die  Sprachstudien. 
^  XXVII,  23fL2M. 

F.  G. 

Francke:  Geltung,  Umfang  u.  Me- 
thode des  Geschichtsunterrichts. 
XXVI,  lüZ. 

Franzosische  Litteratar.  XXVI,  187. 

Französische  Sprachen,  deren  Bil- 
dungswerth. XXVII,  350. 

Geographie  tt.  Geschichte,  s.  Anti- 
quitäten ,    Archäologie ,  Indien, 

.  Memminf^en  ,  Monumentum  ,  Pe-' 
tersen,  Hein,  lihütier ^  liittcrbil- 
dung^  Sanchuniathon  t  Spanien, 
Tcutoburg,  Thiersch.  INIethodik. 
s.  Francke,  G  er  lach ,  IloJJ'mann, 
Monichj  Roth. 

Gerlach:  Gegenwart.  Standpunkt 
der  röm.  Geschichtsschreibuuff. 
XXV,  462. 

Getreideniaass  d.  Römer.  XXVI,  fil* 

Gewerbschulen,  XXVI f,-  214. 

Giganten  m.  Schiangenfüssen.  XXVI, 

Grabmonument  desM.  VergiliusEu- 

rysaces.  XXVII, 
Grammatik     Sprachforschung.  Ao- 
cusativus  cum  infinitivo.  XXVII, 
'    .  337.     Affirmativsätze  in  negati- 
ver   Bedeutung.    XXVII,  üiL 
ante,  ob  und  pro,   XXVII,  422, 
Deutsche  Orthographie.  XXVU, 
Elementar  -  Syntax.  XXV, 

469.  oniaco.  XXVir,^2JL  Nisi 
und  Si  non.  XXVI,  252*  «pUo'Ao- 
yoff.  XXVI,         Pronomina  cor- 

•relativa.  XXV,  455.  Quilibet  und 
Quivis.  XXVII,  2iü.  Quii;.  XXVI, 
'  ,  2öiL  8,  Aussprache  f  Bäumlcin, 
Becker,  Döderlein ,  EtymoloffiCt 
Hoffer,  Haspe,  Scheiffele,  Schmid, 
irebcr. 

•    Gutenäcker :  Ueber  die  griech.  Ma- 
thematiker. XXV,  461. 
Gymnasien  in  Verbindung  mit  Real- 
ßchulen.  XXV,  222.  453.  XXVI, 

470.  Wesen  und  Zweck  dersel- 
^  ben.    XXVI,  470.  Aligemeiner 

Schulplan  derselben.  XXVII^  225* 
Lehrverfassung.    XXV,  28.  236. 
323.  «52.  473.   XXVI,  IM. 
HjL  234.  365,  460.    XXVII,  333. 
Lehrziei  in  den  Classen.  XXVII, 

-  IßS.,  8.  Arndt,  Gymnattik,  Un- 
terricht. .  *  , 

Gymna«ük.  XXV,  97. 

iV.  Jahrb,  d.  PMl,  u.  Päd.  od,  KfÜ. 


IL   I.    '  : 

HamIIton'8c1ie  Lehrroethodo.  itxV. 

478.  ' 
Harzmalerei  der  Alten.  XXVI,  83, 
Hermagoras  rhetor.  XXVI,  453. 
Hippodamia  und  Pelops.  XXVI,  8^ 
Hofier:  Ueber  deutsche  Satzlohre. 
XXV,  461;  Ueber  die  Behand- 
lung  der  Elementarmathematik, 

XXV,  462.  ; 
Hoffmann:   Grundsätze  bei  Abfas- 

»ung  eines  bist.  Lehrbachfi.  XXV%  - 
462. 

Horatius.  Interpolationen  seiner  Ge- 
dichte. XXVI,  457»  XXVII,  441.  j 

Indien  in  Verbindung  mit  Baktrie»  • 
u.  Aegypten.  XXVI,  83* 

lascbrift,  indische,  entziffert.  XXVI, ; 
88-     römische,  zu  Meimsheim. 

XXVI,  88,  zu  Padua.  XXVII, 
213.  /         .  • 

Istituti  de  Science,  Lettere  ed  Arti ' 
in  Mailand  u.  Venedig.  XXVII,' 

Jubelfeier  der  Kirchenverbesserung; 
in  Leipzig.  XXVI,  226.  in  Ber- * 
lin.  XXVII,  Vgl.  Amtsju^ 

biläum,  ...... 

L.  M. 


Lager,  römisches,  auf  dem  Annen-  ' 

berge.  XXVI,  88. 
Lehrerstellung.  XXVI,  238,  XXVII, 
227.    Lehrstundenzahl  derselben« 
XXVI,  474. 
Lisch  :  Ueber  den  Unterricht  In  der 

Muttersprache.  XXVI,  iOß^ 
Lübker:  lieber  die  Einfährung  der 
.Schüler  in  das  Leben  des  Alter-  . 
thums.  XXVI,  löL  . 
Luthers  Lied :.  Eine  feste  Burg  ist 
unser  Gott,  lateinisch.   XXVII,  , 

Lyceen  in  der  Lombardei.  XXVII, 

Machaon  n.  Podalirius.  XXVI,  83. 
Marathons  Ebene,  s.  Thiench. 
Mathematik,  deren  Methodik  und 
Bildungswerth.  XXV,  228.  XXVU,  ' 
445.  8.  (rutenäoker.  Hoffet^ 
Mcmminger's  W^nrtenibergische  Jahr*  ' 

bücher.  XXVII,  346. 
Monich :  Ueber  Periodenbildnng  in  . 

der  Weltgeschichte.  XXVI,  108.  j 
Monumientum  An€yranum.    XXVII,  > 
211.  .♦.i.  ..  i   ..t  t 

itibl,  Jahrg.  IX.  c 


IB 


Mosatkfnsiboden    c«  Brothonne. 

XXVI,  88. 
Muschelgrubea  in  Tyrui,  XXVII, 
211. 

-  Mythologie,  a,  Jffenverehrunff^  Ar^ 
chemcTos  ,  Arg^oi  ,  Allan ,  Gigan- 
ten^ Hippodamiaj  Orpheut,  Pari#, 
Sckmid. 

'  N.  0.  P.  R. 

NaffeUbach:  Ueber  Zänkereien  in 
der  philolog.  Welt  XXV,  462. 

Nor,  Vierteljabrscbrift  des  Norwe- 
gUcben  Studentenvereina,  XXVII, 
2^3. 

Orpheus.  XXVI,  88. 

Orthographie ,   Bemerkangcö  über 

dieselbe.  XXVII,  428. 
Papyrusrollen  des  kön.  Masenm  zu 

Pari».  XXVI,  82. 
Paris,   Mythe  bildlich  dargestellt. 

XXVI,  m 

'  Petersen:  Die  Pest  in  Athen  nach 
Thucydides  u.Hippokrate».  XXVI, 

108. 

Philologen-  und  Lehrer  -  Vereine, 

XXV,  459.  XXVI,  IM.  XXVII, 
236.    Bildung  junger  Philologen. 

XXVI,  362.  vgl.  JSägäsbaeh. 
Philologie,    s.  Bensen ,  Thiench, 

Sprachstudien. 
Philosophie  in  Schulen.  XXVI,  215» 
Plinius,  neue  Ausgabe.  XXV,  462. 
Polychromie  der  Alten.  XXVII,  ül. 
Purpurus  in  Tyrus.  XXVI, 
Ranke:  Ueber  F.  A.  Wolf«  üter, 

Nachlass.  XXV,  461. 
Raspe  ^  Ueber  die  Mängel  des  gram- 

mat,  Unterrichts.  XXVI,  m 
Realscbolen.  XXV,        453.  deren 

Lehrplau.  XXV,  338.  «.  Gewerh- 

$ekide. 

Rechtsschule  in  Petersb.  XXV,  345. 

Reglement  wegen  der  Vertheilung 
der  Unterrichtsfächer  unter  die 
einzelnen   Lehrer   in  Preusseo. 

XXVII,  im 

Rein:  Entwickeinng  d.  rom.  Straf- 
•    rechts.  XXV,  461. 
Reliefs,  römische.  XXVI,  343. 
Rhätier  sind  Kelten.  XXV,  239. 
Ritterbildung  im  Mittelalter.  XXVII^ 
94. 

Ritteritaud,  romischer,  s.  Ziimpt, 
Rost's  griech.  Wörterb.  XXV,  461. 
Roth :  Anfang  u.  Ausgang  dea  histor. 
UnterricbU.  XXV,  462. 


S.  T. 

Sanchnniathon.  XXVI,  82.. 
ScheitTele:  Beiträge  tum  Antibarr 

barus  von  Krebs*  XXVII,  238. 
Schmid:  Ueber  tamulische  SpracKe. 

XXV,  460.  Ueber  Odin  u.  Odys- 
seus.  XXV,  462. 

Schnitzer:  Ueber  die  Person  dei 
Aristophanea  in  Platon's  Sympos. 
XX  V^  462. 

Scbulprüfungen.  XXVI,  90.  vgl. 
Abilurientenprüfungen ,  Clasaen- 
Prüfungen, 

Schulstunden,  zu  grosse  Anzahl  der- 
selben. XXVI,  474. 

Schulwesen  in  America.  ^  XXVI,  92. 
Belgien.    XXV,  312.  England. 

XXVI,  116^  Kurhessen.  XXVf, 
451.  Lombardei.  XXVI,  229. 
Nassau.  XXVII,  97.  ehemaliges 
in  Würtemberg.  XXVII,  m. 

Schulzeitung,  süddeutsche,  für  Ge- 
lehrten- u.  Realschulen.  XXVII, 

234.  ..TV 

Sicherstellung,  gesetzliche,  der  Leh- 
rer an  den  höhern  Lehranstalten  in 
Würtemberg.  XXVI,  238. 

Spaniens  Urbewohner.  XXVI,  89. 

Spenge!:  Ueber  die  herculan.  Pa- 
pyrusrollen. XXV,  461. 

Sprachstudien,  Anfang  u.  Stellung 
derselben.  XXVII ,  322.  Werth 
der  class.  Studien.  XXVII,  453. 
Lesen  der  Classiker.  XXVII,  23^ 
Tgl.  deutsche  u.  franz  Sprache^ 
Eylhf  Lübker,  Lnterricht. 

Teutoburger  Schlachtgegend.  XXVI, 
83. 

Theater,  altes,  in  Vicenza.XXVI,  82. 

Therme,  römische.  XXVI,  88[. 

Theseustempel  in  Athen.  XXVI,  82« 

Thiersch:  Ueber  Philologie.  XXV, 
459.  Oertlicbkeit  der  marathoni- 
schen Ebene.  XXV,  462. 

Tibuirs  Gedichte,  Abfassungszeit 
XXV,  81-  . 

Toreuma ,     eine  Schauspielerin. 

XXVII,  213. 

ü.  y.  vr.  X.  z. 

Unterricht.  Ansrhauungsunterricht, 
.  XXV,  467.  Vielerlei  des  Unter- 
richts u.  Verbindung  zur  Einheit. 
XXV,  477.  XXVI,  461.  «.  dent- 
§ehcr  Sprachunterricht^  Extemp»' 
rttUen^fran»,  Sprache,  GeKhichte^ 
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Gymnasien^  Hamilton,  Afal&cao- 

tik,  Raspe^  Weber, 
Vasensaminlimg  des  Fürsten  von  Ca* 

nino.  XXVII,  212. 
"Weber:    tJeber  Aniegnnt;  natnrhl- 

ator.  Sammlungen.   XXVI,  109^ 

Ueber  den  graromat.  Unterricht 


in  der  denUchen  Spi ache. .  XXVI, 

m. 

XenophonUbche  Lltteratur.  XXV, 

19Q. 

Zumpt !  Ueber  die  römischen  Ritter 
den  Ritterstand  in  Rom.  XXVII, 


Personen-Regiet er  *). 


A. 

Abegg.  XXVII,  218. 

Abel.  XXVII,  m        '  • 

Acerbi.  XXVII,  MO. 

Adler  in  Neu-Stettin.  XXV,  m  in 
Soraa.  XXVJI,  359. 

Af2elius.  XXVI,  81^ 

Agardh.  XXV,  ai2, 

Ahlroann.  XXV,  34^ 

f  Albanus.  XXVII,  Zi^ 

r.  Alberü.  XXVII,  m 

Albrecht,  J.  A.  M.  XXV,  m 

Aldenhoven.  XXV,  327. 

Aischefski.  XXV,         XXVT,  213. 

Altenburg.  XXV,  341-  XXVII,  2ML 

V,  Altenstein.  XXVI,  23i 

Auhammer.  XXVII,  3^ 

Ambrosch.  XXVI  9JU  XXVII,  218. 

Am  eis.  XXV,  458. 

Andeltshauser.  XXVII,  418, 

Andersson.  XXV,  342. 

Andrö.  XXV,  20. 

Annegarn.  XXVI,  349. 

Anschütz.  XXVI,  226. 

Anton.  XXVI,  354. 

Apelt.  XXVII,  225. 

Appel.  XXVI,  459. 

Aprilis.  XXVII,  440, 

+  Arlaad.  XXVI,  347.  XXVII,  215. 

Arndt,  ß.  in  Fulda.  XXvi,  462.  in 
Ratzeburg.  XXVI,  in  Tor- 
gau. XXVII,  ML 

Arndts.  XXVI,  91.  XXVH,  211.  • 

Arnheim,  M.  XXV,  243, 

Arnold.  XXVII,  90. 

Attensperger.  XXVII,  418. 

Auerbach.  XXVI,  20L 


Baarts.  XXVI,  lOa. 

Bach,  N.  in  Fulda.  XXVF, 

367.  45L  462.    in  Schaffhausen. 

XXVI,  103. 
Bacharach,  B.  XXV,  243. 
Bäumlein.  XXV,  461.  480.  XXVH, 

236. 

Balbi.  XXVII,  44a 

Banse.  XXVI,  361.  .  . 

Barlosius.  XXV,  458. 

Barthold.  XXVI,  225.  , 

t  Barton.  XXVI,  448.  . 

Baselgia.  XXV,  236. 

Bauer  in  Berlin.  XXVI,  200,  L.  in 

Stuttgart.   XXV,   472.  XXVII, 

234.    y.  Bauer.  XXVII,  226. 
Baumgartner.  XXVII,  223. 
Baumgarten.  XXVII,  92. 
Baurogarten-Crusiufl.  XXV,  457. 
Baur.  XXVI,  USL 
Baustädter,  W.  XXV,  327. 
Bayer  in  Erlangen.  XXVI,  224.  in 

München.  XXV,  234.  in^Neu. 

Stettin.  XXV,  459. 
Bayrhoffer.  XXV,  233.  234. 
Becher,  C.  F.  XXV,   96.  XXVI, 

360. 

Beck  in  Blankenburg.  XXVI,  2Q2. 
Nie.  in  Marburg.  XXVI,  464. 

Becker,  A.  in  Breslau.  XXVII,  222.' 
C.  F.  in  Frankfurt.  XXV,  468. 
G.  in  Halle.  XXVII,  96.  in 
Zwickau.  XXVII,  m. 

Beckers.  XXVII,  417. 
Beckhau«.  XXV»  1^ 


Bia  f  var  dem  Namen  beselchnet  eines  Veritorbenen. 


Becks.  XXVI,  480.      ^  v  • 

Beelitz.  XXVII,  23a 
Bega-s.  XXV,  22ß. 
I  Beger.  XXVII,  240. 
Belm.  XXV,  34Ö. 
+  BeUenghi.  XXVI,  192, 
Belli.  XXVII,  4fi(L 
Bemmann.  XXV,  464. 
Bender,   IL  u.  K.  in  Weinheim. 
XXVI,  112, 

Bendixen.  XXVI,  aifi. 
Beneke.  XXVI,  463. 
Benkert.  XXVI,  afifi. 
Ben.seler.  XXVI,  22l^ 
Bensemann,  J.  D.  XXV,  22fi. 
Bensen.  XXV,  462. 
Bergk,  Th.  XXV,  m  XXVII, 

Bergmann.  XXV,  2lL 

Berkahn.  XXVI,  ^01 

Berlage,  XXVII, 

Bernhard.  XXVII,  üfL 

Berquiüt.  XXV,  ail. 

Beriheau.  XXV,  3^ 

+  Beskiba.  XXV,  325. 

Bessler.  XXV,  3^5* 

Bezzenbcrger.  XXV,  SLL 

Biedermann.  XXVII,  421- 

Biester.  XXVII,  421. 

Bielefeld.  XXVII,  3351 

Billerbeck.  XXVI,  ZÜ3. 

Binder.'  XXV,  462.  463. 

Bippart.  XXV,  339, 

BischofT.  XXVII,  3i2. 

ßlackert.  XXV,  2M.  XXVI,  464. 

Blasius.  XXVIT, 

Hlau,  F.  XXV,  2£  XXVI,  360. 

Blech.  XXVII,  96. 

Bledow.  XXVI,  2aL 

Bloch.  XXVI,  3i3.  345. 

Bluher.  XXVI,  354. 

f  Blümner.  XXV,  32it 

Blume.  XXVII,  2Mx  ' 

f  Blumenhagen,  W.  XXVI,  22, 

V.  Blumroder.  XXVII,  1Ö4. 

Bock  in  Leipzig.   XXVI,  23.  in 

Rinteln.  XXM,  464. 
Bode.  XXV,  23. 
Böbel.  XXV,  83. 
Böckh.  XXVII,  2JJL  420.  4iL 
BöhlendorfF.  XXVI,  23L  ^, 
Böhm.  XXV,  33L  XXVII,  21£ 
Böhmer  in   Breslau.  XXVII,  2IL 

f  in  Göttingen.  XXVI,  M2. 
Börner,  Fr.  XXV,  332.  Casp.  XXV, 

22L 

Borsch.  XXVI,        463.  . 


B<>ttcher.  XXV,  457.'u  XXVI,  m 
212.  "  ' 

BötUchcr.  XXVTI,  215. 

Bogen.  XXV,  332.  XXVII,  216. 

Bolmeer.  XXV,  342. 

Bomliard.  XXV,  327. 

Bone.  XXVII,  332. 

V.  Bonin.  XXVI,  237. 

Benitz.  XXV,  332.  XXVIT,  216.  ML 

Bonnell.  XXV,  333.  XXVI,  2öQ» 
XXVII,  4QL 

Borck.  XXVII,  92- 

Bordoni.  XXVI,  20.  XXVII,  441L 

Borkowski.  XXVI,  350. 

Bormann.  XXVII,  107. 

Bornemann,  F.  A.  XXV,  120., 

Borrmann.  XXVIf,  33L  v 

Bozzelli.  XXVI,  3iL 

Brag.  XXV,  34L  342. 

Brandenburg.  XXVI,  92»  ' 

Brandis.  XXVII,  3aL 

Brandt.  XXVI,  3M. 

Braun.  XXVI,  ^42.  XXVII,  327. 

Brauns.  XXVI,  459.  464.  XXVII, 
223. 

Brause.  XXVI,  ^25. 
Bredow.  XXVII,  445.  ^ 
Breitenbaoh,  L.  XXV,  223. 
Bronske.  XXVII,  216, 
Brera.  XXVü,  4^ 
Brescius.  XXV,  33L 
Bresemer.  XXVII,  216. 
Brettner.  XXV,  82.  XXVII,  222. 
Breyer.  XXVII,  342. 
Briegleb.  XXV,  216, 
V.  Briesen.  XXVI,  360. 
Bring.  XXV,  342. 
Brückner,  A.  XXV,  202.  4il. 
Brüggemano.  XXVI,  203.  XXVII, 
3^l_  420. 

Brügner.  XXVIT,  216. 
Brummer.  XXVIf,  332. 
Brunius.  XXV,  342. 
Bruns.  XXVII,  1D2.  , 
Bmzelius.  XXV,  341. 
f  Brzoska.  XXV.  346.  XX\1I,  87. 
Bubendey.  XXV,  334.  336. 
Buchbinder.  XXV,  458.  XXVII,  21 
f  Buchegger.  XXVII,  214.  HL 
Buchheister.  XXV,  35L      .  . 
Buchinger.  XXVII,  220^    .  . 
Buck.  XXV,  86.  •     .  ■ 

Büchel,  C.  XXV,  233. 
Büchner,  W.  XXV,  25. 
V.  Bülow.  XXVI,  2Q0. 
Bünger.  XXVII,  44L 
f  Büttner,  XXVI,  122.  .... 


Buhlraann.  XXVI,  355, 
Bunsen.  XXVIf,  440. 
Burkhard.  XXVTI,  ^8. 
Burmeister ,  f       J,  A.  in  Eutin 

XXVI,  OQ^    in  Halle.  J^XVI,  480. 
Busch.  XXVI,  2QI. 
Buttmann,  Ale:|^.  in  Potsdam.  XXVII, 

m  inPrenzIau.  XXV,  464.  - 

'  c.' 

Cahn.  XXVTT.  212*    '  - 

Caleau.  XXVI,  474. 

Calmberg.  XXV,  334.  336* 

Canwrer.  XXV,  472. 

Carigiet.  XXV,  236^ 

Carlini.  XXVII,  433.  440.  ~     \  ' 

Carrey.  XXVI,  263. 

Carriere.  XXVII,  420^    .^'      ,  . 

Casoni.  XXVII,  440.  ,  , 

Caspers.  XXV,  2fifi. 

Cassius.  XXVI,  469.  .  ; 

Castiglioni.  XXVII,  44fi.  . 

Catena.  XXVII,  44Q. 

Cattaneo.  XXVII,  440. 

Catullo.  XXVII,  44Q. 

Cederschiold.  XXV,  34L 

Chalybäus.  XXV,  34Ö. 

Chlcbus.  XXVII,  42D. 

Christoforis.  XXVII,  44Ö.    '  ' 

Ciechanski.  XXVI,  469. 

Ciofii.  XXVI,  '  ' 

Clarus.  XXVII,  432* 

Claudios.  XXV,  458. 

Cobct.  XXV,  223. 

CoHmann.  XXVI,  464. 

Configliachi.  XXVII,  440. 

Conrad  in  Berlin.  XXVII,  216.  in 

Königstein.  XXVII,  240.  - 
Contzen.  XXVII,  109.      .  ' 
Couard.  XXVII,  415. 
Cramer.  XXVI,  228. 
Creutzer,   G.   R.  in  Heidelberg. 

XXVU,  225.  in  Hersfeld.  XXVI, 
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Wmateuitef»'«  SSeMmrteltrUt 

"  im  ^ 

|ilsi4)>rtt<ii(vlitttift.   .  , 

Bei  B.  O.  Teubner  in  Leipzig  wird,  wie  die  ber«IU  an  alle 
Bachhandiungci)  Dentsrhiands  und  der  benachbarten  Lander  venendeten 
Prospcctc  and  äubscri^ttioneeinladongen  TerbeiMen^  bU  Aliite  Mai  1840 
erscbeinea:  . 

Die 

aelidrueker  kamst 

Entfitebong  und  Ausbildung  * 


Dr.  fiail  ialkmftein,  " 

.  KdidgU9S€lii.Holralh«,ObarMbliotlid[iu'et€.^ 

Siibscv.-Freia  4  Thlr.  |2  Gr.  —  Ladenpr.  6  Tblr. 

ein  Werk,  welcbes  eich  eben  bü  durcb  die  Cesinnnng  und  den  Zweck, 
die  es  hervorrufen,  als  durch  die  Art,  wie  es  ausr;eftihrt  wird,  den 
Gebiideteti  überall  drincendst  ejuptieblt.     Kä  soll  das  '&00.|ftlirfC6 

C^ctarCsf est  der  Vaelidnietevlnmst  TerbcrrfidMa  und  dabei 

einen  bocbwlchtigen  Zweig  der  enropaitchen  Colturgescbidite  mit  dem 
durchdringendsten  Lichte  erhellen.  Es  umfacst  darum  die  Bncbdmcker- 
knnst  in  ibreni  gansen  Umfange,  von  ihren  robesten  Anfänge  in  ganzen 
Holztafeln  bb  Cenib  a«f  die  Oraamentenplatte  mit  Gold»  und  Silber-» 
Parbm*  mid  CongreTadrndc ,  von  der  Hobsschneide-  bis  zur  GniHocyr« 
kunst,  ihre  Verbreitung  von  Deutschland  bis  auf  die  Inseln  de«  8udmee* 
^es,  ihre  Anwendung  auf  einzelne  besondere  Künste,  Disdplinen  etc.  — 
lud  der  Yerf^  Herr  Dr.  FALKBHtTBiH ,  ist  za.  don  Allen  mit  den  ani- 

PiPftch  twerk«  das  alle  Fortschritte  der  Typographie  zur  Sehatt  ataUC 

—  und  dürfte  sich  daher,  ein  Denkmal  begoistmier  Theiliiahme  an  dem 
merkwürdi^'.^teii  und  erhebendsten  l:<^este  unserer  Zeit ,  a!s  willkommene 
Pestesgabe  des  allgemeinen  Beifalls  erfireueii.  —  0er  Druck  icbreiiet 
nScIrtSg  TW« 

Lalpsif^faiBarsiSM^ 
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GRAMMATICORUM  LATINORüM 

VETEBÜM, 

COLLEGIT,  AUXIT,  RECEVSUIT 
AC  rOTIOBEM  LECTJONIS  VARIETATEM 

A  B  f  »•  I  V 

FMIDSMICÜS  hlNDBMA»Nü8. 

TO  MÜS  IV. 

FLAVnJM  SOaiPATRUM  CHARISIUM  ST  DIOMSDBM 

GONTINEKfi. 

VASOieULOt  t  CHARI8IÜ8. 

1840.    24^  Rogen.    4«    2  Rtblr;  Drock- Papier. 

3    —    Veliu  -  Papier. 

Je  häaßger  und  dringender  die  Anfragen  gewesen  sind ,  >vc1che  von 
Tcmckiedeneu  Sciteo  her  über  da«  l%|ger^  Ai|«bleibea  der  FortseUuii^ 
4«  Corpus  GhuimitlooniD  Lakfoonm  an  mfch  gwiditot  worden,  um  to 
mehr  hoffe  ich  dem  gelehrten  PnUiMn  mit  dieser  nenencheiaenden  Ab- 
Iheiiung  des  Ganzen  ein  willkommenes  Werk  zu  bieten,  und  darf  zugleich 
Terflprtchen  ,  das«  nielit  nur  die  beiden  andern  znm  vierten  Bande  gehörigen 
Graamaliker  bald  nachfolgen,  sondern  auch  die  folgenden  Bände  ohne  weitere 
iingwm  ünterbr<chpng«n  in  farüaufaniir  ReHienfay  «idwincn  wgwian.  Bin 
nllf  emebe  Tendens  der  ganzen  Sammlwig  ist  auch  m  der  gegenwärtigen  Inn- 
ferung  festgehalten ,  und  wenn  schon  bei  den  frfihern  Bänden  allseitig  Ton 
den  Gelehrten  anerkannt  worden  ist ,  dasa  durch  sie  zum  ersten  Male  eine 
kritiidM  Ge«aniintausgabe  der  lateinischen  Gramttiatiker  begonnen  sei ,  wie 
•kdie  Pnrderung  unserer  Zeit  verlangt  und  wie  sie  fQr  gelehrte  und  kritischn 
Untersuchungen  allein  branchbar  Ut ;  so  werden  <fieselb«i  sich  durch  den  eben 
erschienenen  CAamius  ganz  besonders  befriedigt  fühlen,  wdl  dessen  Text 
dnrch  sorgfältige  Benutzung  der  einzigen  vorhandenen  Uandachrift  und  der 
«M  ihr  geOMiena»  B£iio  print«^,  Neapel  1552,  eian  an  Mm  «nd  bn- 
•IkMila  Snmdli^n  nod  GMtalraiig  <rhiüpi  hat,  daas  die  Kritik  dieses  Grao»- 
matilcors  fdür  abgeschlossen  angesehen  werden  darf.  Nach  hergebrachter 
Weise  hat  der  Hr.  Heraos^^c^er  unter  dem  sorgfältig  verbesserten  Texte 
i^^t  nur  die  Variauieu  der  benutzten  BOUkaiittel,  übi^upi  den  vorhande- 
nüikffttiwItonAppnnCY  ftlbaadig  angegeben,  §M4mmmAA»%Mm  4ar 
dUrtn  Schriftateller  nachgewiesen  and  lahlreiche  gelehiln  Arläuterungen 
anderer  Art  eingewebt.  Die  äussere  Ausstattung  ist  ebra  so  sorg  faltig  und 
entsprechend,  wie  in  den  frühem  Bänden,  und  der  Druck  rein  und  scharf, 


Rauniersparniss 
phitdl«  AntttaMwng^su  erzielen. 


B.  G.  Teubner. 
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